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UDtersuehuDgeD  über  die  Kamille  (Ghamom.  vuig.)* 

Voa  Prof.  Dr.  I  Hoppe. 

Seit  einigen  Jahren  habe  ich  mich  mit  dem  Stadium  der 

Kamille  beschäftigt,  und  es  hat  dir^ses  Studium  ein  ziemlich  um- 
fan<;reiGheä  Material  ergehen.  Es  war  nun  tilleriiiugs,  olTen  ge- 
standen ,  meine  Absicht ,  die  gesammlc  Forschung  Über  die  Ka- 
mille Itlr  den  in  Beireff  der  Arzneimittelprttfung  ausgescbriebeaen 
Preis  coneurriren  zu  lassen.  Indess  ich  fand  keine  Zeit,  eine  so 
umfangreiche  Arbeit  zusammenzustellen,  und  da  dieselbe  fast 
endlos  sich  auch  immer  noch  fortsetzt ,  so  schien  es  mir  zweck- 
mässiger, dieselbe  reifen  zu  lassen  und  inzwischen  allmälig  nur 
Dasjenige  mitzutheilen ,  was  in  dieser  Arbeit  einen  Abschluss 
oder  doch  ein  Ende  gefunden  hat.  Ich  werde  daher  nach  und 
nach  diese  Arbeit  veröffentlichen ,  und  am  Schlüsse  dieser  Ver» 
OlTeuilichung  werde  ich  die  Resultate  zusammenziebeo  und  die- 
selben lkrili£>cb  besprechen. 

/.    PHifung  der  Chamom.  vulg.  durch  den  stud,  med* 

Hej*m  Carl  HaydeL 

1)  Anamnese.    Stud.  Haydel  (aus  Ungarn),  23  Jahre 
alt,  mittelgross  und  schlank.  Derselbe  litt  bis  zu  seinem  4.  Jahr 
hluflg  an  Krämprcn  und  spütcr  als  Knabe  viel  an  Spulwürmern* 
Im  6.  Jahr  überstand  er  die  Masern  und  im  15.  Jahr  erkrankte 
m\,  1.  1 
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er  in  sehr  heftigem  Grade  an  einem  hitzigen  Gallenfieber.  Kurz 
nach  letzterem  stellten  sich  bedeutende  Aibembeschwerden  ein, 
die  Gliedmaassen  schwollen  beträchtlich  an ,  und  es  bildete  sieh 
brüst  Wassersucht.  Nach  letzterer  litt  Herr  H.  an  sehr  heftigen, 
betäul)enden,  periodisch  nachlassenden  Kopfschmerzen,  die  etwa 
eine  Woche  dauerten.  Ausserdem  halle  er  von  früher  Kindheit 
an  Herzklopfen  und  auch  Seitenstiche,  ietatere  theils  in  den  Hy- 
pochondrien, theils  im  Bereich  der  Rippen}  er  gerieth  ferner  bei 
jeder  etwas  starken  Anstrengung  leicht  ausser  Athero  und  hatte 
hauflg  ein  sehr  heftiges  Nasenbluten ,  welches  sich  besonders  im 
Sommer  oft  und  selbst  auch  nach  geistigen  Aufregungen  einzu- 
stellen pflegte ,  denen  H.  mit  seinem  sanguinisch  -  cholerischen 
Temperament  leicht  ausgesetzt  ist.  Auch  grosse  Furunkeln  und 
Ranaritien  hatte  derselbe  wiedorholt ,  und  an  denselben  leidet  er 
auch  noch  zuweilen«  Im  17.  .I.ilir  überstand  er  eine  heftige 
Brustfellentzündung,  die  auf  der  rechten  Seite  sass.  Im  Gesicht 
erschienen  von  Zeit  zu  Zeit  TaigdrUsenanbüufungen  und  Talg- 
drflsenentzündungen,  beide  zuweilen  sehr  zahlreich,  und  es  ver- 
loren sich  diese,  als  er  im  20.  Jahr  Blutspeien  bekam,  das  ohne 
jegiicben  Husten  stattfand.  Unter  dem  £influss  deprimirender 
Affccte  entwickelte  sich  dieses  Blutspeien  immer  mehr  und  wurde 
im  September  1858  so  heftig,  dass  es  den  jungen  Mann  im  Ver- 
laufeiner Woche  g.'fn/Iich  abzehrte.  Diesem  Blutspeien  le<^'t  die- 
ser angehende  Mediciner  eine  scorbutische  Beschaffenheit  bei. 
Dasselbe  wurde  durch  einen  hOmtfopathischen  Arzt  mittelst  Merc. 
sublim*  corros.  beseitigt,  und  es  soll  dieser  anfangs  Vioi  ^^"'^ 
Visse  ^^^^  diesen)  Millel  «gegeben  haben.  Nach  dem  Blut- 
speien  blieb  noch  ein  heftig  t  i  Liingenkalnn  h  mit  vielem  Husten 
zurück,  doch  verschwand  in  Folge  einer  halbjährigen  Molkencur 
diese  ßrustaffection  so  vollkommen ,  dass  er  si(  Ii  für  genesen 
hielt  und  seitdem  auch  sich  ganz  kräftig  fublt.  Indess  stellen 
sich  seit  jenem  Bruslleiden  gar  leicht  und  zum  Tbeil  starke  Brust* 
congcstionen  ein  mit  einem  bedeutenden  Beklemmungsgefdfd  und 
milStichen  in  der  rechten  Brustseite  zwischen  der4. — 6.  Rippe; 
solche  ßrustcongestionen  kommen  auch  nach  jeder  erheblichen 
Gemülhsbewegung  vor.  Das  Zahnfleisch  blutet  leicht,  und  beim 
Aufstehen  des  Morgens  muse  er  einen  blutigen  Schleim  aus- 
räuspern. Vor  dem  Blulspeien  und  wahrend  desselben  hatte  H. 
wiederholt  grosse  gelbe  Flecke  an  verschiedenen  Stellen  der  Haut, 
welche  in  der  Wärme  und  beim  Schwitzen  heftig  juckten  und 
Dach  der  Molkencur  sich  gSnslich  verloren«  Seit  3  Jahren  fan- 
den fast  jede  Nacht  Pollutionen  statt,  die  sich  vor  Kurzem  ver- 
loren haben.   Er  sagt  tw  sich»  dass  alle  Krankheiten  bei  ihm 
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einen  sehr  heftigen  Charakter  und  einen  sehr  acuten  Verlauf  zei- 
gen ,  dass  er  sich  aber  von  denselben  sehr  bald  wieder  erhole, 
was  er  seiner  sonst  kräriigen  und  abgehärteten  Constitution  zu- 
schreibt. —  Der  Vater  des  H.  starb  1849  im  50.  Jahr  in  Folge 
eines  kurz  dauernden  Lungenleidens^  das  sich  in  Folf?e  einer  Er- 
kältung entwickelte,  als  derselbe  verwundet  eine  Naclil  im  Freien 
zubringen  inusslc.  Die  jetzt  60jährige  Mutter  ist  noch  rüstig 
und  «;esnnd,  sie  ist  sehr  lebhaften  Temperaments ,  lill  in  ihrer 
Jugend  an  den  Blallern  und  spiiler  an  einigen  kleinen  acuten 
Krankheilen,  namentlich  aber  an  selir  heftigen  Llerinl)Iulnnj;en. 
II.  hat  einen  Hrnder,  der  als  Knabe  Dillsengeschwiire  am  Halse 
halle,  und  eine  Schwester,  die  bereits  mehrfach  krank  war  und 
schwächlich  erscheint. —  Fs  ist  nichl  zu  leugnen,  dass  diese  Ana- 
mnese viele  Krankheilskeinie  in  dem  Studenten  H,  seihst,  wie  in 
seiner  Faiiülie  vermnlhcn  l;(ssl. 

2)  V  o  r  -  B  e  o  b  a  c  h  t  u  n   e  n. 

9.  Mai  18()().  Aufwachen  des  Morgens  ans  einem  sehr  tie- 
fen Schlafe  mit  etwas  Hetiinhung,  die  sich  aber  bald  verlor;  der 
Miiiid  voll  rostfarbenen  Schleims,  der  Gcschn)ack  pappig  süss- 
lich  ,  und  heim  Reinigen  des  Mundes  blutete  das  blasse  Zahn- 
lleisch.  Ge^'en  10  U.  heim  Gehen:  Üeklemmungsgcftlhl  m  der 
Hriisl  fniL  iltu  hligen  Slidicn  rechts  in  der  Gegend  der  4. — 6. 
Hippe,  —  beides  bald  vorübergehend,  jedoch,  wie  gewöhnlich, 
iin  I  :uife  des  Tages  auf  kurze  Zeit  wiederkehrend.  Den  ganzen 
Tai;  hindurch  trocknete  der  Mund  leicht  ans,  nni  f mein  bitler- 
süsslichen  Geschmack.  Der  Api)eiil  gni.  Abends  seit  48  St. 
wieder  Sluhlenlleerung,  etwas  hart;  nach  derselben  flössen  ei- 
nigt; Tropfen  hellrolhen  liiules  aus  dem  After.  Finj^»'  Minuten 
nach  dem  Schlafengehen  andauerndes  schmerzhaftes  Ziehen  und 
Drängen  vom  I. — 2.  Lendenuniiel  aus  im  ganzen  Unterleibe 
unter  halb  des  Nabels,  im  Becken  und  in  der  Leistengegend.  Im 
Lauf  des  Tages  eine  sehr  unruhige  Gemülhsslinunnng. 

10.  Mai.  Schlnf  ^tji.  Beim  Erwachen  nuchlige  Stiche  iu 
der  Orbitalgegend  rechts,  der  Mund  wieder  voll  rosllai ht-nen 
Schleims  mit  sflsslichem  Geschmack  und  Trockenheitsgefühf, 
Bluien  des  Zai  nfleisches  beim  Auswaschen  des  Mundes,  Herz- 
klopfen mit  etwas  Beklemmung,  und  das  GeniUlh  etwas  nieder- 
geschlagen. Gegen  Mittag  flüchtige  Stiche  in  der  rechten  Seite 
der  Brust,  mit  starkem  Klopfen  im  Kopfe,  Mund  trocken,  der 
Geschmack  etwas  bitter,  heim  Gehen  in  der  Leber  das  Gclühl 
von  einem  ein^esclilagenen  fMlocke,  dieses  Gefühl  besserte  sich 
beim  Druck  auf  die  Leber  und  verschwand  nach  St.  ganz. 
Den  ganzen  Tag  hindurch  wiederholt  etwas  Brustbeklemmung 
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und  flüchtige  Stiche  in  der  rechten  Brustbälfle.  Abends  beim 
Niedertegen  wieder  das  einige  Minuten  dauernde  schmerzhafte 
Ziehen  und  Drangen,  das  sich  von  den  ersten  Lendenwirbeln  aus 
über  den  ganzen  Scliooss  verbreitete;  auch  dabei,  wie  häulig, 
ein  Zerschlagenheilsgt'iülil  nn  Körper,  und  beim  Auskleiden 
Jdcken  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers,  ohne  Ausschlag.  ^ 
In  der  Nacht  öfteres  Aufschrecken  oder  doch  Erwachen  aus  be- 
ängstigenden Traumen.  Der  Uarn  wasserhell.  Die  Geniuths- 
sUniniung  sehr  wechselnd. 

11.  iVlni.  Prob  Erwachen  aus  dem  uni  uiiigen  Schlafe  mit 
leichtet  Lingenoininenbeil  des  Kopfes,  der  Mund  voll  von  pappi- 
gem, unangenehm  süss  scinneckendem  roLiam  Srhleim,  welcher 
auch  an  den  Zahnen  angeklebt  ist,  Ltlulen  des  Zahnlleisches  beim 
Waschen,  am  Scrotum  die  gewoiinhche  Absonderung  eines  pene- 
trant riechenden  Schweisses,  und  leichtes  Drücken  auf  der  Brust. 
Mittags :  flüchtiges  Stechen  in  der  Brust  beim  liefen  Athmen  und 
leichte  Schmerzen  in  der  rechten  Schläfe:  —  stets  vermehren 
sich  die  fh'schwerden  in  der  Hitze  und  bessern  sich  in  der  Kühle, 
weshalb  auch  das  HeQnden  im  Winter  immer  besser  als  im  Som- 
mer; —  Speichel,  Mundschlei nu  li  irn  und  Sch weiss  sehr  sauer. 
Puls  vor  dem  Essen  84  in  1  M.  \uli  und  hart,  nach  dem  Essen 

91  in  1  M.,  Alhemzüge  16  in  1  M.  —  Abends:  Die  Schinerzen  • 
in  der  rechten  Schläfe  haben  nachgelassen,  das  (ienulth  ist  be- 
ruhigter, die  Brust  freier,  die  Stimme,  wie  stets,  etwas  hfh'gt, 
die  Zunge  weisslich,  in  der  Milte  derselben  wird  ein  et^^a  hil- 
terlicher Gesciimack  empfunden,  der  nach  dem  Trinken  von 
Wasser  verschwindet,  nu  Laui  des  Tages  viel  Durst  und  derselbe 
jetzt  vermiiukrl,  Athemzüge  17  in  1  M.  und  di-r  Puls  weniger 
hart  als  am  Mittag,  82  vor  dem  Abendessen,  85  nach  demselben 
und  beim  Schlafengehen  87  in  1  M.    Der  Stuhl  hart. 

12.  Mai.  Der  Schlaf  s<'hr  unnilug,  mit  lebhaften  Tr.'iumen 
und  Öfterem  Aufschrecken,  iieim  Erwachen  sehr  eriiiaitel  und 
ziehende  Schmerzen  im  linken  M.  cucullaris,  der  Mund  wieder 
voll  von  zähem,  bitterlich  schmeckendem,  lnule  nicht  blutigem 
Schleim,  welcher  wie  der  Speichel  und  helle  liarn  saun  icagirl, 
die  Zunge  weiss  belegt ,  die  Brust  frei ,  aber  in  der  Stirn  und  in 
beiden  Schläfen  pressende  Schmerzen,  Athemzüge  13  und  l'uls  ^ 
68  in  1  M.  (beim  Liegen  im  Bett).  Gegen  10  ü.  :  Beim  tiefen  ^ 
Athmen  Drücken  und  Stechen  in  der  rechten  Bruslhälfte,  ein 
normaler  Stuhl.    Mittags  :  Zunge  weiss.  Puls  vor  dem  Essen  91 

in  IM.  und  weich,  nach  dem  Essen  98  und  etwas  voller,  Athem- 
züge vor  dem  Essen  16,  nacli  demselben  18  in  1  M.  Nach  Tische 
ein  starkes  und  etwas  schmerzhaftes  Pulsireu  der  Schläfenarlerien 
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mit  etwas  Betäubung  im  Kopfe.  Gemüthsstimmung  im  Verlauf 
des  Tages  ziemlich  ruhig.  Vor  dem  Abendessen  90  weiche  Pulse 
und  16  Alliemzüge  in  1  M. ,  nach  demselben  87  und  14.  Die 
Schmerzen  im  linken  M.  cucull.  dauern  foit,  dumpfe  Stiche  in 
der  Herzgegend ,  und  vereinzelte  llustenslösse  mit  Auswerfen 
eines  graulichen  Schleims.  Beim  Niederlegen  Puls  77  undAthem- 
Züge  14  in  1  M. ;  der  Kopf  noch  immer  etwas  betäubt,  die  Zunge 
weiss,  und  der  Unterleib  aufgetrieben .  gespannt  und  hart.  Das 
Einschlafen  sehr  schwer,  unter  fortwährendem  Herumwälzen  im 
Bett;  in  der  Nacht  wurden  einmal  III  kleine  Pulse  in  1  M. 
gezählt. 

13.  Mai.  Früh  Erwachen  mit  Eingenommenheit  des  Kopfes 
und  starkem  Zcrschlagenheitsgefühl  im  Bereich  des  linken  Schul- 
terblatts, im  Munde  TrockenheitsgefilhI  und  dieser  mit  dem  rüth- 
lichen Schleime  gefüllt,  welcher  schwach  alkalisch  reagirt,  der 
etwas  dunkelfarbige  Harn  sehr  sauer,  Zunge  weiss,  Brust  frei, 
die  Stimme  belegt,  Puls  69  und  Athemzüge  14  in  1  M.  Mittags 
vor  dem  Essen  83  Pulse  und  15  Athemzüge,  nach  dem  Essen 
(stets  5  Min.  nach  demselben)  88  und  15,  vor  dem  Abendessen 

90  und  16,  nach  demselben  93  und  16,  und  beim  Schlafengehen 

91  und  16.  Das  Gemüth  den  Tag  hindurch  ziemlich  ruhig  und 
Kopf  und  Brust  Irei,  die  Zunge  den  ganzen  Tag  weisslich.  Abends 
schweres  Einschlafen  wegen  unangenehmer  Gedanken ,  der  Leib 
aufgetrieben  und  fest  anzufühlen,  der  Schlaf  unruhig. 

14.  Mai.  Beim  Erwachen  Trockenheitsgefülil  im  Munde 
und  blutiger  Schleim,  links  in  der  Schulterblattgegend  ein  Zer- 
schlagenheitsgefühl ,  auch  etwas  Grimmen  im  Leibe,  das  nach 
einem  sehr  weichen  Stuhle  verschwand.  Im  Lauf  des  Vormittags 
einzelne  Stiche  in  der  rechten  Brusthälfte  beim  tiefen  Athmeii 
und  häufiges  Gefühl  von  Bedürfniss  tief  zu  athmen;  der  Kopf  frei. 
Nachmittags  auch  die  Brust  frei,  beim  Gehen  aber  ein  Gefühl  von 
einem  eingeschlagenen  Pflock  in  der  Lebergegend ,  gebessert 
durch  Druck  ,  worauf  es  auch  bald  verschwand.  Der  Puls  beim 
Erwachen  87  und  etwas  voll,  Athemzüge  16;  vor  dem  Mittags- 
essen 81  und  14;  nach  demselben  84  und  14  ;  vor  dem  Abend- 
essen 75  und  14;  nach  demselben  77  und  14,  und  beim  Schla- 
fengehen 80  und  14.  Das  Gemüth  im  Lauf  des  Tages  ruhig. 
Vor  dem  Schlafengehen  hatten  die  Schulterblattschmerzen  links 
nachgelassen ,  und  der  Leib  war  aufgetrieben  mit  viel  Kollern  in 
demselben.  Das  Gemüth  im  Lauf  des  Tages  ruhig ,  das  Ein- 
schlafen schwer,  der  Schlaf  ziemlich. 

15.  Mai.  Beim  Erwachen  :  Gefühl  von  Schwere  im  Kopfe, 
Pressen  in  der  Stirngegend  und  Gefühl  von  eingeschlagenem  Pflock 
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in  der  Seblüritogegend ,  —  doch  diese  Empflodungen  verioreii 
sicli  sSinnitlich  bald  wieder ;  im  Huade  Trockeoheiisgefabl  und 
roilforbener,  echwacb  alkaliscber  Schleim  ^  der  Harn  hellfarbig 
und  sehr  sauer,  die  Zunge  weiss,  in  der  linlen  Schullerblatt«- 
gegead  leichte  Zerscblageubeitsschmerzen ,  Puls  69  (weich)  und 
Alhemsttge  14  in  1  M«  Gegen  11  D.  in  der  recblen  Bnislhilfle 
ein  Kneipen ,  wie  in  der  Lunge  und  wie  mit  einer  Zange ,  auch 
starke  Kopfcongestionen.  Puls  ?or  dem  Mitlagsessen  8^  und 
nach  demselben  90  mit  16AthemsQgen  in  1 M«,  und  belmSchla- 
fengefaeo  73  und  15 ;  der  Unterleib  Abends  hart  aufgetrieben, 
das  Einschlafen  schnell  und  der  Schlaf  gut. 

.  16.  Mai.  Beim  Erwachen  aus  dem  tiefen  Schlafe  der  Kopf 
etwas  eingenommen >  der  Hund  trocken,  der  Ifundheleg  heute 
nicht  ritthlicb,  der  Geschmack  pappig,  beim  liefen  Atbmen  Stechen 
und  Drücken  wie  von  Schweleldampf  in  der  rechten  BrusthSlAe 
und  91  (weiche)  Pulse  und  15  AtbemzUge  in  1  M.  Nachmillags 
harter  Sluhl,  dasGemath  etwas  gedrückt  und  unruhig;  die  Zunge 
immer  etwas  weiss.  Puls  und  Athemzüge  vor  dem  Mittagsessen 
84  und  14,  nach  demselben  87  und  14,  vor  dem  Abendessen  93 
und  16,  nach  demselben  96  und  16,  beim  Schlafe ngelien  90  und 
15.  Das  Einschlafen  leicht,  der  Unterleih  voll  und  gespannt; 
Nachts  öfteres  Aufiichrecken  aus  dem  Schlafe. 


B.  ist  ein  sehr  filhiger  und  ein  sehr  lebballer  und  beweg- 
licher junger  Mann,  lebhaft  in  den  Gedanken,  wie  im  Gespräch 
und  in  den  Gliederbewegungen.  Derselbe  macht  den  Eindruck, 
als  schlummere  in  seinem  Köi  per  ein  hektisches  Leiden ,  doch 
leistet  er  körperlich  und  geistig  viel  und  bei  näherem  Umgange 
vermindeK  sich  jener  ungünstige  Eindruck  mehr  und  mehr« 
Seine  Stimme  hat  beständig  etwas  Heiseres.  Rechts  in  der  Mitte 
der  Brust  hört  man  ein  rauhes ,  unvollkommenes  Athmen  mit 
schwachen  und  dumpfen  Schleimgeräuschen ,  und  auch  in  der 
rechten  Lungenspitze  macht  sich  etwas  Schleimgeräusch  bemerk- 
bar. Auf  der  ganzen  rechten  Brust  ist  der  Ton  etwas  gedämpft, 
die  Herztöne  sind  rein,  der  Herzschlag. verstärkt  sich  leicht  und 
kann  auch  leicht  etwas  unregelmässig  werden.  Der  Druck  auf 
den  Magen  schmerzt  etwas.  Die  Zunge  hat  beständig  einen  zar- 
ten  weisslichen  Anflug.  Der  Stuhl  ist  etwas  träge  und  erfolgt 
alle  2  Tage.  Am  Veluro  zeigt  sich  jederseits  eine  geringe  Rötbe. 
Der  Speichel  ist  des  Morgens  rostfarbig  und  das  Räuspern  des 
Morgens  ergibt  helles  Blut.  Die  Tricuspides  sind  fast  sämrotlich 
krank  und  zum  Theil  guuz  abgebrochen.   Das  Gesicht  ist  vor» 
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herrschend  etwas  blass.  Die  Stirnvene  schwillt  leicht  sehr  dick 
an.  Dnr  Puls  sclnvankt  im  I.aufe  des  Tages  meistens  zwischen 
80 — 90  Schlägen  in  1  M.  iiih)  derselbe  ist  gewöhnlich  etwas  klein 
und  weich  und  wird  beim  (Aunpriniiren  etwas  kräftiger.  —  H. 
trinkt  nicht  Wein,  noch  Bier;  Wein  macht  ihm  Kopf-  und  Brust- 
congestionen  und  BIntspeien.  Er  lebt  sehr  müsi^ig  und  ist  be- 
ständig überaus  beschäftigt.  Anstrengungen  kOnoen  ihn  belräcbi- 
Itch  ahmagero ,  doch  in  der  Ruhe  erholt  er  sich  schnell  wieder. 

3)  Priirnng  des  Mitteis. 

Am  17*  Mai*).  Beim  Erwachen  der  Kopf  ganz  frei  und  der 
Nundschleim  wieder  rostfarbig.  —  Heute  begann  H.  die  Kamille 
einzunehmen  und  zwar  hatte  ich  fUr  die  ganze  Prüfung  bestimmt: 
Cbamom.  12.  1  Gran,  2  Dosen,  —  Cham.  6.  ebenso,  —  Cham. 
3.  2.  und  1.,  gleirlifalls  je2  Dosen,  jede  zu  1  Cran  ;  ferner  1,  2, 
3,  4  und  2mal  5  Tropfen  ,  und  rndÜch  10,  20,  ^10  und  00  Tr. 
derTinctur.  —  II.  wusste  nicht,  was  er  einnahm. —  Vor  dem 
Einnelimen  (nilchtern)  schlug  der  Puls  (im  Liegen,  wie  iinnier, 
wenn  der  Puls  früh  des  Morgens  gezahlt  wurde,  was  im  Helte 
geschah)  71inal  in  1  M.  ,  weich  und  etwas  unregelmiissig ,  und 
es  fanden  in  t  M.  \')  Athemzil^'e  statt.  Nach  dem  l^innehmen 
von  1  Gr,  Chamom.  12.  ergaln  n  ficide  von  j<;  5  zu  5  Mmulen : 
74  u.  13,  72  u.  U,  71  n.  14,  69  u.  13,  6«  u.  13.  —  5  Min. 
nach  dem  Einnehmen:  plötzliches  E  r  m  a  1 1  u  n  g  s  g  e  fil  h  I 
in  d  e  n  (•  1  i  e  d  m  a  a  s  se  n,  d  u  ni  p  f  e  r  i)  r  u  c  k  auf  den  ohern 
T  Ii  e  i  I  d  e  s  K  o  p  1  e  s  u  n  «1  A  u  s  h  r  e  i  t  u  n  g  d  i  e  s  e  s  G  e  f  il  h  I  s 
a  u  f  d  i  e  Schlafen  u  n  d  a  u  t  d  a  s  11  i  n  t  e  r  Ii  a  u  p  t  mit  eine  r 
s  c  b  w  a  c  h  e  n  E  m  p  f  i  u  d  u  n  g ,  a  1  s  d  r  0  c  k  e  m  a  n  denk  o  |)  f 
von  allen  Seiten  z  u  s  a  m  m  e  n  ,  a  u  c  h  w  i  e  d  e  r  hohes 
Gefühl  V o fi  einer  bis  in  die  Wangen  aufsteigenden 
flitze,  Gefühl  von  Beklemmung  und  leichtes  Zu- 
s  a  m  m  e  n  s  r  h  n  il  reu  in  d  e  r  K  e  h  i  k  o  p  f  g  e  g  e  n  d.  Das  Ge- 
miilh  etwns  gedrückt  und  in  dein  linken  M.  rucullar.  noch  die 
Sehmerzen  vom  12.  Mai.  —  Den  ganzen  T.if,'  hindurch  unge- 
wöhnliches L  e  i  c  h  t  i  g  k  e  i  t  s  g  e  f  ü  h  I  und  n  f  r  e  i  t  s  e  i  n 
von  den  jiew«5hnlich  Vormittags  —  hesonrlers  in 
g  r  0  s  s  e  I  1 1 1 1  z  e ,  wie  sie  ii  e  u  f  e  stattfand  —  sich  zei- 
genden H  r  II  s  t  b  e  s  0  h  w  e  r  den  m  i  t  A  u  s  t  r  o  c  k  n  u  n  g  il  e  s 
Mundes.  Auch  das  Gemillh  den  Tag  hindurch  mehr  ruhig, 
und  die  Absonderung  eines  hellen,  nicht  sehr  smur  reagirenden 
Harns  angeblich  vernu  In  t.  Phs  Einschlafen  Vhcnds  leicht,  aber 
in  der  Nacht  wieder  unruhige  Tr<iumo,  in  denen  H.  sich  unter 
^Die  Tage  des  Einneluneiu  sind  durch  fetten  Druck  bttcidmeft. 
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bt:ii  k(T  Angst  und  Beklemmung  rortwährend  verlolgl  sah.  —  Beim 
Auskleiden  aurh  wieder  ein  starkes  Jucken  au  versctiiedenea  Stel- 
len des  Körpers  ohne  Spur  von  Ausschlag. 

18.  Mai.  L!i  Rrvvarhen  einige  Schwere  des  Kopfes  und 
im  Rücken  ZersciiKii,«  iiln  iisschmerzen.  Nüchtern  wiederum 
1  Gr.  Chamom.  12.  genommen.  Sehr  bald  darauf  wieder  Druck 
auf  dem  o  h  e  r u  T Ii e il e  des  Gehirns,  und  dieses 
D  r  u  c  k  ^'  p  f  ü  h  1  breitete  sich  als  ein  leichtes  Z  u  s  a  m  - 
in  e  n  p  r  c  s  s  ß  u  Uber  d  e  fi  g  a  n  z  e  n  S  c  b  ä  d  e  I  aus;  dabei  auch 
wieder  E  r  m  a  1 1  u  n  g s  e  f o  h  1  e  in  den  G 1  i  e d  in a  a  s  s  e n. 
Doch  bald  waren  auch  diese  llrscheinungen  wieder verschwunfh'n. 
Die  bei  grosser  Hitze  gegen  10 — 11  Uhr  sich  gewöhnlich  ein- 
stellenden Brustschmerzen  und  Bi  kl«  tnmungen  bliclun  heule 
wiederum  aus  und  zeigten  sicli  nur  Nachmittags  gegen  3 — 4 
Uhr  ganz  leicht.  Im  ganzen  Belinden  fnhite  sieh  H.  viel  h'  i  <  It- 
ter und  besser  als  sonst;  die  belegte,  f.istheisere  Simune 
blieb  aber  unverändert  und  auch  die  Zunge  blieb  weiss.  Der 
Stuhl  erfolnte  Vormittags  besser  als  sonst.  Per  flirre  (hell- 
gelb und  s(  hwacli  sauer)  soll  wieder  vermt  hi  l  i^t  ucsen  sein. 
IVachni]lLii,'s  niie  leichte  EiugcjfnmrncDln'it  dt's  Kopfes  mit  vor- 
überychcKfh'jii  schmor zhafteui  Druck  auf  die  Äugen;  auch 
Ü  f  t  e  r  e  S  l  i  c  h  e  und  schnell  v  o  r  0  l>  e  r  ?  e  fi  e  n  d  e  k  r  a  m  p  f- 
hafte  Gefühle  vordem  r  e  r  Ii  i  e  n  0  Ii  i  in  der  Gegend 
d  e  s  T  r  a  g  u  s  ,  u  n  d  d  i  e  s  c  K  m  p  1 1  ii  d  u  n  g  e  n  erstreckten 
sich  zuweilen  bis  in  den  GeliOrgang.  GemiUhsstim- 
mung  viel  b  e  r  u  h  i  g  l  e  r  als  vrH- der  Kamilb».  Abends  baldi- 
ge s  E  i  n  s  c  h  1  a  fe  n  und  der  Schlaf  ruhig  und  tief.  —  Beim 
Auskleiden  und  auch  beim  Schwitzen  im  Lauf  des  Tages  wieder 
starkes  Jucken  an  verschiedenen  llautstellen. 

19.  Mai.  Beim  Erwachen  iluchtige  Eingenummenheil  und 
Schwere  des  Koptes;  das  ZabDfleiscb  blulete  Dicht.  Puls  69 
weich  und  voll,  Athenizüge  14. 

Nüchtern  1  Gr.  Chamom.  6.  Hierauf  ?erhieU  sich  der  Puis 
uod  das  Athmen  in  folgender  Weise : 


Nach  ö  Mio.  Puls  74,  AlheinzUga  15  io  1  Mio« 
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Nach  50  Min«  Puls  68,  AthemzOge  14  in  1  Mio. 
M    55    »     ^  69,        f,       14  do. 

60  „  70,  „  14  do. 
Puls  und  Athem  wunleii  also  anfangs  etwas  b  e  s  c  Ii  1  e  ii  n  i  g  l , 
doch  nach  der  15.  M.  nahm  die  etwas  vermehrte  rr»M|iienz  des 
Pulses  wieder  ab.  ^  2  Stunde  nach  dem  Kinnehmen  slidlte  sich 
aucli  wieder  der  b  r  u  c  k  auf  den)  Oh  er  köpfe  ein,  un«l  es 
verbreitete  sich  dieser  T  r  u  c  k  auch  wieder  über 
den  ganzen  Kopf,  u  n  (J  d  e  r  K  o  p  f  e  r  s  c  h  i  e  n  endlich 
wie  von  allen  Seiten  leicht  z  u  s  a  m  m  e  n  g  e  ()  r  e  s  s  t , 
besonders  in  der  rechten  S  c  h  I  ä  f  c  n  g  e  g  r  ii  d .  Gemillh 
ruhig  ,  Brust  frei ,  der  Stuhl  Vormiüa<,fs  1  e  i  r  !i  t  ,  gegen  Mittag 
Congeslionen  gegen  den  Kopf  mit  starken  pressenden 
S  c  h  m  e  r  7  c  u  übe  r  d  e  m  r  e  c  Ii  t  e  u  Auge,  mit  d  e  m  G  e  - 
1  Ii  h  1  von  Druck  auf  den  rechten  Bulbus,  und  be- 
sonders starkes  schmerzhaftes  P  u  1  s  i  r  e  n  d  e  r  S  c  h  I  a  - 
f  e  n  a  r  t  e  r  i  e  n  mit  starkem  z  u  s  a  m  m  e  n  p  r  e  s  s  e  n  d  c  ni 
Schmerz  in  der  rechten  Schläfe.  Puls  vor  dem  Mittags- 
essen  70  und  nach  demselben  73  und  etwas  voller,  AlhemzÜge 
zu  beiden  Zeilen  14  in  1  Min.  ISachmillags  erschien  auf  kurze 
Zeit  dii!  Brustbeklemmung  wieder  mit  dem  Bedilrfuiss  lief  zu 
alhmen  und  mit  Stichen  bei  letzterem.  Die  heute  früh  entstan- 
denen K  o  p  fs  c  b  ui  e  r  z  e  n  der  Stirn  dauerten  bis  gegen  Abend 
an:  pressend  und  ziemlich  stark,  mit  Druck  auf  beide  Augen  imd 
mit  stumpfen  Stichen  in  <ler  rechten  Schlafe.  Vor  dem  Abend- 
essen 82  kleine  imd  leicht  r omprimirbare  Pulse  und  15  Athem- 
zOge,  und  nach  demselben  86  etwas  vollere  und  kräftigere  Pulse 
und  gleichfalls  15  Alhemzilge  in  1  M.  Im  I.anf  des  Tages  war 
der  Durst  bemerklich  vermehrl.  Beim  Schwitzen  starkes  Jucken 
auf  den  schwilzenden  Stellen;  auf  deni  Kücken  viele  kleine  rolhe 
KufKchcn.  Der  Schweiss  erfolgte  sehr  leicht  und  rcagirle  sehr 
sauer.  Beim  Schlafengehen  83  etwas  volle  Pulse  in  1  M.  und 
15  Athemzfi^p.  Der  Schlaf  etwas  unruhig  mit  öfterem  Erwachen. 

20,  Mai.  Der  Kopf  beim  Erwachen  frei,  aber  in  der  Brust 
ein  geringes  Beklemmungsgefühl  mit  Stichen  in  firr  rechten  Brusl- 
hiilfte  beim  tiefen  Einathmen ,  69  Pulse  und  I  i  AlhcmzUge  in 
1  M. ,  der  Mund  trocken  und  mit  etwas  biltersüsslichem ,  wieder 
rostfarbigem  Schleim  belegt,  welcher  schwach  alkalisch  reagirie, 
Zunge  weiss  und  Harn  sauer. 

II.  nahm  heute  wieder  Chamom.  6.  1  Gr.  ein.  Hierauf 
schlug  der  Puls  nach  5  .M.  72mal  in  1  M.  ,  also  um  3  Schl^ige 
mehr,  und  (iel  dann  von  5  zu  5  M.  (im  Liegen)  aul  67»  65, 
64,  66,  68,  68,  65,  65,  66,  65,  68,  uod  dieAtheiozüge  (14  in 
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IM.)  fielen  in  der  20.  M.  auf  13  und  verli  n  rien  hh  nach  A!»l'Mif 
einer  Stunde  auf  dirs(!r  Hohe;  nach  2  Slnmlm  i'Ai  l*ulse  und  14 
Atheni7i)i^f>  in  1  M.  Kurz  nach  dem  Kinneiirncn  wipdor  Druck- 
se b  ni  e  r  z  i  ni  Kopfe,  P  r  e  s  s  e  n  a  u  f  d  e  n  A  u  ä  p  f  e  1  n,  und 
(t  e  f  ü  h  1  in  der  i'  e  c  h  t  e  n  K  o  p  f  h  ü  I  f  t  c  u  n  d  h  e  s  o  n  <l  p  r  s  i  n 
der  rechten  S  c  Ii  1  a  f  e  n  e  g  o  n  d  w  i  e  v  o  n  Ii  i  n  e  i  n  p  r  e  s  -  4 
sen  ein(5r  scharlCn  Knnlo.  Im  Lauf  des  VoriniHa^s 
stumpfe  Stiche  in  der  ret  litt  n  Bruslli;iirtr,  die  sich  ge<^en  Mittag 
verloren.  AtK  Ii  (r}ieirni,iiiS(  lie)  Schmerzen  in  den  Nackennnis- 
keh).  ^illnenlhch  alier  Druck  und  Gefühl  wie  von  etwas 
Schwerem  in  den  Alveolen  des  Oherkiefers,  he- 
sonders  aul  der  rechten  Seite;  die  Zfthne  ^.pIou  wie 
von  Blei  ausgefüllt  gewesen.  Kopf  srinver,  Gemillh  etwas 
gedrückt«  Kerner  kleine  A  n  f  ?i  1 1  e  v  o  n  E  r  in  a  U  u  n  g  s  g  e  f  ü  h  I, 
hesdudei  s  in  den  u  ii  t  c  r  n  l^xlreniiläten ,  und  H.  crkl.lrl,  solche 
Maltigkeitsaiifalle  früher  nicht  gehaht  zu  haben.  Der  Druck- 
schmerz im  Kopfe,  wie  er  sich  kurz  nach  dem  Einnehmen  ge- 
zeigt hatte,  wiederholte  -^ich  im  Laut  des  Nachmittags  und  er 
schien  dann  deutlicher  congestiver  Art  zu  sein.  Dieser  Schmerz 
dauerte  in  seinen  starken  Anfidlen  früh  und  Nachmiltags  je  1  St.; 
c  s  s  e  i  e  i  n  D  r  II  c  k  a  u  f  d  e  n  S  c  h  e  i  t  e  1  M  n  d  g  a  n  z  e  n  0  h  e  r  -  j 
köpf,  der  sich  in  die  Umgegend  v  t;  r  b  r  e  i  l  e  ,  leise 
anfange,  d  a  n  n  i  n  -  u  n  d  e  x  l  e  n  s  i  v  s  t  e  i  g  e  u  n  d  leise  , 
wieder  abnehme,  sich  aber  nicht  verliere,  sondern  fort-  ' 
dauere,  bald  schwächer,  bald  wieder  etwas  st/trker,  der  Sitz  der 
drückenden  pressenden  Kopfschmerzen  seien  besonders  die  Stirn 
und  die  Schläfe,  hauptsachhch  an  der  rechten  Seite,  und  bald 
seien  die  Stirn  und  die  Schläfe  gleichzeitig  afficirt,  bald  nur  eine 
dieser  beiden  Stellen,  sehr  oft  stelle  sich  ein  starkes  Drücken  auf 
die  Augäpfel  in  der  Gegend  der  M.  obl.  sup.  ein,  doch  sei  dieses 
Drücken  nur  von  kurzer  Dauer.  Tief  im  Schlundkopfe  wurde, 
besonders  früh  und  gegen  Mittag,  ein  leichtes  Zusammenschnü- 
rungsgefübl  empfunden.  Der  Slubi  erfolgte  leicht.  Die  Zunge 
blieb  immer  ziemlich  gleich  sehr  weisslich  belegt.  Im  Munde 
nachte  sich  häußg  ein  Austrocknungsgefühl  bemerkbar,  ohne 
dMS  der  Mund  häußg  geöffnet  wurde.  Puls  und  Athemzüge  vor 
und  nach  dem  Mitlagsessen  72  und  14.  Im  Lauf  des  Nachmit-  ^ 
tags  machten  sich  die  Brustbeklemmung  und  die  Stiche  in  der 
rechten  Brustbälfte  wieder  bemerkbar,  letztere  besonders  beim 
tiefen  Athmen,  wom  sich  H.  öfters  genüthigl  sah.  Hauptsäch- 
lich aber  traten  im  Lauf  des  Nachmittags  noch  der  Druck- 
schmerz unddasAufblahungsgefüblinden  Alveo- 
le« des  2*  ttod  3.  Baekensahns  heider  Oberkiefer 
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hervor;  diese  Empfindungen  d«iu(TleT)  unter  f^fltrem  Nachlassen 
fort  und  eislreckten  sich  bis  in  die;  Tiefe  di  s  Jocbhcins,  —  allfis 
(lits  besonders  auf  der  rechten  Seile.  Vor  dem  Schlafenj^ehen 
scliliii;  der  Puls  75rn;d  in  1  M.,  etwas  unregelniässig.  In  Foljje 
des  Ziidrangs  unungenehnier  Cieilmken  erfoli^tc  das  Enisi  hlalen 
elwas  schwer.  Auch  fand  ]i?<uli^'es  Lrwaciien  aus  dem  Schlafe 
st»tt ,  niid  li(  i  jrilcrn  Erwaclien  fand  sich  H.  in  slarkeni 
Schwei  SS  e,  der  nnl  dem  Erwarben,  olirie  gleichzeitige  Rnt- 
hlnssnng,  sofort  aufgehört  habe,  im  Sehiate  aber  wieder  erschie- 
nen sei.  —  In  Betreü  der  Brusthekiemmung  und  Ge- 
m  il  l  h  s  n  M  f  r  e  u  n  g  befand  sich  II.  nach  dem  vierten  Pulver 
entscliiiMN'ii  besst  r,  und  derselbe  hcmcrkit^  ilies  n)if  einer  ge- 
wissen liestimmtheit  (ohne  dass  er  jetzt,  wie  wahrend  det  bishe- 
rigen l{L'<ibachtungszeil  wusste ,  welches  Millel  er  prüfte:  auch 
k<nui[r  ilerselbe  die  Höhe  der  io  den  i'ulvero  verabreichleu  Ver- 
reibungcn  nicht). 

21.  Mai.  Bf  IUI  Krwachen  Schwere  in  den  Gliedern  und 
Uebernille  eines  Matlii,keitsgefubls  ;  —  auch  ziehender  und 
d  i  u  c  k  e  n  d  c  r  Sc  h  m  e  r  z  im  M  a  g  e  n  und  ein  il  f  [  li  h  1  v  o  n 
Schwere  in  demselben,  als  wäre  der  M  ;i  e  n  ü  b  e  r 
einen  harten  K  0  r  p e  r  a  u  f  g  e  s  p  a  n  n  t ,  was  sich jeducli  b:dd 
wieder  verlor.  Der  Mund  war  wietler  mit  einem  rostfarbigen, 
etwas  alkalischen  Schleime  belegt,  die  Zunge  war  sehr  weiss 
belegt,  pelzig,  der  Hai  n  war  dunkel  und  sauer,  der  Puls  bcldug 
69mal  in  IM.,  t  twas  voll^  und  das  Athmcn  geschah  14mal  iu 
1  Bf.  —  Heute  wurde  nicht  eingenommen. 

Die  pressenden  und  drückenden  Kopfsrlnnerzen  dauerten 
beute  fort,  gleichfalls  das  dehntiHle  Au.seinanderj»! essen  und  das 
Di  ut  ki^etuhl  in  den  Alveolen  der  Ohri  knder ,  besonders  im  Be- 
reich der  zweiten  und  dritten  Backzahne  ;  auch  dei-  Druck  auf 
die  Augen  dauerte  fort.  Der  Stuhlgang  war  durch  die  Kamille 
reget  mUssig  geworden  und  erfolgte  jetzt  t<1glich.  Im  Lauf 
des  Vormittags  regte  sich  beim  tiefen  Albmeu  in  der  rechten 
Iii usthfllfle  wieiler  «las  Siechen  und  Kneipen.  Puls  vor  dem 
Essen  7  ]  uihI  etwas  voll,  nach  dem  Essen  75  und  etwas  unregel- 
mftssig;  Alhemzilge  vor  und  nach  dem  Essen  15.  Im  Lauf  des 
iNachraidng^  K  i  t  z  e  1  n  in  der  Luft  rühre,  Öfterer  Heiz  zum 
Hüsteln  und  nfirfui«,'es  Zusfiniinenst  lindrnngsgefühl  im  Schlund- 
kopfe; die  Sliinuie  bele^l,  wir  vor  d<'m  Einnehmen.  Die  Brust- 
schmerzen fbnerten  mit  zeitweiligem  N.H  liiass  fort.  Im  Bereich 
desMa^'cninniidcs  ein  c)  f  ter  e  s  D  r  il  c  k  e  n  ,  das  sich  nicht  selten 
bis  auf  die  Spf^isoröhre  verbreitete,  nuch  Aufslossen  einer  brenz- 
licben  sakigeo  Flüssigkeit,  und  der  Unterleib  aufgebläht  und 
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zihvcilcN  S(  liiH^ideii  in  domseliK-n  ,  das  sicli  liel  bis  zur  Blase 
iierab  tj^licrkM*  niid  d  is  durch  den  Abgang  von  BliUniiiiTtMi  und 
«liirch  •ifjlindes  Ki  iheii  gebessert  wurde.  Du:  (ieiniUlisiiliinniuiig 
zu\M  ili'i)  etwas  tiulM';  dieStiaimc  in»m«M'  gleichiiiassig  belegt.  — 
Das  tliiischlareu  erschwert  und  im  Srlilafp  starker  Seh  weiss. 

22.  Mai.  Beim  Erwachen  S(  ii neiden  nn  Leibe  bis  tiet  ins 
Ii  (  Len  herab  ,  jedoch  nur  tlüchlig,  Druck  und  krampfhaftes  Zii- 
SiininM'!i/irli('[i  im  Mac'«'n  ,  besonders  am  Magenmniide  ,  Bekk'm- 
niungsgeliilil  iit  dei  Ihust,  Druck  auf  dem  Scheitel,  Empfindung 
von  Pressen  \\\  der  Stirn  und  S(  !il.1fenL;(  ;;*'nd,  und  /war  in  der 
Slirn  das  Gefilhl  des  Zusaiuinenscbnilrens  wie  mit  einem  breiten 
Bande  und  in  den  Schläfen  das  Gefillil  wie  von  einem  starken 
H  1  u  e  i  n  d  r  U  c  k  e  n  mit  den  Fingern,  auch  der  Kopf  ganz 
eingenommen,  besonders  \m  Liegen.  Der  StuhltraiiL:  lenhl.  — 
Heute  [Nichts  eingenoiunui),  —  Im  Lauf  d<- Vormittags  Zah  n- 
srh  merzen,  wie  sie  bereits  ges(  luMei  t ,  und  dieselben  daner- 
tt  II  den  i^  iuzen  Tag  über  an;  auch  starke  Bhitwalhmcjen  ir' r>'t*u 
den  hopl  mit  Gefühl  von  flitze  im  Gesicht,  und  BrusUn  kl m- 
mung  und  nflers  Stechen  in  ih'r  Biust.  Vor  dem  Millagsessen 
70  Pulse  nnii  \7t  Ailiem/.u^*  ,  nach  demselben  70  und  15.  Auch 
dt  [j  ^.uizeii  iNachmitlag  Kopinc  hmerzen  drückench^r  und  betcfu- 
hcndcr  Art,  periodisch  sich  eriitiici  iid ;  diese  Srlitnci /.en  mit 
einem  starken  Druck  auf  den  Si  licitcl  inlangenil  und  sich  dann 
auf  Stirn  und  Schläfe  verbreitend  und  hici- lani^'er  linfh'iid.  Im 
Magen  und  (ibertiaupt  oberhalb  des  Naheis  ein  starkes  Spannungs- 
gefdlil  mit  leicht  vorübergehender  Ue  1»  e  I  k  e  i  t.  Gemüth  etwas 
^'edrückt.  Beim  Sdil  dt  ii;;(  Ikmi  iler  Lnlerieil)  hart  aufgetrieben, 
und  in  1  M.  85  Pulse  und  15  Alhemzügc.  In  der  Nacht  starkes 
Schwitzen  mit  üfterem  Erwaclien  ;  beim  Erwachen  liOrle  das 
Sciiwitzen  auf  und  stellte  sirli  mit  d< m  Einschlafen  wieder  ein; 
unangenehme  schwere  Tn'iumt'  w  iln cud  der  gauzeuNacbt  (Lage, 
wie  immer,  nur  auf  der  linken  Seile). 

23.  Mai.  Heim  Erwachen  starker  Dinrksrhmei  /  itu 
Kopfe«  besonders  in  der  Slirn.  versrltfMiinn  1 1  Ijeiin  Bewe^'en  und 
ernsten  Nachdenken,  auch  beim  f;('\M)liiili(  Ik  m  Lesen,  mit  Ihiver 
mögen  die  Aufmerksamkeit  längt  i  einen  Geg<'ustand  zu  (ixi- 
ren.  65  harte  Pulse  und  I  i  Atln  tu/ilge  in  1  M.  ;  der  Mund- 
schleim wieder  blutig  und  leicht  alkali>ch  ,  der  Harn  etwas  duii- 
kelgelb  und  sehr  sauer.  In  den  Alvecden  des  <d»ern  2.  und  )L 
Backenzahns  beider  Seifen  ein  anhaltender  gelinder  Druck  bis 
unter  die  Augen,  ferner  [jress«'nder  Diiirk  auf  den  Augen«  und 
Bi  n^llieklemmung  mit  starken  stumpfen  Studien.  Heute  nicht 
eingeiiüDimea.  —  Die  äiublausleeruog  wieder  leicht*  —  loi  Lauf 
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des  ganzeu  Nachnnllags  Kniilschincrzeu ,  auch  rort\\  alii  ender 
Druck  in  den  Alveolen  jener  Zaliuu,  und  einige  Stunden  lang  ein 
sehr  uiiangenelimes  S  p  a  n  n  u  II  gsg  e  f  ül)  I  im  Magen  und  in 
der  ^abelgegend ;  Gemülh  etwas  gedrückt.  Beim  Schlalengehen 
Puls  80,  AthemzUge  15  in  1  M.  Das  Einschlafen  spül  wegen 
ZuUrangs  unangenelimcr  Gedanken. 

24.  Mai.  Uenii  Erwachen  i)uch  einem  etwas  ruhigen  Schlafe 
der  Kopf  fast  ganz  frei  und  nur  ein  leichter  Di  uik  über  den  Au- 
gen,  die  Brust  aher  etwas  beklummen  nnt  ieicitlen  Stielten  in 
derselben,  der  Mundschleim  wieder  rostfarbig  und  sc  Ii  wach  alka- 
lisch, der  Harn  sehr  sauer,  harte  Pulse  und  14  Athemzüge 
in  1  M.  —  Heute  n  i  c  h  t  eingenommen.  Im  Lauf  des  Vormit- 
tags ein  leichtes  Drücken  und  Pressen  in  der  Stirn-  und  Scheitel- 
gegend, hifuHges  Austrocknen  des  Mundes  mit  vermehrtem  Durst, 
Geinütiissiiuimung  etwas  aufgeregt,  unruhig,  die  Zunge  stets  mit 
weisslicliem  Anflug,  die  Stimme  behielt  ihre  habituelle  halbe 
Heiserkeit,  und  die  BnisihLklommenheilsanlalle  mit  fliegender 
Hitze  über  den  ganzen  Kiuper  wiedeiliolten  sich.  H.  bemerkt 
heule  ausdrücklich  :  „Die  ;un  20.  M.ii  notirten  Kopfersclieinun- 
gen  haben  sich  lieiile  kaum  noch  spin  sveise  gezeigt,  wlihreiid  sie 
gestern  noch  stark  waren,  und  in  der  Brust  ist  das  Bessenings- 
gefuhl  verschwunden,  das  durch  die  Kamille  entstanden  war,  und 
das  Befinden  ist  in  der  Drust  und  im  ganzen  Korper  wieder  ^ie 
vor  dem  Einnehmen."  Sein  gevv(»iiiiliches  Befinden  in  Betreff 
der  Ürust  gibt  er  näher  auf  folgende  Weise  an  :  Täglich  habe  er 
zuweilen,  besonders  in  der  Hitze  und  dann  namentlich  gegen  10 
und  4  Uhr,  einen  Druck  im  Üereicli  des  rechten  M.  pectoralis, 
indess  nicht  änsscriicb ,  sondern  tief  innerhalb  der  Brusthöhle 
und  etwa  den  Unilm?  einer  Hotilband  um  die  Brustwarze  herum 
einnehmend;  diese  r  Druck  sei,  sobald  er  entstehe,  eine  Zeit  lang 
andauernd  und  von  Stichen  beim  Athmen  begleitet,  das  dadurch 
oft  gehemmt  werde ,  auch  zeige  f  ich  hier  zuweilen  ein  zupfendes 
Auseinanderreissen ;  diese  ganze  Erscheinung  sei  beim  Bergstei- 
gen und  in  der  Hitze  am  stärksten. 

25.  Mai.  Beim  I^rwachen  aus  einem  l  uln^'on  Schlafe  der 
Kopf  frei,  und  im  Munde  ei«  Trockenbeitsgefillil  mit  rosllarbigem, 
schwach  nlkalischem  und  eigenthümlich  und  etwas  bitterhch süss 
schmeckendem  Mundschleim,  Heute  nicht  eingenommen.  H. 
bemerkt  von  heute,  dass  alle  durch  die  Kamille  entsi.uidenen 
kr  iiikftrifien  Erscheinungen,  wie  der  drückende Kopfscbint  r?,  das 
drückende  und  pressende  Gefühl  in  den  Alveolen,  das  unange- 
nehme Spannungsgefühl  im  Magen  und  um  den  Nabel  herum,  die 
Anfälle  von  ErmaltungsgefUbl  in  den  Giiedmaassen  etc.  günzlich 
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•ufgebört  haben ,  ferner  daM  alle  Besserangen  seines  Befindens, 
die  er  durch  die  Kamille  erhalten  habe,  wieder  verschwunden 
seien,  und  dass  die  Iheils  gebessert,  theils  beseitigt  gewesenen 
Beschwerden  seines  Körpers  sich  wieder  in  der  frahem  Weise 
einstellen;  auch  der  Stuhl,  der  beim  Einnehmen  regelmassig  tag- 
lich und  leicht  erfolgt  sei ,  erfolge  jetzt  nur  alle  2  Tage  und  sei 
wieder  hart,  namentlich  seien  die  BrnstbeklemmnngsanAlle  mit 
den  Stichen  in  der  Brust«»  besonders  rechts  —  ganz  wieder  wie 
vor  dem  Einnehmen,  wie  denn  auch  das  häufige  Austrocknen  des 
Mundes  im  Lauf  des  Tages  sich  wieder  einstelle.  Nur  die  so 
sehr  grosse  Aufgeregtheit  des  Geistes  und  Gemttths,  ftigt  H.  hin- 
zu, kehre  nicht  mehr  in  dem  frühem  Grade  zorttck« 

Kai  Belm  Aufwachen  nach  einem  unruhigen,  aber 
sehr  tiefen  Schlafe  war  der  Kopf  frei  und  das  GemQth  ruhig,  aber 
die  Brust  war  beklommen ,  es  zeigten  sich  Stiche  in  der  Brust, 
und  zwar  nicht  blos  beim  Respiriren ;  im  Munde  Trocfcenheits- 
gefilhl  mit  pappig-sfisslich  schmeckendem,  rostfarbenem  Schleim. 
Puls  50  und  Athemzttge  13  in  1  M«  —  Von  heute  an  nahm  H. 
wieder  em ,  nttchtem.  Derselbe  nahm  heute  Obamom.  3.  1  Gr, 
Hierauf  ergab  das  Zahlen  des  Pulses  (beim  Liegen  im  Bett),  1  St. 
lang  von  5  zu  5  Min.,  60,  61,  64,  61,  61,  6f,  64  und  fernerhin 
nur  64  Schlage,  und  die  Atbemzüge  schwankten  zwischen  13  o* 
14  in  1  M. ;  3  St*  nach  dem  Einnehmen  (ausser  Bett)  88  Pulse 
nnd  15  Respirationen  in  1  H*  Im  Gegensatz  zu  diesen  Ersehe!» 
nungen  wurden  indess  folgende  bedeutendere  Symptome  wahr«- 
genommen.  Bald  nach  dem  Einnehmen  machte  sicli,  etwa  Vs^L 
lang,  ein  starkes  Verstopft  sein  der  Nase  bemerkbar,  und  es 
zeigte  sich  in  derselben  das  Gefühl ,  als  wollte  Nasenbluten  ein- 
treten. Ferner  stellte  sich  ein  leichter  Druckschmerz  auf 
dem  Scheitel  ein,  besonders  rechts,  and  verbreitete  sich  auf  Stirn 
und  Schlafe,  gleichfalls  am  meisten  rechts.  Sodann :  S pa n n e n 
im  Magen  und  in  der  Spei  serohre  mit  Anfallen  von  starker  U  e  b  e  1- 
keit,  mit  fettem,  unangenehmem  Geschmack  und  mit  Reiz  zum 
Erbrechen ;  doch  verschwanden  diese  gastrischen  Synipteme  bald 
wieder.  Endlich  AnfUle  vonErmattungsgeftthl  über  den 
ganzen  KOrper,  Unlust  zur  geistigen  Arbeit,  Tragheitsgefubl  und 
einige  Abspannung;  diese  letzteren  Erscheinungen  vielleicht 
auch,  wenigstens  zum  Theil,  in  Folge  der  geistigen  Anstrengung 
bei  der  stettgefundenen  Beobachtung.  .Im  Lauf  des  ganzen  Vor- 
mittags pressende  Schmerzen  in  beiden  Schläfen  mit  dem 
Gefühl  jcderseits,  wie  wenn  man  mit  den  Daumen  starkauf- 
drücke*  auch  leise  Andeutung  von  Druckschmerzen  in  den  AI* 
vcolen  des  2.  und  3.  Backenzahns  beider  Oberkiefer ;  der 
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Stuhl  wieder  normal.  Vor  dem  Essen  76  leicht  comprioiirbire 
Pulse  und  16AtbeniiQge,  Im  Lauf  des  Nachmittags  kum  leichte 
Anfilile  von  Ermattutigsgernbl,  leichte  flüchtige  Oruck- 
schroersen  an  jenen  Zahnen,  und  ein  beständiger  leichter 
Druck  auf  dem  Scheitel,  in  der  Stirn  und  Scblüfengegend ,  an 
letzterer  nameollich  so,  nh  wenn  man  mit  den  Daumen  stark 
aufdrucke«  Im  Lauf  des  Tages  auch  manchmal  ganz  leichte  An- 
fälle von  Zosaromenscbnttrungsgemiil  im  S  c  h  1  u  n  d  e.  Die  Ge* 
mOthsstimmung  gans  ruhig.  Abends  7  Uhr  68  weiche  Pulse  und 
15  AthemzUge  in  1  M. 

27.  Xai.  Spat  —  gegen  7  Uhr  —  erwacht  aus  einem 
ruhigen  tiefen  Schlafe,  Kupf  und  Brost  frei,  der  Mund  nur  wenig 
trocken ,  ohne  flblen  Geschmack  und  ohne  rostfarbigen  Schleim ; 
der  Speichel  kaum  eine  Spur  alkalisch,  der  helle  Harn  sauer,  57 
weiche  schwache  Pulse  und  12  AthemsQge  in  1  H*  (im  Bott), 
nnd  das  GemCltb  beruhigt,  —  Abermals  CWuimom.  3.  1  Gran. 
Hierauf  schwankten  —  bei  einer  Zählung  von  5  su  5  und  dann 
von  tO  XU  10  Min.  der  Puls  zwischen  60,  61,  64  u.  60  und 
die  AthemzOge  zwischen  12,  13,  15,  14,  13,  und  bald  nach  dem 
Einnehmen  stellten  sieb  die  drQckenden  Kopfschmerzen 
wieder  ein ,  die  sich  bisher  so  charakteristisch  gezeigt  hatten, 
auch  kehrte  das  Trockenheits-  und  Verstopfungsgefühl  in 
der  Nase  wieder  mit  der  Empfindung,  als  wollte  Nasenhluten  ent- 
stehen; ferner  machte  sich  ein  ganz  leichter  Anfall  von  Ue bei- 
keit  milSpan nach  merz  im  Magen  bemerkbar,  und  in  jenen 
Zahnen  zeigten  sich  ganz  flOchtige  drückende  und  auseinander^ 
pressende  Schmerzen.  Uro  11  Uhr  Vorm«  Pols  76  (etwas  hart 
und  voll)  und  14  AthemzOge  in  1  M.  Nachmittags  regelmassiger 
Stuhl.  Im  Lauf  des  Nachmillags  stumpfe  starke  Brustsliche 
rechts,  und  leichter  Druck  in  der  Scheitel-,  Schlafen-  und  Stirn- 
gegend ,  sonst  keine  Erscheinungen ,  und  das  Allgemeinbefinden 
viel  besser  als  vor  diesem  erneuten  Einnehmen,  als  z.  B.  am  24. 
und  25.  Mai.  Beim  Auskleiden  vor  dem  Schlafengehen  starkee 
Hau^ucken  und  70  weiche  Pulse  und  15  Athemzflge  in  IM., 
auch  ein  leichter  Anfall  von  krampfhaftem  Zusammenziehen  im 
Schlünde. 

28.  Mai«  Sehr  schweres  und  spates  Erwachen  aus  einem 
unangenehmen 9  unruhigen  und  tri^mvollen  Schlafe,  starkes  Er- 
matlungsgefflhl  und  ganzliche  Abspannung  des  Geistes,  doch  der 
Kopf  frei.  St«  nach  dem  Aufstehen  drückende,  pressende 
Kopl^Mihmerzen ,  die  sich  steigerten ,  sowie  die  Aufmerksamkeit 
auf  dieselben  gerichtet  wurde«  indess  dennoch  bald  aufhorten. 
Beim  Erwachen  60  harte  Pulse  und  13  Atherozüge,  der  Mund 
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ausgetrocknet,  der  Geschmack  pappig,  kein  rostfarbiger  Schleim, 
Zunge  weiäs  belegt,  die  Stimme  etwas  weniger  belegt,  Mund- 
schleim sehr  schwach  alkalisch  und  der  helle  Harn  ganz  wenig 
sauer.  —  Heute  nicht  eingenommen.  —  Im  Lauf  des  Vormittags 
die  stumpfen  Bruststiche  iu  ganz  seltenen  Anfällen ,  und  anfalls- 
weise Kopfschmerzen  mit  starkem  Pressen ,  besonders  in  der 
rechten  Stirn  und  Schlafe;  der  Puls  bei  letzteren  68  (etwas  voll 
und  hart)  und  AthemzUge  14  in  IM.;  das  Gemilth  mehr  ge- 
drfkckt.  Nachmittags  leichter  Stuhl ,  und  im  Lauf  des  Nachmit- 
tags keine  Bruststiche,  bios  gegen  6  Uhr  öfteres  leichtes  Ziisam^ 
menschnQren  im  Schlünde.  Der  Puls  ?on  12 — 8  Uhr  Abends 
72,  76,  70  u,  72,  gewöhnlich  klein  und  weich,  AthemzUge  14 
in  1  M. 

29«  Mai.  Nach  einer  Äusserst  unruhigen  Nacht  mit  öfterem 
Erwachen  and  erschwertem  Wiedereinschlafen  erwachte  H*  heute 
früh  gauz  matt,  doch  war  der  Kopf  ganx  frei  und  in  der  Brust 
zeigten  sich  nur  einzelne  fluchtige  Stiche;  der  Puls  vor  den 
Aufstehen  um  6  Ohr  56  Schläge  nebst  14  AthemzOgen  In  1  M. ; 
kein  rostfarbiger  Mundscbleim.  —  Beute  nicht  eingenommen. 
—  Dennoch  stellte  sich  frflh,  ähnlich  wie  nach  dem  Einnehmen, 
aber  nur  flUclitig,  Vollheitsgeftobl  der  N  ase  ein  mit  der  Empfindung, 
als  wollte  Nasenbluten  entstehen ,  und  auch  das  nach  dem  Ein- 
nehmen sich  charakterislisch  einstellende  Drücken  und  Pres- 
sen, das  sich  vom  Sdieitel  Uber  Stirn  und  Schlafe  verbreitete, 
fand  sich  ein,  aber  nur  kaum  merklich,  verstärkte  sich  jedoch, 
trotz  dieses  geringen  Grades,  auch  jetzt,  sobald  die  Aufmerksam- 
keit darauf  gerichtet  wurde,  gleichfolls  bei  etwas  schnellem  Vor- 
wärtsbUcken  und  durch  Geistesanstrengung ,  wie  beim  Nachden-  ' 
ken  und  selbst  beim  Lesen.  Ebenfalls  stellten  sich  die  bisher 
auch  als  charakteristisch  erschienenen  Ermattungsgemhls-»  und 
SchwachegefUhls-Anfillle  in  den  Glledmaassen  ein,  jedoch  nicht 
so  deutlich  ausgesprochen  wie  nach  dem  Einnehmen ,  und  diese 
AnAUe  zeigten  sich  auch  heute  blos  noch  in  der  Frühe.  Das 
Gefühl  von  Schwere  und  Druck  in  den  Alveolen  zeigte  sich  beute 
nicht,  und  H.  fand  überhaupt,  dass  die  durch  das  erneute  Ein- 
nehmen entstandenen  Symptome  wieder  betrachtlich  im  Ver- 
schwinden begriffen  seien*  Auch  bemerkt  derselbe,  dass 
nach  dem  Einnehmen  der  letzten  2  Pulver  die  Erscheinungen» 
sowohl  jene ,  welche  unmittelbar  oder  doch  bald  auf  das  Einneh- 
men folgten ,  als  auch  jene ,  die  sieh  im  Lauf  des  Tags  zeigten, 
nichtsoheftig  waren,  als  nach  den  ersten  4  Pulvern  (Cham. 
12.  u.  6. ,  von  jedem  2mal  t  Gr.),  die  wohltbütige  Einwirkung 
auf  Körper  und  Gemttth  sei  hingegen  nach  dem  ersten  und  letzten 
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.  fitmidlMDeo  gleieh  ttark  gewwn«  lodess  auch  diese  Beseerung 
liesB  spiller  wieder  nach,  flbnUcii  wie  nach  den  ersten  Einneh- 
men, und  namentlicb  wurde  iiald  der  Stuhl  wieder  hart  und 
schwer,  höchstens  alle  2  Tage^  wie  schon  seit  Jahren. 

30.  Hai.  Beim  Erwachen  aus  einem  tiefen  und  ruhigen 
Schlafe  der  Kopf  und  die  Brust  frei,  der  Mund  aber  ausgelreck- 
net  und  mit  einem  pappigen ,  rostfarbenen ,  etwas  bitterliehen, 
schwach  slkalischen  Schleim  belegt ;  der  etwas  dunkle  Harn  sehr 
sauer.  Im  Lauf  des  Tages  keine  krankhaften  Erscheinungen^ 
wenigstens  keine  Arzneisymptome  mehr;  wohl  aber  machte  sich 
die  eingetretene  Besserung  des  gesammten  Befindens  noch  deut- 
lidi  bemerkbar  und  auch  das  GemOth  war  ruhig,  doch  die  ge* 
wohnlichen  Brustbeschwerden  waren  nicht  gant  beseitigt,  indess 
erschienen  sie  nicht  mehr,  wie  früher,  zu  bestimmten  Zeiten  in 
▼erstarktem  Grade,  nicht  mehr  so  hSuflg  und  stark  und  nicht 
mehr  ohne  bestimmte  Veranlassung,  sondern  nur  bei  schnellem 
Gehen  und  schnellem  Treppensteigen  und  dann  auch  nur  als 
ganz  leichte ,  fiflchlige  Stiche.  Die  Zahlung  des  Pulses  ergab 
heule  froh  6  Uhr  (im  Beti)  eo,  7  Uhr  82,  9  Uhr  88,  10  U.  92, 
11  U.  92,  1  U.  76,  2  U.  76,  7  U.  70  und  10  U.  beim  Schlafen- 
legen (im  Bett)  68  Schlage  in  1  M. ,  es  war  der  Puls  bis  10  Uhr 
frOb  sehr  weich,  wurde  dsnn  etwas  voller  und  Abends  etwas  hart. 

31*  Mai'.  Der  Schlaf  war  noch  ruhiger ,  als  in  der  letzten 
Nacht,  dennoch  erfolgte  das  Erwachen  schwer  und  das  Aufstehen 
kostete  Mühe.  Bisher  war  das  Liegen  auf  der  rechten  Seite  fast 
unmöglich  gewesen,  aber  jetzt  wurde  dassdbe  besser  vertragen; 
immer  aber  noch  ist  der  Schlaf  beim  Liegen  auf  der  linken  Seite 

'  ruhiger,  und  unwillkürlich  wendet  sich  daher  H.  auch  jetzt  noch 
im  Schlafe  auf  diese.  Der  Hund  war  beim  Erwachen  sehr  trocken, 
der  Sehleim  desselben  nicht  rostfarbig  und  reagirte  ganz  schwach 
sauer,  und  der  Harn  war  sehr  sauer.  Der  Puls  früh  6  Uhr  60 
(voll  und  kräftig),  um  7  U.  72,  9  ü.  80,  12  U.  74.  4  U.  80, 
9  0.  72 Schlage  in  IM«,  dieAthemzUge  schwankten  zwischen  14 
und  16*  Seit  48  St.  erfolgte  wieder  ein  harter  Stuhl,  die  Besse- 
rung des  Allgemeinhefindens  dauerte  jedoch  fort  und  das  Gemttth 
war  ganz  ruhig. 

1.  Juni.  Ersehwertes  Erwachen  mit  starkem  Mattigkeits- 
geftlhl  und  Blutandrang  gegen  den  Kopf;  im  Munde  Trocken- 
beitsgefühl  und  bitterlicher  Geschmack ,  die  Zunge  wie  immer 
weisslich.  Im  Lauf  des  Tages  keine  krankhalten  Erscheinungen, 
ausgenommen  am  Nachmittag  ein  leichter  Druckschmerz  rechts 
oben  in  den  Alveolen  des  1.  und  2.  Backenzahns. 

2.  Juni*    Erwacht  aus  einem  ruhigen  und  festen  Schlafe, 
XIU,  1.  n 
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Kopf  und  Brust  M;  das  Zahnlleiscli  m  1,  uad  2.  Backemslui 
rschls  oben  etwas  gerethet  nnd  gesohwolleii ,  leicht  blutend  und 
bei  Drnok  schmersend«  Im  Lauf  des  Tages  keine  krankhaften 
Erscheinungen«  doch  wurde  einige  Abspannung  and  Mattigkeit 
wahiigienMmen ;  Puls  früh  60,  spsterhtn  80  u*  84  In  1  Hin. 

9«  JnnL  Beim  Erwachen  Kopf  und  Brust  frei.  —  Heute 
wieder  eingenommen  nnd  swar  Chamoin.  2.  1  Gran.  Hienuf 
seigte  sich  1  St.  lang  im  Albmen  und  im  Pulse  keine  Verllnde- 
mng;  die  Athemsflge  erfolgten  12 — 13mal  In  IM.,  der  Puls 
eehlttg  60mal  in  1 M*  und  stieg  nur  iwischen  der  30.  und  40*  N. 
auf  64  Schläge ,  2  St«  nach  dem  Einnehmen ,  um  8  Uhr  (ausser 
Bett),  schlug  aber  der  Puls  lOOmal  In  IM.,  war  kleiner  und 
hSrter,  das  Athmen  geschah  17mal  in  1  M. ,  und  um  10  Uhr  er- 
gaben beide  96  und  16.  Sogleich  nach  dem  Einnehmen  stellte 
sich  wieder  der  druckende  Schmers  auf  dem  Scheitel 
ein  und  ferbreitete  sich  auch  wieder  ober  Stirn  undSchlSfe, 
war  anfongs  kaum  merklich ,  wurde  aber  bis  sur  4.  Stunde  stur» 
ker,  war  im  Gesicht  und  am  Kopfe  fon  Hitzege fahl  mit  flie* 
genden  Wallungen  und  von  der  Empflndung  begleitet,  als  wollte 
Schweiss  ausbrechen,  doch  blieb  die  Haut  ganz  trocken.  Mittags 
84  Pulse  und  16  Atbemsllge  in  1  M« ,  die  Pulse  klein  und  hart. 
Im  Lauf  des  Nachmittags  Eiagenommenheitdes  Kopfes  mit 
Drucken  und  Pressen,  anfillsweise ,  auch  starkes  WSrme- 
gefdhl  im  Kopfe,  femer  ein  Öfter  wiederkehrendes  Nattig- 
keltsgefflhi  (das  sich  Uberhaupt  seit  dem  ersten  Einnehmen 
der  Kamille  bemerkbar  machte,  auch  wahrend  des  Nicht-Einneh- 
mens  sich  zeigte  und  früher  nicht  bestand),  und  endlich  ein 
drfickender  Zahnschmers  in  den  Alveolen  des  rechten 
Oberkiefers  (nicht  in  der  am  2.  Juni  erwähnten  Anschwellung 
des  Zahnfleisches,  die  abrigens  ziemlich  congesti?  war,  jedoch 
nur  wenig  beUlstIgte),  nebst  Stichen  in  der  Gegend  des  rechten 
IVagus  und  von  hier  bis  in  den  GehOr  gang  sich  verbreitend, 
wo  dieselben  mit  einem  kleinen  leichten  krampfhaften  Geflihl  en- 
digten, auch  gegen  6  Uhr  Bruck  und  Schwere  in  den  Al- 
veolen des  Unter-  und  Oberkiefers,  als  wären  dieselben  mii 
Blei  ausgefüllt,  besonders  im  Unterkiefer  und  hier  namentlich 
von  den  Foraminibus  alv«  anter»  ausgehend*  —  Mittags  2  u.  Abends 
8  Uhr  78  Pubs  und  15  AthemsOge  in  1  M.  —  Bald  nach  dem 
Abendessen  vermehrte  Speichelabsonderung  mit  einem 
eigenthnmlichen,  metaUisch  sftsslichen  Geschmack,  und  der  Spei- 
chel schwach  sauer;  auch  krampfhaftes  Spanneif  Im  Magen  und 
überhaupt  oberhalb  des  Nabels*  Abends  In  jener  Anschwellung 
des  Zahnfleisches  vermehrte  Spannung,  die  Anschwellung 
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war  grosser  geworden  und  Druck  auf  dieselbe  veranlasste  ein 
Stechen  wi«  mit  Nadeln;  (solche  Parulis  hatte  H.  sclion  nfters, 
aber  noch  nie  in  tolehem  hohen,  übrigens  immer  noch  geringen, 
Grade,  auch  stets  ohne  die  jetzige  ßetheiligung  der  Wange  und 
noch  nie  so  schmerzhaft);  —  der  Geist  abgespannt ,  grosse  Un- 
lust zu  geistigen  Arbeiten ,  grosses  SchwachegefUhl  im  ganzen 
Körper,  immerwährende  Kopfcongeslionen  mit  Pressen  und 
Drücken  imScheitel,  in  derSlirn  uml  in  den  Schhifcn,  und  beson- 
ders ein  Schmerz  in  beiden  Schlafen  wie  von  einem  starken  Zu- 
sammendrücken mit  beulea  Da  Linien;  —  der  Kopfschraciz  ver* 
seil] Uli iiUM  l  (iurcl)  jede  geislige  Arbeit. 

Die  Symptome  von  dem  lieuligen  Einnehmen  der  Kamille 
sniil  sein*  charaklerislisch,  erscheinen  auch  stark  genug;  doch 
beriiciki  iL,  dass  dieselben  anfangs  nicht  so  schnell  und 
n  i  L  Ii  i  SU  intensiv  auftraten,  wie  es  nach  dem  Einnehmen  der 
alleiersten  Pulver  (Chamom.  12.)  der  Istll  gewesen  sei.  In  Be- 
U-eir  semes  Gemülhs  sagt  II.:  „seil  dem  Eiiiiichmen  scheint 
die  grosse  lleiübaikeil  meines  Gemilths  sich  sehr  vermindert  zu 
haben,  und  in  der  letzten  Zeil  ist  die  Reizbarkeit  l>is  zur  Ahj^'e- 
spanntheit  abgestumj)!!. —  Beim  Auskleiden  und  anlVin^'s  im 
Bett  starkes  prickelndes  Hautjucken  an  verschiedenen  Slclleu. 

4.  Juni.  l  rüh  erwacht  aus  einem  selir  unruhigen  und 
durch  unangenehme,  schwere  Traume  gestörten  Sclilaf,  ganz  er- 
mattet, Knpl  eingenommen,  Druck  im  Kopfe,  der  vom  Scheitel 
ausging  und  sicli  iiber  Stirn  und  Sctilafe  verbreitete,  und  Schmerz 
in  den  Schlafen  wie  von  starkem  Zusammenpressen  mit  den  Dau- 
men;  Puls  60  und  Athemzflge  12  m  1  M.  —  Heute  wiederum 
Chamom.  2.  1  (ir.  r^enommen.  Hierauf  schwankte  der  Puls  in- 
nerhalb 1  St.  zwischen  68,  72,  64,  60,  64,  wurde  kleiner  und 
weicher,  und  die  Alhemzuge  vaiiirlen  zwischen  12,  IJ  und  14. 
Die  bereits  vorhandenen  Kamillen-Kopfschmerzen  wurden 
vermehrt,  besonders  entstand  starkes  Pressen  in  der  Orbital- 
gegend, mil  dem  Gelüiil  im  Bulbus,  als  würde  er  von  allen 
Seiten  fest  zusammengepresst ,  und  mit  momentaner  Verdunke- 
lung des  Gesichts.  In  der  vergrüsserten  Zabnfleischge- 
soii  vv  ulsl  Spannen,  Stechen  und  starkes  Pulsiren,  in  den  Al- 
veolen der  Ober- u.  Unterkiefer,  besonders  in  denen  des  letzte- 
ren, hier  namentlich  in  der  Gegend  des  rechten  Kieferwinkels,  star- 
kes D  r  (i  e  k  e  n  und  Gefühl  von  Schmerz.  Auch  krampfhaftes 
Spannen  im  Magen  und  in  den  Eingeweideo  um  den  Nabel 
herum  ,  und  der  Unterleib  etwas  aufgetrieben  ;  das  krampfhafte 
Spannungs^efühl  des  Magens  pllanzie  sich  den  Oesophagus  enl- 
Uog  bis  in  den  Schlund  fort  und  war  begleitet  von  einem  heftigen 
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Eangigkeits-  und  UebelkeilsaDfall ,  vod  Breehreii,  von  sehr 
vermehrter  Absonderung  eines  sOsslich  schmeckenden  Speichels^ 
von  WiroiegeflQhl  im  Kopfe  mit  fliegenden  Wsllungen  im  Gesicht 
und  Kopfe ,  und  von  Spannen  im  weichen  Gaumen  mit  nachfoi* 
gendem  leichtem  krampfballon  Zusammenziehen  in  demselben« 
i/s  St»  nach  dem  Einnehmen  vermehrte  sich  der  Kopfschmers 
sehr,  und  diese  Steigerung  dauerte  fast  2  St*  Beim  Liegen  ein 
Gefflhi  von  Verrenkungsschmers  in  der  Planta  beider 
Ftisse;  auch  krampfhaftes  Zusammenziehen  an  der  F  u  s  s  s  o  h  1  e, 
weiches  sich  auch  nach  Cham.  12*  gezeigt  hatte ,  doch  damals 
nicht  genug  beachtet  worden  war«  und  dieses  krampfhafte  Zu« 
sammenzieben  zeigte  sich  auch  im  Lauf  des  Tages  mehrere  Male. 
Ferner :  Öfters  Stiche  oberhalb  des  Herzens ,  lief  sitzende,  in- 
neriiche,  im  Lauf  des  Tages,  besonders  aber  stark  und  oft  in  der 
Frühe;  nach  kurzem  VorwartsbUcken  jedesmal  sogleich  Kreuz- 
scbmerzen  mit  einem  ZerschlagenheltsgefDhI  darin  und  mit 
dumpfen  fluchtigen  Stichen*  ^  Den  ganzen  Tag  hindurch  der 
Kopf  sehr  eingenommen  mit  grosser  Unlust  zu  jt  der  geistigen 
Anstrengung,  welche  sogleich  den  Kopfschmerz  erhöhte.  Abends 
Jene  charakteristischen  Kopfschmerzen  sehr  vermehrt  mit 
starkem  Schwachegeftlhl  im  Kopfe«  Den  ganzen  Tag  hindurch 
die  H  a  r  n-,  wie  die  S  p  e  i  c  h  e  I  absonderung  vermehrt,  und  Vs 
nach  dem  Abendessen  der  Speichel  wieder  besonders  reichlich 
und  von  metallisch  sQsslichem  Geschmack ;  die  Zunge  dabei,  wie 
immer,  weisslich.  Seit  48  St.  erfolgte  wieder  der  ersle  Stuhl, 
und  zwar  leichter.  Abends  8  Uhr  80  weiche,  leicht  comprimirw 
bsre  Pulse  und  15  AthemzOge  in  IM.;  der  Geist  ganz  abge- 
spannt, und  beim  Schlafengehen  kalte  Fasse.  . 

5«  JunL  Schlaf  sehr  unruhig  und  mit  vielen  TrSumen, 
das  Erwachen  sehr  schwer,  und  nach  dem  Aufstehen  matter  und 
müder  als  beim  Niederlegen ;  so  oft  H.  im  Schlafe  erwachte  fand 
er,  dass  er  immer  auf  dem  Rücken  oder  auf  der  rechten  Seite 
lag,  während  er  früher  stets  auf  der  linken  Seite  lag  und  erst  seit 
dieser  Arzneiprüfung  f^big  geworden  ist,  auf  der  rechten  Seite 
zu  liegen.  Der  Mund  war  mit  bitterlich  schmeckendem,  schwach 
sauer  reagirendem  Schleim  belegt,  auch  wurde  in  demselben  das 
gewohnte  Trockenheitsgefübl  empfunden ;  der  Harn  etwas  dun- 
kelgelb und  sauer.  Bald  nach  dem  Erwachen  traten  wieder  die 
charakteristischen  K  o  p  f  s  c  h  m  c  r  z  c  n  ein ,  nämlich  Druck  auf 
dem  Scheitel  mit  Verbreitung  desselben  auf  Stirn  und  Schläfen, 
und  in  den  Schlafen  Zusam  meii  jiressungsgefülil  wie  von 
stark  aufgedrückten  Daumen;  geistige  Arbeit  vermehrte  sofort 
den  Kopfsciiinerz.    Ferner  stellte  sich  wieder  ein:  Spannen 
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und  Drücken  im  Magen  mit  Uebelkeil,  Brechreiz  und  Zu- 
sammenfluss  eines  metallisch  süsslich  schmeckenden  Speichels 
im  Munde.  Sodann  empfand  H.  jetzt  Ziehen  und  Dehnen 
in  den  Gelenken  der  untcni  Gliedmaassen  ,  besonders  in  den 
Knieen,  mit  grossem  Matligkeitsgefiihl  in  denselbeo;  auch 
leichtes  krampfhaftes  Gefühl  in  den  Muskeln  der  Fuss  sohle 
und  wieder  der  Verrenkungsschmerz  von  gestern ,  dieser  jetzt 
deutlicher  in  den  Fuss ge lenken.  Beim  Ervnrlien  60  Pulse 
und  13  Athemzüge  in  )  M.  —  Nach  2  St. ,  um  8  Uhr,  Puls  70 
und  Athemzüge  14  in  IM.;  jetzt  ein  Zerschlagenheils- 
gefühl  in  den  Lenden-  und  Rückenmuskeln,  auch  Dehnen 
und  Recken  des  ganzen  Korpers,  sogar  bis  in  die  Knochen 
ein  Gefühl  von  Zerschlagenheit  mit  stumpfen  Stichen  in  der 
Ulna  und  Tihia ,  die  von  den  Gelenken  ausgingen.  Die  Parulis 
seit  heute  früh  verkleinert,  —  Den  ganzen  Vormittag  starkes 
Gähnen  mit  Nöthigung  zum  Dehnen  und  Strecken,  grosser  Ab- 
spannung, gänzlicher  Unfähigkeit  zum  ernsten  Nachdenken,  und 
mit  dem  Gefühl  wie  beim  Anzug  einer  schweren  Krankheit.  Um 
11  Uhr  auch  starke  Stiche  in  der  rechten  Brusthälfle  und  K  älte- 
gefülil  im  Unterleibe,  besonders  in  dea  Nierengegend,  von  hier 
sich  über  den  ganzen  Uiicken  ausbreitend  und  längere  Zeit  zwi- 
schen den  Schulterblättern  andauernd ;  mit  dieser  Kälte-Erschei- 
nung traten  bald  starke  Stiche  ein ,  und  zwar  auf  einer  thaler- 
grossen  Stelle  unter  dem  rechten  Tuber  frontale,  theiU  schnell 
nacheinander,  llieils  vi»»Ie  Stiche  auf  einmal,  und  kehrte  diese 
Erscheinung  öfters  wieder.  Auch  öftere  Sch a u e r  überliefen 
den  Körper  und  erstreckten  sich  bis  in  die  Gliedmaassen ;  die 
Harnabsonderung  dabei  (angeblir h)  vermehrt.  *  2  St.  nach  Beginn 
dieses  F  r  0  s  t  s  t  a  d  i  u  m  s  trat  (hei  80  Pulsen  (schwach  und  klein) 
und  16  Alhenizilgen  in  IM.)  ein  W  {i  r  m  e  -  G  e  f  ü  h  I  im  ganzen 
Körper  ein;  dasselbe  begann  im  Kopfe,  während  den  Körper 
noch  Schauer  überliefen  und  dieser  noch  kalt  anzufühlen  war, 
und  bald  verhreitete  sich  die  Wärme  über  den  ganzen  Körper« 
Um  12  Uhr  war  die  Hnul  etwas  feucht,  bei  76  P.  und  16  A. 
in  1  M.  Von  2  Uhr  an  der  Kopf  frei,  das  Befinden  ganz  gut, 
alle  Arzneiwirkungserscheinungen  jetzt  verschwunden,  das  Ge- 
müth ,  welches  niedergedrückt  war,  erleichtert  und  ruhig,  und 
der  Geist  aufgelegt  zum  Arbeiten;  der  Puls  und  das  Athmen  bis 
3  Uhr  76  und  16.  —  H.  hatte  also  heute  früh  eine  Art  von 
Wechselfleber- Anfall  gehabt,  und  es  war  nicht  ganz  SU  billigen, 
dass  er  an  demselben  Tage  wieder  einnahm. 

Um  3  Uhr  Nachmittags  nahm  er  Chamom.  1.  1  Gran.  Dar- 
auf ergab  das  6niallge  Zählen  des  Pulses  in  1  St.  (imSiUen)  77, 


84,  80«  78,  79  und  84  Schläge  in  IM.,  wlhrtnd  dieAthemzttge 
Gonstant  16nial  in  1  M.  erfolgteo.  ^  M.*  nach  dem  Einnehmen 
entstanden  wieder  die  bekannten  drückendenKopfachmer- 
zen,  welche  von  etarkem  nnd  Öfterem  Hitsettberlaufen 
Uber  den  ganien  Kopf  und  Ton  Hitiegeftthl  im  Geaicbt  be» 
gleitet  waren;  ferner  traten  ein:  AnluTe  von  Ermattungs- 
g  e  f  tt  h  1  in  allen  Gliedern  und  Gelenken,  dumpfo  S  t  i  ch  e  im  flin- 
terhaupte  mit  atarker  Neigung  den  Kopf  gani  lurodizabeugeii, 
Zeracblagenbeits gefahl  swischen  den  Schulterblättern, 
beaondere  beim  VorwSrtabOeken ,  gleiehteiiig  daaaefte  Gefühl  in 
den  Rippenmuakeln ,  grosser  Zusammenfluss  eines  metallisch 
sOsslicb  schmeckenden  Speiebels,  Spannen  im  Magen 
und  leichtes  Gefllhl  von  Uebelkeit;  der  Kopf  war  stark  einge- 
nommen. Auch  empfand  H.  Schmers  im  Peronaens  tertivs  (?), 
wie  nach  angestrengtem  Bergsteigen ,  auch  Schmort  im  Bereieh 
der  Fussstrecker,  beides  links;  sodann  druckenden  Schmers  Im 
Bereich  des  N.  peronaens  und  von  demselben  aufwftrts  bis  lur 
Mitte  des  Oberschenkels»  am  sUrkaten  am  untern  Ende  des  Ltg. 
Interosseum,  auch  Stiche  im  Metatarsslknochen  des  1.  flaluz.  Ein* 
schlafen  des  letateren,  Gelhhl  oberhalb  der  KnOchel  wie  von  einem 
sehr  starken  Zusammenachndren  mit  einem  Bande ,  HitiegefUhl 
im  1.  Pusse  mit  Schweissausbruch,  später  allgemeiner  Sehweiss. 
Endlich  Kriebeln  in  der  Nase  bis  sum  Thiünen  der  Augen.  — 
9  St.  nach  dem  Einndimen  waren  die  Kopfschmerzen  gänzlidi 
geschwunden. 

6»  iimL  Gesunder  Schlaf  mit  nur  wenig  Erwachen  wsh« 
rend  desselben,  wobei  sich  H.  immer  wieder  auf  der  rechten 
Seite  oder  auf  dem  Rucken  liegend  fand,  während  er  vor  der 
Chamom«  nur  auf  der  linken  Seite  liegen  konnte.  Beim  Erwachen 
TrockenheitageAlhl  im  Hunde  mit  etwas  bitterlich  sOesem  Ge- 
schmack, Puls  voll  und  hart  84,  AthemzügelAinlH«,  Kopf  frei, 
aber  im  Magen  Spannen  und  DrOcken  mit  geringem  Uebelkeits- 
gefhhL  Etwas  später :  schwacher  Bruckschmers  im  Kopfe ,  an 
beiden  Fussgelenken  Gefühl  von  Zusammensehnaren  wie  mit  ei- 
nem festen  BandCi  Schmerz  wie  von  Druck  und  Kriebeln  im  gan- 
zen Verlauf  des  N.  peron. ,  knebelndes  Einschlafen  der  linken 
Wade,  Ziehen  in  der  linken  Pbnta  ped. ,  und  Schwächegefuhl  in 
der  Nierengegend.  Um  10  Uhr  starkes  Kriebeln  in  der  r.  Nase, 
als  wollte  ein  Schnupfen  entstehen,  nnd  Thränen  des  rechten 
Auges.  Der  Puls  stets  hart  und  voll,  um  9  Öhr  80,  10  ü.  92, 
11  U.  86  und  12  0.  88  Schläge ,  Athemzüge  17  u.  18  In  1  M. 
Die  Parulia  serthellt  und  nur  die  Stelle  derselben  gegen  Druck 
noch  empfindlich. 
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Nachm.  211.  nalim  H.  wieder  ein  und  zwar  duunom.  1.  1  Gr. 

Der  Puls,  vorher  voll  und  hart,  80  Schlüge  in  1  M. ,  wurde  dar- 
auf kleiner  und  weich,  es  ergab  die  6n)dli<,'e  Ziililiing  (im  Silzeii) 
in  1  St.  82,  82.  80,  78,  72  u.  96  Schläge,  die  Athemzilgp,  vor- 
her 16,  jjchwankUMi  zwisclniii  16,  17,  15,  14  ii.  16  irj  1  M.  — 
*/2  St.  nach  dem  Einnehmen  stelile  sich  wieder  der  Druck  im 
Sehe  i  In!  ein,  der  sich  auf  die  Stirn  und'die  Schlälen  v(jiljiei- 
tele,  in  letzteren  mit  dem  Gt;liiljl  von  slarkem  Zusammendrucken 
mit  deuDiuunon,  besonders  reciits;  ferner  Einschlafen  des  linken 
Busses  beim  SiUen,  ohne  dass  die  IliilUinf^  der  Beine  dazu 
Veranlassung  gah,  —  im  rechten  und  ()nnii  auch  im  linken  Knie 
das  Gefühl,  als  wollten  sicli  die  Geb  iiKll  u  hen  von  einander  ab- 
heben  ,  —  an  der  innern  Seile  der  iiniescbeiben  Gefühl  wie  von 
einem  hier  eini^ett  iehenen  stumpfen  PHocke,  und  dieses  Gefühl 
besonders  nelits  sein  stark,  —  Schmerz  in  beiden  üoterschen- 
ke\i\  wie  von  ermikb  iiüeni  Bergsteigen,  starkes  ZusammenschnU« 
rungsgefühl  in  den  Fussgelenken,  Kuel^eln  und  Schwäche  in  der 
linken  Wade  und  Schwäche  in  den  Knieen.  Auch  Stiche  im  rech- 
ten K  i  e  f  c  r  e  1  e n k  und  von  hier  an  den  obern  Backen- 
zähnen entlang,  dieselben  sind  stnrk  ,  doch  schnell  vortlbe?- 
gehenil,  —  Zerschlafrenlieitsgefuhi  iji  (b'n  Sehulterbialtmuskein 
(M.  rhomboid,)«  —  Stecbm  links  im  Bereich  des  Knorpels  der 
6.  Hippe,  —  slnrke  Neigung  den  Kopf  rückwärts  zu  hen^'en, 
duwpfe  Stiche  im  llinlerkopfe,  —  starkes  Sausen  io  denOliren, 
—  Hitze  im  Kopfe  und  Gesicbi,  grosse  Schwere  im  Kopfe,  und 
Spannen  und  Drücken  in  <ler  ScbUnidbohle  mit  Gebilil  von  Druck 
auf  (lei  Uvula.  Beim  Gehen  besserten  sich  die  abnormen  Ge- 
fühle in  den  Knieen.  v^odann  krampfhafte  Emjirnidung  in  den 
Flexoren  des  linken  Vorderarms,  Gefühl  wie  vo[i  Uinschlnten  des- 
selben, Stiche  am  Os  melac.  poll.  enllnn^s  Ermattungsgcfühi  im 
ganzen  Kürper  wie  von  eintretendem  Fieber,  Stiche  in  der  Ge- 
gend des  6.  Bippenknorpels  rechts,  Lieberlaufen  eines  leisen 
Schauers ,  mit  Hitze  altwechselnd  ,  über  Rffcken  und  Unterleib, 
und  Stiche  in  der  rechten  Bi-nsthalfte  nni  die  Üruslwarze  herum. 
Leichter  Stuhl,  Stiche  in  der  buken  Schläfe,  grosse  Miidipkeit  in 
den  Beinen,  wiederum  Kriebebi  und  SchwerR  in  den  Waden, 
krampfhaftes  Zusammenschnüren  im  Schlünde,  Siechen  im  r. 
Ellenbogen,  Drücken  und  Spannen  im  Marren  ;  Puls  hart  und  voll, 
80,  Athemzüge  I  S  in  1  M. ,  öfteres  lieberlaufen  von  kalten 
Schauern  über  den  Blicken,  und  Gefühl  wie  von  Sodbrennen 
im  Mnoren.  Jetzt  war  es  wahrend  dieser  Erscheinunfren  5  Uhr 
geworden  und  H.  fjemerkt ,  dass  die  kräftigsten  Erscheinungen 
immer  SM) — 30  M.  oach  dem  Eiooebmeo  auflreieii  usd  1 — 2  St* 


34 


nach  letzterem  alinehmen.  In  Betreff  der  Harnabsonüerung  bal 
II.  keine  genaue  ünlersuchung  angestellt,  dennoch  behauptet 
derselbe  eulschieden,  dass  bei  ihm  seit  dem  Einnehme»  derCha- 
momilla  die  Harnabsonderung  vermehrt  sei  und  dass  sich  diese 
Verniehrung  besonders  am  Tage  des  Einnebmens  zeige,  Abends 
7  Uhr  war  der  Puls  klein  und  leicht  compriaiirbar ,  76,  und 
AthemzOge  13  in  1  M. 

7.  Juni.  Schweres  Erwachen  aus  einem  tiefen  Sdib fr  und 
beim  Erwachen  ermatteter  als  beim  Niedprlffren,  Kopl  aber  Ik  i, 
auch  die  Brust;  im  Munde  Trockenljf  itsgelühl  und  bitterlich 
schmeckender,  schwach  saurer  Sehleim,  l*uls  voll,  60,  und  15 
A.  in  1  M.,  Schwache  in  den  Knieen,  ZerschlagenheitsscIinuM-z 
im  Rocken,  besofiders  beim  Vorwärtsheugen,  Kopfscbuier/j-ii  mit 
starkem  Druck  wie  von  kr^iffi^cra  Aufdrücken  der  Pinj^iM  ,  .ili- 
wecbseind  iheils  in  den  Schlarcti,  (hcils  in  der  untern  Siirn  und 
in  den  Stimbückcrn,  und  starke  Nei^nn^^  zum  Zurückbeugen  de« 
Kü])fes.  —  Um  10  Ulir  Puls  voll  und  weich,  80.  A.  16  in  1  M., 
Kallegefnhl  im  Rereiih  der  Brustwirbel  und  von  hier  ausgehende 
bäuüge  Sc  fi  a  n  e  r  illter  den  ganzen  Körper,  zuweilen  auch  K.'llte- 
gefnhl  in  der  Magengegend  ,  und  sehr  kalie  Ibisse.  Puls  voll, 
76,  Athemzitge  14  in  1  M.  um  12  Uhr«  —  Abends  seil  24  St. 
ein  harter  Stuhl« 

8.  Juni.  Der  S(  Idaf  war  unruhig;  bei  jedem  Erwaclien 
Wtlhrend  des  Schlafes  (and  sicfi  II.  mit  hcrniigozogencn  Beinen 
und  auf  der  rechten  Seite  oder  doch  auf  der  rechiiMi  Hälfte  des 
Hilekens  Iic«Tend,  Früh  beim  Er  w  lelien  Kopf  und  Brust  ganzlich 
frei,  der  Mund  etwas  trocken  und  hitlerlicli  schmeckender  Schleim 
darin;  65  weiche  Pulse  und  13  A.  in  1  Bis  9  Uhr  öfters 
kalte  Schauer  im  Rucken,  besonders  längs  der  Lenden wirbel» 
—  um  9  Ulir  100  kleine  weiche  Pulse  und  19  A.  in  1  M.  ,  — 
um  10  Uhr  der  Kopf  leicht  eingenommen,  Scbw^chegefuhl  im 
ganzen  KOrper,  besonders  in  den  Knieen,  und  fast  gänzliche  Ab- 
gespanntheit,  —  um  11  U.  80  kleine  schwache  Pulse  und  14  A. 
in  1  M.,  der  Kopf  frei,  die  Abspannung  vermindert,  und  der  t/<g- 
liche  Stuhl  erfolf^tc  heule  leicht  und  zwar  Vormittags,  —  um  3 
Uhr  starker  Blutandrang  gegen  den  Kopf  mit  intensiven  Stichen 
im  Kopfe  bei  jeder  Bewegung  desselben ,  auch  bei  jedem  Trilt 
und  selbst  in  der  Ruhe ;  diese  Kopfschmerzen  besserten  sich  so- 
fort, als  nach  7  Uhr  sich  einige  Tropfen  Blut  aus  der  Nase  ent- 
leerten, und  hörten  dann  bald  auf.  Bei  den  Kopfschmerzen  und 
Tor  dem  Nasenbluten  72  weiche  kleine  Pulse  und  16  A.  in  1  ^. 

9.  Juni.  Erwachen  ans  einem  tiefen ,  getnnden  Schlafe ; 
H.  konnte  jetzt  beliebig  rechts  und  linke  liegen  t  auch  war  beim 
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Erwachen  heule  kein  Trockenheitsgefühl  im  Munde,  der  Ge- 
schmack war  rein  und  die  Zunge  rolh,  überdies  war  das  Er- 
wachen leichter  und  schneller  geschclien,  mit  gänzlichem  Munter- 
werden auf  einmal ,  —  Kopf  und  Brust  gänzlich  frei  und  leicht 
und  das  Gemüth  ruhig,  Puls  64,  Athciuzilge  12  in  1  M.  ;  —  die 
Zeil  des  Erwachens  wie  fast  imnur  unj  6  Uhr.  —  Im  Lauf  des 
Vormittags  ein  ruhiges,  mehr  heileres  Gemillh,  das  Betinden  viel 
besser  als  vor  dem  ersten  Einnehmen  der  Chnnmm. ,  der  KOrper 
leichler  und  frei  von  allen  krankhaften  und  arzneilichen  Erschei- 
nungen ;  auch  schnelles  Gehen  und  Trep[)ensleigen  brachten 
nicht  die  mindesten,  sonst  dabei  immer  sich  einstellenden  Brust- 
Stiche  hervor.  Um  9  Uhr  06  volle,  kiäflif:e  Pulse  und  16  A.  in 
1  M. ;  im  Lauf  des  Tages  naiim  die  Fre(pienz  des  Pulses  und 
später  auch  die  der  Alhemzilge  immer  mehv  ab,  und  Abends  7  U. 
wurden  68  Pulse  und  12  A.  in  1  M.  gezählt.  Der  Stuhlgang 
heute  IfMcht.  Abends  nach  unausgeset/lcin  Arbeiten  war  der 
Kopf  nur  wenig  eingenommen  und  es  zeigte  sich  ein  leichtes 
Drücken  ui  der  Slirn.  —  hy  Pelrelf  der  Wirkung  der  Kamille  auf 
die  Gemdlhsstimmung  bemerkt  II,  Folgenries  :  sein  Ccmüth,  das 
früher  duK  h  jede  deprimirende  und  excilirende  Eujwir  kung  sehr 
erregt  worden  sei ,  werde  durch  die  Kamille  im  Anlange  ihrer 
jedesmaligen  Wirkung  benihi^M  ,  so  dass  er  gleichmülhig  werde 
und  jeglicher  Reiz  gleichsau)  spurlos  an  ihm  vonlliergehe ,  ja  es 
entslelir  so^inr  nach  und  nach  eine  gewisse  Abspannung  und  eine 
Indolenz  und  Unthätipkeii  in  der  Gemüthsspbäre ,  die  itber  den 
Grad  der  Gleichmuth  hinausgehe;  dieser  höhere  Grad  der  Ge- 
niülfiswirkung  halle  aber  beim  Aussetzen  des  Mittels  nicht  an, 
sondern  verliere  sich  sofort ,  sobald  auch  die  übrigen  Kamillen- 
symplome  schwinden  ,  und  es  steige  wieder  die  Reizbarkeit  des 
Giynülhs,  doch  zeige  sich  dieses  gegen  deprimirende  Einflüsse 
widerstandsfähiger  nnd  offne  sich  mehr  den  angenehmen  Ein- 
drücken, es  erheilere  sich  und  welire  gleichsam  die  SOASl  immer 
etwas  düsteren  und  peinigenden  GedankenzUge  ab. 

10.  Juni.  Spflt  crwncht  aus  einem  tiefen  und  gesunden 
Schlafe,  die  Ermunterung  etwas  langsamer  als  gestern,  Kopf  und 
Brust  frei  und  leicht,  das  Gesicht  etwas  erhitzt  und  rolh,  Mund 
trocken,  der  Mundschleim  etwas  alkalisch,  die  Stelle  der  Parulis 
blos  noch  gegen  Druck  empfindlich,  Harn  hellgelb  und  schwach 
sauer,  Gemüth  fast  heiter,  und  der  Geist  zum  Arbeiten  aufgelegt. 
Um  11  Uhr  etwas  Mattigkeit  und  Schwache,  besonders  in  den 
Beinen  und  hier  besonders  in  den  Knieen*  Abends  5  U.  Schmerz- 
gefühl unterhalb  des  Cap.  (ib.  und  von  hier  abwärts,  am  meisten 
an  der  unleroHMlfte  des  recbtea  UnierscbeDkels,  tfbolicb  ala  wemi 
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man  am  Ellcnbogni  stark  aut  den  N.  ulnnr.  gedrückt  habe;  — 
H.  b(  iiR'i  kl ,  (lasö  er  solche  Scbmei  zeii  v  ur  der  Kaiitille  !i  i  e 
gehabt  habe;  in  den  Waden  ein  Gefühl  von  Schwere  und  ieichle» 
Kriebeh).  Slulil  leicht.  ^acU  8  ü.  A.  der  Kopf  elwas  einge- 
QOjnnien. 

11.  Juni.  Erwacht  aus  einem  gesuiulcn  tiefen  Schlafe, 
der  nur  gegen  Morgen  durch  Traume  imi  einer  Pollution  gestört 
wurde ;  Mund  trocken  mit  bitterlich  sühsem  Geschmark  bis  7  ü. 
Pressen  in  der  Stirn  und  in  den  Schläfen,  besüiid^  rs  rechts, 
—  leichtes,  kraui|)ihafles  Zusainmenschmireii  im  Sclilniuie,  — 
Eruiattnngsgefübl  in  den  Beinen,  besontlcis  in  den  Kiiieen,  — 
und  Schmerzen  im  r.  N.  pei  uru,  hrsonders  unterhalb  descapitul. 
nbulae,  wie  wenn  hier  Uaik  gedrückt  würde;  auch  Spannen  und 
Deiinen  im  Magen  mit  einem  leieliten  Anf-d!  von  Leljelkeit» 
Nach  5  ü.  Ab.  etwas  Drücken  im  Kopfe  mit  l*ressen  in  den  Schlä- 
fen; —  beim  Gehen  einige  Mionien  lang  das  Gefühl,  als  trete  in 
der  Lebergegend  ein  Rruch  hervor.  Der  Stuhl  heute  wieder 
leicht.  Beim  Schlalenlegen  im  Bette  das  (iefiih!,  als  sei  diel.un- 
dengcgend  abgebrochen  und  hierbei  drangende  und  zieljciide 
Schmerzen,  die  sich  von  der  Lebcrge^end  über  den  Bauch  und 
bis  tief  in  da«  Hecken  verbreiten.  —  lu  HelrelT  der  PoUulioneu 
bemei  kL  11.,  dass  dieselben  seit  einigen  VVorben  wieder  häufiger 
erscheinen  und  dass  diese  stets  nur  in  Folge  voij  Tiaiinien  ent- 
stehen, nus  denen  er  gleich  nach  der  Pollution  erwache,  ferner 
dass  diese  [i;(ulii.ei  en  Pollutionen  nnd  öfteren  Erertionen  des 
Penis,  besotider  s  die  in  der  Frühe  stalllindenden ,  sich  nament- 
Itcii  immer  einige  Tage  nacli  dem  letzten  Einnehmen  einsklleii. 

12.  Juni.  Beim  Erwachen  in  der  Frühe  auch  ^o^leich 
^janz  inuiiler  und  der  Kopf  frei ;  iiu  Munde  Ti  ockenheilsgefühl, 
derselbe  mit  bitterlich  schmeckendem  Schleim  belegt.  Nach 
t/2  St.  Druck  auf  dem  Scheitel,  in  der  Orhital^refi^eiid  und  auf  den 
Augen,  auch  an  diesen  Stellen  stni  ke  Stiche  und  f,deichzeitig  ein 
Druckschmerz,  als  wenn  man  mit  den  Fingern  s!;iik  aufdrücke. 

H.  nahm  beute  die  Ghamom.  in  Tincturtorai  und  zwar  1 
Tropfen  Urtinctur  ntlchtern.  Vorher  ü4  weiche,  volle  Puise 
u.  12Alhemz(lffe  in  1  M.,  (im  Bettej,  nachher  bei  Gmaligem  Zäh- 
len in  1  Si.  70,  08,  08,  68,  64,  68  Pulse,  diese  kleiner  und 
weicher,  und  15,  16  Athemz«£?e  in  1  M.  ;  die  Temperatur  in  der 
Achselhnhle  stieg  von  -|- 36,3"  auf -f  36,40C.  —  Bald  nach 
dem  Einnehmen  f^tn  U  eberlaufen  von  Hitze  im  Gesicht  und 
am  Kopfe,  daniul  bleibendes  VVa  rm  e  g  e  I  ii  h  1  im  Kopie,  grosses 
E  r  m  ?i  1 1  u  n  g  s  g  e  f  ü  hl ,  besonders  iu  den  Heinen,  Neigung  zum 
Debaeu  uot  Sirecken,  starke  Stiebe  links  in  der  l^anta  am 
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1.  und  2.  üs  iiietat«  entlang,  Gefühl  wie  von  einem  starken  Zu- 
sammenschnüren mittelst  eines  breiten  Bandes  in  der  Ge- 
gend der  Fussgelenke,  Vollheitsgefülil  im  Kopfe,  leichtes  Zusam- 
inensclinüren  im  Schlünde  und  Druckgefühl  am  harten  Gaumen  ; 
anfnilsweise  dumpfe  Stiche  an  verschiedenen  Stellen  des  Kör- 
pers, theils  auf  einmal  an  mehreren  Stellen  gleichzeitig,  theils 
sprungweise  bald  hier  bald  da,  besonders  in  der  Tiefe  der  Gelenke, 
und  diese  Stiche  meistens  von  einem  lähmungsarligen  Gefühl  in 
dem  betreffenden  Gelenk  begleitet  (Erscheinungen ,  die  U.  vor 
der  Kamille  noch  nie  an  sich  wahrgenommen  hatte).  Bald  nach 
dem  Einnehmen  traten  auch  kräftige  Ereclionen  ein,  welche  sich 
erst  verloren,  als  in  der  35.  M.  ein  allgemeines  Ueberlaufen  von 
Hitze  Ober  den  ganzen  Körper  sich  einstellte,  gefolgt  von  ei- 
nem geringen  Schweisse,  womit  auch  alle  bisherigen  Symp- 
tome nachliessen  und  nur  noch  eine  leichte  Uebelkeit  fortbestand. 
—  üm  7  Uhr  98  kleine  und  weiche  Pulse  und  15  Aihmnzttge  io 
1  M.,  Stiebe  oberhalb  des  Herzens,  starke  Neigung  den  Kopf 
rückwärts  zu  beugen ,  stumpfe  Stiebe  im  Bereich  des  r.  Proc« 
mastoid.,  und  ieicbtas  Betflubungsgeflllhl  mit  der  Empfindung 
Yon  Zusammenpressen  des  Gehirns,  Um  9  U.  88  volle  wid 
weiche  Pulse  und  16  AthemzUge,  Kollern  im  Leibe  mit  geringeia 
Schmerze  und  mit  deroGefttbl,  als  wolle  Durchfall  entstehen,  ge- 
bessert durch  den  Abgang  von  Blähungen  mit  dem  Geruch  nach 
Schwefelwasserstoff,  und  der  Unterleib  etwas  auijgetrieben  und 
gespannt.  Um  1  U.  82  volle  und  weiche  Pulse  und  15  Atfaemi« 
in  1  M.,  Temperatur  der  Achselhöhle -|- 37, 20C.  (Zimmerwürme 
-{'2Z^  C.l,  starke  Stiche  in  der  rechton  Schläfe,  mehr  und  mehr 
wieder  die  früheren  Kopfschmersen,  besonders  Drnckeo 
und  Pressen  in  den  Stirnhöckern,  verschlimmert  durch  Sitzen 
und  Studieren,  gebessert  beim  Gehen,  seihst  beim  Gehen  in  der 
Hitze;  —  Stuhl  leicht.  Um  3  U«  80  Pulse  und  IG  Athemzüge 
in  1  N*,  starke  Stiche  an  einer  thalergrossen  Stolle  oberhalb 
der  linken  Brustwarze,  einige  Minuten  lang;  —  jetzt  und  den 
ganzen  Tag  hindurch  wiederholt  die  stumpfen  Stiche  von  heute 
(ruh  an  verschiedenen  Körperstollen,  besonders  an  den  Gelenken, 
diese  Stiche  Stork  und  an  den  verschiedenen  Theilen  des  Körpers 
von  längerer  oder  kflrserer  Dauer»  an  den  Armen  und  Unter- 
schenkeln begleitet  von  einem  Iflhmungsartigen  Schmerze,  der 
nebsi  dem  Stiche  dem  Verlauf  der  Nerven  folgte,  in  den  Muskeln 
der  Arme  und  Beine  dabei  auch  ein  GeflUbl  wie  von  Ueberan- 
sirengnng»  —  „alle  diese  Sehmerzen,  wenn  sie  auch  gering  sind, 
können  ganz  unanistoblicfa,  unertrtiglich  werden  und  sie  machen 
leiefat  «rgerlicb««*  Femer;  KSitegefDhI  in  den  Nierengegendea 


üigitizea  by  <jOü^it: 


29 


mit  Off eren  Schaueranfflllen,  elwas  vermehrte  HarnebiOD- 
dening,  ziehende  Sebmenen  bald  io  der  Fibula,  bald  in  derlHoa, 
stets  von  dem  obern  Gelenk  dieser  Knecben  ausgebend  und  in 
unbestimmleo  Zeiträumen  sieb  iHederboleod  ^  solche  siebende 
Scbmenen  selbst  scbier  in  allen  Knocben,  selbst  im  Hinterkopf; 
auch  Öfteres  Stechen  und  heftiges  Prickeln  an  verschiedenen  Stel- 
ler der  Haut,  sowie  ein  Stechen  wie  von  einem  ßOndel  feiner 
Nadelspilzen ,  —  dieses  Stechen  und  Prickeln  von  verschiedener 
Dauer  und  durch  Kratxen  gebessert;  die  Stimme  noch  belegter 
als  gewohnlich  und  häufiger  Reis  mm  Räuspern.  Abds.  80*  76 
volle  und  weiehe  Pulse  und  18  Athemznge  in  1  M«,  —  Reklem- 
mungsgefahl  im  Halse,  krampfhaftes  Zusammenziehen  im  linken 
M.  pteryg  (?).  ZusammenschnOren  der  Brust  in  der  Hohe  der 
Brustwarzen,  und  jetzt,  wie  im  Laufe  des  ganzen  Tages,  ein  bald 
zu-,  bald  abnehmendes  Drücken  und  Pressen,  besonders 
in  der  rechten  Stirnbtifte  und  an  der  rechten  Schlafe,  wo  sich 
Öfters  auch  sehr  starke  stumpfe  Stiche  einfanden,  welche  von  da 
aus  zuweilen,  wie  ein  elektrischer  Funke ,  sich  bis  auPs  Hinter- 
haupt  verbreite'ten«  Das  Gemiith  wahrend  des  ganzen  Tages 
ruhig,  doch  wurde  dasselbe  durch  die  Schmerzen  zuweilen  ganz 
„ürgerlich^  gestimmt,  besonders  durch  jene  Schmerzen,  welche 
im  Bereich  der  Gelenke  entstanden  und  sich  von  diesen  aus  mit 
einem  Lahmungs-  und  Ziehschmers  an  den  langen  Knoche»  wei* 
ter  verbreiteten ;  diese  Schmerzen  erschienen  zuweilen  „unauso 
slehlich^,  obwohl  sie  nicht  sehr  stark  und  Oberdies  noch  flachtig 
waren«  (Es  war  mir  auffallend ,  dass  Herr  H«  diese  Schmerzen, 
und  zwar  so  beharrlich,  als  ärgerliche,  unaustehliche  und  un* 
ertragliche  bezeichnete,  zumal  er  doch  nicht  wusste,  was  er  ein- 
nahm). 

13.  Xnni«  Der  Schlaf  etwas  unruhig  mit  Öfterem  Herum- 
wälzen, bei  jedem  Erwachen  fand  sich  H«  auf  der  rechten  Seite 
liegend,  die  rechte  Hand  jetzt  unter  dem  Kopfe ;  heute  ftroh  beim 
Erwachen  die  Ermunterung  etwas  zögernd ,  ein  Matligkeits-  und 
Tragheiisgefübl  hielt  den  KOrper  und  den  Geist  befangen,  der 
Mund  trocken  mit  pappigem  und  etwas  bitterem  Geschmack, 
Kopf  und  Brost  jedoch  frei.  Nach  einiger  Zeit  der  Kopf  etwas 
eingenommen  mit  leichten  pressenden  Schmerzen,  besonders 
rechts ,  um  die  StimhOcker  herum ;  der  Puls  dabei  60  (voll  und 
weich)  und  AthemzOge  13  in  1  M*  Wiederum  Tr*  Cammon. 
nüchtern  (im  Bette)  genommen  und  zwar  2  Tr.  Hierauf  stieg 
der  Puls  in  10  M.  auf  64  und  wurde  kleiner,  doch  veränderte  er 
sich  bis  zur  50.  M«  nicht  weiter,  die  AthemzOge  schwankten 
zwischen  19,  15,  16  und  14;  die  Temperatur  In  der  Achselhoble 
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8ti«gin  Vs^t*  +  3^3o  auf  +  36,4oG«  nndfiel  daao  Ina  lur 
45«  H.  wieder  auf  4*^3<G.  wahrend  daa  TbermeiD.  noch  im* 
mer  io  der  Achaeihttble  Terbarrle.  —  Die  aubjecliTen  Eracbeioun- 
gen>  welche  H«  beute  theila  in  Folge  der  fraher  genommenen 
Dosen,  theila  in  Folge  der  heutigen  Dosis  empfand ,  waren  fol- 
gende: herumziehende  Gliedere chmerien,  „die  aicbbaufig 
einstellen  und  die  in  ihrem  Beginne  jedesmal  am  aUirkstensind,'' 
lihmungsartige  Schwache  in  den  von  diesen  Schmenen 
betroflenen  Theilen,  Besserung  dieser  Beschwerden  durch  Umher* 
gehen,  „auch  entstehen  diese  Schmerzen  meistens  nur  im  Sitzen 
oder  Liegen,  und  dabei  am  meiäten  in  den  ganz  ruhenden  oder 
auch  in  den  straff  angezogenen  Theilen ,  wie  z.  B.  beim  Schrei- 
ben im  Handgelenk^;  grosses  Mattigkeits-  und  Sch  wache- 
gefuhl ,  besonders  in  den Gliedmaassen  und  am  meisten  in  den 
untern,  Kopf  sehr  eingenommen,  kaum  föhig  zu  geistigen  Ar* 
beiten ,  starke  und  scharfe  Stiche  in  der  Herzgrube ,  Hitzege- 
fühl im  Gesicht  und  Kopf,  häußges  Ueberlaufenvon  Hitze 
über  den  ganzen  Körper,  —  1/3  St.  nach  dem  Einnehmen  wurde 
die  trockene  Haut  feucht-warm  und  zuerst  schwitzten  die  Füsse; 
—  schwerer  Druck  über  den  Augen,  Gefühl  wie  von  Ein- 
schnürung des  Gehirns  durch  die  Dura  mater,  Besserung  dieses 
Gefühls  beim  EiiilriU  der  Hitze  im  Kopfe  und  heim  Ijegiim  des 
sanften  Schweisses,  stumpfe  Sliche  in  den  Schläfen,  Liald  rechts, 
bald  links;  —  krampfliafles  SjKuiiien  im  Magen  mil  geringen 
üebelkeitsgefühleii,  und  im  Mumie  eiislaini  ein  unangenehmer  fet- 
ler Geschmack  mit  veiinehiler  Speichelabbonderung ;  —  bald 
nach  dem  Einnehmen  starke  Ercclionen.  —  Um  7  U,  (ausser 
ikti)  92  kräftige  Pulse  und  16  Athemz.  in  1  M» ;  jetzt  das  Früh- 
slück  und  darcUil  legten  sich  alle  üeseliwerden.  —  Um  9  U-  Slj 
weiche  Pulse  und  16  Alhemz.  in  1  M.;  der  Kopf  füitwaliieud 
eingenommen  und  schwer,  besonders  im  llmlerhaupte,  Schmer- 
zen in  der  Stirn,  verschlirnmc! i  diireh  LIewegung  des  Kopfes, 
auch  geringe  Betäubung  nnt  etwas  SchwindelgefOhl,  und  krampf- 
liafU'  ZiJsannnenschnürung  des  Schlundes.  ■ —  Um  11  U.  90  weiche 
und  kleine  Pulse  und  16  Athemz,  in  1  M.  —  Mittags  Geluhi  in 
der  Speiseröhre,  als  wollte  ein  nm  Luft  gefüllter  Ballen  vermöge 
der  Cüiilraclion  der  Speiserühre  sich  bis  in  den  Schlund  erhe- 
ben, unter  grossen  Angstaof^llen,  und  diese  Erscheinuitg  wieder- 
holte sich  kurz  nacheinander  3mal.  —  Um  2  U.  86  weiche  und 
volle  Pulse  und  16  Alhemz«  in  IM.,  -j-37<>C.  in  der  Achselhöhle 
bei  im  Zimmer.  —  Im  Ljiufe  des  ISacliuuitaf^s  waren 

alle  Erscheinungen  fast  ganz  verschw  unden,  nur  zeigte  sieh  einige 
Eingenommenheit  des  Kopfes  und  eine  grosse  Zerstreutheit, 
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manchmal  selbst  Gedankenlosigkeil  ood  UnTermögen,  längere 
Zeit  über  etwas  emstlkb  nachzudenken.  Der  Stuhl  erfolgte  jetzt 
täglich.  Ab,  8  U.  72  weiche  und  volle  Pulse  und  16  Alhemz« 
in  IM.;  in  der  Acbselhdhle  -f  37»  G.  bei  -|-  22,1^  C.  im 
Zimmer. 

14*  Jmi  Der  Schlaf  ?oH  Trfinme ,  nicht  unangenehmer 
Art,  die  Pollutionen  seit  kurzer  Zeit  wieder  fast  nachtlich ,  beim 
Erwachen  sehr  matt  mit  langsamem  Munterwerden,  der  Kopf 
leicht  eingenommen,  der  Mund  trocken  und  mit  einem  pappigen, 
bitterlich  schmeckenden  Schleime  gefttllti  und  68  volle  und  kräf- 
tige Pulse  und  13  Atbemzüge  in  1  M« 

Heute  3  Tr.  der  Tr.  Chamom.  eingenommen.  Hierauf  im 
Pulse,  imAthmenund  in  der  Temperatur  keine  zuverlässige  Ver^ 
ändci  ung;  bald  nach  dem  Einnehmen  ein  kurzdauerndes  üeber- 
laufcn  von  trockner  Hitze  über  den  Kopf  und  Rumpt,  zuckende 
Stiche,  wie  ein  elektr.  Funken,  öfters  auf  der  linken  Schulter 
und  von  hier  auf  die  Nackenuiuskeln  sich  verbreitend,  sehr  ge- 
linde und  kurzdauernde  lähmende  ziehende  Schmerzen  an  ver- 
sclucdenen  Gelenken,  im  Ellenbogen-,  Hand- und  Kniegelenke 
und  von  hier  aus  an  den  Knochen  entlani^'  sich  verbreitend ,  und 
bald  hieraui  ein  iiusserst  slüikcs  E  r  ui  a  L  l  u  n  g  s  g  e  f  ü  Ii  1  mit 
gänzlicher  Abspannung,  ;ui(  li  Ijeliiubung  des  Kopfes  ohne  eigenl- 
liclie  Kopfschmerzen.  Um  8  U.  inneres  Kiiltegefübi  in  der  Len- 
dengegend mit  Schauern  aber  den  Kürpei  ,  Puls  klein  und 
weich  70,  und  Athemz.  16  in  1  M.,  und  Kollern  im  Leibe  mit 
dem  Gefnhl,  als  wulle  Durchfall  entstehen.  Um  10  ü.  84  kleine 
und  weiche  l'ulse  und  18  Athemz.  in  1  M. ,  beim  tiefen  AÜnnen 
starke  S 1 1  c  Ii  e  in  der  r  ec  h  l  e  n  ßrustlialfte ,  auch  beim  etwas 
schnellen  Steigen,  und  diese  Stiebe  in  derselben  Art,  wie  sie  frü- 
her vor  dem  Einnehmen  Wciren ;  das  Ermattungsgefüld  hatte 
etwas  nachgelassen ,  der  Mund  trocknete  Öfters  aus  mit  bitter- 
lichem Geschmack  und  der  Durst  vermehrt.  —  Um  11  U.  die 
Gelenkscbmerzen  nur  Ilücbtig  und  kaum  bemerkbar,  um  so  mehr 
und  anhaltender  aber  die  Stiche  in  der  rechten  Brusthälftc 
um  die  Brustwarze  herum.  —  Um  2  U.  74  kleine  und  harte 
Pulse  lind  Iii  Atbemzüge  in  1  M. ;  der  Suibl  leicht.  Im  Laufe 
des  Naeli mittags  keine  Erscheinungen  mehr,  und  nur  ein  starker 
Druck  mit  leichtem  Wühlen  in  den  Alveolen  zeigte  sich  einige 
Male. 

15.  Juni  Der  Schlaf  sehr  unruhig  mit  häufigem  Erwachen 
und  Herumwälzen,  fnih  ungewöhnlich  mall  und  sehr  träge,  der 
Mund  trocken  mit  sehi  bittrem  Schleim,  beim  Hüuspern  einige 
Tropiea  heilen  Üiules,  i'uls  schwach  und  kiem,  68,  und  Alhem- 
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lOge  14  io  1  M.,  dM  GemtMh  etwas  gedraeki  Init  Neigung  tum 
Aerger.  —  HemmspriDgeiide  Sliche  xeigteD  lich  auch 
beule  Ollers,  besonders  io  den  Knie-  und  PossgeleBken ,  doch 
verschwanden  diese  Scbmerten  beim  Bewegen*  Im  Scblnnde 
wiederiiolte  sich  hfluflg  ein  leichtes  ZosammenschnOren  ^  und  in 
den  AlTeeien  wurden  Stiche  wahrgenommen  mit  leichtem 
Wohlscbmers  in  einielnen  BflckensShnen ,  iwar  bald  vorflber* 
gehend,  aber  dennoch  „höchst  unausstehlich^«  Stuhl  leicht, 
Durst  vermindert. 

18»  Jnm.  Schlaf  sehr  unruhig  mit  fortwifarendem  Hemm- 
wälien  und  mit  Öfterem  Erwachen  und  dann  erschwertem  Wie* 
dereinschlafen ;  nach  dem  Aufwachen  in  der  Frühe  der  Kopf  ein- 
genommen, grosser  Druck  im  Kopfe,  besonders  in  der  Orbitalge- 
gend,  Gefühl  in  den  Augen,  als  wäre  der  Bulbus  straff  zurück- 
gezogen ,  Brennen  in  den  Augen  mit  dem  GefOhl ,  als  wäre  de^ 
ren  Oberfilche  gani  trocken  und  rauh,  und  Schwere  in  den  Al- 
veolen des  Unterkiefers,  besonders  in  den  Alveolen  der  lotsten 
Baokensähne,  mit  einem  dumpf^  Wühlgeftahl  an  den  Wurzeln 
der  Backenaahne  des  Unterkiefers  beider  Seiten ;  grosse  Maiii^^ 
keit.  Puls  64,  weich  und  voll  und  mit  etwas  ungleich  starken 
Schlagen,  und  Athemzüge  13  in  1  M. 

Heute  wurden  4  Troplui  der  Tk**  ChaaMni.  eingenommen« 
Hierauf  steigolen  sich  der  Puls  und  das  Athmen  gar  nicht,  und 
nach  ttolen  beide  sogar  auf  69  und  12  in  1  !)f . ,  auch  die 
Temperatur  m  der  AchselhOfae  verharrte  wahrend  der  ganzen 
Beobachtungsstunde  (im  Bette)  constant  auf 36,3^^ G.  bei 
-|-14,6<*C.  im  Zimmer,  Dagegen,  stellten  sich  in  dieser  Stunde 
und  fernerhin  wieder  folgende  andere  Erscheinungen  ein:  grosse 
Schwäche  und  Mattigkeit  in  den  Beinen,  besonders  in  den  Knie- 
gelenken, mit  dumpfen  Stichen,  letztere  hauptsächlich  unterhalb 
des  Capit.  fibul.  rechts,  starke  Ercctionen,  Schmerzen  im  Ellen- 
bogengelenke unter  dem  Oondyl.  int.^  gerade  als  hätte  man  den 
N,  uln.  stark  gedrückt,  drückende  und  wühlende  Schmerzen  in 
derStirn,  besondrrs  rechts,  Schwere  des  Hinterkopfes  mit  grosser 
Neigung  den  Kopf  rlickwaiLs  zu  beugen,  Kollern  ini  Uiilciieibe 
und  schneideudt:  Leibschmerzen,  als  wollte  Durclirall  eiilstehcn, 
gebessert  durch  Di ück*  n  und  Reiben,  Aufslossen  von  Lüh,  wie 
faule  Rier  riechend,  die  Zunge  schmutzig  weiss  belegt,  der  Ln- 
lerieib  aufgetrieben  und  gespannt,  Rauhheilsgefühl  in  der  oberen 
Hillfte  der  LuiLrülire,  die  stets  nicht  klare  Stimme  etwas  rauher, 
die  Speichelabsonderung  vermehrt;  —  flüchtige  Stiche  um  die 
Gelenke,  besonders  um  das  rechte  Kniegelenk  herum,  auch  lltlch- 
tige  Stiche  lu  der  Leber,  namentlich  beim  Gehen  und  tiefen 
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Aftbmen,  Dnickgefttbl  im  Schlünde,  daB  zum  öfteren  Leeracbbn- 
gMi  nOlbigte,  und  dasGeftlbl,  als  waren  die  Mandeln  geschwollen. 

Um  10  U.  76  volle  und  kräftige  Pulse  und  10  Atbemstige 
io  1  M,,  öfters  wiederkebrendes  inneres  Kältegefühl,  von  den 
Lendenwirbeln  aus  sich  auf  den  Unterleib  verbreitend,  mit 
Schauern  längs  der  Wirbelsäule,  bohrende  Stiche  in  der  reeb- 
ten  Schläfe  mit  Schwere  und  mit  dumpfem  Wdblen  im  Kopfe, 
Ohrenklingen,  Stiebe  mit  Zusammenziebungsgelltbl  im  äussern 
Gehör  gange  von  dem  Tragus  an,  und  langdauerndea  Drücken 
und  Schweregefühl  in  den  Alveolen  des  Ober- und  Unterkie- 
fers mit  einem  gleichfalls  lange  andauernden  dumpfen  Wahlen 
und  Bobren  in  den  Wurzeln  einzelner  Backzähne«  —  Während 
des  Nachmitiags  nur  noch  wenige  der  genannten  Erscheinungen* 
Den  ganzen  Tag  hindurch  das  Geroütb  etwas  (»gereist  und  unge- 
duldig^, und  selbst  die  leichtesten  Symptome  erschienen  beim 
Arbeiten  „lästig  und  ärgerlich^.  (NB.  H.wusste  noch  immer  nicht, 
was  er  einnahni.)  ~  Der  Stuhl  jetzt  täglich  und  leicht. 

17«  Juni.  Der  Schlaf  sehr  unruhig  mit  häufigem  Umher- 
wälzen, gegen  Morgen  schon  wieder  eine  Pollution  und  dabei  er- 
wacht, mit  dem  Erwachen  sofort  ganz  munter,  kein  Trockenheils- 
gefDhl  im  Munde,  Kopf  uticl  Brust  leicht  und  frei,  das  GemOth 
sogar  fast  heiter,  der  Puls  62  voll  und  kräftig  und  die  Athemz. 
14  in  1  M.  —  Den  ganzen  Tag  hindurch  fast  keine  Erscheinun- 
gen, blos  war  der  Appetit  etwas  vermindert,  der  Durst  war  sehr 
vermindert,  und  im  Rachen  bestand  das  Gefühl  wievonge- 
schwollnen  Mandeln  und  als  ob  die  Uvula  zu  lang  wäre. 
H.  bemerkt,  daas  er  heute  ein  behagliches  Wohlbefinden  gehabt 
habe,  „wie  immer  bei  der  Nachwirkung  des  Mittels". 

18.  Juni.  Sehr  schwere  Ermunterung  beim  Erwachen, 
Hitze  und  einige  Schwere  im  Kopfe,  lelztre  besonders  im  Hinter- 
kopfe, einige  Schleimanhäufung  in  der  Luftröhre  mit  rasselndem 
Atbmen,  beim  Räuspern  einige  Tröpfchen  Blut  entleert,  vorüber- 
gebend ein  grosses  Trockenbeits-  und  Brenngefühl  in  der  Nase, 
Gemüth  etwas  gedrückt,  und  $4  voUe  und  kräftige  Pulse  und  13 
AthemzUge  in  1  M.,  —  (es  war  dies  nm  5  U.  früh,  die  gewöhn- 
liche Zeil  des  Erwachens).  Um  11  ü.  83  harte  und  kleinePulae 
und  17  Athemzfige  in  1  M. ;  Gefühl  wie  von  geschwollnen  Man- 
deln, etwas  Durst,  starkes  Klingen  im  rechten  Ohre  und  Stiche 
am  rechten  Tragus  bis  in  den  Gehörgang.  Um  1  U.  Ge- 
fflfal  von  Schwere  im  Unterkiefer,  SchwächegeflDhl  in  den  Kau- 
muskeln mit  Neigung,  den  Mund  etwas  ofTen  zu  halten,  und. ver- 
mehrte Speichelabsonderung.  Um  2  U.  5 Tropfen  Tr.  Cbamom.; 
vorher  80  volle  und  kräftige  Pulse  und  16  Athemztige  in  1  M. 
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Nach  dem  Eianeteen  wurde  der  Puls  erst  stratter,  dann  weklMr« 
darauf  elwas  unregelrnftaeig,  und  von  der  20.  M«  an  klein  und 
weieb,  die  Flrequenx  dee  Pula^  aber  feraoderte  gicb  nicht  io, 
dasa  es  In  Belraebl  kSme :  80«  88,  80,  78,  88,  80,  84,  80,  76, 
lind  die  Alhemsttge  verblieben  fasl  immer  auf  16«  Bald  dage- 
gen stellten  sieb  starke  stumpfe  Stich e  in  der  reebten  Seblftfe 
und  reebten  Bruslhllfte  ein«  Mach  10  M.  starkes  flitiegelohl 
im  Kopfe ,  Brennen  der  Augen  und  darauf  Tbrinen  derselben, 
grosses  fiitsegelUlhl  um  die  Augen  herum,  grosse  Hitse  auch  be- 
sonders in  der  rechten  Backe  und  grosse  Aufgeregtheit.  Nach 
15  M.  Knebeln  in  der  Nase,  sum  Niesen  neigend ,  Thrinen  der 
Augen,  Ungeduld**  und  es  schien  Alles  zu  langsam  so 

geben,  trockne  Hitze  am  ganzen  Körper,  starkes  Pulsiren  im 
Kopfe,  grosse  Unruhe  mit  der  Unfähigkeit  ruhig  zu  sitzen,  grosse 
Schwere  in  den  Alveolen,  die  wie  mit  Blei  angefüllt  erschie» 
neu,  Gefühl  sIs  wolle  an  einzelnen  Backenzähnen  das  Zahn- 
fleisch schwellen,  und  Bohren  und  Wühlen  in  den  Wurzeln  einzel- 
ner Backenzähne,  besonders  in  den  hohlen;  kaltes  Wasser  lin- 
derte diese  Empfindungen  an  den  Zähnen  augenblicklich,  doch 
kehrten  dieselben  darauf  sogleich  wieder  und  zwar  in  stärkerem 
Grade.  Nach  20  M.  die  Stirn  schwer  und  dumpf,  allgemeines 
SchwXcbegefübl,  Brustbeklemmung,  das  GemOth  sehr  niederge- 
drückt, und  Aengstlichkeit  mit  der  bangen  Ahnung  als  stehe  ihm 
Böses  bevor;  beim  Bewegen  grosses  Oppressionsgefühl.  Nach 
35  M.  noch  immer  grosses  Trockenlieitsgefühl  in  der  Nasen- 
Schleimhaut,  und  am  Rande  des  hhken  Nasenflügels  ein  schmen- 
baftes  Gefühl  bei  der  Berührung,  als  wenn  hier  eine  Pustel  ent- 
stehen wolle.  Nach  40  M.  die  Hitze  Hess  nach  und  es  zeigt  sich 
abwechselnd  etwas  KSltegefiihl,  dasGemüth  beruh  igle  sich  etwas; 
kleine  KsUe- S  c  h  a  u  e  r  zwischen  den  Schulterblättern.  Nach 
45  M,  grosse  Matiigkeii  und  Müdigkeit,  Betäubung  des  Kopfes, 
Neigung  zum  Einschlafen,  und  besonders  in  den  Beinen  sehr 
matt  nnd  schwach,  mit  der  Neigung,  dieselben  su  strecke  n  und 
XU  dehnen  (NB.  diese  Madigkeitserscheinungen  begreifen  sich 
tum  Theil  auch  aus  der  angestrengten  Thätigkeit  der  Beobach» 
tung);  ferner:  Gefilbl,  als  wolle  aus  dem  Kehlkopfe  eine  Flüssig- 
keit aufsteigen ,  schnrfe  Stiche  rechts  im  GehOrgange, 
DrOcken  und  dumpfes  Wühlen  in  den  Stirnhockern  und  dieses 
bald  rechts,  bald  links,  Gefühl  von  starkem  Zusammendrücken 
in  den  Schläfen  mit  beiden  Daumen,  und  kififlige  l'lrectronen. 
Nach  1  St.  das  Befinden  viel  leichter,  auch  die  Haut  nicht  mehr 
so  spröde  und  trocken,  und  mehr  und  mehr  Nachlass  der  Symp- 
tome. Nach  2  St*  76  weiche  und  kleine  Pulse  und  16  Athem* 
XII,  4.  S 
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söge  in  1  M«,  Jäbmangsartiges  DruckgefUhl  unterhalb  des  Cap. 
flb.  rechts  und  von  hier  abwärts,  ein  ähnhcbes  Gefühl  an  dem  rechten 
Ellenbogen  im  Bereiche  des  Gapit.  radü  und  der  Bicepssehnen 
und  von  hier  bis  zur  Mitte  des  Oberarmes ,  sitrke  Stiebe  in 
der  rechten  firuet  um  die  Brustwane  herum,  und  Gefühl  wie 
von  Ueberanstrengung  in  den  MM.  peronaeie  (labnian|saHiger 
Schmerz  mit  Zerschlagenheit)«  Nach  3  St.  noch  immer  76  Pulse 
und  16  AthemzUge  in  IM,,  Schwere  und  Müdigkeitsgefohl  in 
den  WadenmuakeUi  stark,  Ziehen  und  Wohien  in  den  Gelenk- 
enden der  langen  Knochen,  grosse  Neigung  zum  Dehnen  und 
Recken,  Spannen  und  Schwere  im  Magen  mit  Anfällen  einer  ge- 
ringen Uebeikeit,  und  leichter  Stuhl.  Nach  5  St.  76  volle  und 
weiehe  Pulse  und  14  Atbems«  in  1  M. ,  fast  alle  Symptome  ver- 
schwunden ;  nur  noch  geringes  Vollbeita-  und  Verstopfungsgelluhl 
in  der  Nase ,  etwas  Brennen  in  den  Augen ,  leichtes  Mattigkeite- 
gefttbl  in  den  Beinen,  besonders  in  den  Knieen  (das  Gehen  ver^ 
ringerte  alle  Beschwerden),  schon  nach  ganz  wenigem  Caaen 
Drücken  im  Magen,  die  Zunge  wie  gewöhnlich  mit  einem  weiss- 
lieheo  Anfluge,  auch  öfters  Aufstossen,  geschmackloses,  der  Durst 
vermehrt,  starkes  Kollern  im  Leibe,  zuweilen  mit  dem  Gefühl, 
als  wolle  Durchfall  entstehen,  und  daaGemütb  ruhig,  selbst  etwas 
heiter. 

19*  Jnni.  Der  Schlaf  unruhig  und  nicht  erquickend ,  mit 
öfterem  Erwachen  und  Herumwälzen  und  die  Lage  im  Schlafe 
vorherrschend  rechts,  etwas  später  als  gewöhnlich  (nach  5  Uhr) 
erwacht,  mit  Eingenommenheit  des  Kopfes,  dumpfem  Wühlen 
in  der  Stirn  und  rechten  Schläfe ,  das  bald  in  ein  starkes 
Pressen  überging  und  Empfindung  wie  von  Hineindrücken .  einer 
scharfen  Kante  erzeugte,  auch  beim  Erwachen  bohrende  und 
wühlende  Schmerzen  in  den  Zähnen  —  doch  dieses  Alles  ge- 
bessert beim  Aufstehen;  ferner  Trockenheit  und  bitterlich 
schmeckender  Schleim  im  Munde,  VoUheitsgefübl  in  der  Nase 
mit  etwas  Kriebeln  in  derselben  und  etwas  Thränen  der  An^en ; 
um  6  U.  (im  Bette)  64  volle  und  kräftige  Pulse  und  12  Athemz. 
in  1  M.  Um  7  U.  90  kleine,  straffe  Pulse  und  16  Alhemz.  in 
IM.;  —  Ziehen  in  den  Gelenken,  von  einem  Gelenk  ins  andere 
'springend.  Um  8  U.  80  Pulse  und  16  Alhemz.  in  1  M.,  und 
Gefohl,  als  wären  die  Mandeln  etwas  geschwollen,  mit  erschwer- 
tem Schlucken.  Um  10  U«  92  kaum  fühlbare  Pulse  und  17 
Athemz.  in  1  M.  Um  11  U.  96  Pulse  und  18  Athemz.  in  1  M. 
und  grosses  Beklemmungs^efubl  mit  grosser  Reizbarkeit ,  auch 
Öfteres  Ueberlaufen  von  Kälte  im  Rücken,  der  Appetit  vermindert 
nnd  Drucken  und  Spannen  im  Magen  mit  etwas  Uebeikeit ,  was 
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sieh  jecUch  beim  Essen  verlor.  Der  Stubi  leicht.  Um  3  (i, 
92  Pulse  und  16  Atbemz.  in  1  M.  und  jene  wieder  voller  und 
kräAiger,  Gefühl  im  Leibe,  als  wolle  Durchrall  enislehenf  Scho«'» 
dea  in  der  Tiefe  dee  Beckens ,  gelindert  durch  abgehende  ge^ 
ruchlose  Blähungen,  und  in  dem  aufgetriebnen  und  gespdnnteD 
Leibe  starkes  Kollern  und  Poltern,  besonders  unterhalb  des  Na- 
bels. Um  5  ü.  78  weiche  und  kleine  Pulse  und  16  Athemzilge 
in  1  M.,  Niesreiz  mit  Kriebeln,  trockner  Hitze  und  Verslopftheii 
der  Nase  mit  dem  Gefühl,  als  wolle  ein  Schnupfen  entstehen, 
auch  dabei  Dni«  ki  n  und  Pressen  in  der  Stirn«  Der  Dutrst  heute 
vermehrt.  Um  7  ü.  Abends  8H  volle  und  weichte  Pulse  und  16 
Atbemz.  in  1  M«;  jetzt  abermals  5  Tropfen  Tr.  Ghanunn.  genom- 
men, fliprauf  waren  die AllHMir/ilge,  1  Sl.  lang  alle  5M.  gezählt: 
16,  16,  17,  17,  18,  17,  18,  16,  16,  18,  18,  16,  und  der  Puls 
72,  72,  72,  76,  88,  72,  76,  74,  76,  72,  76,  72,  und  es  wurde 
der  Puls  hierbei  nach  o  M.  klein,  kaum  Atblbar,  nach  20 M.  wie- 
der etwas  voller,  in  der  25.  M.  unregelmSssig  und  schnell  (88 
Schläge),  in  der  40.  wieder  klein  und  kaum  fühlbar  und  in  der 
45*  M.  wieder  unregelroässig  und  schnell.  —  Bald  nach  dem 
Einnehmeo  entstand  ein  Gefahl  im  rechten  Vorderarm,  als 
wenn  etwas  zu  kurz  wäre ,  und  es  leigte  sich  beim  Zurückbeu- 
gen der  rechten  Ilnnd  Schmers,  besonders  unter  dem  Proc.  styl* 
radii  —  (diese  Empfindungen  wollte  II.  in  die  Arterien  an  der 
Volarfläche  des  Arms  verlegen),  beim  Sitzen  ein  ähnliches  Gefühl 
in  der  Art.  poplitaea ;  das  Vullheits-,  Verstopfungs-  und  heisse 
Trockenheitsgefilhl  in  der  Nase  vermehrte  sich ,  an  dem  Rande 
des  linken  Nasenflügels  die  pustulose  Entzündung  in  der  Zunahme, 
und  im  Epigastrium  Wärme  und  VoUhei  tsgefühl,  Nscb 
20  M.  Druckschmerz  auf  dem  Scheitel,  Beklemmung 
und  Anßille  von  Unruhe.  Nach  30  .M.  pitttzliche  Ermattung, 
besonders  in  den  Knieen,  im  Sitzen  und  auch  im  Gehen,  leichtes 
Einknicken  der  Kniee  hei  letztrem,  Schwere  in  den  Waden- 
muskeln beim  Sitzen,  und  summendes  Kriebeln  in  denselben, 
Gefühl  von  Zusammenpressen  in  der  Sitrn ,  Gefühl  als  würden 
die  Unterschenkel  mit  einem  breiten  Tuche  straff  um- 
wickelt, besonders  beim  Sitzen,  auch  grosse  Schwere  in  den 
Unterschenkeln,  grosse  Schwere  mit  Vorwarlsziehen  des  Kopfes, 
Chi  volle  Unmöglichkeit  den  Kopf  gerade  zu  hallen  und  es  musste 
dieser  entweder  Btark  vorwärts  oder  stark  rflckwflrts  gelegt  wer- 
den, leichter  Anfoll  von  Schwindel  und  Ishmungsarliger  Schmerz 
an  der  Ulna  entlang  bis  zur  Spitze  des  kleinen  Fingers«  Nsch 
^4  St*  GefOhl  wie  von  leisem  Drücken  auf  die  Luftröhre ,  mit 
etwas  Reiz  zum  Hostel n.    Nach  50  M.  das  Beklemmungs- 
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gefahl  Hess  nach ;  lährauiigBarliger  Schmerz  im  Verlauf  des  N. 
radial,  rechts,  hcsoodera  an  der  unlern  Hfllfte  des  Vorderarmes. 
Nach  55  M*  Aufslossen  wie  nach  Reuig.  —  Mach  dem  Abend* 
easen  schwanden  mehr  und  mehr  alle  Syroploroe. 

20.  Juni.  Der  Schlaf  sehr  unruhig,  mit  häufigem Erwaelien, 
in  der  FrUbe  beim  Aufwachen  nur  allmalige  Ermunterung ,  der 
Kopf  eingenommen,  in  der  Nase  Verstopfung  und  grosse  Trocken- 
heit mit  Hitse,  der  Mund  irocken  mit  bitlerlicbem  Geschmack« 
die  Zunge  weiss,  starkes  £rmattungsgefühl,  lästige  Spannung  im 
Magen,  vieles  uiui  starkes  Kollern  in  dem  aufgetriebnen  Leibe« 
an  den  untersten  Stellen  des  Leibes  ein  krampfliaAes  Schneiden, 
GemUth  etwas  gedrückt,  60  volle«  weiche  Pulse  und  12  Atbems. 
in  1  M«  (um  5  ü.)  Beim  Druck  auf  die  Herzgrube  etwas  Schmen 
und  nach  wenigem  Essen  Druck  und  Schwere  im  Magen. 
Um  7  U.  88  kleine,  slralTe  Pulse  und  16  Alhemz.,  um  9  U.  98 
kleine  und  sehr  weiche  Pulse  und  20  Atbems.  in  1  M.  Der  Durst 
schon  seit  2  T.  vermehrt ,  die  Absonderung  eines  hellen  Harns 
reichlicher.  Um  12  U.  beim  Gehen  unter  dem  vordem  Leber- 
rande das  Gefühl  als  wolle  ein  Bruch  heraustreten,  gebessert 
(liirch  Drücken  und  Reiben,  (zum  zweiten  Male  seither  dieselbe 
Erscheinung).  Wahrend  des  ganzen  Vormittags  starkes  Kriebeln 
mit  Volllieitsgefühl  in  der  Nase,  dabei  Öfteres  Niesen  und  das 
Gefühl,  als  wolle  ein  Schnupfen  enlslehen,  —  Blutandrang  nach 
dem  Kopfe  und  Drücken  und  Pressen  auf  dem  Scheitel,  —  beim 
Gehen  das  Gefühl  in  den  Knieen,  als  wollten  sich  die  Gelenk- 
flächen  von  einander  abheben«  —  Stiche  in  der  rechten  Brust* 
ballte  im  Bereich  der  Brustwarze ,  —  und  die  Zunge  weiss ,  der 
Appetit  vermindert  und  namentlich  Abneigung  gegen  Fleischspei- 
sen. Um  1  U.  Puls  etwas  kräftiger  8(^»  und  AlhemzOge  16  in 
1  M.,  rechts  und  links  an  der  A.  nlnnr.  entlang  das  Gefühl,  als 
wflre  dieselbe  etwas  zu  kurz,  dabei  Schmerz,  nach  H.  snscbei- 
nend  in  der  A.  uln.,  beim  Zurückbeugen  der  Hände  und  ausser- 
dem Gefühl  von  Vollheic  und  Schwere  in  den  Alveolen  des  l.und 
2.  Rnckzahns  des  rechten  und  linken  Oberkiefers  mit  leichtem 
Wühlen  und  Bohren  in  den  Wurzeln  hierselbst  und  mit  dem  Ge* 
iahle,  als  wären  die  Alveolen  aufgetrieben  und  bildeten  eine  ha rle, 
spannende  Geschwulst ;  auch  krampfhalles  Zusammenziehen  des 
m«  pteryg.  ext.  (?)  was  sich  auch  beule  Vormittag  schon  einmal 
zeigte;  —  der  tägliche  Stuhl  etwas  trüge,  —  Um  3  U.  88  kleine 
härtlicbe  Pulse  und  17  Athemz.  in  1  N.;  im  Kehlkopfe  Reiz  zum 
Husten  und  Ansammlung  von  Schleim  in  demselben^  der  aus  der 
Lfuftröhre  heraufstieg,  —  dieeer  Schleim  schmeckte  sQsslich,  und 
unwillkürlich  wurde  derselbe,  bevor  er  ausgespieen  werden  konnte^ 


Digitized  by  Google 


d7 


iiiim«r  wieder  verschluckt;  —  telbst  bei  kleiaea  Anetreitgungen 
»oglelcb  EmflduDg  mit  elarkem  Matiigkeiisgefohl.  Um  5  Ulir 
84  P.  uod  16  AthemsOge  in  1  M« ;  starke  Stiebe  in  der  recb« 
ten  BniBtbgllle,  schon  nach  einem  kurien,  aber  schnellen  Gange 
ausser  Athmen  nnd  Hertklopfen  mit  108  sehr  kleinen  und  harten 
Pulsen  und  34  Athemtttgen  in  1  Minute.  Um  6  Uhr  der  Kopf 
schwer  und  in  den  Sclilnren ,  besonders  rechts ,  pressende, 
d rockende  und  wühlende  Schnieraen.  Um  7  Uhr  Zer- 
fcbUgenheilsgeAlbl  in  den  Gelenken,  besonders  im  rechten  Uand- 
gelenk« 

21.  Juni*  Um  5  Uhr  frab  mit  sehr  eingenommenem  und 
betäubtem  Kopfe  «rwacbl ;  starke  Congestionen  gegen  den  Kopf 
bei  64  P.  und  12  Athemtttgen  in  1  M»  —  Um  6  Uhr  Nasen- 
blut e  n  aus  der  rechten  Nase,  unter  Besserung  der  am  linken 
Nasenflugelrand  bestehenden  ßntsflndung  und  unter  ginslicher 
Erleichterung  des  Kopfhs.  Um  7  Uhr  der  Kopf  wieder  beCfiubl, 
mit  Schwindel  und  dieser  besonders  beim  Schliessen  der 
Augen,  —  Öfters  dunkel,  wie  Nebel  Tor  den  Augen;  Puls  84  und 
AthemzUge  16  in  1  M«  Um  11  Uhr  Stiche  In  der  rechten 
Brusthaine,  leicht  Schwitxen,  selbst  bei  der  geringsten  Be- 
wegung, mit  grossem  Mattigkeitsgefühl,  das  GemQth  gereist  und 
leicht  ungeduldig ,  in  den  Alveolen  einiger  Backiahne  schwaches 
Wflhlen  und  GefQhl  von  Schwere ,  und  „diese  Empfindungen  er- 
schienen unausstehlich  nnd  stimmten  ganx  ärgerlich^;  ahnlich 
wirkten  auf  das  GemQlb  die  um  die  Gelenke  auftretenden  Zieh- 
schmeraen  und  dumpfen  Stiche.  Um  lUbr76P.  und  IGAlhem- 
zttge  in  1  Min«;  unangenehmes  Vollheilsgefübl  im  Magen  mit 
Drücken  und  Spannen  in  demselben  und  der  Stuhl  träge«  Um 
3  Uhr  Kratzen  im  Kehlkopf  mit  einem  Gefühl  in  den  Mandeln, 
als  waren  sie  geschwollen  und  als  wäre  die  Uvula  zu  lang ,  doch 
diese  Empfindungen  nur  von  kurzer  Dauer;  etwas  vermehrte 
Speichelabsonderung  dabei« 

22.  Juni.  Sehr  schweres  Erwachen  mit  Naltigkeilsgefuhl, 
mit  ßetlfubung  und  Schwere  im  Kopf,  mit  Beklemmung  der 
Brust,  mit  Kitzeln  im  Kehlkopf  und  mit  Hüsteln,  durch  welches 
einige  Tropfen  reinen  Blutes  ausgeworfen  wurden;  dasGemüth 
gedrückt,  der  Geisl  zum  Arbeiten  nicht  aufgelegt  und  bei  ernste- 
rem Nachdenken  Bliitanürang  n^^g^n  Kopf  und  Brust  mit  Stichen 
in  letzlrer  rechts.  Um  7  Llir  allgemeines  grosses  Mattig- 
keitsgefühl,  dasselbe  besonders  slark  in  den  Beinen  mit 
häufigem  Einknicken  der  Kniee  beim  Gehen.  Um  9  Uhr  Klopfen 
und  Hitzcgefübl  in  den  A  1  V  e  0  le  n  und  im  Zahnfleisch  der 
Backzähne  der  Oberkiefer  und  später  auch  des  Unterkiefers, 
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Bohren  und  Wahlen  in  4m  Wurzeln  der  Zlbne,  und  dabei  vom 
kalleu  Wasser  nur  momrntane  Besserung«  Um  11  Uhr  grosse 
Beklemmung  in  der  Brusl  beim  Sitzen ,  elwas  besser  beim 
Geben« »  Volle,  Schwere  und  unbehagliches,  bis  in  den  Schlund 
eich  erstrsckendee  Spannen  im  Magen,  auch  Gefabi  wie  von  Sod- 
brennen, öfteres  Ausspeien  von  reinem  ßlute  nach  vorhergegang- 
nem  Kitaei  in  Kehlkopf  und  Luftröhre ;  der  Appelit  vermindert, 
die  Zunge  weiss.  Um  1  Uhr  drückende  und  pressende  Kopf- 
schmerzen, besonders  auf  dem  Scheitel  und  in  den  Schläfen; 
der  Stuhl  träge  und  zähe.  Um  3  Uhr  Kopfschmerzen  mit  £in* 
genommenheit  des  Kopfs  und  das  GemUth  sehr  aufgeregt*  — 
Puls  und  Alhmen  verhielten  sich  heute  nicht  anders ,  wie  aoch 
schon  an  manchen  Tagen,  wo  kein  Blut  gespieen  wurde;  früh 
nm  6  Uhr:  68  u.  14,  um  7  Uhr  84  (klein  und  weich)  u.  16, 
uro  9  Uhr  96  u.  18,  um  11  Uhr  86  ti.  16,  um  1  Uhr  72  (voll 
und  kräftig)  u*  14,  und  um  3  Uhr  84  (voll  und  weich)  u.  16 
in  1  M. 

Juni.  Der  Schlaf  höchst  unruhig  mit  schreckbafleo  und 
beklemmenden  Träumen ;  beim  Erwachen  der  Kopf  eingenommen^ 
Blutandrang  gegen  die  Brust,  starke  Grectionen,  Auswurf  eines 
rostfarbenen  Sclileims,  bittrer  Mundgeschmack,  64  volle  und 
weiche  Pulse  und  12  AlbemiOge  in  1  M.  —  Um  7  Uhr  80  P. 
16  Athemzflge  in  1  M.,  einige  Tropfen  etwas  hellen  Blutes  aus 
der  Nase,  Koplschmerten ,  Eingenommenheit  des  Kopfs  mit 
grosser  Neigung  denselben  Eurücksobeugen ;  anch  Stiebe  im  rech- 
ten Hypochondrium,  besonders  beim  Stehen  und  Gehen,  Um 
9  Uhr  Gefühl  im  vordem  Theile  der  Lebergegend,  als  wollte  sich 
ein  Bruch  herausdrängen  (zum  dritten  Male  also  diese  Er- 
scheinung), ^ohessfTt  durch  Drucken  und  Reiben  im  Sitzen.  Uro 
11  Uhr  Vei  stopfung  der  Nase  mit  Blutandrang  nach  derselben, 
leichte  Brustbeklemmung,  und  das  Gemtith  etwas  gedrUckl.  Nach- 
mittags leichter  Stuhl.  Um  5  Uhr  Ab.  10  Tropfen  Tr.  Chamcm. 
eingenommon.  Vorher  80  volle  und  weiche  Pulse  und  16Athem'- 
iflge  in  1  M.,  wie  auch  im  Lauf  des  ganzen  Tages.  Nachher,  im 
Verlauf  der  nächsten  Stunde,  bei  einer  Zählung  der  Pulse  und 
Athemzüge  ?on  5  zu  5  M.«  fortwährend  17  Atherozüge  in  1  M. 
und  nach  der  60.  Min.  erst  wieder  16  Atbemz.  und  ein  Schwan- 
ken der  Pulse  in  fol^^pnder  Weise:  86  (und  etwas  hirter),  82, 
88,  82,  86,  83,  80,  84,  92,  82  (und  sehr  unregelmässig) ,  80 
n.  78.  Ferner  wurden  folgende  Erscheinungen  beobachtet.  Nach 
5  M.  ElitzegefUhl  im  Kopf,  Blutandrang  gegen  Kopf  und 
Brust,  Brustbeklemmung,  grosse  Trockenheit  der  Nase 
und  Verstopfongsgeftthl  in  derselben;  —  nach  15  Min. :  Anfall 
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?on  C  r  Iii  a  U  u  n  g  des  ganzen  K()rper8|  besonders  m  den  Beinen 
und  hier  namentlich  in  den  Kniegelenken ^  erschwertes 
Schliicken  wie  durch  Hie  Mamiein  veranlasst,  in  denen  ein 
Gefühl  von  Anschwellui)^'  wabrgenonimcn  w.ird ,  Stiche  in  der 
rechten  Brusthaine  ui)i\  Stiche  mit  iaiimungsartigen Schmerzen 
?on  dem  rechten  Handgelenke  aus^rchenrl  his  in  die  Mitte  des 
Vorderarms;  —  nach  30  M.  :  Gefülii  ob«  ilj;ilh  «h  r  Kn/Jrhel  wie 
vom  Zusammenpressen  der  Exlensoren  iDilitlst  «iii«s  breiten 
Bandes,  ISlhmungsartige  Scbnierzfn  nn  der  aussein  Seile  des 
rechten  Unterschenkels.  GefOhl  in  den  l  iitersclierikeln,  wie  nach 
einem  anstrengenden  M  usebe,  sieb  bessernd  heinj  Bewegen  und 
Geben ,  hilimende  Schmerzen  in  beiden  Vorderarmen  bis  zur 
Mittelhand  wie  von  Druck  auf  die  NN.  radial.  ,  Schwere  in  allen 
Gliedern,  Schwere  und  dumpfes  Kriebeln  in  den  Wadenmuskeln 
gerade  wie  nach  einem  ermüdenden  Marsrhe,  beim  Sitten  Ein- 
sehlafoii  der  Beine,  Ziehen  und  duinjjH  s  Siechen  längs  der  Mittel- 
handknochen beider  Hände,  sowohl  an  der  dorsalen  als  volaren 
Flache,  bef»onders  aber  an  den  einnnder  zugekehrten  Flächen 
dieser  Knochen.  Stechen  und  Drücken  in  der  rechten  Parolis, 
Schwere  in  den  unteren  Alveolen  und  dumpfe  Stiche  und  Pres- 
sen in  einzelnen  Backzähnen  des  Unterkiefers  rechts;  —  nach 
45  Min.  :  vermehrtes  Beklemmnn^sgefühl ,  Hitze  im  Ma^en  und 
selbst  leichtes  Brennen  in  deniselheii ,  AeiigstiicbkeUsüelübl  mit 
grosser  Unruhe,  und  Jucken  an  derVorfiaut  und  Eichel;  —  nach 
50  Min.;  alle  Ersc:heinuii;,'en  in  derZnnahine,  auch Zerschlagen- 
hcitsschmerzen  an  der  voi  denn  Flache  der  Oberschenkel  mit 
grossem  Müdi^keits-  und  Mattinkeif-swefobl  beim  Geben.  — 
2  St.  nacii  (lein  Einnehmen  veirnind^iien  sicli  die  Erschei- 
nun<:en.    [im  8  Ubr:  17  AlhemzUge  und  78  volle  und  weiche 

Pulse  iu  1  M.  ^ 

2^.  Jnni.  Schlaf  ruhiger  als  ^'ewühn]i(  h,  spät  erwacht, 
nnd  beim  Erwachen  um  6  Uhr :  dei  Kopf  etwas  eingenommen, 
leichte  Congeslionen  ^egen  Knpf  und  Brust,  der  Mnnd  trorken, 
in  der  Mase  ein  Getillil  von  ^n'ossci'  Trockenheit  un<l  Vershipfun^, 
das  Geuiütb  mehr  beiler,  und  (im  Liegen)  ()(>  volle  nnd  kräftige 
Pulse  nnd  13  Atliemzü^re  in  1  M.  ;  lieim  Aufstehen  und  Waschen 
Nasenfdiiien  ,  weh  hrs  »ogleicb  die  Eingenommenheit  de?  Kopfes 
und  die  Verstopfung  der  Nase  hob.  Um  8  Ubr:  96  kleine  und 
weiche  Pul^;e  und  18  Athemzii^'e  in  1  M.,  Gefühl  von  Auflrei- 
b  u  [)  und  Schwere  in  den  Wurzeln  der  oberen  Backenzähne 
beider  Seiten.  Um  10  Uhr  18  Athemzüge  und  90  kleine,  leicht 
comprimirliare  Pnlse  in  1  M. ;  die  Uuft  war  sehr  heiss ,  hei  der 
grossen  Uiize  Biulwailuogen  gegen  äopf  und  Brust ,  gemindert 
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durch  (las,  wie  gewöhnlich  sehr  leicht  und  sogleich  eintretende, 
Schwitzen.  Um  12  Uhr  wieder  grosses  Trockenheilsgefühl  in 
der  Nase  mit  erschwertem  Athemholen  durch  dieselbe ;  Puls  88 
und  Athemzüge  17  in  t  M. ;  —  der  Stuhl  leicht.  Um  2  Uhr 
20  Tropfen  Tr.  Chamom.  eingenommen;  vorher  16  Athemzüge 
und  84  P.  in  1  M.,  letztere  bald  schneller,  bald  langsamer,  nach 
dem  Einnehmen  furtwährend  ebenfalls  nur  16  Athemzüge  in  1  M. 
und  die  Pulse,  von  5  zu  5  M.  gezählt,  84  (etwas  regelmässiger), 
80,  80  (voll  und  weich),  80  (kräftiger),  84,  88,  84,  80  und 
fernerhin  nur  76;  ausserdem  nach  10  Min.:  Ueberlaufen  des 
Kopfs  und  des  Gesici.ts  mit  einer  beträchtlichen,  längere  Zeit 
andauernden  Hitze,  dumpfes  Stechen  und  Ziehen  der 
Ulna  entlang  an  der  vorderen  und  inneren  Seite  des  Vorderarms 
und  Stiche  in  den  Kopfbedeckungen,  besonders  in  der 
Scheitelgegend,  als  wenn  sie  im  Knochen  sässen; —  nach  30  M.  : 
Zerschlagenheitssch  merzen  in  den  Unterschenkelmus- 
keln, Stiche  unter  dem  Capit.  fibulae,  besonders  rechts,  dumpfe 
Stiche  längs  der  Mittelfussknoclien  in  der  Planta ,  starke  Stiche 
in  den  MM.  bulbocavern.  und  Stiche  in  der  rechten  Leistengegend 
mit  dem  Gefühl,  als  wollte  hier  etwas  hervortreten;  — 
nach  30  M.  :  kräftige  Erectionen,  öfteres  Schluchzen,  Beklom- 
menheitsgefühl mit  Aengstlichkeit ,  Ermattungsgefithl  im  ganzen 
Körper,  herumziehendes  Stechen  an  den  Gelenken  und  von  hier 
an  den  langen  Knochen  hinab,  mit  dem  Gefühl,  als  möchten  auch 
Knochenschmerzen  entstehen,  Drücken  und  Pressen  im  Kopf, 
und  das  Geiühl  in  den  „Arterien^  des  Vorderarms,  als  wären  sie 
zu  kurz,  mit  krampfliaftem  Schmerz  in  denselben;  dies  Gefühl 
wurde  von  H.  mit  einer  gewissen  Zuversicht  in  die  Arterien 
verlegt  und  es  erschien  ihm  in  der  Art.  radial,  am  stärksten  und 
auch  selbst  in  den  kleineren  Stämmen  war  es  ihm  bemerkbar;  — 
nach  35  M.  Stiche  im  Kniegelenke  neben  der  Patella, 
grosses  Schwächegefühl  in  den  Kniegelenken  mit  dem  Gefühl, 
als  wollten  sich  die  Gelenkflächen  von  einander  abheben,  krampf- 
haftes Zusammenziehen  in  den  Kniekehlen  wie  nach  einem  sehr 
anstrengenden  Gange,  Schwere  in  den  VVadenmuskeln  mit  einem 
dumpfen  Kriebeln  in  denselben,  Einschlafen  der  FUsse  beim 
Sitzen,  Stiche  in  der  linken  Schläfe,  Stiche  vom  Tragus 
bis  in  den  Gehörgang,  Gefühl  in  den  Backenzähnen 
der  Oberkiefer,  als  wären  sie  zu  schwer  und  als  zöge  etwas  die- 
selben abwärts.  Zittern  im  rechten  unteren  Augenlide,  Druck- 
schmerz in  den  Alveolen  der  oberen  Backzähne,  Gefühl  von  star- 
kem Aufdrücken  auf  denN.  peron.  unterhalb  des  Gap.  ßbulae, 
Stiche  in  der  rechten  Mandel  mit  dem  Gefühl,  als  wäre  dieselbe 
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geschwolleo  und  als  erschwere  sie  das  Schlingen ,  grosse  Mattig- 
keit und  Müdigkeit  in  den  Unterschenkelmuskeln ,  gerade  wie 
nach  einem  angestrengten  Marsche;  —  H.  bemerkt  hier  in  sei- 
nem Tagebuch,  dass  sich  die  Kopfschmerzen  bei  den  Verreibua- 
gen  viel  charakteristischer  gezeigt  haben,  wahrend  bei  der 
Tinctur  mehr  die  Stiche  in  den  Gelenkon  auftreten 
mit  Schmerzen  längs  der  Röhrenknochen,  doch  letztere  meist  nur 
in  der  Gelenkgegend.  1  St.  nach  dem  Einnehmen :  Abnahme  der 
erwähnten  Beschwerden  ;  —  nach  2  St.  blos  noch  einzelne  Stiche 
um  die  Kniegelenke  mit  etwas  Schwäche  und  Mattigkeit  in  den- 
selben ;  —  nach  4  St.  (Abends  6  Uhr) :  16  Athemzüge  u.  72  P. 
in  1  M.,  letztere  voller  und  kräftiger,  Lähmungsgefühl  im  rech- 
ten EUenbogeugelenke  wie  vod  starkem  Aufdrücken  auf  den 
N.  ulnar.,  Gefühl  von  Rauhigkeit  and  Kratzen  im  Kehlkopfe, 
Stiche  in  der  Orbitalgegend  und  Gefttbl  von  starkem  Rückwärts- 
ziehen des  reefaten  Bulbus.  Den  gansen  Nachmittag  hindurch 
dfters  kräftige  Erectionen ;  Ab.  8  Uhr  68  volle  und  kräftige  Pulse 
und  15  Athemzüge  in  1  M. 

23.  JiaL  Beim  Erwaehen  aus  einem  tiefen  gesun^n 
SebJaf  (um  5  Uhr)  schnell  ganz  ermuntert  und  ein  gesundes 
Wohlgefüblt  nur  der  Hund  trocken  mit  pappigem  und  bitter- 
lichem Geschmack«  auch  die  Nase  etwas  trocken  und  verstopft 
mit  Spannen  und  mit  dem  GefflhI  ?on  Schwere  in  derselben; 
Puls  (im  Liegen)  voll  und  weich,  64,  und  AtbemzOge  12  in  1  M. 
Ferner:  läbmungsartige  Stiche  von  den  Gelenken  aus  an  den 
Rohrenknochen  entlang,  heim  Aufslehen  geringer  als  im  Liegen ; 
in  der  Nase  mehr  und  mehr  das  Gefahl,  als  wollte  Schnupfen 
oder  Nasenbluten  entstehen.  —  Um  7  Uhr :  88  volle  und  kräf- 
tige Pulte  und  16  AtbemzOge  in  1  Min. ;  dumpfe  Stiche  in  der 
Parotis  und  Hitzegefühl  in  den  Augen.  Um  9  Uhr:  Puls  u.  Athem- 
züge 92  u.  i8,  pressende  und  wählende  Kopfschmerzen,  beson- 
ders in  der  Stirn  und  in  den  SchUfen,  Druck  auf  dem  Scheitel, 
Neigung  zum  RQckwirtsbengen  des  Kopfes,  Druck  auf  den  Augen 
und  Stiebe  ton  dem  oberen  inneren  Theile  der  rechten  Orbata 
durch  den  Nasenkanal  bis  in  die  Nase;  bei  der  grossen  Hitze  des 
Tages  auch  Beklemmungsgcfühl  Um  11  Uhr:  bei  langem  ruhi- 
gen Sitzen  zeigten  sich  die  (bei  jeder  Bewegung  sogleich  ver- 
achwindenden)  Gelenkschmerzen  mit  ihren  Ausstrahlungen 
in  die  Rdhrenknocben ;  Stiche  im  GehOrgang  und  vermehrte 
Speichelabsonderung  nebst  einem  Gefühle  von  Druck  auf  die 
Speicheldrüsen. 

Um  1  Uhr  40  Tropfen  Tr.  Chninom.  eingenommen ;  Torher 
83  volle  und  kräftige,  aber  nicht  ganz  gleichmassige  Pulse  und 
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17  AtbemzOge  in  1  M. ,  nachher  innerhalb  1  St.  bei  einer  Zah- 
lung nach  je  5  M.  17.  17.  17,  16,  16,  16,  16,  16,  u.  15,  15, 
15  AlhemzUge  in  1  M.  (und  das  Athmen  beruhigte  sich  also,  — 
beim  ruhigen  Vcr^vrilni  in  der  Stube)  ii.  88,  80,  80,  77,  82, 
78,  75,  76,  72,  70.  72  u*  70  Pulse  in  1  M.  (und  die  Pulse  be> 
ruhigten  sich  mithin  gleichfalls)  —  bei  der  Kdrperruhe;  ferner 
■ach  10  M. :  Blarke  Speichelabsonderung  und  der  Speichel 
iahe,  Aufstossen  von  Luft,  Sliche  und  Drücken  in  den  Mandeln 
und  das  Gefühl  an  denselben,  als  wflren  sie  geschwollen  ;  —  nnch 
15  Mir.  :  Stiche  oberhalb  des  rechten  Herzventrikels  und  Er- 
mattuDgsgefohl  besonders  in  den  Beiaen ;  —  nach  20  Mio« : 
Drucken  oberhalb  der  rechleo  Brustwarze,  Gefühl  von  Schwere 
im  HiiiteriiaHple ,  AbspaDoniigsgefüliI  und  Müdigkeitsgeftthl  mit 
f^eigung  zum  EinschJafen;  —  nach  30  Min.:  Hilsegefühl 
im  Kopf  und  Gesicht ,  Brennen  im  Gesicht  und  Sausen  in  den 
Ohren;  —  nach  40  Min. :  der  Kupf  betäubt ,  Stiche  längs 
der  Alveolen  im  Ober^  und  Unterkiefer  und  fortwährendes 
Drücken  auf  die  Parolis  sowohl,  als  auf  die  übrigen  Speicheldrtl* 
aen ;  —  nach  45  M. :  starkes  Drücken  and  dumpfe  Stiche  im 
weichen  Ga um en ,  d»s  Cemüth  etwas  verstimmt,  Stiche  und 
lähmungsarligea  GeAlbl  längs  der  Mitte  1  band kn och en  (am 
biufigslen  an  der  rechten  Hand  und  besonders  im  Bereich  des 
4.  u.  5«  Millelbandknochens,  an  der  Dorsalseite) ,  auch  grosse 
Schwere  in  den  VVadenmuskeln  mit  dumpfem  Kriebeln  darin, 
nnterhaib  des  Capitul.  flbulae  das  Gefühl  wie  von  starkem  Druck 
nnd  endlich  ein  geringes  UebelkeitsgefQhl  mit  etwas  Span» 
Den  im  Magen.  Um  3  Uhr:  Stiche  an  der  Innern  Seile  der  Knie> 
Scheiben  und  auch  in  den  Kniegelenken  an  mehreren  Stellen  und 
starke  Stiche  durch  den  ganzen  Kopf  hindurch,  vom  hinteren 
finde  des  harten  Gaumens  bis  zur  Schadeldecke  senkrecht 
hindurch  ruckend.    Um  5  Uhr  und  fernerhin  Puls  76  und 
Alhemzflge  17.   Um  7  Uhr  starke  Crectionen. 

27.  Juni.  Höchst  unruhiger  Schlaf  mit  immerwahrendem 
Herumwälzen  und  beim  Erwachen  matt,  der  Kopf  ein^rpnommen, 
Gefühl  grosser Modigknii  in  den  Beinen  und  beträchtliches  Gefnbi 
von  Schwere  in  den  Wadenmuskeln  beider  Unlerschenkel,  wie 
nach  einem  anstrengenden  Marsch,  auch  Stiche  in  einseinen  Back- 
zähnen des  UnUrkiefers,  der  Mund  trocken  mit  pappigem  und 
bitterlichem  Geschmack;  —  in  Folge  der  grossen  Hitae  fortwSh- 
rtodes  Schwitzen. 

Nach  dem  Erwachen  wurden  um  6  Uhr  nüchtern  im  Bett 
60  Tropfen  Tr.  Chamom.  genommen;  vorher 72 kleine  und  leicht 
comprimirbare  Pulse  und  14  Atheroattge  in  1  M»,  nachher  inner- 
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halb  1  St.,  bei  einer  Zählung  von  10  zu  10  M  .,  16,  17,  17,  18, 
18  u.  18  Aliiemzilge,  u.  80  (in  derö.M.  und  dabei  ungleichniäs- 
sig  u.  klein),  80,  76,  80  (etwas  voller),  84,  88  u.  88  Pwlso  in 
1  M.  ;  —  ferner:  Gefühl  von  grosser  trockner  Hitze  im  Ko])f 
und  Gesicht  mit  Hülhung  des  letzteren,  Druck  auf  dttn  Si  heiiel 
und  auf  den  Augen,  Gefühl  von  grosser  Trockenheit  und  Volle  in 
der  Nase,  Bangigkeitsgefilhl  und  das  Gernülh  etwas  gedrückt, 
Gefühl  von  ZusainmensciinUren  wie  mit  einem  breiten  f^^nde 
oberhalb  d  e  r  K  n  ü  c  !i  e  1 ,  Z  e  r  s  c  h  1  a  g  e  n  h  e  i  t  s  gefuhl  bei- 
der Beine  im  Bereiche  der  MM.  peron.  mit  der  Empfindung  wie 
nach  angestrengtem  Bergst»  Igen,  unter  dem  Capil.  üb.  dumpfe 
Stiche,  an  der  vorderen  iiti  l  innf^n u  Seile  der  üntersehenkel 
lähm un^snrt ige  Schmerzen,  Stiche  umV  Kniegelenk  herum, 
bald  links,  bald  rechts,  bald  an  beiden  Kniecn,  auch  Schmer?,  in 
der  Kniekehle  (den  II.  wieder  in  die  A.  poplil.  verlegt  und  wo- 
bei er  die  Knipündung  ;.'*  linhf  haben  will,  als  wenn  die  Arterie  zu 
kurz  sei),  und  stechende  Schmerzen  um  verschiedene  Gelenke, 
besonders  um  die  Schuller-  und  Fussgelenke.  Sodann  :  krampf- 
haftes Spannen  im  Magen  mit  etwas  I  nhc  lkf  ii,  He  k  lern- 
ra  u  II  g  s  g  e  f  il  h  I  in  der  Brust .  7  u  s  a  m  m  e  n  s  c  Ii  n  ii  r  u  n  g  s - 
gefühl  im  Pharynx  niil  siarkm  sinmpfen  Stichen  ni  demsefhen 
bis  zur  Schädelbasis  hinauf,  Geluhl  son  Anschwellni)-  <\vr  Man- 
d  i  I  n  ,  auch  Gefühl  von  Härte  unil  Schwere  in  denselben  mit 
einiger  Erschwerung  des  Schluckens,  «grosse  Schwere  in  den  Al- 
veole n  mit  Dnickj^chmerz,  Wflhlen  und  Pjessen  in  einzelnen 
Backzähnen,  besoiidtrs  dfs  {'nlerkiefers .  Gefühl  von  Druck  und 
Spannen  in  der  Parotis  mit  m  i  hk  lu  icr  Speichelabsonde- 
rung, dumpfe  Schwere  im  llinler  hniipl  mit  Neigung  zum  Zurück- 
beugen des  Kopfes,  dumpfes  Wühlen  und  Stechen  in  der  Stirn 
und  in  den  Schlafen,  und  Gefühl  im  Gehirn  wie  von  Zusammen- 
schntlning  der  Hirnhäute.  —  Um  7  Uhr  war  der  Puls  bald  sehr 
kräftig,  bald  klein  und  schwach  und  auch  in  der  Frequenz  un- 
regclrnässig.  Ufti  9  Uhr:  88  volle  und  weiche  Pulse  u.  ISAthem- 
züge  in  1  M.  j  heifii  Gehen  Stiche  im  linken  Hypochondrium, 
gebessert  durch  Aufdi  iirken  und  durch  ICiiizicficn  des  Unterleibe«, 
und  der  Kopf  eingerKiniinrn  mit  Stechen  und  Bohren  in  demsel- 
ben, besonders  in  der  rechten  Schlafe.  Um  11  Uhr:  90  kleine, 
leicht  comprimirbare  Pulse  und  18  Aihemzü^e  in  1  M.;  siumiifc, 
zielieitde  Stiche  in  den  Handgelenki  ti  und  Verbreitung  dersel- 
ben theils  bngs  der  Mittelhandkno(  In  ii  bis  zur  Hand,  theils 
längs  der  inneren  Fläche  des  Badius,  Stiche  unter  dem  Capftul. 
flhulae  wie  von  Druck  auf  einen  Nerv .  in  der  Kniekehle  das  Ge- 
fühl, al»  weoo  die  Arterie  gescb wollen  und  schmerzhaft  sei,  uod 
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bei  allen  diesen  Scbmerzea  gleicbieiügdas  Gefühl  einer  lähmungs- 
artigen  Scbwäche  io  den  schmerzhaften  Theilen.   Um  1  Ubr: 
82  Pulse  und  18  AthemzUge  in  1  M. ;  forlwährentl  ein  Zerschla- 
genheilsschmerz  in  den  MM,  peron,  und  Schmerz  in  der  Ferse 
wie  nach  sehr  langem  Stehen  und  als  wolle  der  Galcaneus  die 
Haut  durchdrücken.    Um  3  Uhr:  starke  Stiche  in  der  Wun«l 
des  3*  Backsabns  des  linken  Oberkiefers  und  starkes  Kitieln  am 
harten  Gannen.  Um  5  Ubr:  leichter  Stuhl,  etwas  Zusammeii- 
schnQren  im  Schlund  und  Spannen  im  Nagen.    Abends  7  Ubr; 
80  Pulse  und  ISAthems,  in  1  Min.  und  erstere  klein  und  weieb« 
28.  luni.  Der  Schlaf  ruhig,  aber  sehr  tief;  beim  Erwachen 
(um  6  Uhr)  der  Kopf  etwas  eingenommen,  Drucken  auf  dem 
Scheitel  und  in  der  Orbilalgegend ,  die  Augen  gegen  das  Lichl 
etwas  enpfindlieb,  in  der  Nase  das  Gefilhl  von  Trockenheit,  Hitie 
und  Vollbeit,  in  den  Beinen  ein  Gefbhl  von  Schwäche  und  llQdtg> 
keit,  in  den  Muskelbauchen  der  langen  Zehenbeuger  ein  Zeracbla- 
genbeitsgefühl  wie  von  flbermissiger  Anstrengung  durchs  Geben 
und  dumpfe  Stiche  in  den  Fuss-,  Knie-  und  Handgelenken  und 
Verbreitung  dieser  Stiche  von  den  Fuss-  und  Handgelenken  ab» 
wftrts  und  aufwärts  an  den  angrenaenden  langen  Knochen;  68 
volle  und  weiche  Pulse  und  13  Alhemaüge  im  Liegen.  Durch 
Entleerung  einiger  Tropfen  bellrotben  Blutes  aus  der  Nase  Hessen 
die  Eingenommenheit  des  Kopfes  und  die  abnormen  Empflndun* 
gen  in  der  Nase  nach.  Ausserdem  noch  Schwere  im  Unterkiefer,  * 
Stiebe  in  einseinen  Zahnen  desselben  und  Druck  auf  die  Speichel*- 
drttsen  mit  vermehrler  Speichelabsonderung.  Um  8  Ubr :  88  P. 
u.  16  AthemaOfie  in  1  Min.,  Druckschmerz  an  der  Stirn  und  auf 
dem  Scheitel.  Schwere  im  Hinterkopf  mit  dem  mehrfach  schon 
erwähnten  Zwang,  den  Kopf  aurttcktubeugen,  und  Stiche  auf  dem 
Scheitel,  die  sich  durch  den  Kopf  bis  aum  Schlund  erstreckten* 
Um  10  Uhr :  Puls  92  u.  Atherosage  18  in  1  M. ;  klopfender 
Schmers  im  2.  u.  3*  unteren  Backsahn  rechts,  durch  AufdrOcken 
verschlimmert  und  durch  kaltes  Wasser  momentan  gelindert,  Ge- 
fttbl  wie  von  einem  straffen  Zurückaiehen  der  Augäpfel ,  Brust- 
beklemmung, und  das  Gemath  etwas  gedruckt.  Nachmittags  bar- 
ter und  trockener  Stuhl.   Im  Lauf  des  ganzen  Nachmittags: 
Drücken,  Pressen  und  Schwere  im  Kopf  mit  Stechen  in  den 
Schlafen,  besonders  in  der  rechten,  und  in  unbestimmten  Perio- 
den lähmungsartige  Schmerzen  (solche  auch  den  ganzen  Tag 
hindurch)  an  der  Volarfläche  desMittelfusees,  oder  an  der  Dorsal- 
fläche der  Mittelband,  oder  an  der  unteren  Hällle  der  Vorderarm- 
und  Unterschenkelknochen ,  besonders  an  der  RackenQäcbe  der- 
selben ;  auch  Stiche  in  den  Kniegelenken  jederaeits,  in  der  Tiefe 


Digitized  by  Google 


45 


mler  der  KoiMcbeibe,  Empfindung  von  krampfhaft  susämmeii- 
itotMaden  Sehmerz  in  der  rechten  Kniekehle«  wie  nach  einem 
««•trengenden  Marsch,  und  diese  Empfindung  verseUt^H»  wieder 
ia  die  Art.  popl.,  und  Zerscblagenheilsschmert  am  recblen  Ober- 
arm, im  Bereich  des  Riceps  und  Brach,  int.,  vermehrt  durch 
Druck«  Abends  8  Uhr  84  volle  und  kraftige  Pulse  u«  16  Atbem* 
sOge  in  1  M. ;  drückende  Stiche  in  den  Nasenbeinen. 

29.  iuni.  Beim  Erwachen  aus  einem  tiefen  Schlaf  der  Kopf 
ainganomman,  Drflcken,  Pressen  und  Vollbeitsgefühl  im  Kopf 
and  Schwäre  im  Hinterkopf  mit  der  Neigung  den  Kopf  rflckwarls 
so  beugen;  in  der  Nacht  eine  Pollution,  und  H.  bemerkt,  dasa 
sieb  die  Pollutionen  seil  dem  Einnehmen  derCbamom.  sehr  ver- 
mindert haben,  obgleich  nach  dem  Einnehmen  öfters  anhal* 
tMide  Eractionen  aufgetreten  seien»  Um  6  Ubr:  Glieder- 
raissen  in  den  Beinen  und  Armen,  besonders  bald  in  der 
unteren ,  bald  in  der  oberen  Hälfte  der  Fibula ,  ferner  läoga  der 
Tibia,  auch  bald  in  den  Mittelhand-,  bald  in  den  Mittelfussknochen 
und  namenilich  auch  längs  der  äusseren  Seite  des  Radius;  femer 
Sobmerien  im  Knie-  und  Ellenbogengalenk  an  der  fieugesaita 
derselben,  besonders  bei  straffer  Streckung  dieser  Gelenke,  und 
diese  Scbmersen  schienen  an  den  Sehnen  und  aelbat  in  den 
Moakalbäochen  der  Flexoren  tu  aitsen  $  auch  Stiche  rechts  im 
M.  cnccniaris  und  in  dem  rechten  Schulterblatt«  Um  8  Uhr : 
Stiche  in  der  Orbita  und  in  der  Schläfengegend ,  besonders 
rechts.  Mittage:  leichter  Stuhl ;  starke  Stiche  in  dar  ganten 
Phalani  des  rechten  Halnx,  von  dem  oberen  Gelenk  derselben 
skb  herab  verbreitend,  leichtes  Einschlafen  der  Posse»  dumpfes 
Prickeln  mit  gant  feinen  Stichen  und  mit  dem  GeflDhl  von  Mudig- 
keil  und  Schwere  in  den  Wadenmuskeln.  Um  2  Uhr:  Stechen 
längs  der  Rippen  auf  kleinen  Strecken,  bald  rechts  oberhalb  der 
Bniatwarse  und  um  diese  herum,  bald  links  oberhalb  des  Henens» 
anch  an  der  7«  bis  8.  linken  Rippe  an  deren  vorderer  Hälfte ; 
Öfters  Schauer  Ober  den  Rocken*  Um  4  Uhr:  Stiche  im  Be- 
reich der  Tabera  parlelalia,  Pressen,  Drflcken  und  Schwere  im 
Kopf,  besonders  läoga  der  Pfeiloaht  und  Schmers  im  Unterleib, 
als  wollte  Durchfall  entstehen ,  erleichtert  durch  abgehende  Blä- 
hnngen.  —  Das  Wetter  heute  trObe,  und  Zerschlaganheits- 
schmerten  seigten  sich  den  ganten  Tag  hindurch ;  dieselben  ver- 
minderten aicli  indess  merklich ,  als  sich  nach  4  Uhr  der  Wind 
bemblgle  nod  der  Himmel  alch  aufheiterte,  das  herum- 
stehende  Gliederreissen  dauerte  aber  dennoch  immer 
ferl.  Dar  Appetit  hatte  sich  während  der  grossen  Dosen  der 
Ghamom*  vermindert  und  derselbe  fing  heute  an  aich  wieder  zu 
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btMml  Dm  fiinpfindlichkeit  gegen  den  Wilterungswecbsel  war 
atuvM  g«8teigert.  Uro  8  Uhr :  öfters  heftiges  Niessen  mit  Krie- 
belo  in  der  Nase  (auch  hatten  sich  wahrend  des  Nachmittags 
einige  Tropfen  heUrothen  Blutes  aus  der  Nase  entleert);  ferner 
Druckgefühl  im  Rachen ,  die  Mandeln  eiwas  geschwollen  und  im  J 
Kehlkopf  einige  Raulügkeit.  ? 

30.  Juni.   Beim  Erwachen  (6  Uhr)  der  Kopf  eingenommen  i 
und  etwas  Druck  in  demselben,  die  Mundhöhle  ausgetrocknet,  in 
den  Alveolen  des  Oberkiefers  Schwere  und  Druck,  auch  Klopfen  | 
an  den  Zahnwurzeln  einzelner  Backzähne^  besonders  im  rechten  ; 
Oberkiefer,  unfl  Schmerz  einzelner  Zahne  beim  Berühren ;  P.  64 
0.  AthemzQge  12  in  1  M.  (im  Liegen).  Um  8  Uhr:  92  Pulse  u. 
18  AthemzUge  in  1  M.;  Gefühl  von  Schwere  im  Kopf,  grosse 
Mattigkeit  des  Körpers  und  Abspannung  des  Geistes.  Im  Verlauf 
des  Tages  schwankte  der  Puls  zwischen  84,  88,  76  und  90  (Ab. 
8  Uhr),  und  die  Alhemzüge  verminderten  sich  gegen  Abend  auf 
16;  in  unbestimmten  Zeiträumen  hatten  sich  flüchtige  Stiche  in 
den  Gelenken,  längs  der  Knochen  und  in  den  Muskeln,  in  letzte-  ' 
ren  mit  etwas  Zerren  und  Reiaaen,  den  ganien  Tag  hindareh  i 
gezeigt.    Der  Stuhl  leicht. 

1.  Juli.  Nach  einer  unruhigen  Nacht  der  Kopf  beim  Er- 
wachen betäubt  und  das  Ermuntern  schwer,  Zerschiagenheits- 
schmerz  in  den  Gliedern  mit  Stechen  längs  der  Knochen  und  in 
den  Gelenken,  besonders  in  den  Knieen,  beim  Strecken  des  Bein» 
spannender  Schmerz  in  der  Kniekehle,  die  Mundhöhle  ausge- 
trocknet, in  derselben,  wie  fast  immer,  ein  bitterlich  schmecken-  ^ 
der  Schleim,  und  die  Zunge,  wie  habituell,  weiss  belegt;  Puls  64, 
weich  und  voll,  und  AthemzUge  12  in  1  Min.  (im  Liegen,  uro 
6  Uhr).  —  Um  8  Uhr  92  kleine  und  weiche  Pulse  ir.  19  Atheni- 
zttge  in  1  M.,  um  10  Uhr  86  u.  18,  um  12  Uhr  80  u.  16,  um 
4  Uhr  78  u.  15  und  Abends  8  Uhr  90  u.  18  in  1  M. ;  der  Puls 
den  ganzen  Ta^  hinrlnrch,  wie  gewöhnlich,  klein  und  leicht  com- 
primirbar.  Um  10  Uhr:  heim  Gehen  Stechen  im  rechten  Hypo-  1 
chondrium  und  wiederum  (zum  vierten  Male)  in  der  rechten  Seite.  1 
des  Unterleibs  das  Gefühl  von  Herausdrängen,  als  wollte  ein  Bruch 
entstehen,  gebessert  und  beseitigt  durch  langsameres  Gehen  und 
durch  Reiben  des  Unterleibs.  Um  4  Uhr:  VoUheitsgefühl  in 
Kopf  und  Nase,  starker  Blutandrang  nach  beiden,  Gefühl  von 
grosser  Hitze  und  Trockenheit  in  der  Nase ;  doch  dies  Alles  ver- 
schwand bald  nach  einem  geringen  Nasenbluten,  wobei  sich  heü- 
rothes  Blut  entleerte.  —  Die  f  1  ü  c  h  t  i  g  e  n  S  t  i  c  h  e  an  den  Ge- 
lenken, Knochen,  Muskeln  zeigten  sich  auch  heute  wiederhok 
und  daa  Gematli  war  etwaa  gedrückt* 
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2.  ioli.  Nach  sehr  unniliigein  Sdüafe  spMl  erwaeht,  mit 
einfeiMiDiiMDM  wii  selbst  bstlubtem  Kopf»  mit  BcUeamiiiig 
in  der  Broit«  die  jedoch  bald  wieder  achwand,  mit  trockenem 
Mnnde  und  mit  bitteriiehem  Geachoiack  in  demaelbea|  auch  bald 
Eklkcken  und  dumpfea  Siechen  in  den  SpeicheldrOaen  mit  ver- 
nehrter  Speichelabsonderung  und  Schwere  in  den  Klefern  mit 
gans  leisem  Wahlen  in  den  Alveolen«  Im  Lauf  dea  Tagea 
keine  erbeblichen  Erscheinungeo*  Der  Stuhlgang  täglich  und 
Ikat  noch  täglich  leicht*  Das  Gemfltfa  fing  an  wieder  reisbarer 
so  werden«  Der  Pole  achwankte  swischen  62  (froh  6  Uhr ,  im 
Liegen),  91  (8  Uhr  flroh),  84,  80  (12  fJhr),  76,  78  (Ab«  6  Uhr) 
nnd  90  (Ab.  8  Uhr),  und  die  AthemsOge  swischen  1%  18«  18^ 
16,  15,  16  u«  18  in  1  II. 

3*  luK.  Schlecht  geschlafen  unter  häufigem  Herumwerfen 
und  sehr  häufigem  Erwachen,  desshalb  frOh  morgens  (6  Uhr) 
gani  ermsttei,  doch  Kopf  und  Brost  frei;  im  Hunde  Trockenheit 
und  ein  schleimiger  biitetltcher  Geschmack,  leichtes  Ziehen  in 
den  Gelenlen,  Geftlbl  ?on  DrOcken  und  Stechen  an  den  Speicbet- 
drOsen,  Schwere  in  den  Alveolen  und  die  Zahne  beim  Be- 
röhren  sehr  empfindlich,  besonders  einige  bohle  Zahoe 
der  Oberkiefer.  Um  10  Uhr:  Ollers  Schaueranfalle  längs 
dea  Rockens  und  der  Kopf  etwas  eingenommen  roll  Drock  lo 
demselben.  —  Das  GemOth  wieder  viel  mehr  erregt.  —  Nach- 
mittags beim  schnellen  Ersteigen  eines  steilen  Gasschens  gäns- 
Heb  aoaser  Athem,  Herzklopfen  und  Stiebe  in  der  rechten  Brust ; 
bald  darauf  einige  Tropfen  hellrothen  Blute  aus^espieen.  Seit 
einigeo  Tagen  waren  die  Brustbeklemmungen  und  die  Kursstbmig- 
keit  bei  etwas  raschem  Geben  wieder  bemerkbar.  Der  Pula  und 
die  AthemsOge:  um  6  Uhr  64,  weich  nnd  voll,  und  12  (im  Lie- 
gen), —  um  8  Uhr  84,  welch  und  klein,  n.  16,  —  um  10  Uhr 
90  0.  18«  um  12  Uhr  84  u.  18,  ^  um  6  Uhr  80  u.  16«  — 
und  um  8  Uhr  76  u.  14*  —  Der  Stuhl  heute  achwer.  Beim 
Niederlegen  snm  Schlafen  Zerschlagen  bei  tsgefKihl  in  der  Kreus- 
gegend  mit  Ziehen  längs  der  Nerven  und  mit  Ziehen  im  Becken 
bis  in  die  Baocbdecken. 

4.  Inli.  Spat  erwacht  (um  6  Uhr)  aua  einem  mbigeo  und 
tiefen  Schlafe  mit  erschwertem  Nunterwerden ;  der  Kopf  einge- 
nommen mit  Drflcken  und  Schwere  in  demaelben,  Trockenheit»- 
geftlhl  und  bitterlicher  Geschmsck  im  Monde»  starkes  Ziehen  ond 
Reiasen  in  den  Gliedern,  besonders  längs  des  rechten  Vordersrnu 
bis  inr  flandwursel ,  hierbei  auch  das  GelUfal  im  Vordersrm  wie 
von  starkem  AufdrOcken  aof  die  Nerven ,  Zerschlageoheilsgemhl 
in  der  Kreozgegend  mit  Ziehen  und  DrOcken  bis  in  die  Bauch- 
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wjinde.  —  Der  Stuhl  auch  beute  etwas  schwer.  Uro  4  Uhr : 
Stielte  in  den  Mandeln ,  wie  heute  schon  öfters ,  Gefttbl  von  An- 
Schwellung  der  Mandeln  mit  oriers  erschwerlem  Schiingen ;  dabei 
Kopfschmerzen,  besonders  in  den  Schläfen  Pressen  und  Drücken 
wie  von  festem  Aufdrücken  mit  den  Fingern ,  die  Brust  bekiooi» 
mm  und  das  GemOth  gedrückt  und  unrnhig.  Auch  den  gaoieo 
Tag  hindurch  öftere  Anfälle  von  einem  lahmungsartigen 
Ge fable  mit  Schmerzten  in  den  Vorderarmen,  ähnlich  wie  nach 
festem  Autdrücken  auf  den  N.  ulnar. ,  auch  in  den  Armen  IXngs 
der  Knochen  starke  Stiche,  besonders  in  den  Vorderarmen  ond 
auch  in  denMittelbandknocben,  u.  in  den  Bllenbeugen  Seh  memo 
wie  nach  schwerem  Tragen  mit  gebogenem  Arm ,  verschlimmert 
durch  Strecken  des  Armes;  —  diese,  wie  alle  Empfindungen,  ' 
besonders  rechts.  Abends  8  Uhr:  die  Nase  verstopft  und  Hitze- 
geAlbl  in  derselben,  als  wollte  Schnupfen  entstehen.  Der  Puls 
schwankte  heute  viel  weniger;  nach  dem  Aufslehen  bis  zum 
Abend  stets  nur  8i  oder  80  Schlage  und  dabei  regelmAsa^ 
16  Athemzüge  in  1  M. 

5.  Juli.  Beim  Erwachen  der  Kopf  leicht  eingenommen  und 
ein  bitterlicher  pappiger  Geschmack  im  Munde.  —  In  der  Frühe 
und  Vormittags:  sehr  starke  lühroungsartige  Schmerzen 
in  den  Muskeln  der  Ober-  und  Vorderarme,  besonders  in  deo 
Beugern,  auch  Ishmungsartige  Schmerzen  längs  der  Nerven  in 
dem  ganzen  Arm  bis  snr  Hand,  abwechselnd  in  beiden  Armen 
und  bald  im  N.  medianus  und  bald  imN.  radial,  oder  ulnar«  auf- 
tretend, auch  Schmerzen  wie  rheumatischer  Art  in  den  Knie-  und 
filienbeugen;  die  Zähne  beim  Berühren  empfindlich,  besonders 
einige  bohle  Backzähne,  Stiche  und  Druckgefühl  in  den  Speichel- 
drüsen, namentlich  auch  ein  Geschwttlstgefühl  im  Bereich  der 
Mandeln,  ferner  Schwere  und  doropies  Kriebeln  in  den  Waden- 
muskeln und  Neigung  der  Füsse  zum  Einschlafen.  Alle  diese 
Beschwerden  schwanden  jedoch  fast  gänzlich  in  der  Miliagshitie, 
nur  blieb  die  Nase  noch  verstopft  mit  Vollheits-  und  Trocken* 
heitsgefuhl  in  derselben,  während  die  starken  drückenden,  pres- 
senden und  stecheii(l(;n  Kopfschmerzen,  die  besonders  in  den 
Schläfen  und  auf  dem  Scheitel  während  des  Vormittags  bestanden 
und  ihre  Stiche  namentlich  in  der  linken  Schläfe  gezeigt  halten, 
sich  auch  besserten  und  nur  noch  Stiche  unterhalb  des  rechien 
Capit.  fib.  sich  regten.  Um  6  (Ihr:  öfters  Prostschauer  im 
Rücken  und  Zerschlagenheitsgefilhl  in  den  MM.  peron.  — Müdem 
Eintritt  der  Abendkuhle  das  reissende  Stechen  in  den  Armen  wie* 
der  vermehrt  Der  Puls  bis  6  Uhr  Abends  80,  88,  84  u.  nach 
6  U,  70  in  i  M. ;  Athemi.  steU  16  in  1 M.  Der  Stuhl  heute  leiclit. 
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6.  Juli.  Nach  dem  Erwachen  ans  einom  gesunden  Schlafe 
mit  fi'(M('rii  Kopf  luul  iuil  freier  Brusl  iri\bu  lüilil  die  rcisspn- 
d  e  n  S  t  Ii  ti]  e  r  ;^  e  n  in  den  Armmuskeln  wieder  eiu,  besünd(  rs 
in  den  Tlcxoren  der  Vordpiarme,  un<)  auch  die  drückenden  und 
ziehenden  Sclmierzen  in  Ueo  Arniin  rven  und  —  was  II.  beson- 
ders wicdei  liervorheht  —  »^längs  der  Cipf^sse"  wiederholten 
sich.  Mittags:  beim  Gehen  links  Siechen  im  liUerleih  mit  dem 
(iefilhl,  als  wollte  ein  Bruch  entstehen  (iwin  limtlen  Mal  eine 
solclie  Erscheinung)  und  auch  geringe  Süche  in  der  rechten 
Brusthälfle  ;  der  Stuhl  leicht, 

7.  Juli,  Oei?n  Frwachen  der  Kopf  el'vas  betäubt,  die  Brust 
bekloinincn,  das  (i« miiih  etwas  niedergedrückt,  der  Mund  trocken 
und  in  demselben  ein  silsslicher  Metallgeschmack  und  ein  blutiger 
b(  lih  ijn  ;  heini  Ausräuspern  des  Uachenschleims  einige  Tropfen 
helirolhen  Biuies  entleert ;  der  Puls  hierbei  (im  Li»'gen)  klein  u. 
leicht  comprnnirbar ,  tiS  SchlJfge  in  1  M.  ti.  Aflicinzilge  14.  — 
Miliägs  bei  l'ulsen  und  16  Alhemzilucii  in  I  Mm.  «tarke  Con- 
^estiofff-n  gfgen  den  Kojd,  Druck  auf  die  Augen,  Sausen  und 
Klingen  im  rechten  Oh  r,  Stiche  in  den  Parotiden  und  ver- 
mehrte Speichelabsonderung.  Heute  keine  Gliederschmerzen; 
der  Stuhl  leicht. 

8.  Juli.  Gesunder  Schlaf,  erwacht  mit  freiem  Kopf  und 
ziemli  Ii  lifitrrem  Gemülh;  im  Mund  Trockenheitsgefühl  mit  bit- 
lerlich»Mii  (i(  si hiiinrk .  —  Mittags:  in  der  Hitze  starke  UluLwai- 
Inngen  zum  Kopf  mit  drückenden  und  pre-^^etiden  Schmerzen, 
in  der  Nase  Trockenheits-  und  Vollheilsgelühl  und  bald  darauf 
wf'ni^res  Nnsenblulen ;  das  (iemüth  etwas  gedriJckt,  der  Stuhl 
leicht.  Abeuils  besserten  sieh  die  Knplschmerzen  beim  Gehen  in 
der  kühlen  Abemlliiri .  Im  Lauf  des  Tn^^es  iUters  Stiche  im  rech- 
ten Hypochondrium ,  nach  dem  Bücken  auch  öfters  Zerschlagen- 
heitssehmerzen  im  Kreuz,  ferner  im  Lauf  des  Tages  öfters 
»•in/eine  Stiche  in  den  Gelenken  und  von  hier  an  (hin  Knochen 
ht'i  mIi  uTjd  lülimungsarliges  Drnckgefühl  den  Armnerven  entlang 
bis  zu  den  Fingerspitzen  ;  doch  diese  Gliederschmerzen  um  \'ielcs 
schwächer  als  früher.  Beim  Scldafenlegen  grosse  Zerschlagen- 
heitsschmerzen  in  der  Kreuzgegend  und  Verbreitung  derselben 
unter  starkem  Ziehen  übers  ganze  Becken  und  bis  auf  die  Bauch- 
wände. Der  Puls,  wie  gewöhnlich,  dos  Morgens  nach  dem 
Frühstück  am  frequentesten ,  um  8  Uhr  90  Sehliige  in  ]  Min., 
dann  späterhin  immer  weniger  frequeni,  um  G  U.  Ab.  76  Schläge 
iu  1  M.  und  noch  spflter  wieder  etwas  frequenter^  84  Schläge 
in  1  M. 

9.  JttU*  Aus  einem  liefen  ^  gesunden  Schhl  erwacht,  Kopf 
IUI,  1.  4 


und  Brust  frei,  der  Mund,  wie  immer,  etwas  (rocken  mit  bitter- 
lichem Schleim,   beim  Z<lhneputzen  einiges  Blulcn  (Ips  Znfin-  j 
fleisches ,   dns  Gemillh  heiler  und  das  Allgemeinbeiinden  sehr 
gut.  —  Im  Verlauf  des  Vonnillags  ein  Getilh!  i^no^^sf^r  Schwere 
in  den  Alveolen  des  Oberkiefers  mit  durchzuckenden  Stichen 
und  Wühlen  in  den  Wurzeln  einzelner  hohler  Backenzähne ;  beim  , 
Gehen  Stiche  im  rechten  Hypnchondrium.  —  Mittags:  Ver-  i 
slopfung  in  der  iN  a  s  e  mil  dem  Gefnhl,  als  wollte  Sclinnpfen  ent- 
stehen; der  Stuhl  leicht.    Um  2  Ihr:  Stiche  in  den  Schläfen 
mit  Drtlcken,  Pressen  und  Blutandrang  gegen  den  Kopf;  —  die 
starken   Kopfschmerzen  und   Koj)fcongestionen  des  H.  waren 
wenigstens  zu  einem  nicht  geringen  Theil  aurli  durch  die  grosse 
Hitze  bedingt  und  sie  beruhigten  sich  heule  sogleich  nncli  dem 
Eintritt  eines  erfrischenden,  abkühlenden  Regens;  leichte  Siiche 
in  den  Mandeln  zeigten  sich  hierauf  mit  Empfindlichkeit  Iveiiii 
Drücken.    Die  Gliederschmerzen  zeigten  sich  heute  gar  nicht. 
Reim  Schlafen  legen  Zerscblagenbeitsschmerz  in  der  Lenden-  und 
Kreuzgegend. 

10.  Juli.  Beim  Erwachen  der  Kopf  etwas  eingenommen 
und  schwer,  auch  die  Brust  beklommen,  doch  beides  nur  vorüber- 
gehend, im  Mund  ein  Trockenheitsgefühl,  der  Mundschicim  rost- 
farbig und  von  bitlerlich-süsslichem  Geschmack.  Um  12  Uhr:  i' 
bei  etwas  schnellem  Bergsteigen  ausser  Alhem  und  Drücken  unil 
Siechen  in  der  rechten  Bruslhüllte;  bald  hierauf  blutige  Streifen 

in  dem  ausgespieenen  Speichel.  —  Der  Stuhl  noch  immer  täglich 
und  leicht.  —  Im  Lauf  des  Tages  wiederholte  Congeslionen  gegen 
Brust  und  Kopf,  auch  ein  leichtes  Drücken  an  den  Mandeln 
und  mehrmals  ein  leichtes  Glied  erreissen,  besonders  in  den 
Armen.  Der  Puls  und  die  Alhemzllge  verhielten  sich  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise ;  die  grösste  Frequenz  derselben  fand  um  8  Uhr 
frah  statt,  wo  90  (kleine  und  weiche)  Pulse  u.  iS  Albemittge  in 
1  M.  gezahlt  wurden. 

11.  Juli.  Nach  einem  tiefen  Schlaf  beim  Erwachen  Kopf 
lind  Brust  frei,  w.ihrend  des  Schlafes  war  ziemlich  Speichel  aus- 
geflossen;  —  im  Mund  beim  Erwachen  Gefnhl  von  Trockenheit, 
in  der  Nase  ein  Gefühl  von  Vollsein  und  trockner  Hitze,  beim 
Waschen  elua?  Nasenbluten.  Um  10  Uhr  Eingenommenheit  des 
Kopff  <  und  Druckgefühl  an  den  Speicheldrüsen  mit  etwas  ver- 
mehrter S|)eichelabsonderung.  —  Der  Stuhl  heute  leicht  und  das 
Gemflth,  wie  in  geringerem  Grade  schon  gestern,  gereizt  u.  sehr 
leicht  erregbar.  Im  Lauf  des  Tages  öfters  Congestionen  gegen 
Brust  und  Kopf  und  Stiche  im  rechten  Hypochondrium ;  auch 
Terroehrler  Dnrst.  Beim  Schlafenlegen  wieder  2erscblagenheit»- 
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schmerz  in  der  KrewE-  und  Lendengegend  und  von  hier  unter 
siehenden  Empßndungen  Uber  die  Baiicfadecken  bis  in  dieLeieteon 
gegend  sich  verbreitend. 

12.  Juli.  Beim  Erwachen  Kopf  und  Brust  Trei.  Um  2  Uhr 
geringes  Nasenbluten  und  auch  um  4  Uhr.  Im  Lauf  des  Tages 
wiederholte  Coogestionen  gegen  Brust  und  Kopf,  besonders  gegen 
10  und  4  Uhr,  gebessert  durch  das  Nasenbluten;  auch  im  Lauf 
des  Tages  Öfters  ein  leichtes  Reissen  in  den  Armen  mit  dem 
Gefttbl  längs  der  Nerven  wie  von  starkem  Aufdrücken  auf  die- 
selben. Der  Stuhl  noch  immer  ieicht,  der  Puls  bei  gewöhnlicher 
BescbafTenbeit  etwas  weniger  firequent  als  sonst. 

13.  iuli*  Beim  Erwachen  wahrend  des  Streckens  siehende 
Schroersen  in  der  Kreuz-  und  Lendengegend ,  im  Kopfe  und  in 
der  Brust  etwas  Drücken  und  in  der  Brust  etwas  Beitiommen- 
beit.  —  Im  Lauf  des  Tages  das  Gemüth  bald  aufgeregt,  bald 
niedergedrückt,  oft  mit  Unruhe  und  mit  Beklommenheit*  Der 
Stuhl  noch  immer  leicht. 

14.  Jiih.  Beim  Erwachen  der  Kopf  schwer,  in  der  Nase 
ein  Trockenheits-,  Vollhoits-  und  Iliizegefithl,  und  die  Gemttibs- 
Stimmung  sehr  ärgerlich.  Im  Lauf  des  Tages  öfters  Congestio- 
nen  zur  Brust  mit  Druck  auf  der  rechten  Seile  der  Brust  und 
mit  Beklemmungsgefülil,  ferner  Schwere  im  Kopf  mit  pressenden 
Empfmdungen  in  demselben,  auch  leichte  Andeutungen  von 
61  i e d e  rre i  sse n ,  besonders  in  den  Armen ,  in  ähtilicher  Art 
wie  wahrend  des  Einnehmens,  der  Stuhl  leicht  und  in  den  Z  8  h  - 
aen  wieder  ein  Gefahl  fon  Schwere  mit  Drucken  und  Stechen  in 
den  Speicheldrüsen. 

15.  Juli.  Im  Lauf  der  Nacht  erwacht,  hierbei  ein  leichtes 
Rasseln  in  der  rechten  Brust  und  nach  geringetn  Räuspern  emige 
Tropfen  hellrolhen  Blutes  entleert,  worauf  das  Rassehi  aufhörte 
und  hahl  ein  tiefer,  guter  Si^laf  erfolgte.  Beim  Erwachen  frtth 
Kopf  und  Brust  frei,  das  Gemüth  ruhig  und  heiter.  Mittags: 
GeAlh]  ?oo  grosser  Unruhe  mit  Beklemmung  und  Zerstreutsein, 
beim  Gehen  Stiche  im  Unterleib,  die  beim  AufdrOcken  bald  ver* 
gingen,  der  Stuhl  leicht,  und  lahmendes  Z  i  eh  eo  und  Stechen 
von  den  Ellenbogengelenken  aus  längs  der  Nerven.  Im  Lauf  des 
Nachmittags:  ZerschlagenbeitMchmen  in  den  Muskeln  der  Vorder- 
arme, besonders  links,  GefOhl  von  Bruck  an  den  Mandeln,  als 
wUren  sie  geschwollen,  mit  leichten  Stichen  In  denselben,  und 
Schwere  im  Kopf,  besonders  im  Hinterkopf,  mit  grosser  Neigung 
tum  Zurückbeugen  desselben* 
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Hiermii  eodigt  das  PrQfungslagebucb  des  B.  Am  16.  iuli 
verreiste  derselbe.    Am  13.  August  sab  icb  ibn  wieder:  jetzt 

erfolgte  der  Slulil  seit  10  T.  wieder  nur  alle  2  T.,  dieZuni,'«  war 
elwas  reiner  als  früher,  in  deti  Armeit  und  Beinen  halle  er  seit- 
her keioe  Scbmerzen  mehr  empfunden  ,  auch  nicht  mehr  an  den 
ZttbneB>  am  Velum  seigte  sieb  noeb  die  lirQbere  geringe  Rotb«, 
der  Rfundscbleim  war  des  Morgens  rostfarbig,  das  Zahnfleisch 
w^r  jetzt  derb  und  frischfarbij^  und  blutete  beitn  Bürsten  nicht 
mehr ,  das  Räuspern  ergab  des  Morgens  helles  Blut ,  der  Druck 
auf  den  Magen  schmerzte  etwas ,  bei  schnellem  Bewegen  etwas 
Bersklopfen,  Brust  und  Herz  wie  früher  und  der  Puls  (Nacbmiit. 
Im  Sitzen)  92  in  1  M.  und  etwas  klein  und  weich»  H.  befand 
sich  «brijjens  wold  und  Itiidte  sich  kr'lfli^,  und  er  bes»  liaHigte  sich 
in  seiner  gewolmten  lebhaften  Weise  mit  seinen  Sludien.  Vun 
der  Kamille  halte  er  mehrfache  kleine  Besserungen  in  seinem  Be- 
finden noch  behalten«  lum  grdssten  Tbeil  aber  waren  die  Besse- 
nmgen  nur  Torttbergebend  gewesen.  Am  13*  August  1860  ver- 
abschiedete er  sich  wieder  von  mir  und  seitdem  bin  ich  ganzobue 
Nachricht  Uber  denselben  geblieben.  Ich  erlaube  mir  daher 
biennit  an  Herrn  H«  die  AuUbrderung,  mir  oacbträglicb  Das  mit- 
tbeilen  zu  wollen,  was  er  in  Betreff  dieser  seiner  Kamillenpröfang 
noch  füir  mittheilenswertb  hält.  Herr  H.  wosste  nicht ,  dass  er 
die  Kamille  zur  Pi  iilun^'  von  mir  erhalten  IihIIc  Gegen  Ende 
der  Prüfung  aber  errielb  er,  dass  das  genommene  Mittel  Kamille  war. 
Dies  befremdete  mich  auch  dann  noch,  als  II.  mir  sagte,  dass  er  sich 
io  Ungarn  bereits  mit  Studien  solcher  Art  bekannt  gemacht  bebe* 
leb  habe  hier  bloss  das  Pmfungstagebnch  des  Herrn  H« 
wiedergegeben  und  werde  später  bei  der  Kritik  der  ül)er  die  Ka- 
mille heizubringeuüen  Tbatsacheo  auf  den  Werth  der  von  dem- 
selben wahi^genommeiien  Symptome  surttckkommen.  Gewiss  bat 
diese  Prttfbeg  der  Kamille  durch  H.  Ihre  Fehler;  aber  nicht  sa 
leugnen  ist  es,  dass  sieb  an  diesem  jungen  Mann  die  Symptome 
der  Kamille  auffallend  zahlreich  und  deutlicb  einstellten  und  dass 
derselbe  mit  einer  besondern  Befähigung  und  Geschicklichkeit 
diese  Symptome  wahrzunehmen  wusste. 

(Fortsemng  folgt.) 


Digitized  by  Google 


II. 

Der  Haisseitgewebe-BrMid  (Cynmte  eeUotaiis  maligpa) 

und  seine  homöopatkUche  Behandlung, 
Von  Dr.  Johannes  Schweikert  in  Breslau. 

Der  Brand  des  Ualszeligcwebes  jst  eine  in  Breslau  und  sei- 
ner Umgegend  nicht  sehr  häufig  vorkommende  Krenkheiteform, 
Sie  ?erdankl  ihren  Ur^iprung  einer  typliusartigen  Blutentroischnng 
und  isl  gewissermaassen  als  eine  locale  Ablagerung  eines  die  Säfte 
vergiftenden  Stofles  in  das  sii|ieriiciell»;  oder  liefer  gelegene  Zell- 
gewebe  des  Halsea  und  in  seine  mit  Speichel-  und  lymphatischen 
Drosen  reichlich  ausgestatteten  Umgehnngen  lu  betrachten.  Diese 
Zellgewehekrankheil  bat,  wie  jedes  Pseudoerysipel,  eine  ganz 
enlscbiedrno  Neigung  zur  brandigen  Vornossigung  der  afficirlen 
Theile,  verwandelt  aber  viel  schneller,  als  es  pblegmonöse  Entzün* 
düngen  an  den  Extremitäten  zu  thun  pflegen,  durch  Rückwirkung 
der  Brandjauche  auf  den  Gesammtorganismus,  den  schon  krank- 
haRen  Zustand  der  Safkeroasse  in  einen  wirklich  septischen, 
welcher  in  vielen  Fallen  einen  lelbalen  Ausgang  zur  Folge  bat. 
£in  chronisch-dyskrasischer  Boden  lasst  sich  dabei  olluials  nach* 
weisen. 

Der  KreiephysicQs  Dr.Wiedcmann,  welcher  suerst  in 
den  20er  Jahren  mehrere  derartige  Falle  beobachtet  hatte,  gab 

eine  kurze  H(  srlireibung  der  Krankheit  unter  dem  Namen  Angina 
externa.  S« mu Bescln cibung  befindet  sich  in  Rust's  Magazin. 
1824.  Band  17.  p.  137. 

II e i ro*)  gab  ihr  den  beieicbnenderen  Namen  Metapblo- 

*)  Würtember^r  CoRwp.-Blatl.  Bd.  S.  Nio.  10.  und  Scbmidt'»  Jalir* 
bidier.  Bd  16.  p.  S7. 
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gose  des  Halszellgewches  und  führte  diese  eigentli i\ n>- 
liche  Krankheilsform  io  die  PaUiologie  ein.  Hierauf  folgte  der 
finglftoder  Gregory^),  welcher  einen  Fall  in  6  Tagen  tddilicb 
verfaufen  sah,  und  anheilte  ihr  die  ebenfallB  nicht unpaeaende  Be- 
nennung Cynancbecellulari 8  maligna.  Leube*)  nenel 
sie  Cynanche  sublinguaiis  rheuniatico-typiioides, 
Ludwig  3)  brandige  Zellgewebe  -  Verhärtung  am 
Halae,  Sicherer  Paeude-erjsipelaa  aublendino- 
eum  colli,  Gans ta t l*)hran digeEn tz ttn d un g  dea  Ins- 
seren  Halszellgewebes,  Roeschi^)  Ha  Issel  Ige  web  e- 
Brand.  Die  fünf  lettleren  Beobachter  brachleii  besonders  sehr 
exacte  und  gediegene  Forschungen  über  diese  in  den  30er  Jahren 
in  Sttddeutacblandy  anDsal  in  Würtemberg  Idrmlich  berrachende 
Krankbeitaform  und  gaben  eine  naturgetreue  Symptomatelogie 
derselben.  €  a  n  s  t  a  1 1  war  es  vorzüglich ,  welcher  den  typhösen 
Gl  iiihU  liarakter  der  Ki  iuikheit  aufstellte  und  dieselbe  als  eine 
Localisalion  des  in  den  bciflen  vorhandenen  Typhusgiflea  ansah. 
Daaa  irgendwo  in  der  bonOopalhiacben  Literatur  dieaer  Krank- 
heit aoaftobrlieber  gedacht  worden  wSre,  Ist  mir  nicht  bekannt« 
ich  glaube  daher,  dass  die  vorliegenden  Millheilungen  meinen 
Berufsgenossen  von  Interesse  sein  weiden,  indem  mir  während 
einer  21jflbrigen  Praxis  vier  prononcirte  Fälle  dieser  in  vieler 
Betiehung  gani  eigenthamlichea  Abart  den  Paeudoeryaipel  for- 
gekomnen  sind. 

Sifmpiomaialogie, 

Die  ersten  Andeutungen  des  Localleidens  beginnen  gewöiin- 
liili  beiaebe  gleicbieitig  mit  eioem  allgenieinen  Unwohlaein.  Üie 


Med.  and  physic.  Joarnal.  Bd.  48.  und  Mmoh  Good's  „The  Stadj 
of  lledicine.  Vol.  2.  p.  414. 

«)  Würtemb.  Oorresp.-Bl.  Bd.  6.  und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  15.  p  28. 
Würtemb.  Corrasp.-Blatt.  Bd.  6.  No.  4.  andScbmidCsJahrbücber. 
Bd.  15.  p.  25. 

*)  Schmidt's  Encyclopaedio.  Bd.  5.  p.  323. 

•)  Wfirtemb.  CorrMp..Blatt.  Bd.  8.  No.  41.     48.  a,  Bd.  II.  p«  76. 
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Kranken  klagen  überFiebcrbewegunget),  lieslelieiid  ausFrüstt  hi  ;ih- 
wechsehid  mitHiUogefuhl,  Atigeschlagenheit  und  MüUigkeit  iitdea 
Gliedern ,  diHD^fe  Eingenommenheit  des  Kopfes,  AppetiUoangeJ, 
beltgl«  Zungt;  Mei  loigi  «icli  aber  achon  aiae  leiehl«  B«- 
•oliwarde  beim  Scblisgen  neben  einem  dumpfen Sclimert 
in  dem  Unlei  kieiei  knochen  und  den  Zähnen,  sowin.  ein  d  e  t  u  h  1 
V  o  n  S  p  a  n  n  u  n  g  und  Steifigkeit  in  dem  Unterkiefer- 
gelenk  derbetreffeodeoSeite  (meist  der  rechten)»  wo» 
durch  das  Oeffhen  dea  Nnndea  und  die  Kaubewegung  in  einem 
inerst  nobedeiMenden  Grade  gestört  wird.  Unteraneht  man  in 
du'si^n)  Siädiuiii  die  Mund-  nnd  Hücln  iiliolile ,  so  (indet  n)an  um 
eine  etwas  vermehrte  Absonderung  eines  zäiieUf  blasigen  Speichels« 
die  Tonsillen  aber,  das  Zäpfchen,  das  Yelum  palatinumf  der 
Hnndboden  und  daa  ZabnOeiaeb  bieten  nicht  die  geringale  Ab- 
noraiitlltdar.  Durch  dieses  negaii?e  Reaullal  der  objeetiven  Unter* 
anchung  wird  der  Ai/(  leicht  verleili  l,  das  schmer/^liaUe  und  liü- 
schwerle  OeiTnen  des  Mundes  auf  eine  rheumatische  Afifeclioo 
dea  Unterkiefergeienka  zurückzuführen.  Aber  bald  wird  er  dieae 
Anaicbt  faUen  iaaaea  und  aich  furchtbar  enlUuaebt  aeben*  Schoo 
am  sweiten  oder  dritten  Tag  macht  aich  die  Anacliwellung  der 
belrelTenden  Seite  bemerkUar  und  zwar  zumeist  in  dein  Zell- 
gewebe, weiches  die  Glandula  submaiiliaris  oder  subungualis 
umgibt,  aeili^ner  uro  die  Ohrapeicheldraae,  Dieae  ZeUgeweba- 
geacbwulat  nimmt  von  Tag  su  Tag  tu,  ale  fOlU  bald  den  vorderen, 
inneren  Raum  dea  Unlerfciefers  lur  Hfilfte  aus,  verbreitet  eich 
Uber  den  unteren  Rand  des  Unterkiefers  der  betreffenden  Seite 
bis  zur  äusseren  Fläche  desselben  und  erstreckt  aich  oadi  biiUeu 
bia  beinahe  an  den  UnterlueferwtnkeU 

Dieae  Goaehwulst  iat  fon  aieinartigtr  Birte  und 
acheint  an  die  Kinnlade  wie  angewachaen,  ihre  Begrenaung 
ist  ganz  scha  rf,  ihre  Temperatur  aber  gewöhnlich;  auch 
maogelt  eme  eotzündliclie  liüihe  gänzlich^  die  darüber  ge- 
legenen Hautdecken  aind  leicbi  vecachiebbar ;  groaae  £m|iind- 
lichkeii  gegen  Druck  iat  nicht  vorhanden.  Daa  Oelfnen 
dea  Mundes  ist  jetzt  schon  ao  aehr  behindert, 
dais  der  Kranke  die  Zunge  nur  mühsam  herausbringen  kaim 


• 
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und  das  Sc  Iii  in  gen  ist  schuii  in  huheni  Grade  he- 
8cb  werlich« 

Der  Geaammtorgantsinus  wird  Uiglich  mehr  nnd  mehr  io 
Mitieidenfichaflt  gezogen«  die  Nädile  werden  seblaOoe  verbracht, 
die  Pulse  sind  Itiein  und  schnell,  die  Hanl  sn  einer  feiehten 
Transpiration  geneigt,  welche  aber  keine  Erlen  Ii icumg  bringt. 

So  ist  nun  der  sechste  bia  siebente  Tag  der  Krankheit  unter 
steter  Zunahme  aller  Erscheinungen  herangekommen.^  Das  Ge* 
sieht  und  der  Hals  leigen  jetzt  eine  so  bedeutende  Deformllflt, 
dass  der  Kranke  in  manchen  Fallen  kaum  wieder  zu  erkennen 
ist.  Eine  grosse,  kugclarlige,  s  t  e  i  n  Ii  a  i  t  e  Anschwellung  sitzt 
um  den  Unterkiefer  der  betreffenden  GesichtshflUte  hemm,  der 
untere  Rand  und  Winkel  desselben  sind  wie  verstrichen,  marki* 
reo  sich  nicht  mehr  durch  Hervortreten;  die  Geschwulst  erstrockt 
steh  nach  oben  bis  zum  unleren  Drititheil  der  Wange ,  liegt  also 
etwa  in  gleicher  Ebene  niit  der  oberen  Tlftehe  der  unteren  Hack- 
zahne,  gehl  nacli  hinten  bis  über  den  linterkiererwinkel  hinaus, 
in  manchen  Fallen  sogar  bis  hinter  das  Ohr  und  zum  Ansatz- 
pnnkl  des  Musculus  slemocleido-mastoideus  und  ffllll  den  inneren 
Raum  der  Naiilla  inferior  bis  zur  entgegengesetzten  Seite  aus, 
indem  sie  die  zwischen  Ki  lilkoiil  utid  Mundhöhle  gelegenen  zell- 
gewebsreicheu  Muskeln  durch  Intitlration  der  ihr  eigcnlhiUnlicbeii 
Eisudatmasse  ergreift«  Der  Mund  kann  jetzt  in  den 
meisten  Fallen  gar  nicht  mehr  geöffnet  werden 
und  ist  daher  eine  Ocnlarinspeclion  desselben,  sowie  des  Rachens, 
iiu  lil  nielir  ausznfdliren.  Einmal  g*»lang  es  nur  (Iiik  h  eine 
Zahnlücke  die  Beschaffenheit  des  Mundbodens  wenigstens  eini- 
gormaaseen  zu  erspähen  und  wabrzunehmen ,  dass  derselbe  von 
bllHilicb-rotlier  Farbe  war  und  schwielige,  verhärtete  Wulste 
hatte. 

Das  Schlingen  ist  jetzt  mit  der  g  r  0  s  s  t  e  n  An- 
strengung aller  Halsmuskeln  verbunden,  die  Stimme 
ist  eigenthOmlich  verändert,  rauh,  heiser,  unterdrOckt,  das 
Sprechen  ist  flberhaupt  mQhsam  und  anstrengend  wegen  der  In- 
filtration der  Kehlkopf-  und  Halsmuskeln ,  so  dass  besonders  alle 
Buchslaben,  wekhe  mit  der  Zungenwurzel  gebildet  werden,  nur 
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iiiivolllvoniriipn  zum  V urscheiu  knrnrjicin.  Dnrch  Druck  und 
die  (inv(M-meidliclic  conseosueUe  Beizung  alier,  auch  der  nicht 
ioAHrirten  SpeiclieldrOsen,  werden  dieeelbeo  zu  eloer  fermebr» 
teil  ThSlifkeit  angeregt^  ao  dess  iei  MmMie  eine  ^sse  Menge 
ekiee  «Xhen,  kMrigen  Scblennee  abgesamlert  wird^  weMier  nnr 
mit  Muhe  herausgebracht  werden  kann. 

Um  den  neunten  bis  sehnten  Tag  herum  ist  die  Acme  erreicht . 
Die  Infiltration  des  Zellgewebes  nimmt  jetzt  in  manchen  Fallen 

die  ganze  beireffende  inid  zwar  meist  die  recht»' H  jL^.>«Li{(M  jri:  sie 
steigt  sogar,  wie  ich  ia  einem  tödtlich  verlautenden  Fall  gesehen 
habe«  zwischen  den  Muskelfasern  und  Muskelscheiden  am  Halse 
herab  bis  zu  den  vorderen  firuslmusheln  und  wahrscheinlich 
auch  bis  in  die  Bmsf hohle  hinein.  *)  Die  Kranken  haben  jetzt 
ein  Gesichlsaussehen ,  welches  walirliafl  ersrliri'<  I  (mmI  und  k.nitn 
zu  beschreihen  ist.  Wenn  es  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist,  durch 
eine  zweckmässige,  gegen  die  der  Krankheit  zum  Gniude  liegende 
Blutkrase  gerichtete,  medicamentOse  Behanjllung  die  Zertheilung 
der  Inßltralion  einzuleiten,  so  entwickelt  sich  in  der  Geschwulst 
eine  VeiTliissi;,'iini:  ih's  j^eselzlen  Kxi^ndals,  nicht  etwa  zu  einem 
gutartigen,  dicken  Eiler,  sonth'rn  zu  einer  ichorösen,  brandigen, 
stinkenden  Jauche.  Dieser  Zersetzungsprocess  trügt  alle  Eigen- 
schaften einer  wahren,  feuchten  Mortificaiion  an  sich« 

In  diesem  letzleren  Fall  nun  treten  die  Reaclionserschcinnn- 
gen  des  Cj  es  am  int  Organismus  noch  uitensivcr  als  bisher  und  um 
so  beslimmter  hervor,  wenn  es  nicht  möglich  gewesen  ist,  der 
ichordsen,  dünnfiOssigen,  bierhefenartigen  und  einen  penetran- 
ten Geruch  verbreitenden  Masse  durch  eine  oder  mehrere  kflnsl- 
)i(  tic  Ocdnungen  Abfluss  zu  verschafTen.  Das  Fieber  steigert  sich 

*)  Einen  fthnlichcn  Fall  bcohaelitotc  Martini  in  Lübeck  (Rusti<  Ma«;«. 
«in,  Bd.  27.  p.  431)  bei  einem  r)jührif:cn  Kinde,  der  ebonfulls  tiidUicb  »1»- 
lief.  £&  wurde  in  wenigen  Tagen  dio  p;an7.c  Hnfit  mit  den  unterhegenden 
Tlicilen  von  einem  Sternocifido  - mastoidcus  las  tum  anderen  und  vom 
Zungcnhoin  hls  /.um  Brustiicin  zcr<siüit .  jii  endlich  die  Luftrühre  selbiit 
durchbohrt,  so  dass  die  Luit  /i>'  liend  durch  die  cm.iuituIouc  Oeffnuu)^  her- 
austrat. Bei  der  Section  zeigte  »ich  sogar  die  Pleura  vom  Brande  er- 
griffen. 
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zu  einem  hohen  Grade  und  nimmt  immer  mehr  einen  adynami- 
schen,  ja  sepiischen  Charakler  an  f  es  zeigen  sich  zerOiessende 
Schweisse  mit  kalten  Extremitäten,  kalter  Stirn  und  kalter  Nasen- 
spitze,  Delirien,  heftiger  Durst,  Sehnenhiipfen,  fadenförmige 
Pulse,  Miliaria-Eruptionen.  heisere,  klanglose  Stimme,  erst  perio- 
disch auftretende ,  sich  aber  immer  mehr  steigernde  und  zuletzl 
unaufliOrliche  Athembeklemmungen,  welche  endlich  in  Lungen- 
paralyse übergehen  und  dadurch  den  Tod  veranlassen. 

Pathologisch -an  atomische  Charakteristik, 

Da  ich  selbst  in  einem  todtlich  abgelaufenen  Fall  keine  Ob- 
duction  gemacht  habe,  so  kann  ich  aus  eigener  Anschauung  über 
die  Ergebnisse  des  Leichenbefundes  nicht  Bericht  abstatten. 
Can  statt*)  gibt  darüber  Folgendes  an:  In  den  Leichen  findet 
man  Verwandlung  des  Muskel-  und  Unterhaut-Zellgewebes  am 
Hals  in  einen  grau-schwärzlichen ,  jauchigen  Brei ;  die  Muskeln 
compacter,  dunkler,  lederfarben ;  stellenweise  Eiter  in  der  zer- 
störten Muskelmasse  ;  bisweilen  Ablösung  des  Periosts  vom  miss- 
farbigen Unterkiefer,  die  Schleimhaut  des  Mundes,  Schlundes 
und  der  Luftröhre  manchmal  nur  wenig,  in  andern  Fällen  dunkel 
gerölhet  und  aufgelockert.  Umfasst  die  Geschwulst  den  Nervus 
vagus  und  recurrens,  so  erscheinen  Neurilem  und  Mark  miss- 
gefärbt, schmutzig- rölhiicb. 

Bermann  in  Coblenz**)  fand  in  einem  in  10  Tagen  tödt- 
lich  verlaufenden  Falle  bei  der  Section  eine  völlige  Mortification 
aller  Halsmuskeln,  es  war  ganz  unmöglich,  ihre  Textur  noch 
deutlich  zu  erkennen ;  grosse  Lappen  nekrotischen  Zellgewebes 
schwammen  in  einer  beträchtlich  angehäuften  Menge  stinkenden 
Eiters.  Nachdem  der  Kehlkopf  gespalten  war,  zeigte  es  sich, 
dass  die  Epiglottis  ganz  zerstört  war,  kaum  ein  Rudiment  davon 
war  mehr  zu  entdecken.  Die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  und 
der  Luftröhre  war  der  ganzen  Länge  nach  stark  aufgelockert, 
schwärzlich  gefärbt  und  mit  zähem  Schleim  angefüllt.  Nach  oben 


*)  Handbuch  der  inediciniscben  Klinik.  Bd.  3.  2.  Abth.  p.  329.  '«•^u« 
Casper'»  Wochenschrift.  Jahrgang  1840.  p.  740. 
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und  links  stieg  ein  Gang  bis  zur  Innern  Seile  der  Mandibula  uad 
hatte  auch  dort  alle  VVeichtheile  bis  zur  Zunge  zersiarU  Die 
Sclileimbaiit  des  RaciieBs  und  der  SpimenAtn  war  duii4«l 
giftrbt. 

M  e  t  z  1  e  r  von  A  ii  d  e  r  b  c  r  g  *)  fand  (Ins  ubei  flächliche  Zell- 
gewebe unter  deai  Musculus  platisinamyoides  von  einer  grau- 
rOlblicheD  Masse  infiltrirt,  wahrend  die  lieferen  Scbichten  au 
einein  grau^aehwanlichen,  kaum  noch  susamroeohsngende»,  von 
LnfIMaaen  und  tbeils  graulicher,  tbeils  grau-braaner  Jauche  dureb« 
dl  iiD^^eni  n  Brei  erweicht  waren.  Der  Umfang  dieser  brandigen 
Zerstörung  unter  der  Haut  ist  nach  ihoi  verschieden  ;  er  erstreckt 
sich  zuweilen  der  Länge  nach  vom  Kinn  bis  unter  das  Schlüssei- 
bein  und  der  Breite  nach  bis  in  die  Nähe  derCarotia  und  Jugular- 
venen.  Beinabe  alle  ergriffenen  Muskeln  erscheinen  in  ihrer 
Masse  compacter,  schmulzig-roth  und  an  andern  Stellen  schmiilzig- 
grau  gefärbt,  maiiciimal  schon  in  brandiger  Zerstörung  begrillen* 
Die  Speicheldrüsen  erscheinen  in  ihrem  Gewebe  wenig  verändert, 
nur  etwaa  rOther  und  sind  fester  ansuHlhlen.  In  einigen  Pil- 
len fknd  er  jedoch  in  dem  sie  umkleidenden  Zellgewebe  Infiltr»* 
lion  der  grau -rothen  Masse  und  brandige  Jauchuiig  derselben. 
Die  lymphatischen  Diilsen  am  Hals  erscheinen  blau  oder  blau- 
roth  vergrössert  und  sind  von  einem  anfangs  derben,  später  aber 
lockeren,  grau-rOthlicbem,  elastisch  ansufahlenden  Marke  infillrirt. 
Die  Nerven  zeigen  eine  graue  Botbung  und  Lockernng  des  Neu- 
rilems  am  Nervus  pneumo-gastncus.  Die  grösseren  Arterien 
bleiben  verschont.  •*)  Die  BeinbauL  an  der  innern  Seite  der 
ünterkinnlade  ist  in  den  meisten  Fällen  vom  Knochen  abgelöst 
und  dieser  aelbat  nekrotisch.  Die  Scbldmhant  der  Mund-  und 
Racbenbnhie  und  die  Mandeln  sind  nur  ausnahmsweise,  als  sym- 
ptomatische Aflfection,  etwas  geröthel,  dabei  ein  wenig  von  serö- 
ser Inüllration  des  submucdsen  Gewebes  aufgelockert  und  mit 


•)  Zeitschrift  der  Geselbcbaft  rier  Aerate  znWien.  Jahrgangs,  p.  319. 

*•)  Dem  widersprechend  benchti  t  Martini  I.  c.  bei  dem  von  ihm  beob- 
achteten Fall,  dass  durch  ZerfresflenwerUen  der  Art.  thjreotda  eine  bedea- 
tande  Biatuog  entstaadea  sei. 


.  kj,  i^cd  by  Google 


69 


einem  kleisterigen,  grauen,  gelben,  spater  Miiwars'graaeii  Selileini 
gleichmassig  oder  flerkwpjse  überzof];en.  Die  Lungen  findet  man 
meist  scrüs  inültrirt,  mit  einer  bald  schwächeren,  bald  stärkeren 
Bluthypo8ta8e.  Die  Schleimhaut  der  Lufliröbre  läset  eine  dank- 
lere  Rotbtmg  und  eine  geringe  Aaschwalslung  erkennen;  die 
i«ng«  der  LiiftrOhre  verlaufenden  lymphatieehen  Drttsen  sind  ver- 
grössert  und  mit  einer  grauen  Markniasse  infiltrirt.  Das  Herz  ist 
welk  und  mürbe,  die  Farbe  der  innern  Uerzdui  hen  ist  häufig  von 
Imbibition  schmiitsig-bnitm  oder  violett-rotb.  Der  Dünndarm  zetgi 
einen  eongeetiven  Zustand,  ohne  oder  mit  Infiltration  der  grau- 
Ifch-raarkigen  After  messe  in  den  Peyer' sehen  und 
<i<' k  rüsdrtlsen  und  nur  in  manchen  Füllen  hie  und  da  Spin  rn 
von  typ  bösen  Geschwüren,  die  sich  manchmal  schoo 
reinigten  und  vernarbt  waren  (Schmelier).  Der  Dickdarm  ist 
meist  gesund.  Die  Leber  und  Müs  sind  etwas  mttrber, 
letztere  in  manchen  Pullen  mehr  oder  wen  iger  ver- 
prOssort,  ihr  Inhalt  bildet  eine  schwarz-  oder 
violett,- rot  he,  haibgeronuene,  oft  zum  Zerflies- 
sen  weiche  Blutmasae.  Erreicht  die  Blutzersetsung  einen 
hohen  Grad,  so  findet  man  auch  das  Gehirn  matsch  und 
scfomnisigoweiss  und  die  Auskleidnng  der  Seitenventrikel  meist 
erweicht. 

Sehlussfolgerungen  aus  den  Resuitaten  des 

Leichenb efuJides  auf  das  fVesen  der  K r ankheil. 

Aus  diesen  in  wrnitron  Tagen  eintretenden  furclilbaicn  Zer- 
st4lrüngent  weiche  durch  die  angrsti-llien  Seciionon  nachgewiesen 
wurdeni  geht  meines  Erachtens  auf  das  ürnweifeliialleste  hervor, 
dass  diese  sciirecklicbeZellgevrebskranMieit  mit  einer  den  gansen 
OrganismiMi  durchdringenden,  förrolich  vergiftenden  Bluljeer^ 
Setzung  einhergehen  muss,  welche  nur  in  den  bfisarlifjslen  For- 
men des  Typhus,  in  der  Nuni.i ,  in  der  Gebärmutter-lNitrescenz, 
am  allermeisten  aber  in  dem  Anthrax  ein  Analogen 
findet.  Gani  beaonders  auffallend  sind  bei  diesen  Sectionsberieh- 
tcn  neben  der  murlificirenden  Verjauchung  der  Örtlich  ergriffenen 
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Gtiwebe  die  auf  eine  allgemeine,  typbus-  oder  an- 
tbraiSbnliche  ^Intkrase  bindeulenden  Ersefaei- 
nungen  an  ganz  entfernt  fon  dem  eigentlichen 

Krankheitsherde  liegenden  Regionen  desOrga- 
nisiuuSf  als:  die  lilutbypostasen  in  den  Lungen,  die  eigen- 
tbOmlicben  Inflllralionen  der  lymphatiscben  Drttaeo  der  LufU'Obre, 
der  Peyer^scben  Drüsen  und  der  Gekrdadrtttent  die  iypbOBeo  Ge- 
schwüre im  Danndarm ,  die  in  eine  schwarz-  oder  fioleit-rothe, 
halbgeronnene,  oft  zum  Zerllassen  weiche  Blutmassc  verwau  lrlie 
Milz.  Ganz  besonders  erinnert  aber  diese  eigeiuhümlichc  Be- 
schaffenheit der  Müs  an  den  Milsbrand  (Anihrai)  der  Thiere. 
Hofralh  Dr.  G«  A.  Weber*)  fluhrt  über  die  an  Milzbrand  gefal- 
lenen Thiere  folgende  Data  an :  Die  Milz  ist  durchgängig  ent- 
uedor  mehr  als  noch  einmal  so  gross  oder  doch  wruigslens  un- 
gleich grosser,  als  im  normalen  Zustand;  das  äussere  Anseilen 
derselben  ist  dunkel,  scbwarzblau  oder  auch  mit  schwarze» 
Flecken  aberzogen;  die  Substanz  ist  breiig,  schwarz;  «ticht  omh 
in  die  Milz,  so  flieset  eine  schwarzbraune  Jauche,  mit  schwarz- 
braunem Blut  vermischt,  hervor.  Bei  sehr  wenigen  fand  sich 
die  Lunge  tbeilweise  dunkel,  wellt  und  weich  und  brandig  (Biut- 
hypostasen?)* 

¥ju\  d(MTi  ohen  angeführten  ähnlicher  paiiioiogischer  Zu- 
stand der  Milz  findet  sich  allerdings  auch  bei  den  am  bös- 
artigen Typhus  und  an  Malaria  verstorbenen  Menschen ,  woraus 
wohl  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  folgern  sein  dOrfte,  dass 
Typhus,  Malaria  und  Anthrax  nahe  verwandte  Biutkrankbeiteii 
sein  müssen» 

Eines  ümstandes  muss  ich  jedoch  hier  noch  erwähnen, 
welcher  uns  noch  mehr  auf  die  A^hnlicbkeii  mit  Anthrax^  als  auf 

Typhus  oderMalaria  hinweist,  dass,  n  iiiilicli  eine  der  hei  Menschen 
vorkommenden  <4ynanclie  cellutaris  nialigna  ganz  ähnliche  Er- 
krankung bei  Thieren  gefunden  wird ,  welche  als  dem  Milzbrand 
zugehörig  angenommen  wird,  dasistderHalsanthraxoder 


*)  D«r  Milsbrand.  Leipsig.  Beclua.  1836. 


4i«  Aa Ibra X braune  der  Seä weine  (Angina  earbun- 
euiaria). 

Diese  Krankheit  wird  folgendermaassen  beschrieben :  Die 
muskeUcliwaclieu  Ihiere  wechseln  uR  tnii  Kälfe  und  HiUe,  sind 
verstopft,  nehmen  wenig  oder  gar  keine  Nahrung  zu  sich,  er- 
breeben  dnsGeneeeene  oder  gelbe  Massen«  die  Hanl  wird  wulstig, 
es  bildet  sieb  ein  anfangs  rmblieber,  spiler  scbwaner  Ausechltg, 
es  entstehen  im  Maul  brandige  Gesch wdrchen.  Am  Hals,  um 
den  Kehlkopf  und  .in  der  Luftröhre  hinab  erbebt 
sieb  eine  harte  und  gespannte  Geschwulst,  di« 
oft  so  schnell  wachst,  dass  sievomKopf  aber  deo 
Hals  sieb  erstreckt,  nber  die  Vorderiirttst  nnd 
zwischen  denVorderschenkeln  hindurch  bis  unter 
den  Leih  sich  ausbreitet  und  deshalb  auch  Gestalt 
und  Farbe  wechselt.  Wird  sie  nebst  dem  Rüssel  bleifarben, 
die  geacbwollsne  Zunge  braunlicb,  das  Atbnien  des  Tbieres 
hiebst  mObsam  und  sinkt  die  Temperatur  des  Körpers,  so  erfolgt 
sehr  d;is  Verenden  des  Thienes  durch  den  Brand.  Da  diese 
Mil/.brandtorni  Aehuliciikeil  mit  der  Bräune  bat,  so  wird  sie  häufig 
mit  ihr  terwschssit,  wahrend  sie  docb  gans  anders  tu  bebau* 
dein  ist« 

Geographische  Verbreitung  und  pradisponi* 

rende  Momunte. 

Der  Brand  des  Haissetlgewebes  ist  am  büoAgsten  in  SOd- 
dentschland  und  besonders  in  Wßrleniberg  beobaclitet  worden» 

vvu  (  I  in  PliiMiingen,  S(  hwenningen,  Meigenlheitn  und  Langenau 
im  Jahre  1836  förmlich  eadeniisch  geworden  war,  ohne  dass  sich 
ein  wirkliches  Conlagium  hfltte. nachweisen  lassen«  In  den  Jahren 
1843  bis  1845  kamen  viele  Fälle  in  Grats  in  Steiermark  vor.  Es 
sind  daher  besonders  sOddeutsche  Aerzte,  welchen  wir  die  meisten 
Beoliarhluiigen  und  Erfahrungen  über  diese  merkwürdige  Krank- 
heit ZU  verdanken  haben.  Ich  nenne  die  Mamen  vouLudwig*)| 


WüTtenb.  Comtp.-Bl.  Bd.  S.  No.  4.  and  SekmidtTs  Jakibficfcer. 
Bd.  IS.  p.  98. 
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Metiier  von  Anderbarg^t  Tbenrer'),  fiosch*),  Hoo- 
ringO»  SehneUer«),  Leube^  Heyfeldor'),  Roesoh^« 

Camerer*),  Ganstatt^o). 

Ein  günstig  verlnnlVtuler Fall  ist  inSp^iiuLiii  von  Timpe^*), 
zwei  lethai  endende  in  Coblenz  von  B  e  r  m  a  n  n  beobachtet 
imd  auafübriioh  baacbrieban  wardaQ,  Haber  ainan  sabr  böaarti- 
gan,  ebaolalls  todüicb  farianfamlaii  Fall  arbaltan  wir  Niltbailua- 
gen  ?on  Marti nii«  Lobaeh^*). 

Es  geht  aus  den  Erfahrungen  dieser  Beobachler  hervor,  dass 
dia  meistan  GrkraDkangafiilla  im  Herbst  ond  Winter,  bei  miss- 
kaltam«  Dabaligam  Watter  sieb  araignan,  dass  dyskrasische,  sero- 
pbutosa  Indifiduan  ans  den  mibemitleUen  VoNtsklassen ,  dIa  in 

feuchten,  ungesunden  Wohnungen  leben  und  ein  kUiumerliches 
Leben  fuhren  mOssen,  am  häufigsten  von  dieser  Krankheit  befai- 
lan  wardan.  Morastiga,  in  Niederongan  gelagena  Gagandan 
schatnan  hauptsScblicb  ftlr  den  Hatszellgewabe-Brand  ganaigl  in 
machen.  Naeh  meinen  Erfahrungen  gibt  aoch  dia  Syphilis  and 
der  iMercurialismus  ein  prä()isponirei)des  Moment  ab. 

•AUa  Beobachter  stimmen  endlich  darin  Qberein,  dass  dia 
Erkrankungen  immer  zu  einer  Zeit  Torkomman ,  in  walchen  dia 

■)  L  e. 

^  Wanetnb.  Conesp.-Bl.  Bd.  6.  No.  6.  und  Sehmidt^a  JahAiich«. 
Bd.  16.  p.  37. 

^  WOrtemb.  Comsp.-Bl.  Bd.  9.  No.  9.  und  SobmidtTs  JahYhicher. 

Bd.  15.  p.  ar. 

4)  Wftftonb.  Correap.-Bl.  Bd.  a.  No.  15.  and  Seholdtfi  Jabibflebev. 
Bd.  15.  p.  $8. 

•)  ibidem,  p.  aa. 
•)  ibidem,  p.  89. 

f)  Stadien  im  Qeb.  der  HeilwiMenich.  Statigart.  1838.  Bd.  t.  p.  986. 

•)  Würtemb.  Cone0p.-Bl.  Bd.  8.  No.  41  o  49.  nnd  Sebmidf  •  Jahrb. 
IL  Si^L-Bd.  p.  105. 

^  WttrteBb.  Cofreip.*Bl.  Bd.  7.  No.  10.  und  Sebmldlfi  Jahibiehot, 
Bd.  19.  p.  94. 

*«)  Schmidl'f  Encyelopidie.  Bd.  5.  p.  898. 

>0  Cuper't  Woeheaachrift.  1841.  No.  18. 

tt)  ibidem.  1840.  No.  46. 

«)  Bufe  MigiUESn.  Bd.  97.  p.  481, 
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gaslrisch-i  heumalische  oder  die  lypitüs-sepLische  KrankheiUcon- 
stilution  die  hprrscbead«  ist.  DieMü  Uiuslaiifl  Icloo  ich  atieh 
nach  ineiaen  Erfahrungen  bestilligeo* 

Differentielle  Diagnose, 

Die  Cyiianclie  celluians  maligiia  kann  verwechselt  weideo  : 

1)  Im  Stadium  des  Enistebena  mit  einer  rbeumati- 
acben  Affection  der  Kapsel  dea  Unlerkiefergeleaks 
oder  der  Kaumuskeln,  einirrtbum,  zu  welchem  die  Steifig- 
keit des  Gelenks  und  die  dcunit  zusanimenliängende  DescIiwerlicU- 
keit  beim  Oeiliieu  des  Mundes  und  beim  Kauen  leicht  Veranlas- 
sung geben  kann.  Allein  die  gieichaeiiig  oder  sehr  bald  sich 
bildende  steinharte  Anschwellung  der  Submaullardrttse  und 
des  sie  umgel>enden  Zellgewebes  einestbeils,  anderntbcils  aber 
der  gleich  benu  Beginn  der  Ki  iuikbeit  sich  (Kirl)ietende  adyna- 
mische  Charakter  des  begleitenden  Fiebers  wird  bald  auf  den 
rechten  Weg  fuhren. 

2)  Mit  Angina  tonsillaris.  Zur  sicheren  Erkenstniss 
fdhrt  der  Mangel  an  Rothe  und  Anschwellung  der  Mandeln, 
welche  sich  in  den  ersten  Tagen  des  Eutsleliens  des  Zellgevvehs- 
Brandes,  wo  überhaupt  nur  diese  Verwechslung  vorkommen 
konnte»  wegen  der  lu  dieser  Zeit  noch  möglichen  Oelfnung  des 
Mundes  leicht  untersuchen  lassen. 

3)  Mit  der  epidemischen  rheumatischen  Ohr- 
spei c  h  e  I  d  r  ii  s  e  n  -  K  n  t  z  «  n  d  u  n  g  (  B  a  u  e  r  w  e  t  z  e  I ,  W  o  - 
c  h  e  n  l  ö  1  p  e  1 ,  P  a  r  o  l  i  l  i  s  ).  Diese  in  den  nieislen  Fällen  ganz 
gefahrlose  Krankheit  verdankt  gsnx  eigenthtlmlichen  kosmischen 
Ursachen  ihren  Ursprung  und  ist  gewöhnlich  Folge  von  Erkaltung, 
vorzR|?lieh  von  DurcbnSssung  der  Halshaut.  Die  Geschwulst  bei 
dieser  1  oi  in  der  Oln  sp<  ichtldrilsen-Kniziindung  kauii  allerdings 
bisweilen  sehr  bedeutend  werden,  so  dass  die  von  ihr  befallenen 
Kranken  ein  Aussehen  bekommen,  welches  den  am  ZeUgeweba* 
Brand  Leidenden  sehr  Ihnlich  ist*  Allein  das  Allgemeinbefinden 
ist  dabei  wenig  oder  gar  nicht  gestOrt,  das  Fieber  fehlt  entweder 
gänzlich  oder  ist  sehr  unbedeutend,  der  liitnniesri»nz  fehlt  die 
s  t  e  i  II  a  r  t  i  g  e  Harte  und  die  scharfe  Begreuiung ,  sie  ist  diffus, 
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weieb  uad  lelgig»  die  ScbUogbesch werden  «ad  geriagfUgig,  das 
Oeffneo  des  Mundea  und  die  Kaubewegung  sind  in  einem  weit 
g«nngereo  Grade  gebiadert ,  nur  etwas  Steiigfceit  des  Halses  ist 

voriiHiitlen.  fcitidlich  kommen  hii  dei  rlieumalisch-ppiticmischen 
Paroüiis  nicbl  seilen  metastatische  lieberlragungen  der  Intu- 
mesxenz  nach  den  Hoden,  den  Ovarien  oder  den  weibiiciien  Brtt- 
alan       was  bei  der  Ceiiular-Oynancbe  sieb  nie  ereignet* 

4)  Hit  der  Parotitis  typbosa  oder  exaatbe- 
nnalica.  Diese  Parotilengest hwulst  zeigt  sich  sowohl  bei  ver- 
schiedenen Arien  des  Typlnis.  als  auch  bei  exauthematischen 
Pi«i>ern,  voraflglicb  beim  Sobariach  mit  typbasem  Gbarakter.  Sie 
iet  jedenfalls  eine  Kranlibeit  ?on  nicbt  geringerer  Bedeutung  als 
die  onserige  und  kann  besonders  in  den  PSilen  dem  Leben  die 
^rOsstft  (U'hhr  !>riiigeii,  wenn  sie  sclion  im  Beginn  eines  typhö- 
sen Fiebers  oder  einer  Scariatina  auftritt,  indem  eine  so  scbueüe 
und  ungewöhnliche  Localisation  schon  von  ?orne  berein  auf  ein 
Uebermaass  eines  im  Blut  vorhandenen  materiellen  typhösen 
oder  scarlatinttsen  Elements  hinzudeuten  scheint.  Die  typhösen 
Parolidenoeschwulst  kann  aUrr  auch  in  das  Staditim  der  Abnahme 
eines  Typhus  fallen  und  durch  ihr  Auftreten  die  Prognose  in  man- 
chen Fallen  günstiger  erscheinen  lassen.  Freilich  findet  man  Uber- 
diese  unter  solchen  ümstinden  gOnstiger  aufiu  fassende  Bedeu- 
tung einer  Parotidengeschwulst  auch  sehr  abweichende  Ansichten. 

Die  SynipiüiiR',  unter  welchen  eine  lyph^ise  Parotitis  aufzu- 
treten pflegt«  sind  in  mancher  Beztehuug  sehr  verschieden  von 
denen  einer  Cynanche  ceilularis  maligna.  Ist  die  erstere  bei 
einem  Typhus  in  Aussicht,  so  treten  erneute  Prostanfillle  ein  mit 
darauf  folgenden  Kopfschmersen,  Ohrensausen,  Taubheit,  Klopfen 
der  Carotiden,  Sopor,  Schnarchen  nn»l  ähnlichen  Ki  scheinungen. 
bei  asthenischem  Charakter  der  Stase  bildet  sich  dann  entweder 
schneller  oder  langsamer  eine  odematOse«  teigige,  häufig  livide, 
kohl  ansufiQhlende ,  aber  nicht  sehr  schraerahafte  Geschwulst; 
bei  entzOndlicb  phlegmonöser  Stase  aber  bemerkt  man  eine  harte 
A^l^chvvell^nc;  nnl  lebhafter  Hitze  und  Röthe,  welche  äusserst 
schmerzhaft  ist,  so  dass  die  Kranken  selbst  bei  der  leisesten  Be- 
rührung laut  aufschreien.  Oer  häufigste  Ausgang  dieser  Paroliden- 
XIU,  1.  0 
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geschwulsle  ist  £iierung,  bisweilen  aber  aucb  brandige  Zer- 
sUlrung« 

Man  kemmt  -in  der  Thal  in  Versiichang,  die  typhüee  Paroti- 
tis und  die  Gynanelie  cellolaris  maligna  für  ein  und  dasselbe 

Gl (indieiden  des  Halszellgewebes  zu  halten.  Ganz  unzweifelhaft 
ist  es  aber  wenigstens,  dass  beide  krankheilsiormen  grosse  Aebn- 
Hcbkeit  mit  einander  haben  einestbeils  inßeaiehnng  auf  ibfeEoi- 
sldiungsweise,  indem  beide  mit  einer  typhOs-septiseben  Blutent- 

mischung  Hand  in  Hand  gehen,  andemtheils  bezOgltch  ihres 

Ausgan^'es,  insofeiiie  beide  ein«  \ oi Iterrsciiende  Neigimg  haben, 
in  £iteruttg,  ja  sogar  in  gangräueszirende  Verjauchung  Uber- 
sugeben. 

Drei  Falle  ?on  hochstgradiger  scarlatintfser  Pa- 

.  rotitis,  welche  ich  in  meiner  Praxis  zu  beobachten  Gelegen- 
heil  haUe  und  Ober  deren  Verlauf  ich  in  meinen  Kranlienjour- 
nalen  speziellere  Notizen  voriinde,  sprechen  fftr  diese  euge 
Verwandtschaft  deutlich  genug,  so  dass  es  wohl  nicht  unioter- 
essant  sein  dOrfte ,  deren  Nitlbeilung  im  Resum^  hier  folgen  za 
lassen.  In  den  ersten  zwei  Füllen  trat  die  Geschwulst  mit  aus- 
gepnlgtem  enlzUndiich-phlegmonösem  Gharakler  aul \  im  diilten 
Fall  fand  sie  sich  im  Desquamationsstadium  und  trug  unrerkeaii- 
bar  den  Charakter  der  Asthenie  und  Sepsis : 

1)  IIii^'o  S.  ,  r>jnhrifrer  Sohn  eines  liicsigen  Ziinmermeistcrs,  war  mir 
seit  »einer  (iubtirt  als  ein  kräftiges  und  kerngesundes  Kind  liekaunt.  Kr 
erkrankte  am  26.  Sept.  1851  mit  Erbrechen  nnd  heftigem  Fieber  und  nnter 
tnmultuarischcn,  cncephalifiBclicn  and  anginiificn  Encheinungen  an  Scliar- 
lach.  Durch  Acon.,  Bell.  u.Zinc.  mctnll.  ^'(;l:iTip;  es  rnir,  diesen  Sturm 
bis  zum  2'J.  so  ziemlich  7,n  hc^pifi^rcn.  Von  da  ah  biMete  sich  in  wenigen 
Tagen  eine  so  cnomie  Infiltration  in  der  r.  Ohrspeicheldrüse  nicht  nur,  son- 
dern mach,  in  dem  ganzen  beandibarteB  ZeQgewelMfaid  in  der  r,  Sabmainllar» 
drnse ,  daM  ieli  t  nach  den  kaum  beseitigten  eneephalitiichen  Symptomen, 
von  Neuem  um  sein  Leben  besorgt  zu  sein  die  grösstc  Veranlassung  hatte. 
Bei  fortdauernden  grossen  Schlingbeschwerden  wurde  die  rechte  Seite  des 
Halses,  in  der  Parotisgegend  beginnend,  bis  über  die  Hälfte  herab,  und  die 
Eehlgügcnd  von  Tag  tu  Tag  immer  mehr  prominirend  und  liart.  Da  sich 
gletehxeitig  an  der  ergriffenen  SteUe  eine  grosse  Hitse  entwickelte  und  eine 
grosse  EmpOndlicbkeit  gegen  BcrUhrnng  wahrnehmen  liess,  so  Hess  Ich  <:nt 
ausgerungene  nasHcTüolier.  welche  mit  trocknen  durchaus  bedeckt  wurden, 
umlegen  und  so  oft,  als  sie  warm  wurden,  damit  wechseln.  Innerlicherhielt 
der  Knabe  erst  Bhus,  dann  Mcrc.  solub.,  und  endlich  Baryta  earbon« 
Unerachtet  dieses  Verfahrens  konnte  keine  Zertheilnng  bewirkt  werdennndea 
seigttt  sieh  nm  den  8.  Oct.  hemm  eine  geringe  Flnctnation  an  mebreren 
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Stellen,  so  daas  ich  ,  mn  schneller  /um  Zirle  /u  kommen  and  da  die  Hitze- 
eutwicklung  nicht  mehr  so  stark  war,  Leini^uchen-Katapla&mcu  machen  und 
innerlich  Hep.  salph.  nehmen  Hess.  Bei  diesem  HeiWeifahren  reiften  nach 
and  nach  mehrere  Abseeaie,  so  dasssiemitderLaaceltevoniiürgeöffiMtwer^ 

den  konnten,  wobpi  sich  eine  enorme  Menge  eines  gutartigen  Eiters  ergoss, 
dem  jedo(  l>  ciiio  nicht  unhcdeiitende  Menge  von  abj^'pstorhenem  Zelltrewche 
beigemischt  war.  Wie  weit  sich  die  Zeretörung  des  Parotis-  und  Ualszeli- 
gewebes  propagirt  hatte,  konnte  man  daraus  ersehen,  dass  man  bei  der  Un- 
tersuchung mit  der  Sonde  nach  hinten  bis  zum  Processus  mastotdens,  nach 
vorn  bis  an  die  Mitte  des  rechten  Schildknorpels,  nach  oben  bis  zur  Sub- 
roaxiliardrii^e  uni^  weit  in  die  Parotis  hinein,  endlich  nach  unten  bis  etwa 
1  Zoll  über  da^  Schlüsselbein  eindringen  konnte.  Diese  ganze  hier  näher 
bezeichnete  Gegend  war  also  voUsttndig  nntemunirt. 

In  Berücksichtigung  der  gutartigen  Beschaffenheit  des  Secrets  griff  ich 
in  diesem  Falle  nicht  zum  A  n  th  r  a  x  i  n,  sondern  gab  dem  S  u  1  p  h  ti  r,  später 
dem  Acid.  nitri  und  endlich  der  Silicea  den  Vorzug,  bei  deren  Gebrauch 
bis  Ende  November  die  Vernarbung  vollendet  war.  Da  sich  aber  zu  dieser 
Zeit  immer  noch  grosse  Verhirknngen  in  den  ergriffen  gewesenen  Drfisen 
seigteBt.yohci  sich  auch  die  lymphatisehen  Nackendrttsea stark  betheiligten, 
so  licss  ich  nocli  6  W.  luiig  Ttv  o  n  i  c  z  e  r  -  B  r  u  n  n  c  n  ,  täglich  ein  kleines 
Weinglas  voll  trinken,  wodurch  eine  volUtändige  Schmekung  der  Drüsen-  ' 
knoten  erzielt  wurde. 

2)  Amalie  1).  ,  .'li-Uirige  Tochter  eines  hiesigen  Bottchermeisters  ,  er- 
krankte am  :>.  Oct.  I8.>2  unter  ähnlichen  Erscheinungen,  wie  sie  im  vor- 
hergeMsdea  Plsll  dagewesen  waren,  und  mit  ungewöhnlichem  Fieber,  wo- 
nmf  schon  um  folgenden  Tag  Scharlach- Exanthem  zum  Vorschein  kam. 
Acon.  und  Bei  lad.  leisteten  weder  etwas  gegen  die  Gehirnzufälle ,  noch 
•reiren  die  heftige  Angina,  xxoch  gegen  die  schon  beginnende  Parotisge- 
äclivvulst.  Es  wurde  Zinc.  nietall.  gegeben  ;  da^Gchim  wurde  nicht  freier. 
Am  9.  war  ifie  Parotitis ,  eine  harte,  hdsse,  unförmliche  Geschwulst  der 
ganzen  Halsseite  darstellend ,  zu  einer  eminenten  H$he  gestiegen.  Gut  be- 
deckte, nass«-  roTuprcsscn  neben  dem  innerlichen  Gebrauch  von  Rhus  und 
Baryta  carb.  leisteten  Nichts.  Am  10.  starb  das  Kind,  ohne  dass  es  an 
irgend  einer  Stelle  znr  Erweichung  der  Infiltrate  gekommen  wäre,  unt«:r 
Snffocationa-Bischeinangen ,  welche  wahxscheanlidi  durch  Comprossion  der 
grOisttL  Qefksse  herbeigeführt  waren. 

Der  ajShrige  Fflegesohn  der  Fran  Prediger  K.  war  von  meinem 

vverthen  Freunde  und  CoUegen  Wipprecht  am  Scharlach ,  welches  bis  zum 
Beginn  des  Desqnamntionsstadiums  gans  gutartig  verlaufen  war,  behandelt 
worden.  Um  die«e  Zeit,  etwa  zu  Anfang  der  dritten  Woche,  machte  9\c\x 
eine  schnull  zunehmende  Anschwelinng  der  linken  Halsseite,  in  der  Parotis- 
gegend  b^gimiend,  bemerkbar.  Als  ich  am  11.  Jas.  1867  als  sweiter  Arzt 
hinzugezogen  wurde,  fand  ich,  bei  einem  stark  pronoucirten  adynanuM  lien 
Pieber,  eine  die  ganze  linke  Halsseitc  einnehmende,  oberhalb  des  Lmcr- 
kieferwinkels  und  nach  hinten  vom  Prof,  ma.'^toidcns  beginnende  .sich  bis 
zur  Clavicnla  herab  und  bis  zum  Kehlkopi  nach  vorn  erstreckende ,  in  der 
Mitte  teigige  nnd  deutlich  ffoctuirende ,  an  den  Bändern  noch  harte ,  fibri- 
gens  blasse  und  bei  Berührung  wenig  schmerzhafte  .  so  tiiorme  Anschwei* 
Inng  ror,  dass  der  Kopf  ganz  schief  gestellt  war  und  der  Kranke  ein  ganz 
vcrunstaltf'f <^s'  Aussehen  d.irbot.  Wir  gaben  ihm  an  diesem  Tage  und  am 
12.  Jan.  iiar^tu  carb.  3.  und  iiessen  unausgesetzt  Lcinkuchen-Kataplas- 
men  auflegen.  Am  13.  machte  ich  einelndtion»  worauf  sich  mindestens 
Quart  einer  brannen ,  dQnnflfissigen »  stinkenden  Jauche  mit  darin  schwim- 
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menden  Fetzen  nekrotischen  Zellgewebes  entleerte.  Obgleich  wir  jetzt  An- 
thrax in.  9.  gaben,  konnte  der  lethale  Ausgang  dadurch  doch  nicht  mehr 
abgewendet  werden,  denn  dar  Kranke  verendete  zwei  Tage  darauf. 

Dieser  FaU  teigt  deatlich ,  wie  nahe  die  Venntndlschall  swiechen  der 
Cynancfae  ceUnlariB  maligna  und  der  scarlatinöseio  Paratitis  ist. 

5)  Mil  Angina  (lip Ii therica,  Rachencroup. 

Ueberiliese  von  Schign  lein  noch  Aogina  gangraenosa 
genannte  Rrankheil  herrschte  noch  ?or  wenigen  Jahren  grosses 
Dunkel.    Sie  Ist  schon  im  vorigen  Jahrhundert  in  den  nord- 

amerikanischeii  Flussniedeniiigen,  besonders  itii  Mississipi-  uik! 
Missourilbale,  endemiscb  vorgekommen  (amerikanischer  Croup). 
Von  da  aus  verbreitete  sie  sich  nach  England,  zeigte  sich  seit  detn 
40er  Jahren  häufig  in  Frankreich  und  ist  neuerdings  in  Hollaiid 
und  am  Niederrhein  sehr  bösartig  aufgetreten.  In  der  letzleren 
flegend  wurtio  sie  auclj  von  bomüopalliiscben  Aorzlt^n  hfohachfpt 
und  von  dieser  Seile  Apis  und  Lach  es  is  dagegen  empfohlea. 
Ich  meinestheils  habe  diese  eigenthflmiiche  Krankheit  der  Rachen- 
schleirohaut  2oial  hochgradig  entwickelt  gesehen  und  bin  mü 
den  Resultaten  der  homöopathischen  Behandhmg  sehr  zufrieden 
gewesen»  dtnin  bnide  Kranke  (Kindpr  vou  4 — 5  Jahren)  genasen 
vertiMltnissmassig  schnell  und  olinr  die  von  andern  Aerzlen  be- 
obachteten, nach  wscbiedenen  Regionen  des  Körpers  progressiv 
fortschreitenden,  paralytischen  Nacbkrankheiten  der  Muskeln. 
Nur  bei  dem  einen  Kinde  blieb  eine  chronische  Heiserkeit  zu- 
rück, weiche  nnheilbar  sein  «hlrfle,  da  sie  wabrscheiiiliili  durch 
NarbenbiJdung  in  der  Schleimhaut  der  Stimmritze  bedingt  ist. 
So  weit  meine  Erfahrungen  reichen,  halte  ich  den  Merccorr. 
und  das  Jod,  beide  in  niederen  Verdünnungen,  für  die  bonHio- 
pathisch -  spüciiischiMi  Heilmittel  in  dieser  Krankheit,  bemerke 
aller,  dass  ich  dabei  eine  gleichzeitige,  locaie  Applicaiion  d»»s 
Acidum  muriat.  in  der  ersten  WasserverdUnnnng  in  Form 
von  Pinselungen  fittr  nothwendig  befunden  habe.  Hiemiit  stim^ 
men  auch  die  Erfahrungen  der  englischen  Homoopothen  aberein» 

nur  mit  dem  Uritersehiede ,  dass  dieselben  die  Sal/.">;uire  clusser- 
lieh  viel  starker  angi^wandt  haben.  Ich  behalte  mir  vor«  die  Be- 
schreibung dieser  interessanten  Kille  an  einem  andern  Orte  aus- 
führlich mitsutheilen. 
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Der  Aagina  diphtberic«  Uegi  ebeoiiUs  wahrscheiolich  ein« 
t^rphoee  Affectioo  des  GefamnilorgaDismus  ittm  Grunde.  Diese 
typbose  Blulkrase  locatisirt  sich  aber  nichl^  wie  bei  der  GeUular- 

Cynauche,  lu  dem  Zellgewebe  des  Halses,  sontlerii  auf  der  Schleim- 
haut der  Tonsillen,  des  Ztipicbens  und  des  Rachens,  indem  sie 
auf  diasea  Parüeeo  eio  aibuminöses  Producl  erzeugt,  welches 
erst  circttmsartplt  s|i8ler  susatomenOiesseod  erscbeiot,  eio  weiss- 
Ikh^  speckartiges  oder  giauUcb  -  pilziges  Ansehen  hat,  später  oft 
schwarz  werdende  Schorle  auf  den  ergriffenen  Stellen  bildet  uiid 
eutüich^  weno  durch  eine  zweckmässige  Behandlung  nicht  Halt 
geboten  wer^m  ist,  unter  Verbreitung  eines  penetranten  Gestan- 
kes eine  brandige  Zerstörung  der  darunter  gelegenen  Tbeile  Ter- 
anlasst,  den  Kehlkopf  ergreift  und  unter  croupartigenErstickungs- 
anfallen  durch  Kehlkopfstenose  den  Tod  herbeiluhrl.  Im  vvcsl- 
Uchen  Frankreich  (in  der  Touraine)  wurde  diese  Neigung  der 
Diphtherie,  von  der  Rachenschleinihaut  auf  den  ILehikopf  weiter 
lu  geben,  besonders  häufig  beobachtet  und  ihr  dieser  Eigen- 
tbanlicbkeit  wegen  von  franadsischen  Aeraten  der  Name  Croup 
descendant  gegeben. 

Die  Syniptooie  nun,  welche  dem  Rachencroup  inhariren, 
klNinoo  allerdings  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit  Veranlas- 
sung sur  Verwechselnng  mit  der  Cynanche  eellularis  maligna 
geben ,  indem  sich  beim  Beginn  eine  geringe  Steifigkeit  des  Hal- 
ses neben  Raubheit  desselben  und  Schlingbe.«^<  hwerden,  sowie 
eine  schmerzhafte,  aber  nicht  sehr  harte  inluiuescenz  der  Sub- 
maxillar-  tind  SublingualdrQsen  wahrnehmen  Ulsst*  Allein  bei 
Untersuchung  der  BacbenhObie  kann  man  schon  in  den  ersten 
Tagen  der  Diphtherie  die  weisslichen ,  pilzariigen ,  pseudomem- 
branösen Plaques  deutlich  erkennen,  Erscheinungen,  welche  zu 
charakteristisch  sind ,  als  dass  sie  bei  einem  aulnierksameu  und 
gefibten  Praktiker  den  faui  pas  einer  fehlerhaften  Diagnose  auf- 
kommen lassen  konnten. 

6)Mit  der  en  tzUndlichenZahnfleischgeschwulsi, 
Psrulis. 

Diese  phlegmonöse  Entziindung  des  Zahnfleisches,  welche 
immer  an  der  äusseren  Aireolarflache  siut,  entsteht  gewohnlich 
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aus  der  Erkrankung  eines  Zahnts  uJer  in  Pulge  von  gleichzeitig 
staUgerundeiHM'  Erkältung.  Sie  kanu  allerdings  eine  nicht  unbe- 
deutende Anschwellung  der  betreffeoden  Seite  zur  Fol^e  haben 
und  dadurch  das  Oeffnen  des  Mundes ,  sowie  das  Sprechen  und 
Kaueo  erschweren ,  indessen  folgende  Unterschiede  sind  charak- 
teristisch. Die  Cynanche  cellularis  hegiiinl  entweder  in  der  Ge- 
geuü  der  Submaxillar>  und  Subiingualdrüse,  also  an  der  inne- 
ren Flftche  der  Mandibula »  sie  ist  dabei  steinhart  und  an 
dieselbe  wie  angewachsen  und  verbreitet  sich  erst  spater 
Uber  den  unteren  Rand  des  Unterkiefers  hinweg  nach  der  Sasse- 
riMi  Fläche  desselben,  oder  sie  ftngt  in  seltenen  Fällen  in  der 
Ohl  Speicheldrüse  an.  Die  Geschwulst  der  bösartigen  Cellular- 
Cynanche  ist  wenig  schmeiahaft,  die  Haut  ist  bei  ihr  nicht  ge- 
rOthet  und  nicht  erhitit ,  während  die  Parulis  mit  empfindlicher 
Schmersbaftigkeit ,  sowie  mit  Erhitzung  und  Rdthung  derHattt 
auflritt.  Der  letzleren  fehlen  ferner  die  dem  Zellpewehs-Brande 
eigeuUiümlichen  Schlingbeschwerden,  lu  den  weiter  vorgerück- 
teren Stadien  der  Ceüiiiar- Cynanche  kann  endlich  die  enorme 
Anschwellung  und  steinerne  Härle»  die  vollsUndige  Unmöglich- 
keit die  Kielern  auseinander  zu  bringen ,  überhaupt  die  ganze 
lieihenfolge  der  Rrseliriiunigen  und  die  zulelzf  einhelendcn, 
typbOs-septisciien  Syntplume  eine  Verwechselung  nicht  au  11^ um- 
men  lassen.  Nach  S  i  c  h  e  r  e  r '  s  (I.  c.)  Erfahrungen  soll  es  Qbri- 
gens  h&uftg  vorkommen ,  dass  sich  der  Ualszellgewebebrand  mit 
Parulis  complicirt. 

7)  Mit  E  r  y  si  peia  ä  f  a  (  i  e  i  ist  eine  Verwechselung  nicht 
wohl  möglich,  weil  der  steinharten  Geschwulst  alle  Uaut* 
rothung  und  alle  Hitze  fehlt  und  weil  keine  Blasenbildung  ststt- 

flndet. 

Comb  in  a  tiont^Fä  highe  iL 

Nach M e t s I e r  von  A n d e r b e r g's(L  c.) Erfahrungen  com- 
binirte  sich  die  Cellular-Cinanche  manchmal  mit  einer  katarrha- 
lischen oder  katurrliHlisch-rhounialischen  HaUentiündung,  einmal 
uitt  einer  ZungenentzUnduug«  einmal  mit  einem  Ileo- Typhus,  ein- 
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mal  mit  einer  Pneumonie  und  einmal  mit  einer  von  dem  Vor- 
liandensein  carioser  Ziilme  abhängenden  Auftreibung  des  ünter^ 
kiefer-Penost's.  Uttfer  sab  sie  eirnnal  mil PericardiUs,  Siche- 
rer mit  Panilts  rerbuoden.  Ferner  faod  sie  Net  der  (1.  c.) 
bei  Schwangeren ,  Wöchnerinnen ,  Tuberculosen ,  bei  Säufern, 
zuweilen  bei  Ghlorotischen  und  bei  in  Folge  von  Ilerzkrankheilen 
bydropisch  gewordenen  branken^  er  bemerkt  aber  dazu,  dass 
diese  Verbiodungeo  nie  sehr  innig  gewesen,  dass  die  Krankheilen 
vielmehr  isoHrl  nebeneinander  verlaufen  seien,  nur  dass  die 
Hals/ellgewebe-Geschwnlst  als  prävalirende  auf  die  anderen  ein- 
gewirkt, z.  B.  bei  einer  Srhwangereii  Ahortus  veranlasst  habe. 
Ich  selbst  sah  sie  einmal  bei  einem  Kranken ,  welcher  vielfällig  - 
an  primärer  und  einmal  an  secundflrer  syphilitischer  infection 
gelitten  und  viel  Mereur  gebraucht  hatte,  welcher  Fall  mit  dem 
Tode  endete,  einmal  bei  einer  Tuberculosen ,  ferner  auch  bei 
einer  Scrupiiuloseu,  wo  gleichzeitig  Anämie  und  Fluor  albus  vor- 
handen waren. 

AusgSng«. 

L   In  Genesong. 

Die  Geschwulst  vollsUndig  zu  zertbeiien,  ohne  dass  es  zur 
brandigen  VerttOssigung  des  gesetsten  graurtttblicben,  speckühn- 
liehen  Eisudats  kommt,  ist  inr  manchen  Fallen  möglich.  Ich 

meinestheils  habe  diesen  günstigsten  aller  Ausgänge  nur  einmal 
gesehen.  Die  Ueschwulst  zeigt  in  diesem  Falle  nirgends  eine 
erweichte,  fluctuirende  Steile,  sie  nimmt  nach  und  nach  von  den 
iUndern  aas  an  Umfang  ab  und  wird  im  Gänsen  flacher«  Die 
Schlingbeschwerden  nehmen  zuerst  ab,  dann  wird  der  Unterkiefer 
beweglicher,  so  dass  der  Mund  nach  und  nach  weiter  geülTnet 
werden  kann.  Wenn  dieses  OefTucn  liereils  so  weit  vor  sich 
geben  kann ,  dass  es  möglich  ist,  den  Mundbodeu  zu  betrachten, 
so  findet  man  ihn  nicht  mehr  so  roth  und  weniger  wulstig.  Diese 
günstigen  Erscheinungen  begleitet  ein  anhaltender,  allgemeiner, 
leichter  Schweiss,  der  Kranke  fühlt  sich  behaglicher,  schläft  bes- 
ser, die  klemen  schnellen  Pulse  heben  sich  u.  werden  langsamer. 
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Häufiger  als  die  Genesung  durch  Zerlbeilimg  der  In  das 

Zellgewebe  ausgetretenen Exsudalmassen  ist  der  Ausgang  in  Ver- 
jaucliiing.  Hier  isl  es  nun  von  grOssler  Wk  litigkeit,  den  rich- 
ligen  Zeitpunkt  abzupasseu,  wo  incisionen  gemacht  werden  müs- 
sen« Unter  allen  Umständen  darf  damit  nichi  su  lange  gewartet 
werden,  weil  die  dttnnflassige  Brandjaucfae  in  dem  mascbigen 
Zellgewebe  der  Halshaut  und  der  Halsmuskeln,  dem  Gesetz  der 
Schwere  folgend,  leicht  werler  sickeiL  uud  sich  Wege  nach  den 
edelsten  Organen  (Luflröbre,  Lui^e,  Pleura^  bahnt.  Auch  wird 
die  krankbafle  Beschaffenheit  der  SäAemasse  durch  die  Resorp- 
tion des  eingeschlossenen  Icbor  unsweifelhaft  sehr  gesteigert  uod 
lu  einer  wirklich  septischen  umgewandelt. 

Wo  sich  üalier  eine  teigige,  fluetuiremle  Stelle  zeigt,  welche 
übrigens  niemals  diejenige  frische  Rothe  darbietet,  wie  man  sie 
bei  gewohnlichen  Abscessen  findet ,  sondern  entweder  die  gsas 
natorliche  Hautfarbe  hat,  oder  in  den  bösartigeren  Fällen,  beson* 
ders  wenn  zu  lange  mit  der  Incision  gewartet  worden  ist ,  livide, 
blauroUi  eisLljemt,  mache  man  dreist  eine  tiefe  Inci- 
sion, bis  man  aufdie  ü  Ohle  tri!  ft.  Natüdich  muss  map 
bei  dieser  Operation  diejenigen  Stellen  Termeideu,  hinter  welchen 
die  grossen  Halsschlagadern  und  die  lugulanrenen  liegen.  Neben 
der  icborosen ,  stinkenden  Masse ,  welche  sich  aus  den  Oeffnun- 
gen  ergiesst,  werden  ganze  Stücke  mortiQcirten  Zellgewebes  ab- 
geslosseu,  ja  süddeutsche  Beubachter  fanden  sogar  darin  nekro- 
tische KnochenstUckchen  und  KehlkopCknorpel.  Um  diese  Ab- 
stossung  tu  belbrdern ,  werden  einfache  laue  Einspritzungen  ge« 
macht.  Der  Rest  der  übrig  bleibenden  Verhärtungen  zertheill 
sich  unter  dem  uiiausgeseUUii  Gebrautii  von  einfachen  Kalaplas- 
men  und  unter  der  Anwendung  der  später  zu  nennenden  homOu- 
pathischen  Heilmittel*  Mi\iichmal  ereignet  es  sich  nach  Mets- 
1er,  dass  das  pathische  Producl  nach  den  gemachten  inci- 
sionen sich  von  Neuem  ersetzt.  Solche  Nachschübe  geben  sich 
durch  erneute  Frosistliauer,  Unruhe,  Schlanosigkeii,  durch  ver- 
mehrte bchiingbeschwerden  und  VergrOsseruog  der  Geschwulst 
zu  erkennen. 

In  andern  Fällen  bleiben,  bei  sonst  günstiger  Entscheidung, 
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doch  manche  Krankheitsresidaen  zurück.  So  sali  ich  bei  zwei 
Kracken  AoachweiluDg  des  Unterkiefer-Perioal's  oad  Verhärtung 
des  umliegenden  Zellgewebes  mit  unvollkommenem  und  he- 

sch\verlich*'iii  Oilliieij  des  MuiitlL-s  Lingere  ZuiL  zurückbleiben, 
Resitlueu,  wülcüein  dem  emeiiFalle  durch  Aur.  laur,  oatrun., 
ia  dem  andern  durch  S  i  1 1  c  e  a  allmdlig  beseiligl  wurden.  Andere 
Aenle  sahen  Scbwerh<Mrigkeit,  Heiserkeit  und  Waesersucbt  oll 
lange  Zeit  lurllckhleibea  (Metiler  von  Anderberg). 

II.  In  den  Tod« 

Der  Tod  tritt  gewuhnlteb  zwischen  dem  11«  und  20«  Tage 
unter  den  Symptomen  einer  vollständigen  Sef»sis  der  Stfte  ein. 

In  einzelnen  I  allen  von  höchslgraüif;er  Cntwickehing,  besonders 
bei  feLindern,  ist  es  aber  auch  vorgekommen ,  dass  die  Krankeo 
schon  am  dritten  oder  vierten  Tag  der  Krankheit  erlagen  ( B er- 
mann (1*  e.)  und  R  o  e  8  c  b  (K  c*).  Der  Puls  wird  fadenlarmig«  die 
Haut  ist  mit  einem  kalten  und  abelrieehenden  Schweiss  bedeckt, 
die  Stimme  ist  rauh,  heiser  und  klanglos  wie  bei  einem  Cholera- 
kranken,  die  Zuuge  ist  trocken  uud  schwarz,  das  Zahnfleisch  und 
die  Lippen  russig»  die  glanzlosen,  stieren  Augen  liegen  tief  in 
ihren  Hohlen,  der  Durst  Ist  brennend,  dem  Mund  entströmt  ein 
aasbafter  Geruch,  das  Atbroen  erfolgt  stossweise  und  wird  zu- 
letzt stertoröSy  endlich  erfolgt  der  Tod  durch  Lahmung  der 
Lungen. 

Sind  Incisionen  gemacht  worden  oder  haben  sich  spontane 
Oelftiungen  gebildet,  so  sehen  dieselben  entweder  missfarbig- 
violett  oder  blass  aus  und  die  sie  umgebende,  sackartig  hängende 
Haut  hat  allen  Lebenstnrgor  verloren.  Aus  den  Oeffnungen 
sickert  ein  dünnflüssiger ,  übelriechender  Ichor.  Advenna  sah 
in  einem  Fall  den  Tod  durch  einen  Bluterguss  aus  einer  In- 
cision  eintreten,  indem  der  Verschwgrungsprozess  eine  grosse 
Arterie  angefressen  hatte,  was  nach  anderen  Beobachtern  nie 
geschehen  soll. 


Digitizea  by  <jOü^it: 


74 


Prognose. 

Die  Gfoaoclie  cellularis  maligna  gebort  unbediegl  zu  dea 
geftlirliobateii  aculeo  Erkraokungen ;  die  meisten  Aerzte,  welche 

diese  Kraüklieit  durcb  eigenen  Augenschein  kennen  gelernt  haben, 
stellen  daher  eine  Proguoöis  pessima.  Hoesch*)  bemerkt  bei 
MhtheiloDg  eine«  von  ihm  bebaodelten  und  mit  dem  Tod  enden- 
den Falles:  »icb  konnte  mich  kaum  des  Schauders  erwehren» 
wenn  ich  die  Tollendete  Fäulniss  des  noch  lebenden  Leibes  der 
noch  jungen  Frau  sah,  die  noch  vor  vier  Tagen  gesmiil  war.** 
Ca n statt*"*)  berichtet  im  Jahr  1846,  dass  noch  wenig  Heilun- 
gen bekannt  wfiren.  Metzler  von  Anderberg  stellt  eine 
etwas  bessere  Prognose,  indem  er  sagt,  dass  von  30  ihm  bekannt 
gewordenen  Füllen  13  mit  dem  Tode  geendet  hätten.  Ich  selbst 
sah  von  vier  Fällen  einen  mit  dem  Tode  enden,  welcher  letztere 
aber  vier  Tage  vor  dem  eintretenden  Tod  in  allöopathische  Be- 
handlung Oberging.  Mach  meinen  Erfahrungen  ist  bei  der  aof 
dyskrasischem,  besonders  auf  s|phllitisch-mercnriellem  Boden 
vorkommenden  Form  die  schlechteste  Prognose  zu  stellen» 

Therapeutika 

Die  alloo|Kitliisclic  Mcdicin  hat  bei  der  Behandhing  des 
Halszellgewebe- Brandes  lolgende  Uauptmomente  aufgestellt; 
1)  Die  Propylaxis. 

Da  man  die  Erfahrung  gemacht  hat,  dass  die  Krankheit  am 

häufigsten  hei  rauher,  nasskalter  oder  nebehger  Wiiientng  vor- 
kommt, so  liegt  die  Warnung  natürlich  sehr  nahe,  bei  derartigen 
Witterungsverhaltntssen  sich  YorErkjlltungen  in  Acht  zu  nehmen. 
Diese  Vorsicht  ist  om  so  notb wendiger,  wenn  gleichzeitig  gastri- 
sche oder  gar  typhOse  Fieber  herrschend  sind.  Kommen  aber 
unter  dem  Einfluss  der  eben  genannten  ntJiiosi»li.ii  l^(  lien  Ver- 
hältnisse und  einer  herrschenden  gastrischen  oder  typbösen 
Krankheitsconstitulion  bei  einem  Patienten  Symptome  ?or,  welche 

♦)  Würtemb.  Corrcap. -Blatt.  Bd.  11.  p.  76. 
**)  SpecteUe  Palbol.  o.  Ther.  Bd.  3.  Ablh.  S.  p.  329. 
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alsVorlitilef  <l«r  bflsartigeo  Cellular-C  jnaocbe  bekannt  sind,  ak: 
Sdilingbcichwerdan  ohne  aiebtliare  Rttlhang  und  Anschwellung 

der  Tonsillen,  ferner  Schmerzhaftigkeil  und  Sleifigkeil  beim  Oeff- 
nen  desMwndes,  so  werden  als  AborlivmUlei  der  Kraukheil  Brech- 
mittel dringend  empfohlen ,  deren  Anwendung  starke  Abftlhrniii- 
tei  nnd  endlich  diaphoretiscbe  Arsneien  folgen  sollen. 

2)  Die  BerOcksichtiguog  der  eigenthomiichen, 
typhös-septischen  Blulkrase,  welche  der  Kraiik« 
heit  als  Causa  efficiens  zum  Grunde  liegt. 

Um  dieser  Indication  zu  genttgen,  hat  die  Allüopathte  eine 
grosse  Menge  Heilmittel  empfoblettv  unter  denen  Cblor,  dieMine- 
ralslriren,  die  Ammoninmpräparate,  €bina  und  Ihre  Alkaloide  die 
Hauptrolle  spielen. 

3)  Die  Berücksichtigung  der  localeu  Coo- 
gestion,  Infiltration  und  brandigen Verflttssiguog, 

Hier  sind  nnn  die  Ansichten  der  Aerste  sehr  terschleden. 
Während  einem  Theil  derselben  eine  Arlltcbe  antiphlogistische 
Behandlung  als  zweckmässig  erscheint,  bestehend  in  der  Appli- 
cation von  Blutegeln  mit  darauffolgendem  Auflegen  von  erweichen- 
den Kataplasmen  und  Einreibungen  von  Mercorial-  und  Jodkali- 
•  Solbot  schwebt  wieder  Anderen  mehr  eine  rheumatische  Affectkm 
Yor  Augen  und  sie  lassen,  um  dieser  Ansicht  Rechnung  an  tragen, 
flüchtiges  Liniment,  Campher  und  dergleichen  einreiben. 

Viele  gehen  von  der  Idee  aus,  dass  der  ürlliche  Kranklieils- 
prozess  und  das  gesetzte  palhiscbe  Product  von  den  iaoero  Be- 
glonen  des  Halses  nach  aussen  abgeleitet  werden  mdsse.  Sie 
lassen  daher  reisende  Breiumschläge,  Zwiebelkalaplasmen,  Senf- 
teige, Blasenpflaster  oder  Brechweinsteinsalbe  auflegen.  Hierher 
gehört  auch  das  von  Sicfiorer  empfohlene  ileiiveiiaiiren, 
welches  darin  besteht,  dass  man  auf  die  ergrifTeoe  Stelle  ein 
Vesicator  legt  und  dann  auf  die  eiternde  Flache  QuecksilbersuUi- 
mat  in  starker  Losung  mittelst  Gharpie  applicirt.  Hat  sich  hier- 
auf ein  Schorf  gebildet,  so  wird  kataplasmirt.  Dieses  Verfahren 
wird  SU  ofL  vviederholt,  bis  sich  eme  so  deutliche  Fluctuation 
zeigt,  dass  man  eine  iucision  machen  kann. 

Alle  Aente  aber,  welche  diese  Mrankbek  beobachtet  haben. 
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stimmeo  darin  Uberein,  dass  es  von  auagezeicbaelem  VortbeÜ 
filrdflo  Kraakeu  ist,  so  leiiig,  als  ea  nur  irgenil  mög- 
lich iat,  iU  Ii*  sobald  sich  eine  geringe  Pluctuatioa 
seigt,  lacisiooensu  machen,  damit  die  brandige  Jauche 
enüeerl,  ibre  Senkung  in  das  bpnachl)ürlü  Zellgewebe  und  die 
unter  allen  ümsUindeii  verderblich  auf  deu  obueUiea  schon  vor- 
handenen fintmiachnngSEttstand  der  Säftemaaae  surflckwirkeade 
Reaerptien  dieses  petbischen  Producles  mdgÜchst  verhindert 
werde.  Bai  man  nun  diese  Operation  verrichtet,  so  ist  es  nach 
meinen  Liiahjuiigäü  von  hoher  Wichtigkeit,  den  Uiaiiken  zu 
einer  l«age  zu  nöthigen ,  welche  den  Abfluss  des  brandigen ,  zer- 
aierenden  Secrets  leicht  von  Stallen  gehen  läset.  Um  diesen 
Zweck  SU  erreichen ,  habe  ich  es  für  sahr  vortheilhaft  gefandett^ 
wenn  man  den  Kranken  nur  auf  der  ergriffenen 
Seite  und  mildem  Ko(jf  möglichst  tief,  am  besten, 
wenn  er  es  verträgt,  horizontal  au(  einer  Hoss- 
haarmatratse  liegen  Usst. 

4)  Die  BerOcksichtignng  der  Indieatio  sym* 
ptomatica. 

Diu  die  im  letzten  Stadium  hinzutretenden  nervOsen  und 
thyphös^septiscben  Zufalle,  weiche  deu  eintretenden  Coliapsus 
begleiten,  zu  bekämpfen,  wird  von  alloopathischer  Seite  ein  gao- 
ses  Armeecorps  von  Arzneien,  die  sogenannten  Nervina,  ampfoh- 
len,  mit  deren  Aufsäbhing  ich  mich  nicht  erst  befassen  werde,  da 
sie  einestheils  bekannt  sind,  anderntheiis  fast  niemals  deu  beab- 
sichtigten Zweck  erfüllen. 

Was  endlich  die  von  mir  in  allen  Fällen  angewandte  homdo- 
pethische  Hailmethode  anbetrifll,  so  habe  ich  daraber  Folgendes 
zu  bemerken. 

In  dem  ersten  im  J  ilu  ISiT  vun  mir  bebamielten  Fall  hatte 
ich  die  gewöbnlictien,  gegen  Paroiidenentzündungeo  eoifobleneu 
homOopathisGhen  Heilmittel  angewandt,  nämlich  Acon.,  Beltad., 
Rhns«,  Marc«,  Baryte  carb.  u.  Sificea,  aber  ohne  den  minde- 
sten Erfolg.  Am  8.  Tag  der  Krankheit  ging  der  kranke,  dessen 
Leidensgeschichte  ich  spater  i^pecieil  mitiheileu  werde,  in  alldo- 
pathisehe  Behandlung  Uber  und  slarb  am  1^  Tag.   Als  ich  nun 
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hier  «Ke  scbreckiteiien  Verwflstungen  ufa,  wtlehe  untere  Krank» 
lieit  cbarakterinreD  und  gegen  welche  die  somt  tnegeteiclmeCen 

HeilroiUel  gar  Nichts  g:eleistet  hallpn ,  enlscliloss  ich  mich,  in 
einem  mir  etwa  wiejler  vorkomtnenden  ähnlichen  Erkrankungs- 
fall von  dem  bisherigen  Verfahren  abzugeben  vnd  einen  Arznei- 
ftloir anmwenden ,  welcher  in  diesem  speeiellen  Fall 
die  Bet eicbnnng  des  Romoion  in  jeder  Beziehung 
verdient.  Dies»'r  ArzneistofT  ist  das  A  Ji  I  h  r  a  x  i  n  ,  das  po- 
tenzirte  Milzhrandgitt  in  hom.  Verdünnung*).  Von  diesem 
Giftotoff  liegt  allerdings  eine  physiologische  Prüfung  nicht  vor, 
auch  wQrde  es  ein  Verbrechen  aein,  denselben  in  aubatansieHer 
Dosis  an  Gesunden  prüfen  su  wollen.  Die  betreffende  PrOfhng 
dürfte  also  nur  mit  hohen  Verdünnungen  geschehen  nm!  es  ist 
fragUch,  ob  sich  in  diesem  Fall  ein  genügencies  und  praktisch 
brauchbares  Resultat  ergeben  würde.  Aber  auch  ohne  die  aus- 
geAlbrte  physiologische  Prüfung  wird  man  mir  angehen  mllsaee, 
dass  dieser  tbieriscbe  Giftstoff  nicht  nur  einSimiie,  sondern  so- 
gar ein  S  i  m  i  1 1  i  m  n  m  der  uns  vorliegenden  brandigen  Zerstörung 
des  llaiszellgewehes  ist.  ist  niclit  der  Vaccinestoff  ebenlails  ein 
thierisches  Gift,  welches  als  Homeien  der  echten  Menschenblal- 
ler  in  weit  subalaotiellerer  Dosis,  als  homOopathiache  Aente  das 
Anthmin  innerlich  gegeben  haben,  in  das  Blut  der  kleinst«>n 
Weltbürger  (iitmilleli»ar  bei  der  Impfung  Übertragen  wird?  Ist 

*)  Hofrftth  6.  A.  Weber  («Der  MUsbrjuid.  Leipzig,  iSse.  Reclam.*) 
war  der  erste ,  welcher  auf  dieeen  thieriacben  OlÜstoff  aofiBerkMin  machte 
und  denielben  fftr  die  Therapie  sti  verwerthen  empfahl.  Er  ging  Dlmlieb 
von  dem  acgenanDten  isopathiachen  Princip  au»  und  rieth  dai  Anthnotia 
gegen  den  lUlKbrand  der  Thier«  seihst  an.  Obgleich  er  nun  dnreh  diese* 
Verfahren  bei  der  Behaodlaog  des  Hilshrandes  die  giinstigsten  Erfahmngen 
gesehen  haben  will ,  so  haben  sich  doch  manche  Stimmen  dagegen  erhoben 
nnd  man  hat  neuerdings  die  Sache  wieder  fallen  lassen.  Nach  meiner  Mei- 
nung steht  aber  so  viel  ftst,  dass  die  thierischen  Gifte ,  wenn  anch  nicht  als 
isopathische,  doch  als  homöopathische  Heilmittel  tu  verwenden  sind,  dass 
sie  also  in  dnem  den  Symptomen  nach  ähnlichen,  spontan,  d.  h.  ohne 
unmittelbare  Uebertragong  eines  Giftstoffes  entstandenen  Eikranfcnngsfalle 
nach  dem  Princip  Similia  simiUbns  cnrantnr  mit  gntem  Erfolg  verwerthet 
werden  können.  Auch  andere  Beroftgenosaen  haben  diese  Ansicht  anage* 
Bprochen,  x.  B.  der  viel  erfUirene,  glQckliehe  Prahtik«r  Bei s ig. 
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nicht  sogar  in  der  iieopsten  Zeil  das  syphilitische  Citt  behufs  der 
üeiiung  der  syphiliiiscbaa  Seuche  bei  der  sogenanulen  Syphilisa- 
lioQ,  einen  Verfahreo,  welches  eigentlich  eine  isopatbische  Gar 
tu  Hernien  ist,  von  den  ersten  medicinischen  Antorititen  bei 
allerdings  schon  inficirten  Kranken  durch  onmittelbsre  Iropfnnir 
im  lymphalischen  SysliMti  vsnti  i  vcrhreiiel  worden?  Doch  kann 
bei  den  Heiiversucben  unserer  Krankheit,  gegen  welche  ein 
sicheres,  den  ZersIDrnngsprocess  abwendendes  oder  wenigstens 
beschrankendes  Heilverfahren  bis  jetst  nach  dem  Urlbell  aller 
Aerzte ,  welche  dieselbe  beobachtet  haben ,  noch  gSnsfich  unbe- 
kannt ist,  von  snbslaiiiiellf»n  Dosen  des  Anlliraxin  nicht  die  Rede 
sein«  Ich  habe  es  zweimal  in  der  9.  Verdünnung  und  einmal  so> 
gar  in  der  30*  Verdünnung  Terabreicht.  Alle  diese  drei  Fälle 
sind  tu  meiner  grossen  Freude  gdnstig  verlaufen. 

Bei  der  Anwendung  dieses  Verfahrens  habe  ich  aber  stets 
darauf  gehallen  ,  dass  unansgeselzl  Tag  und  Naclit  K  il  i|>lnsjHen 
von  Leinkuchen  gemacht  wurden  und  habe  es  ferner  nicht  unter- 
laasen,  wo  sich  eine  geringe  Fluctualion  an  einer 
Stelle  seigte,  dreist  einen  tiefen  Einschnitt  tu 
machen,  nm  der  serstorenden  Brandjauche  den  gehörigem  Ab* 
fluss  zu  verschaffpn. 

Gegen  die  ofl  wochenlang  zurückbleibenden  Verh«irtungeo 
im  Unterkieferperiost  oder  in  den  Drüsen  und  dem  sie  umgeben- 
den Zellgewebe  sind  die  besten  Mittel  Aurum  rouriat*  natr« 
und  Si licea. 

Krankheitsfälle. 
I. 

Assessor  L.  ,  32  Jahre  uU,  at&rk  brünett «  von  uiiUriietxter  Statur  und 
eholerisehem  Temperament  y  war  mehraia]«  mit  primir- syphilitisdien  Ge- 
schwüren und  BlennOirböen  der  Harnrühre  heh  if  ri  und  hatte  einmal  vor 
mchrrren  Jahren  nn  sernndär  -  svphiHtisclien  l^u  In  hl:*  h'>viiren  gelitt^^n. 
Er  halte  daj^egcn  immer  viel  Mcrcurialicn  frenuinmen.  8eit  2  Jalir«  ti 
ückdubar  gesund,  war  er  dennoch  von  einer  furtwührendun  Ang»t  gtiplagi, 
daM  die  Syphilis  in  seinem  Körper  noch  latent  fortwochere  nnd  konnte  dee* 
halb,  trotz  seiner  günstigen  Knaearen  und  Familienverhältnisse,  nie  an  einer 
wirkli<  fi  n  (iMniithpriihe  kommen. 

Am  16.  Mei  1847  k&m  er  zu  mir  und  klagte  über  ailgemeioes  Unwohl- 


Digitized  by  Google 


79 


sein,  onrubigen  Schlaff  Frösteln,  Mangel  an  Appetit  unU  Ziehen  im  rechten 
Unterkiefer,  an  welchem  er  mehrere  cariöte  Zibn«  hatte.  Dftbel  war  des 
Sdilingeii  einiganuuMien  gesiit  mä  eine  ettrae  Ttmaelirte  Speichalahioii» 

demng  vorhtadeii.    Ich  verordnete  Merc.  sol.  3. 

Am  IS.  ,  vro  ich  ersuclit  wurde  ihn  zu  besuchen,  fand  ich  ziemlich  be- 
deutendes Fieber  vor ;  am  untern  Uaude  des  Unterkiefers ,  in  der  Gegend 
der  rechten  Snbmaxillardrüse,  war  eine  steinharte ,  wenig  schmerzhafte  Ge- 
schwulst ron  der  Ghrötae  eines  Taabeneies  sn  fOhlen ,  das  Oeffhen  des  Mnn* 
des  war  nur  nnTollkOttiaien  zn  bewerkstelligen ,  die  Sprache  etwas  belegt, 
das  Schlirif'on  !i!)or  sehr  hcschwcrlieh.  Da  der  Mnnd  noch  so  weit 
geöffnet  werden  konnte ,  dass  cd  niir  möglieh  war  denselben ,  sowie  die 
Kaeiienhöhle  zn  untersuchen,  so  sehritt  ich  natürlich  zu  dieser  Exploration, 
fand  aber,  ausser  der  schon  erwftboten  Tenaehrten  Spelchelabsonderaiig, 
keine  Geschwulst ,  keine  Hyperämie  weder  in  den  Tonsillen ,  noch  am  Gau- 
menscp^cl,  noch  nv  der  Racln'Ti«f  hleimhant.  Der  Kranke  erltielt  AcOD.  und 
Be  1 1  ad.  abwechselnd  und  musstc  Watte  auf  die  Geschwulst  legen. 

Am  19.  fand  ich  den  Kranken  sehr  verändert;  ei  hatte  eine  gans 
sdilailose  Naebt  Terbracht,  das  Oeflben  des  Mundes  war  noch  besehweiter, 
als  am  vorherrschenden  Tage,  die  Schlingbeschwerden  waren  vermehrt,  der 
Mundbodf  ti  Irängte  sich  etwas  nach  oben,  war  h;irT .  etwas  geröthet  iind 
wulstig,  dte  Geschwulst  luUta  den  vorderen  inneren  Kaum  der  Mandibula 
theilweise  aus ,  zog  sich  bis  an  die  äussere  Fläche  des  rechten  Unterkiefers 
herauf,  nach  hinten  sn  bis  an  den  rechten  Unterkieferwinkel ,  war  fiberall 
scharf  he  ü'renzt  und  zeigte  durchgiüigig  die  charakteristische  steinartige  Härte. 

Der  Kranke  erhielt  TJhus  3.;  auch  ordnete  ich  Kataplasmen  ron  Lein- 
kuchen an  un»l  Hess  dicsi  ibon  Hnauspeysct/t  Ta^  und  Nacht  fortsetzen. 

Vom  20.  bis  Auin  22.  stieg  nun  die  GcächwuUi  auf  eine  unerhörte  und 
▼on  mir  bis  dahin  noch  nicht  gesehene  Weise ,  der  Kranke  hatte  sich  in 
diesen  3  Tagen  furchtbar  veründert  und  bot  ein  Aussehen  dar,  welches  sein 
Gcsiclit  und  .seinen  Hals  in  wirklich  colossalen  Umri.sscn  erscheinen  lies«. 
Die  immer  noi  Ii  >teinliarte  und  blasse  Geschwnlst  erstreckte  sich  bis  ans 
Ohr  und  zur  Wur7.ei  des  rechten  Joehbogcns,  der  Winkel  und  der  untere 
Band  des  rechten  Unterkitfers  waren  wllstindig  ▼erstrichen,  die  untere 
Wand  des  Mundes  ganslich  von  ihr  au.s-cefullt,  die  oberen  PartieeB  des  Hal- 
ses fingen  an  hart  zu  werden,  das  S(  Illingen  war  nur  mit  Anstrengitn^r  aller 
Halsmnskeln  möglich,  d^'ni  Munde,  welcher  nicht  mehr  pcöfinct  werden 
kuunte,  ontstrümte  ein  buchst  übler  Geruch.  Dabei  waren  kleine,  schnelle 
Pulse,  klebrige  Scbwelsse,  Schlaflosigkeit  und  viel  Durst  vorhanden. 

Er  gebrauchte  wShrend  dieser  Zeit  snerst  Rhus  fort,  dann  Baryta 
carb-  und  zuletzt  S  i  1  i  r  c  a. 

Am        j;iT}L'  df-r  Kranke  in  allöopathisehe  Behandlung  ül»er. 

Ain  2G.  Mui ,  24  htundcn  vor  .seinem  Tode,  wurde  ich  nochmals  auf- 
gefordert, ihm  einen  frenndschaftliehen  Besuch  sn  machen.  Ein  Bild  des 
Schreckens  bot  sich  mir  dar.  Die  Geschwulst,  welche  theilweise  allerdings 
znsammcu^'etallen  war,  zci^'tc  mehrere  OefFnunj^cn  ,  an.«;  denen  eine  übel- 
riechende, bierliottnartige  Jauche  heraussickerte.  Tr<  t/  Upscr  Oeflnun^,'en 
hatte  sich  die  letztere  im  Verlauf  der  Muskelscheiden  doch  Wege  nach  unten 
gebahnt  und  war  bis  auf  die  vordere  Bliche  der  Brust  bis  unter  die  erste 
rechte  Kippe  herabgestiegen ,  woselbst  ebenlalls  mehrere  Oeffnnngen  sich 
befanden  und  dcnsell)en  Ichor  hcrausfliessen  liessen.  Alle  OetTnungen 
hatten  ein  livides ,  erschlafTtcs  Au?!schen  ,  die  saekurti^,'  erscheinende  Haut 
um  die  Oeffnongen  und  an  der  ganzen  rechten  Halüseite  hatte  allen  vitalen 
Tnigor  veilorett.  Die  allgemeinen  Krankheitseischeinungeii  wifen  stellt 
weniger  troetioe:  verfiülenes  Gesicht,  fuehtbare,  wahisdjejnUch  dnnh 
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Senkongsabscette  in  das  Innere  derBrasthÖfale  herbdgeflllirteBnistkekieiii- 
ouingen ,  atinkender  Athem ,  lanhe,  klaagloee  Stimme ,  tiefliegende  Jkagea 

mit  angstvollem  Blick,  kalte  Extremitäten,  klebrige,  kalte  Scbweisae,  kleine» 
äusseret  schnello  Pulse  —  mit  einem  Worte  allgemeiner  CoUapsns. 
Am  27.,  also  am  12,  Tage  der  Krankheit,  trat  der  Tod  ein. 

n. 

Die  Nähterin  Paoline  J. ,  obngefäbt  35  Jahre  alt ,  wurde  früher  schon 
mehreremal  an  Blutspncken  in  Folge  von  Lungentaberculose  arstUch  von 

mir  bebandelt.  Am  Ii.  Nov.  1847  kam  sie  während  meiner  Ordinationa- 
stunden  zu  mir  und  klagte  über  Reisten  im  rechten  Unterkiefer  nnd  Be- 
schwerlichkeit des  Sehlingens.  Dabei  war  eine  etwas  vermehrte  Speichel- 
absonderung vorhanden ,  aber  keine  Röthuug  oder  Anschwellung  der  Ton« 
sillen.   Ich  reichte  ihr  einige  Dosen  Merc.  eol.  8. 

Am  14.  Hess  sie  mich  um  einen  Besuch  in  ihrer  Wohnung  bitten.  Ich 
fand  bei  ihr  die  Erscheinungen  einer  schon  ziemlich  stark  entwickelten 
CcUuhir- Cjnanche  vor:  eine  das  Gesicht  entstellende,  den  rechten  Unter- 
kiefer nmlagcmde ,  bis  beinahe  zur  UäUte  der  Backe  heraufsteigende ,  den 
inneren  Raum  der  Mandibula  anr  Hklfle  anftiUende ,  nach  hinten  fiber  den 
Winkel  des  Unterkiefers  hinans  sich  erstreckende,  bei  Berührung  wenig 
schniorzhaftc,  nicht  geröthctc,  ^tcinliarte  Geschwulst  mit  schnrf  abmarkirten 
Kundern.  Der  Mund  konnte  nicht  geutinet  werden  und  das  Schlingen  w  ar 
sehr  beschwerlich.  Dabei  waren  kleine,  fieberhafte  Pulse,  Schlaflosigkeit, 
kein  Appetit,  grosses  Sehw&chegefUhl,  übler  Mundgerach  vorbanden. 

Ich  verordnete  Kataplasmen  von  Leinsamen  un^  gab  innerlich  An- 
thrax in  9.  .3nial  täglich  eine  Dosis. 

Wahrend  der  3—4  nächsten  Tage  stiegen  noch  die  ürthehen  Krank» 
heitscrücheinungcn ,  jedoch  war  eine  täglich  geringer  werdende  Zuntüime- 
der  Anschwellung  au  bemerken.  Um  den  18.  herum  fingen  zuerst  die 
Schlingbeschwerden  an  nac!iznla<<r  n  nnd  konnte  auch  eine  geringe,  von 
den  Rändern  aus  beginnende  Abnalnue  der  GeschwnLst  wahrgenommen 
werden,  während  nicht  die  geringste  Spur  von  I'luctuatiuu  irgend  wo  zn 
entdecken  war.  Dieser  Riickgang  durch  Aufsaugung  machte  'allniälig  wei- 
tere Portitchritte ,  so  dass  ich  die  Kranke  am  6.  Dec. ,  also  nach  iStSgiger 
Behandlun^^  il  vollständig  geheilt  und  ohne  dass  die  geringste  Verhärtnng 
oder  Anschwellung  zurückL'<'^>licbcn  wäre,  entlassen  konnte.  Während  die- 
ser ganzen  Zeit,  d,  h.  vom  14.  ab,  hatte  die  Patientin  tortwährend  Authraxin 
9.  gebraucht  und  awar  bis  zum  20.  dmal  täglich  eine  Dosis ,  von  da  ab  bis 
xum  6.  Dec.  aweimal  tiglich.  Auch  hatte  ich  bis  Ende  Nov.  unausgeaetat 
Kataplaaraen  gebrauchen  lassen. 

Ein  solcher  Fall  von  Wicdcrp^encsunir  durch  vollständige  Resorption 
und  Zmheilung  des  gesetzten  i:.xiiudats  kommt  bei  dieser  Krankheit  gewiss 
selten  vor.  Ich  war  daher  über  die  vortreflliche  Wirkung  des  angewandten 
Reilmittels  um  so  mehr  höchst  erfreut ,  als  ich  über  die  Richtigkeit  meiner 
Diagnose,  bei  unparteiischer  Prüfung  und  Vergleichung  der  Erscheinungen 
mit  denen,  die  sich  im  ersten  Falle  dargeboten  hatten,  nicht  im  Zweifel 
sein  konnte. 

m. 

Der  dritte  Fall  bot  sich  mir  bald  daranf  im  Januar  1848  dar. 

Herr  Kanfiimnn  B. ,  etwas  leberleidend ,  ohngefahr  85  J.  alt,  schickte 
am  16.  .Tan.  %n  mir  und  licss  um  ein  Mittel  gegen  einen  ziehenden,  rciaien* 
den  fichmenin  seinen  hohlen  Zähnen  bitten,  ich  schickte  ihmötaphye.  8. 
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Am  17.  zu  ilim  baMUedra,  fuid  ich,  dass  dar  Sdimen  in  den  ZUmen 
xwar  nachgelassen  hatte ,  am  untern  Rande  des  rechten  Unterkiefers  abefi 
m  der  Gregend  der  Snbmaxillardrüse,  eine  wenig  empfindliche  ,  harte  Stelle 
in  bemerken  war.  Ich  reichte  ihm  an  diesem  und  am  folgenden  Tage 
Mtre.tolab.  S. 

Am  19.  biUte  die  Gtiebwiikt  tngenomman ;  er  empfand  dabei  Scblini^ 
beschwerden,  konnte  den  Unterkiefer  nicht  ordentlich  bewegen  nnd  fieberte 
ziemlich  stark.  Ich  verordnefo  Bellad.  3.  nnd  Rhus  3.,  abwechselnd  tu 
nehmen.  Unter  dem  Gebrauch  dieser  Mittel  war  bis  zum  folgenden  Tage 
(80.)  nicht  die  mindeate  Bessemng,  ja  sogar  eine  bedeutende  Venchlimme- 
iwg  aingaMmi,  ao  da«  idi  bu  Uber  diaDiagnoaa  darbdiartilgeiiCetliilar- 
Ojivnalie  nicht  mehr  sweifelhaft  sein  konnte.  Eine  yoluminöse,  steinharte, 
blasse,  um  den  rechten  Unterkiefer  herum  liegende,  fast  schmerzlose  Ge- 
schwulst entstellte  das  Gesicht  und  den  Hals ,  sie  nahm ,  wie  gewübalich, 
die  Kehlgegend  ein  und  sog  sich  hinauf  bis  sum  Mundboden,  welcher  böber 
atuid,  ala  im  Nonnalraataada  and  deaaea  Kbideiig- harte  Beiehaffenbeit 
man  durch  mehrere  Zahnldeken  wahrnehmen  konnte ,  sie  erstreckte  sich 
nHch  hinten  bis  zur  Parotis  nnd  «ttie«?  zxir  'aasseren  Fläche  des  Unterkiefers 
hinaut.  Ausserdem  fehlten  auch  die  heftigsten  Schlingbeschwei  den  nicht 
«id  war  es  gana  ttumuglich  die  Kinnladen  aoaeinander  an  bringen.  End- 
Hall  apraeh  ^sh  in  demAUgemeinbatnden  dea  Kranken  eine  gioaae  Adyna- 
anie  aua,  m  traten  bei  gftniHcher  Schlaflosigkeit  kleine,  beschleunigte  Pulse 
ein,  grosser  Durtt,  welchen  er  der  Schlingbeschwerden  wepen  kanm  zu  be- 
friedigen wagte ,  er  war  in  hohem  Grade  angegriffen  und  sab  sehr  schlecht 
ans.  Ich  griff  jetzt  wieder  zum  Anthraxin  nnd  gab  es  in  der  9.  Verdün- 
miDg  4aud  Hglleb.  Antaardem  Haaa  ieh  iMtaplaamiren. 

Bei  diesem  Verfahren  konnte  ich  schon  am  23.  mittelst  des  Fingers  an 
Aar  finsseren  Seite  des  Unterkiefers,  in  der  Genend  de?  7;weiten  Rnckrahns, 
eine  tluctuirendc  Stelle  entdecken,  ii&ch  eiocr  an  dieser  Stelle  gemachten 
tiefen Incision*)  entleerte  sich  eine  grosseMenge  einer  stinkenden,  braunen 
Jiaaalw*  Qlateli  naeb  geachebenar  Operation  mniata  eieh  der  Kfanke  auf 
die  racbta  Saite  mit  nur  wenig  erhöhtem  Kopfe  legen,  nm  Bitaraenknngen 
Yorzubeugen,  und  den  Mnnd  fleissit?;  mit  lauem  Wnsser  an'^f'pfüf'n  Bi«  ?:nm 
29.  Hess  ich  den  Kranken  Anthraxin  fortnehmen  und  dabei  unausgesetzt 
Kati4>lasmen  außegea.  Die  Zertheiiuug  der  Geschwulst  war  jetzt  grussien» 
ttteih  beirafkaiaIHgt,  mar  i^gte  sich  dea  Perloat  dea  Üntarkiefera  hier  nnd 
dft  noab  alwas  knotig  nnd  hart ,  auch  war  das  Oelhen  dea  Mundes  noch 
immer  etwas  beschwert.  Ich  verordnete  daher  An  rnm  m  n  r.  natr.  2., 
welches  ich  bis  zum  10.  Febr.  brauchen  Hess.  An  diesem  Tage  konnte  ich 
Herrn  B.  als  vollständig  geheilt  entlassen. 


•)  Die  Ansfuhrung  dieser  Operfttion  ist  bei  der  durch  f!ie  steinharte 
Anschwel  hing-  verloren  gepang-eiien  ElHStifitiit  der  Backe  und  bfi  der  Un- 
möglichkeit ,  die  Kietern  auseiuauder  zu  bnugen ,  mit  einem  gewöhnlichen 
Biatonri  sieht  gut  möglieh.  Idi  bediene  midi  daan  einea  Inatrnraenta, 
welches  den  Aderlassflletan  dar  Thieitrxte  sehr  ähalieh  iat,  nimlich  einea 
dreicckipen,  durch  eine  unten  offene  Kapsel  caschirten  und  im  rechten  Win- 
kel auf  dem  sttiJi Icrni.n  Stiele  aufsitzenden  Messerchens.  Dieses  Messerchen 
unterscheidet  sicici,  dadurch  von  den  AderlassÜieten ,  dass  es  bedeutend  klei- 
Mf  iai nnd  daaa  aa  gana  am  Ende  dea  8tMea  anUtat  Man  bringt  daa- 
aalba  nMar  Lehang  dea  Zeigefingers  an  die  Stelle ,  wo  man  den  Einschnitt 
machen  will  und  senkt  es  mittelst  eine?  krüfti^jen  Druckes  in  die  Tiefe,  wo- 
bei sieh  die  an  einer  elaftiachen  Feder  befindliche  Kapsel  inrückschiebt. 
IUI,  1.  6  ' 
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IV. 

Es  vergingen  13  Jahre,  ohne  dass  mir  diese  Krankheitsforia  wieder 
TorgelLommeo  wäre.  Am  6.  Sept.  1861  bekftm  ich  wieder  einen  sehr  «eUh* 
testen ,  hierher  gehörigen  Fall  in  Befasndinng.   Die  Kranke  wnr  die  wem, 

Kaufmann  M. ,  etwa  SS  J.  alt,  seit  einem  Jahr  Wittwe.    Sie  hatte  in  ihrer 

Kindheit  sehr  an  scrophnl<>«en  Aupenontziin düngen  gelitten,  sieht  sehr  hh'ä- 
misch  aus  uud  wurde  schon  utter  an  btorungea  der  monatlichen  Reinigung 
und  au  Fluor  albuä  von  mir  behandelt.  Sie  klagte  schon  seit  läagecer  Zeit 
Aber  Mengel  an  Appetit,  allgemeine  Angegtiffenbeit,  Unloit  aar  Aibeü» 
Frösteln  und  ähnliche  Besohwerdan.  Seit  etwa  4  Tagen  fühlte  sie  sich 
ernstlicher  unwohl  und  si'brieV»  di'oses  Unwohlsein  einer  sogenannten  ^dicken 
Backe**  zu,  wogegen  »ie  weiter  Nichts  angewandt  hatte ,  als  das  Auflegen 
Tou  Watte.  Bei  näherer  Unterauchnng  fand  ich  die  charakteristischea 
Zeichen  der  bösartigen  Cellular-Pynanebe  yor:  eine  tteinliarle,  eaome, 
bei  Bartthrong  wenig  8chmer2hafte,  nicht  geröthete  Anschwellung  der  rech- 
ten untern  Gesichtshälftc ,  welche  sich  vom  innern  Bande  des  linken  ünter- 
kieferschenkeiä  über  die  ganze  Kehlgegend  hinweg,  über  den  rechten  Unter- 
kieterraud  hinaus  bis  etwa  au  niveau  der  Oberfläche  der  rechten  onteren 
Baeka&hne  erstreckte.  Nach  hinten  ging  die  Geadhvaltt  fiber  den  fechten 
UnteiUeferwinkel ,  welcher  ganz  versariehen  ivar,  hinweg  und  bis  ans  Obr 
bernn.  Eine  scharf  niarkirte  Abgren^^nnq;  war  an  den  Randern  überall  zu 
bemerken.  Der  Mund  konnte  nur  so  weit  geottnet  werden,  dass  sich  die 
äufiserste  Spitze  der  Zunge  mühsam  hindurchdrängen  konnte ,  so  dass  ee 
nicht  möglich  war,  den  Mnndboden  an  vntMBncben.  Aoaserdem  seiglen 
sich  auch  die  charakteristischen,  ziemlich  bedeatanden  Schlingbesch^ierdeB 
mit  einer  gering  vermehrten  Speichelabsnnderun».  Auf  meine  Frnp^e  ,  wo 
die  Geschwulst  zuerst  angelangen  habe,  wurde  mir  die  Gegend  der  rechten 
Submaxillardrüse  bezeichnet.  Von  den  allgemeinen  Erscheinungen  erwähne 
ich  eine  totale  SeUafloaigkeit ,  Abgeiclilagenheftt  im  ganicen  Körper ,  Kopf- 
eingenommenheit»  sehr  kleine,  beschleunigte  (180—180  In  der  Iffimrte) 
Pnlse,  Neignnfr  r.u  einer  klebrigen  Transpiration. 

Ich  ordinirte  Anthraxin  30.,  4mal  täglich  eine  Dosis,  und  UesiXag 
und  Nacht  unausgesetzt  mit  Leinkuchen  kataplasmiren. 

Bei  dieaer  Behandlnag  Terleren  eich  nach  etwa  S  Tagen  aaeiit  dia 
Schlingbeschwerden,  die  Unbewegliehkeit  des  Unterkiefers  bestand  aber 
unverändert  fort,  während  die  Gcsehwnlst  fortdauernd,  jedoch  sehr  langsam 
stieg.  Schon  diese  ict/.tcre  Erschcinunp;  schien  mir  besonders  in  Berück- 
sichtigung der  auääerutdeutlich  schueiieu  ii.utwickelung  der  iutiiuation  in 
den  ersten  4  Tagen  ein  gntea  Zeichen  an  aain,  daa  ▼eneh1rilMlen^«8€Ui■ih 
be■chwerden  war  aber  unbedingt  als  etwas  Günstiges  aufzuiaasen« 

Am  13.  zeigte  sich  auf  der  HTihc  der  Gesofnrnlst,  ohnfrcfahr  entspre- 
chend der  Mitte  des  rechten  Untciki«  t\iiuniie- ,  eine  teigige  ErweichuniEr, 
welciie  offenbar  noch  ganz  in  der  iiete  i^eliudiich  war,  aber  ohne  alle 
Bothang  der  Bant.  Ich  hielt  ea,  In  Birtiadit  der  übrigen  günstigen  Sym- 
ptome, für  besser,  mit  der  Incision  nodl  an  warten.  Am  andern  Tage  war 
die  Flnotufttion  dentlicher,  aber  ebensowenig  der  gerinp^ste  Grad  von  Irtjec- 
tion  der  Hautgefasse  wahrzunehmen.  ich  erklärte  nun  die  Incision  lür 
nothweudig ,  und  zwar  glaubte  ich  sie  am  zweckmässigsten  von  aussen  au»- 
fOhren  an  können.  Da  iticM  Ich  aber  anf  eine  atarhe  Opposition ;  den  dt« 
jnnge,  hdrathslnstige  Wittwe,  eine  eatateUenda  Karbe  fürchtend,  depreetrta 
mit  Entschiedenheit  dagegen.  Ich  vcrsnrhfc  ntin  da?  oben  beschriebene 
Instrument  \on  innen,  ohnpe fuhr  an  der  äusseren  Seite  des  zweiten  Back- 
zahns ,  aul  die  vorher  angegebene  Weise  in  gerader  Kichtuug  nach  unten 
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bis  mn  te  nsteni  Bend  d«  Untsildflibn  dncnseiilEeD  und  war  lo  gUleUieb, 

die  Höhle  sa  treffen ;  denn  es  ergoss  sich  mindestens  eine  halbe  Obertasse 
voll  eines  penetrant  Btinkenden,  dünnen ,  bierhefcnartipen  Ichors  Die 
Qeschwulst  sank  uach  der  Entleerung  beträchtlich  znsauunea  und  der  Mund 
kannle  ein  wenig  geöffnet  werden.  Die  Bjranke  mosste  sich  jetzt  mit  dem 
Kopfe  uf  die  rMhte  Seite  foges ,  mit  den  Kntnpleimen  fortfahven  vnd  den 
Mund  fleissig  mit  lanem  Wasser  ausspülen.  Ausserdem  brauchte  sie  An- 
tbraxin  30.  bis  rnm  26.  Sept  nnausgcsetett  fort.  An  diesem  Tage  fand  Ich 
die  gemachte  Incision  geschlossen  und  die  Infiltration  war  im  Wesentlichen 
snr&ckgebildet.  Da  jedoch  noch  geringe  Verhärtungen  in  der  Knochenhaut 
des  Unterkiefen  nnd  im  Zellgewebe  des  Mnndbodene»  sowie  mdi  eine 
Steifigkeit  in  den  Bewegungen  derMandibula  vorhanden  war,  so  verordnete 
ich  8i  I  i  c  e  ft  4.  Dieses  Mittel  brauchte  die  Kranke  bi?  Ende  December,  wo 
ich  sie  als  vollständig  geheilt  aus  der  Behandlung  entlassen  konnte. 


Die  Dispensirfreiheit  oder  das  Recbl  und  die  Ver- 

plJiclitiing  der  hom.  Aerzte,  so  wie  aucii  aller 
Aerzle,  die  von  ihnen  verordneten  Arjtnei- 
oiittel  selbst  a ii s z u theilen.  £ine  Deokscbrift« 
Den  hohen  Ministerien  Deotsehlands  flber- 
reicbt  von  Prof.  Dn  I.  Hoppe.  Leipzig  1861.  Otto 
Purfürst.    133  S.  8. 


Es  ist  eins  der  schönsten  Zeugnisse  für  die  Wahrheit  der 
Homöopathie,  dass  ein  ernstes  und  ileissiges  Studium  derselben 
selbst  ihren  erbittertsten  Gegner  eines  Bessern  belehn  und  von 
ihrer  Ueberlegenheit  Ober  eile  bis  jeUt  beliannlen  Heilverfahren 
nberteugf.  Daher  kommt  es  ancb,  dass  wir  so  insserst  wenige 
Renegalen  zahlen,  und  dass  selb>l  diesen  wenigen  Charakhr- 
schwäcbe  oder  rem  materielle  Grunde  für  ihre  Treulosigkeit  un- 
schwer  nachgewiesen  werden  kdnnen.  Hingegen  haben  wir  Bei- 
spiele genug»  dass,  sobald  einer  unserer  Verlebter  In  des  Wesen 
und  die  Praxis  der  Homöopathie  etwas  tiefer  eingedrungen,  wenn 
aucli  nur  um  für  die  vermeintliche  Nichtigkeit  der  fiomOopa- 
tbiscben  üeilmelhode  recht  triftige  Beweise  aufzuDoden  und  zu 
sammeln,  sehr  bald  auli  diesem  Saulos  ein  Paulus  geworden  war« 

Die  vorliegende  Schrill  bewahrheitet  nun  abermals  diese  er» 
freoliche  und  unsere  WIssenschafI  hoch  ehrende  Erbhrung .  „ 
fentlich  silhueich  damit",  sagt  der  offenherzige  Verf.  in  dem  bün- 
digen Vorworte,  „zu  eioeui  Tbeile  dün  Unrecht,  das  auch  ich 


Befpiochen  von  Dr.  V.  Xoyer  in  Leipzig. 
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ftüher  ral  äie  Bmllopathie  lu  mtÜbd  gtfaolüpn  habe'* und  ip  * 
4er  Tbaty  dim  SOboe  ut  eine  follflUlnd%e.    Es  wer  nne  iwer 

Ulngst  bekaiinl,  das8  Verf.  unseren  literarischen  Arbeiten  und 
wissenschaftlichen  Forschungen  seit  Jahren  seine  Aufmerksamkeit 
ittgeweadet  habe ;  aber  nie  und  nimmer  bitten  wir  zu  heffen  ge- 
liagf ,  daes  er  ae  tief  in  den  Geiat  nicbt  nor  der  Homttopatbiet 
aettdero  aneb  der  HomDopaChen  aelbat  eingedmngeD  sei ,  wie  er 
dies  hier  in  so  hoiicni  Maasse  bekundpt.  Es  war  daher  ein  zwei- 
fach grosses  Interesse,  das  uns  bei  der  Lectüre  der  Schrift  be- 
aeelte  and  bia  lu  Ende  umfangen  hielt«  Denn  einmal  muaate  die 
•ngenebne  Wabmebmang,  daaa  der  Verf.,  der  wiederholt  aein 
NicbibeniOopatbentbuni  so  atarfc  betente,  aicb  tum  VerCheidiger 
einer  der  wichtigsleii  Korderungen  der  HomOopalhie  aufschwang, 
in  ans  eine  höchst  freudige  Erregung  hervorrufen,  und  dann  war 
ea  nicbt  minder  der  ao  treffliebe  Inbalt  der  Schrift  aelbat ,  der 
vm  mit  einem  wobllbnenden  Steinen  erfüllte,  daa  wir  nocb  um 
an  bdber  anaeblagen  mnaateo ,  ala  gerade  die  jüngste  Zeit  Ober 
dasselbe  Thema  so  viel  Material  erzeugt  hatte.  Allein  wir  stehen 
nicht  an,  dem  gelehrten  Verf.,  selbst  dem  tüchtigem Theile  jener 
ntiieatan  Arbeiten  gegenober,  die  Palme  deaSiegea  snauerkennen. 
Nkbt  nnr,  daaa  daa  Bucb  mit  ae  groaaer  Wirme  und  Hingebung 
und  die  in  demaelben  niedergelegte  BeweiafObrung  in  so  logischer 
Denkweise  umJ  iiherzeugender  Sprache  geschrielif^n  ist,  sondern 
Verf.  hat  es  auch  Dank  seiner  innigen  Vertrautheit  mit  onaerer 
Wiaaenaobaft  veratanden,  ebenao  neue  aia  durcbecblagende  Ge- 
aioblapnnhte  anlanatellen ,  die  an  competenter  Stelle  aicberlicb 
siebt  wenig  lur  gOnatigen  Entaebeideng  der  Frage  beitragen 
dürften.  Aber  auch  da,  wo  yerf.  diesen  bereits  so  vielseitig 
durchsprochenen  Gegenstand  mit  den  Gründen  beleuchten  muaate, 
welcbe  aobon  unilblige  Make  aufgefObrt  worden  aind,  ist  er  noch 
aebopferiaefa,  indem  er  ea  termocbt  bat,  in  daa  oft  Geborte 
aebe  Gedanken  einzuflechten  und  der  Form  so  viel  Anziehendes 
zu  verleihen ,  dass  uns  überall  die  Selbstständigkeit  des  Verf.  auf 
daa  Schönste  entgegentritt.  Und  darum  halten  wir  es  auch  fttr 
eine  doppelte  Piioht»  auf  dieae  forsOglicbe  Arbeit  niber  efn- 
aogeben  nnd  demGedankengange  denelben  in  gemeaaener  Rone 
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2U  folgen,  was,  wie  wir  hoffen,  die  Leser  um  so  mehr  au^ 
Bttatera  wird,  sich  in  den  Besüi  dieser  berrlicheo  Schrift  ms 
Betieii,  voB  der  wir  in  Poigeadeoi  nur  einta  dorfligea  Abrisa  w 
gehen  vermögen. 

Die  Schrift  zerßlUt  in  5  AbschniUe.  Dfesen  voraus  schickt 
Verf.  eine  kurzeEinleitun  g  (S.  1 — 4),  in  welchen  er  die  zwei 
Ereignisse:  „1)  das  Erwathea  der  Idee  bei  den  AerUeo  für  je* 
des  KrenkheitsfaU  das  entaprecheiide  Mitlel  finden  sn  noMeo, 
und  8)  die  Bahnemanifsebe  Eotdeekniig,  dsH  die  kleinen  Gsbna 
itelfen'*  als  diejenigen  Momente  auffasst ,  welche  die  ganie  medi« 
cinische  Welt  wie  nichts  zuvor  in  Aufregung  versetzt  nnd  er- 
hallen haben ,  und  welche  werth  gewesen  wUren ,  aus  dem  engen 
Kreise  der  fleilkunde  heraneiutrelen  und  in  einer  Fnge  Ahr  4im 
feeammte  MenseUieiC  in  werden.  Alle  bislierigen  Pertaehiitln 
der  Medicin,  so  gross  sie  auch  seien,  eine  so  lohnende  Zukunft 
sie  auch  vei^iprechen ,  sie  befriedigen  bis  auf  den  heutigen  lag 
den  praktischen  Arzt  nidit,  und  hesünunen  ihn  oft,  der 
Heilhvnde  alle  Wahrhsä  absnspreelMn«  Denn  der  pnkt.  AM 
sei  nidil  sufrieden ,  den  Kranken  blos  tnr  €«neeung  gekracht 
zu  h;iben,  vielmehr  dränge  es  Wm,  der  Krankheit  mit  einer  Art 
von  geheimnissvoüer  Macht  entgegenzutreten ,  mit  einem  Worte, 
ein  WunderthnttT  zn  sein«  Oh  nun  dieser  Glaube  an  heaendera 
helfende  Krille  derNatnr  kegrfindei  sei,  eh  in  jener  Ahnvng  eine 
Wahrheit  liege ,  Niemand  wneele  ea  sn  sagen.  Das  aher  halle 
man  gesehn  und  bewundert,  dass  zuweilen  die  Krankheiten  wie 
mit  Zaubermacht  verschwanden  und  dass  es  wunderariige ,  blita- 
ähnliche  Genesungen  gehe»  Dieser  nicbt  allzu  seltene  Vorgang 
der  Natvr  hegaialerie  den  IIeilk(insller  und  aeichnela  ibn  aaiM 
Strehen  und  Sehnen  for.  Jeder  auattbendeArti  Mk  in  aieb,  wie 
nOthig  er  es  Ijabe,  ein  Entdecker,  ein  Genie  zu  sein,  wie  es  fer- 
ner seine  Kunst  erheische,  der  gesammteu  Wissenschaft  zu  loi> 
gen ,  und  wie  wenig  ihm  da  amn  Bemf  diea  gestatte  —  und  an 
sei  der  Praktiker  ein  schwer  gedmcfctnr,  nnd  ob  seiner  Mh- 
lostgkeit  und  Mittelamralh  ein  an  sieh  und  seiner  Knnal  achinr 
verzweifelnder  Mann.  Wahrlich  Verf,  hat  recht,  wenn  er  be- 
hauptet, dass  in  diesen  wenigen  —  wir  ittgan  hiniu  mit  maister» 
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^fler  Feder  gezeichneten  —  Ürnnsseo  die  ganze  Geseiiicbte  des 
pi«kt«  Anlü,  4tr  MMiaMwMt  ^  HaUaulUlMr«  aid  Btil- 
— thodwi  aitfcailtn  Mi. 

Im  dem  nun  folgenden  I.  Abschnitt  (S.  5  und  6)  bespricht 
Verf.  „den  leitenden  Gedanke  n  in  derHomöopathie.^ 
Die  von  Paraceleue  io  robei*  Weise  kundgegebene,  ebeoM 
MhntU  aber  wMar  ? eti^asMiie  Abmag  4es  wuadaribalicfaeD  «ihI 
UüiarligMi Hailani,  bnä  eni  ihre«  w«lw«n Autdnick  ioflafane«- 
mann,  der  darauf  bestand ,  dass  für  jede  Krankheit  ein  indivi- 
dueH-specifisches  Millel  gesucht  werden  müsse,  so  dass  in  jedem 
einzeinen  ärankheitsfoile  das  Curverfahrea  ein  Entdeckungs- 
T«rfakres  fem  solle.  Se  gab  HabiMaoB  4wn  Straban  aiiiar 
langaa  Vargaogaobeit  aiaan  bealMunteDAnadraek,  aber  nicbl  our 
dies,  sondern  er  machte  auch  dem  blinden  Suchen  nach  dem 
passenden  Arzneimittlei  durch  sein  Aebolichkeitsschema  ein  Ende. 
Trotzdem  er  aber  »eine  ganz  Lehre  ebenso  logisch  als  ge- 
wandi  daijgaeleUl  wkI  aueb  oacb  aeiaeD  Kräfteo  die  liilfamiltel 
iDOgliabal  Mchlicb  berbeigeaebefit  bebe,  faad  die  Sehopfung  sei- 
ner ganz  neuen  Heilkunde  vor  den  Richterstuhie  der  grossen 
^rztlicheo  Well  keine  Gnade.  Auch  Verf.  will  jet^t  nicht  naher 
aui  das  Wesen  dieser  von  üahnemaun  gescliaffenenEnldeckuugs- 
«adbci«  eiogebo,  sondern  iMir  die  eine  boebwiebtige  Frage beraua- 
gfMfeo ;  «Gibt  es  in  der  Tbat  for  jedes  eimeloea  Kraokbeitsfall 
ein  individuell-specifisches  oder  doch  ein  specißsches  Mittel ,  das 
dem  Kranken  zu  seiner  Genesung  voi  allen  andern  MiUeln  tiulh- 
wendig  ist?  Wiire  es  wahr,  so  wäre  Über  das  ganze  bieberige 
aratlicb»  VerfabraB  der  Stab  gebrooben  —  und  Viele  sage» :  es 
ielwabiteftig  wabr.  Andere,  m  denen  aicb  Verf.  van  aeioefli 
(dermaligen)  Standpunkt  auch  gesellen  muss,  sagen  aber,  es  sei 
nicht  wahr.  Allein  Alle,  die  liies  Letztere  sagen,  seien  in  Folge 
ihrer.  ünbekaoMtschaft  mit  diesem  Gebiete  der  Forschung  incom- 
pelelit,  daber  gelte  ihre  Stimme  gar  nicbl  und  gar  nie«  Nun  war 
seil  diaae  Präge  entacbeidea  7  ^Die  Verwakongsbekgrde%  Dibrt 
Verf.  in  sinnigster  Weise  lüil,  „kann  difsc  1  lage  nicht  schlich- 
ten. Kein  Herrscher  dieser  Erde  hat  ein  Hecht,  belelilnnd  iibpi* 
diese  Frage  tu  entacbeidafi.  Niobt  der  Anatom ,  nicht  der  Pby- 
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siolog  kann  ober  diese  Fraf^en  richten.  Keine  wissenschaftliche 
Deputation  kann  der  ßebörd»  noch  hierin  zur  Seile  stehen.  Üie 
Lehrer  der  WieeeDecheft  können  nur  helfen,  lüeee  Frege  in  Gen« 
ten  und  im  Einielnen  richtiger  su  stellen;  sie  hinnen  ferner  die 
Ausbildung  geben,  um  diese  Fragen  lu  lösen  und  die  Behörde 
kann  also  nur  linfiir  sorgen,  dciSü  die  äusseren  Bedingungen  zur 
Losung  dieser  Fi  nge  {^egeben  sind.  Der  Kranke  aber  hat  in  sei- 
ner NoUi  dureb  eein  Hoffen  und  derAnt  het  durch  seinen  Wnneeb 
SU  helfen  und  dnreh  die  ihm  gelungenen  Cnren  dieee  Prageo  en- 
geregt und  —  so  mag  die  Praxis  sie  entsebeiden,  und  auch  sie 
allein  vermag  es."  AI  Inn  nicht  (iiejenige  grosse  Schnai  der 
Aerzte,  sagt  Vf.  weiter,  die  von  diesen  wichtigsten  Cardinalfragen 
nichts  weiss  und  niohts  wissen  wolle  und  deren  Praiis  ohne  len 
tende  Meiime  ist,  kenne  bierin  eine  EntscMdung  gehen,  son- 
dern nur  diejenigen  der  Aerzte ,  deren  therapeutisches  Handeln 
und  deren  praklistlie  Er  itngen  auf  einer  «ystt  luatischen  Me- 
thode beruhen,  —  und  dies  seien  nur  die  Uomüopathen.  So 
leid  es  nun  aber  auch  den  Vf.  Ihne»  dess  es  »ooh  diesen  htsher 
noeb  nicht  gelungen  sei,  jene  Frage  der  indiriduell  syeciflscinn 
Mittel  als  allgemein  wahr  zu  bejahen,  so  sei  doch  ilir  riesiger 
Fleiss  und  itue  Hingebung  für  die  Losung  dieser  Frage  hoch 
genug  anzuerkennen,  wie  auch  nicht  minder  dabei  su  bedenken 
sei ,  dass  ihre  eigene  so  begeisterte  Voreingenonnonheit  Dir  die 
Wahrheit  der  beregten  Idee  nieht  den  notbigon  Grad  von  shopll>- 
scher  Beleuchtung  aufkommen  lasse,  um  die  AnlworL  von  der 
Wissenschaft  ais  entschieden  betrachten  zu  lassen ;  dass  sie  fer- 
ner nur  tauben  Ohren  predigen  und  dass  sich  ihnen  endlieh  nei^. 
nigfache  flindernisse  neben  Hohn  und  Sehedenfeende  entgegen 
etellen.  Vortrefflich  und  wabrhefl  in  Geist  eines  von  eeiner  hoben 
Aufgabe  lief  durchtli  ungoneii  und  imt  den  inneren  und  äusseren 
Schicksalen  der  Homöopathie  aut  das  Genaueste  fertrauten  HomOo* 
palfaen  sind  die  nun  folgenden  Schilderungen,  wie  |edes  der  Aue* 
breitung  und  Vervoilkonrnnungder  Honöopetbie  enlgegengestelile 
Hmdemiss  „ein  gegen  Gott  und  Menaebbeit  verflbtes  Vergeben'* 
sei,  wie  die  Idee,  auf  welcher  die  Lehre  Hahnemanii  s  fusst,  ftlr 
einen  Staat,  der  die  geotTenharte  EeligioQ  beacbiltsen  wüli  eine 
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IM»  Dtilttng  htK  da  iH«  HaMopttliit  der  letil»¥«nNU!h  mI» 
dte  MifiMi  d«r  OiwibwuBg  in  der  Vediein     ob  die  Vortelniig 

fttr  jede  Krankheit  ein  bestimmtes  Nittel  geschaffen?  einzufah- 
ren, —  wie  in  der  Homöopathie  Oberhaupt  eine  religiöse  Frape 
Kfge,  wie  ferner  Glaube  an  ein  göttliches  Waken  nnd  Wisseiis- 
dmg  dm  geiioren,  an  HoMn|nth  tu  werdeo,  da  noch  ManehM 
\m  iir  «oentoiMeiert  imd  eine  groaie  Ausdaiier  noihig  wl,  die  in 
Ihr  verborgenen  Schätze  zu  entdecken  und  zu  verwerthen,  welche 
Freude  der  HomOO]>atb  aber  auch  an  seinen  Forschungen  habe, 
die  üm  ak  Arzt  und  Menaeb  gerettet,  wenn  er  zurttckblickt,  wie 
«»pianlea^  «oblaf,  wirr,  lerriasen  an  Cbarakter  und  GemMb  uai 
nnrafrMen^  er  frtther  (ala  Allopath)  wer,  wie  aber  endlieh  aHea 
(lies  ihn  auf  die  Dauer  nicht  zu  befriedigen  im  Stande  Rein  würde, 
wenn  nicht  die  praktischen  Erfolge  so  glänzend  wären,  und 
«^dieee  &folge^,  setzt  der  eieb  aeibai  aueh  Ider  als  Niehtbomöo- 
[wlb  baMMmende  VI«  Junen^  ^iWirefl'  nie  glioiender  geweaen« 
ala  aie  die  Hemoofiatbie  eriiell  hat  und  noeb  enieH*'  und  dlea 
nicht  nur  dem  schlechten  allopathischen  Verfahren,  sondern 
selbst  dessen  guten  Leistungen  gegenüber.  Die  Homöopatliie, 
eaft  Vf.f  iai  die  einige  gengelle  Entdeekungamedieia  und  die 
Prege  nacb  den  indi^idaell-apecilNcben  Beilnritteln  tat  ihr  Bigaii* 
Um»  geworden,  und  wann  ele  diese  Frage  bis  jetzt  aueh  noch 
nicht  ToHständ ig  gelöst,  so  tragen  einestheils  ihre  Jugend,  andern- 
tbeils  die  äusseren  Hemmnisse  die  Schuld ;  darum  hiesse  es  auch 
not  den  kleinilen  TbeM  der  Sebald  abtragen,  wenn  nnin  ibr 
nenigilena  ihren  freien  Lauf  Neaee.  Ihigemebi  snireflNMl  iai  die 
nnn  Mgende  PiraHeie  vwieehen  attoiielbleober  nnd  benOofiMfi* 
sdier  Behandlung;  wenn  beide  Meltiodea  nur  auf  Täuschung  he- 
rubtettf  se  bebe  die  Homöopathie  doch  schon  den  Vorzug  voraus, 
dMa  m  anm  Denket  nnd  Combimran  auffordere,  wifarend  din 
AllopalMa  In  ibran  SeUendrian  nnd  ibrer  Gedankeuioaigfceil  fer- 
harre.  ^Doch  neeh  einmal^,  f^hrt  Verf.  fort,  „durchblättere  ich 
am  Schliiss  dieses  ersten  Äbschnills  die  Schriften  der  Gegner,  ob 
ieh  nicht  au  viel  gesagt ;  iodess  —  ich  habe  kein  Wert  aurttck- 
mnebmaii.  Stndirt  nnd  gefwiwanbaft  naebgeniaebt  muaa  die 
BanMtopaIhn  werden  ^  dann  ni^  men  rieblen  — *  dann  aber  wird 
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naD  Aicbt  mehr  so  richten  wie  bisher.  ^  Ein  herrliche  Sobliiss 
stt  im  iMrriielMii  KapM,  in  kemUmMoftA  ohm  in  lioihiti 
EtMhmic  •BdGMMiglliiMf  nmi  MiAltopalh  thM  rttHileBdiM 
Mid  intfhlMung  lesen  wiN  1 

In  dem  nflcb&ten  Abschnitt  (S.  31 — 53)  handelt  Verf.  (Iber 
den  Werth  der  Verdünnungen  Hier  tritt  die  ganze  Un* 
Parteilichkeit  de»  Aiil«r»,  MiM  vmi  alle»  umI  jedea  VoKnrÜMil 
h«Ml0  lliaMiUngsgabe  immI  Mte  «hriubM  i«d  roiliihai  F«it 
edwa  nneiitAamtrung  und  WaMeil  In  den  fiüalil  det  ■piiiai 
Sien  Lichts  hervor.  Erzogeti  in  den  Satzungen  der  alten  Medicin 
ttitd  null  selbst  Lehrer  an  einer  Hochacbule ,  hat  er  nicbiadeslo- 
wiMgtv  die  groMea  Schwachen  der  berraabinden  Hnüluwwt  <p» 
kiMl  nad  nil  niMlieher  Otehek  hier  bloigalegl.  ^ 

Ak  den  Cbni|iiltt  der  SeiNipftingen  MMiemann'«  betmeb« 
tel  er  die  Entdeckung,  dass  die  Arzneimittel  in  Ideinen  und  in 
noch  sehr  kleinen  Gaben  wirken.  Immerhin  könne  gesagt  wer- 
den, dass  die  idae  daa  apaciAachen  Mülals  schon  vor  ihm  ^aahni 
wmi  ina  Warb  gaiaiat  irardaa  aai»  daas  aaiaa  AriaaiprftftMig  wd 
sainn  Arsnaiidrbniigslebra  Angriffe  gesMM,  daas  daa  Aahnliah 
keitsgesetz  noch  ein  Itäilisel  sei  —  die  Wirksamkeil  kleiner  Gaben 
hingegen  sei  eine  unleugbare  Thatsache.  Ja  nicht  nur  hierbei 
Meibt  der  allapat bische  Professor  stehen,  sondern  er  gebt  weiter 
und  Maoplalt  daaa  in  fialan  Fülan,  ja  in  dar  Regal  die  klaiM 
Oaban  eine  fjnthtwndigfcett  aeian»  und  daaa  niaM  ainaig  wid 
allein  die  richtige  Mittelwahl  immer  zum  Ziel  fMire,  sondern 
biertu  auch  die  jusla  dosis  und  die  richtige  Wiederbolungszeil 
nüiMf  «ei.  Und  wenn  auch  Verf.  in  nnncbnn  Krankheiten  der 
graaean  Mao  neah  nicbl  aniMran  kdaMi  «o  iai  er  dnali  «baiw 
langlv  daaa  die  kMM  Geben  die  Begel,  die  grsnaan  die  A;«»- 
nahme  bilden  müssen ;  denn  es  sei  Tliatsaclio ,  dass  die  klein43n 
^  Gaben  wirken,  ja  besser  wirken  und  oft  nur  allein  wahrhaft  hilf- 
i^b  aaian.  Nun  weist  Vf.  alle  wider  die  Mogliabkeii  der  Wirb« 
senkeic  dar  MMiaaiBMigaben  wm  den  Cagnawi  teiyheaehten 
tlieandiaibaeEinwIlifti  tnrtck  »nd  beeeidinel  aie  ala  anoMial  ab»' 
geschtnackt  und  thöricht.  Ebenso  unüberlrefllich  als  wahrheits- 
getreu isl  nun  das  Gemikie,  welcbea  er  hier  von  dem  ibarapenti* 


Digitized  by  Cov.;v.i^ 


9i 

i  Mkeii  Hittdd«  il«r  «tttpsthMohM  ikint«  6«tftM;  et  lÜMii 
I         ¥i>Hlioi>«gii  UNI  tkn  IMmM  ttbmreia«  wilebM      «oMTir  Seil« 

I  »chon  so  untahlige  Male  gefilllt  worden  ist,  allein,  wer  wollte  es 

Jeognen,  es  hat  aus  der  Feder  dieses  Autors  einen  bessern  klang, 
i  •«  bedeutungsvoHeres  Gewicht.  Mit  vieler  EiMiebl  sttbk  er  4m 
i  firtUMle  Mf «  4ie  dtt  AUop«thM  bisiMr  •bgthaitao,  4m  WMim»* 
I         Mt  J«r  kMiM  Oaben  yrairtweh  to  «rfirabe» ,       «aler  diese« 

»  sei  es  vorzügÜrh  tiie  [iciitigen  Tag8  /ui-  Mode  ^'ewarduae  Ver- 

i  nüclilci^sigutig  iitii'  subjeciiveii  Syiuplouie.    Ei  wei;«!  naeb^'  ^ie 

i         mt«  x9wisdien  palboio^iscben  «od  tberspemiscbeBi  Wisw«  -Mtf 
»         KlIiiMB  wtomheidsDtinMe«  «nd- dm  ds«igedi49«i8ltii9M^ 
I         löge»  eeitiep>]patbolegis«beii  leanUiisee         mdt  MnsliHii 
berechtigiing  in  der  TheiJij>iL'  zustehe.    Fr  niüssf  dalitjr  i»eine 
)  allopathischen  Collegen  auUurdent,  iln  r  vui  eitigüit  ürtbaile  fallen 

I  SU  lassefi  und  das  Experiiuoiit  mil  de«  kleifi«B  fiabee  ffrelitistli 

SU'  «be»^  *beli  »«tde»  siemb  deea  tov^ren  Jrrtbtmm  ite»- 
wf  SB  <tind  dewit^  zugleieli  dme  ricbiigeie  AosehewMif  dstt 
hohen  Werihe  der  HomOojjitihif»  »ewinnen.    „Denn**,  so  mft  er 
ihnen  zu,  «,1»^^  läutend  Irrthüia»!  und  Täuschungen ii^4ei* 
inOopathie  enthalten  seio ,  es  mi  denoecb  duRb-eie-Mi»  Sfstefc 
aiele^eMi'6ebi«de  de#  pra^.:Eeilkiwide  aulkeriehlet  Mrde»  mai 
wmif*mm  mebiMSiwraebtendes  Gebüntfe,  und  die  TITalsaeli» 
der  Wirksamkeit  der Verdfiiiiiiiiu'ri;  uml  Aai  kit;int:ii  (inlifii  l)leiht 
t^wig  wahr;  die  VVtihiiieil  dieser  ihalsache  wird  sich  .l<  dertnann 
kundgeben  4  der  bescbeideD,  wiesbegierig  and  soi«Aiob  die« 
eebejOTBigwi  'tawiBidU'"  <  i  <  r«r« 

« r  VsiC^ieebBei  es  tiob  su«i  Ruhne  ae ,  aebreibt  er  ift  dem 
nun  folgenden  kurzen  Abschnitt  (S.54— r>()),  m  (ii«  Hom(io[);iiliie 
eingeweiht  lut  «»ein.  nei  aber  auch  lUr  jeden  Arzl-eine  ^wiik> 
gaedei^MbwendigkeitfOffbeadssi,  die  HenMofieibie  ü  eiqgrtBdsiii 
dMHirjdaiek'8ie<ihiiidareb  'eio  wekeper  Perlicbnit  m>  der  l^noia 
dsnOeiHliUMie  «yiglieb  sei.  Wenn  ereieb  in  dteeer  8ebrin  ent-i 
halten  hallt',  vuu  den  Schattenseiten  der  HonKinpailiu;  /ns|H  rühen, 
so  iiiibe  dies  darin  seiiitiu  ijriHid,  dass  vi  \\w.r  keine  Kritik  dier^ 
•elben/bibefeebreiieii  welle»  uad^eveb  beinHeebi  dAs»  ■»habe» 
g|ai*i|^wi  eine  Ab»dgiwg  derfllBieiikMiflieBbeitt»derdi»> 
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wOopathie  und  Aliopalbi«  gar  in  leicht  zum  Nucbtbeü  dieser  letz- 
Im  iyilte  a«ifell«ii  niifeD.  Iiidats  möge  «r  «kfei  whelilaiiv 
dM8  dk  HMiDaiNilliie  umt  dMn  ihr  schOiiBUt  IM  ^nmtkmm 
werde,  wemilieiieliiii  «iii«rGeife1iitli«rapie  iraigeiiandeli  babM 
wird,  was  sie  um  so  leichter  zu  volifaiiren  vermöge^  als  sie  dabei 
iMchL  einen  eiosigeo  ihrer  GrundsäUe  zura  Opfer  zu  bringen  habe. 

Naeli  dietm  geMiraicli  vorb«riilMideii  HooMiiteB  ilowrt 
MB  der  ehnaworth«  Verf.  in  fierteo  AbsebMit  (S.  57—119)  wmt 
mm  <iga«üidnB  tw\  tot,  indem  er  bi«r  dU  Gread«  fer  4i« 

Dlspensirfreiheii  der  Rom  0  o  p  a  l  ii  e  n  entwickelt. 
So  viel  auch  über  dieaen  Gegenstand  von  unserer  und  jurksUscher 
Mie  geeehriebett  «ordeot  so  maBoiglMb  «od  wir  mOohtes  aagaa« 
fiel  weiter  ala  tor  Gendge  dieie  Frage  erörtert  worden,  dea  VIL 
iel  ea  «ebt  mir  gelangen,  daa  tu  Wlederbolende  i»  eisett  mmm 
Gewände  und  mit  der  überzeugendsten  I.ugik  darzustellen,  son- 
dern auch  ganz  neue  Gesichtspunkte  aufzustellen,  die  eine  mäch- 
tige BeweiabraA  mehr  daflir  in  aicb  tragen «  daaa  die  Diopanair» 
Mheit  ein  onabweialiebea  nnd  nnforantbaltbarea  Bednrfialan  maä 
Reebt  der  Homöopathie  sei«  Vermögen  wir  non  awsb  niebt,  dem 
Verf.  in  diesem  Abschnitte  Schritt  um  Schritt  zu  folgen,  so  kön- 
nen wir  uns  doch  nichl  enthalten,  unsere  Leser  ganz  beaondera 
a«f  Pnnkt  X.  und  lU.  (S«  95  und  106)  aofroerliaam  in  macbeiu 
fliar  leigt  Verf. ,  daaa  er  nicht  nur  die  Homgopalhie  mit  dam 
grOssten  f erstandniea  aludirt,  sondern  dass  er  auch  die  innersten 
Gedanken  und  GefTlhle  der  Homöopathen  ergründet  haL  Mit 
einer  wahren  Meisterschaft,  wie  Keiner  vor  ihm,  erörtert  er,  wie 
der  Beaita  derApotbebe  und  daaSelbatdiapenairea 
tnr  Attabildong,  aar  Uebnng  nnd  tnr  rorlaebrei«- 
lenden  Vervollkommnung  des  hom.  Arztes  gehöre, 
und  welch  herrlictie  Srhöpluiig  Hahnemaün's  es  abermals  sei, 
den  gruaaeoArzaeiforratb  in  ao  eonpeodiose  und  bequeme  Foim 
•Mamnwngedfiogt  tu  haben«  »od  wnbrilcb  BMt  Recht  Mgert 
Verf.,  dam  wenn  dem  RomMpethen  aebie  Uemen  Apetheben  ge- 
nommen würden,  sein  Denken  und  sein  Sinnen  und  die  Freudig- 
keit seines  ßerufs  einen  bedeutenden  Abbruch  erleiden  und  er 
aaihat  bald  dem  Attopatheo  gleieb  werden  moaae,  dar  aüatdingi 
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fßm  MIM  üttAl  wMa  fM  10  dmAm  htk^*  Herrlich  enlwicliell 

Verf.  in  Punkt  XI.  weiter,  dass  das  Selbslbereiten  und  Selbst- 
ütpeDsiren  für  den  Homöopatheo  nicht  nur  eine  ei&erne  Noiht 
mmügbrnUL  tm^  ttadmi  dMt  ikm  lütie  Fff«ili«il  «oeb  ros  Rtcirti 
wegen  mbettreitbar  gebalire.  Denn  M  Hejüttpithto  Mi  4m 
einzige  geregelte  Entdeckangsmedicin,  und  der  Homöo- 
path Qbe  in  jedem  Krankheitsfalle  ein  nicht  nur  der  kranken 
Menschheit  aützliches,  sondern  auch  die  Hei i Wissenschaft  Ittr- 
dendet,  andareiMits  iber  oMchMiebes  EntdMlMnigmriihrM. 
Hiem  beMrfe  er  aber  abeoM  wie  der  cbenBiMbe  und  pntbaltgi* 
sehe  Eiperimentator  der  alleinigen  Herrschaft  über  die  erfordert 
liehen  Apparate,  und  er  könne  dasselbe  Recht,  wie  der  Cliinirg 
beanspruchen  ,  mit  seinem  wohl  eingerichteten  Instrumentarium 
sogleich  tiir  SieUe  in  sein.  Die  Fordemng  der  DiapencirfireihMi 
Ml  daber  eine  so  gerechte,  dast  man  atcb  einet  wnndem  werde, 
wie  man  sie  den  Aersten  habe  so  lange  vorenthalten  können.  Das 
Durchbnichsstadium ,  in  welchem  wir  jetzt  leben ,  werde  aber 
bald  sein  £nde  erreicht  haben,  man  werde  sodann  allgemein  i« 
der  firkemitniM  können,  daM  die  Vordiinnnngen  wiiten»  md 
endlieb  weiden  alle  Aersle  die  DiapenairMheil  fdr  ekh  bOMK 
sproehen. 

Aber  schon  jelzf,  föhrt  Vf.  in  dem  Schiussabschnitl  (120 — 
1^)  fort,  müsse  esalleoAersten,  welche  die  YerdUn* 
noagen  gebraocben  wollen,  geslattel  aein,  dieaelhen 
leÜMt  tn  bereilen  und  seibat  tn  dtapenairen.  Ea  aei  eine  tapw 
derung  der  Zeit,  die  Thalsache  der  Wirksamkeit  der  kleinen 
Gaben  zur  allgemeinen  kenntniss  zu  bringen  und  die  Aerzte 
haben  die  Pflicht,  dieses  Factum  ernstlich  in  prQlen,  selbst  wenn 
sio  den  übrigen  GmndeitMn  der  BonOopallne  mcbt  bnhHgs« 
wölken.  Den  Einwand,  den  hierbei  die  HonOopalben  nMhen 
werden,  dass  nämlich  die  Wirksamkeil  der  Verdünnungen  ohne 
den  Leitfaden  des  Aehnlichkeilsgesetzes  nicht  constalirt  werden 
koone,  sucht  Verf.  dadurch  die  Behaoptnng  su  achwichen ,  dass 
dieser  Anfang  unbedingt  aoch  spsier  sur  Anerkennung  der  Obrif 
gon  CardioalailM  der  Homöopathie  Mren  mOsM.  Aber  auch 
abgesehen  hiervon  wird  der  freie ,  von  den  Apulhekern  unabbän- 
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gige  Mbrittch  ilor  VerÜniiMlMi  4ie  Aente  nil  teWüttie  te* 
f  rschicluwn  ArtneMa  ftrlfftetir  maehMi  wi  ihn  pnk!ämk& 

Th^tLigkeit  zU  einer  glflckücliern  gestalten.  Lebt  nun  Verf.  auch 
dar  Hoifnung,  dass  eine  kOoftige  Zeit  den  Aerzlen  die  UB^C» 
loiwSiikl*  ItowMufcimg  siltei  d«r  Ursloff»  ttbülMMii  MPd«,  s» 
■liw  docb  di^  wo-M  nur  gttsteltel  sei«  VcrdMMifea  «nd  Vm^ 
rnfcfingf  n  w  dispemtrMi,  dts  üesalz  geaefctel  «iid  {eder  GsntVi-^ 
vention^ff)))  bestraft  werden.  Damit  mm  ferner  den  Arzl  nicht 
der  Uebervorihuilung  verdächtige  und  ihü  zum  ArzoeiTerkiufer 
hmhuvOnUgs«  Mllia  4tn  VorMbia^e  4m  MmuHim  %mMu 
gwitiBoh  hcitinM  winleQ,  toi  jsd«  SelbaUh^abe  vm Anii«iMi 
ao^dM  InnhM  anemgelllicli  zu  geschehM  habe,  da  diaaea 
Opfer  gegeottber  den  wissenschaftlichen  und  materiellen  Vor- 
theilen,  welche  die  Dispensirfreibeit  iio  Aligemeinen  gewähre, 
daah  rar  da  hackal  Hnbedealaadar  sei«  8a  tritt  dar  Varl;  auch 
4n  htkäm  wriahügalap  Vorwirfaii  daa  aovialbaapraafaaMapraiia- 
Mkem  Cfircuhipa  auf  die  einfacliaie  «nd  logtaebala  Waiae  aal«* 

gegen,  dte  bei  jeder  uuparteiiä(  lien  Regierung  nicht  nur  Aner- 
kennung finden,  sondern  auch  jeden  Vorwaad  zur  Wiederein- 
aiaiiaag  daa  Oiapaaaimatata  antkriftaa  amaa,  Wabrikh  wir 
dauere  ea  aehr,  daaa  aicht  auch  ron  aiaer  andern  Seile  diaaar 
ekiMie  Wef  helrelea  werden  «nd  man  dort  durch  Wendungen 
und  Berechiiuugen  iDehr  zu  erzielen  liolUe,  als  durch  eine  kleine 
OpferwiUigkeilf  die  ja  bereits  wobl  von  den  meisten  hom.  Aerzlen 
gaalü  wird.  Aach  der  abrige  Tbeü  dieaaa  laUtea  Abadmitta  ea«^ 
latfl  ao  viel  dea  Traffliahaa  aad  eiaea  aa  groaaea  CedaahanreielH. 
tbuni,  daaa  sieh  an  ihn  das  „Finiacofonat  opus**  aufa  Gfawawrfhle 
hewRhrt,  und  wir  ilbeizcu^n  sind,  dass  ji  der  unparteiische  Leser 
das  ßucb  nicht  nur  mil  der  grüssten  Üefnedigung ,  sondern  mil 
dar  iaakharataa  Varefaraag  Air  daa  Verf.  aeiaar  Bibliothek  aia- 
raihaa  waffAa» 

Oad  ee  drttcken  wir  dem  geehrten  oad  bertthmlaa  Vart  fai 
Geiste  die  Fland  und  sprechen  ihm  hiermit  öfTenllich  unsern 
wärm  Sien  Dank  aus.  Weil  er  ea  aich  zum  Ruhme  anrechnet, 
ia  die  Haarilopatfrie  aiagaweihi  la  aaia,  praiaen  wir  aaa  glaak* 
Uabi  ia  ibni  aiaaa  ao  wackani  aad  ehraawartbaa  Kiaipen  gewaa* 
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Ml  M  bitai.  Es  geboii  «n  in  uiMerer  Zeit  selteoer  Mnlh  teu, 

sich  einem  kleinen  Häuflein  Gesinnungstücbliger  anzuächliessen 
und  die  scbeelsUcbligen  und  spöllisrin  n  Blii  ke  einer  ganzen  Well 
Mif  sich  lu  lieben.  Allein  der  Kampf  for  die  Wabrbeit  ist  um 
M  rabmwflrdigerer,  wenn  er  mil  Gefebreo  und  Mflben  ? erblinden 
ist.  Dnd  fvenn  einst  diese  Wahrheit  ihren  trinniphirenden  Eintng 
feiern  wird,  dann  wird  unser  Verf.  daserhebende  Bewusslsein 
in  sieb  fubleu,  ein  schönes  Tbett  zur  Erringung  dieses  herrlichen 
Sieges  beigetragen  zu  haben. 

Endlich  noch  eine  Bitte,  die  ans  die  Danlibsrkeit  dictirt. 
Vnrf.  ist  such  in  dieser  Schrift,  wenn  such  mehr  sndentnngs- 
weise,  auf  seine  Gewebsversucbe  und  die  darauf  gegründete  Ge- 
webstherapie  zurückgekommen  und  hat  wiederholt  auf  dereu  huhe 
Bedeutung  für  die  Homaopatbie  und  Hooidopalbon  hingewiesen. 
Möge  es  ihm  daher  gefallen,  in  einer  unserer  Zeitschriften  ein 
hflndiges  Renind  dieser  Vereucbe  und  Resnltals  und  der  daraas 
abgeleiteten  Scbhissfolgerungen  zu  f erOffentlichen ,  damit  wir 
prüfen  konnen,  ob  wir  auch  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Verf. 
fiand  in  Hand  lu  gehen  ?ermflgen. 


Studien  der  AnDeimittellehre» 

Von  Dr.  Botli  in  Ptris. 

10.  Studie,    Feratrum,    GenteL  Grediny. 

kh  Intle  schoii  Gfliageoheilt  mme  fmkrlra  Leter  M.  XI. 
306  ^KeeerZ«ittelirift  auftncrkMoi  iv  «aelieo,  dtst  Mb  immer 

zufrsi  kurze  Andeutungen  über  so  Manches  mir  erlaube,  was  erst 
in  späteren  Studien  zur  Ealwickelung  kommen  darl.  Es  folgt 
liieriDt,  dait  die  fregmeotarische  Natur  dieaer  Studien  iramerforl 
lieibebalten  werden  kann  und  meine  Arbeilen  aich  gegen  den 
Vorwurf,  irgend  einer  dogmatischen  Tendern  Voracbub  leialen 
zu  Wullen,  vüllkdiiimen  sichei sii  llen. 

Diese  Sludien  aiod  eben  nur  Sludien,  und  nicbla  anderea* 
Waa  beule  nur  kurt  angegeben  iai,  kann  morgen  weiter  aun- 
gefnbrt  werden;  wo  beute  gefeblt  wurde,  kann  morgen  nacfa- 
geholfen  werden.  Nicbt  ein  abgeschlossenea  Meislerwerk ,  wie 
ich  ebenfalls  schon  orwylini  :  meine  Lehr-  und  Irrfahrten  sollen 
offen  (vielleicht  alz  warneodea  Heiapiel  für  Andere)  vorgelegt 
werden.  Gelingt  ea  mir,  auch  nur  einige  Punkte  au  erbellea, 
ao  wird  der  gante,  wenn  aucb  beicbrinkle  Raum  lur  denlUcbeo 
Anacbauung  kommen. 

Von  Veratrum  wurde  in  der  7.  Studie^  Bii.  XII.  p.  317 
der  £rate  Re  i  n  i  gung  s  ve rs uch  gegeben  und  die  fernere 
Häutung  meiner  Raupe  auf  weitere  Tage  reracboben.  Leider  iaI 
mir  beule  aucb  nocb  oicbt  vergönnt«  dieae  erate  Andeutung  oiil 
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bestimmleieQ  Zügen  zu  begrenzen ,  viel  weniger  gonz  auszufüh- 
ren ,  denn  viele ,  noch  sehr  viele  scboo  exi^lirende  Matttrialiea 
siod  Doch  gar  oichi  b«rbeigeholl«  die  vorhaDdeneii  noch  Dicht 
gesichtet,  meine  und  Aoderer  Irrtbflmer  Dicht  aosgeschiedeo ,  ja 
Vieles  muss  hierzu  erst  neu  geschaffen  werden. 

Zu  den  Iterliei^uiioieiHitii  Malenalieii  gchOrl  folgende  von 
Herrn  Gerstel  in  Wien  iu  der  Ailg.  bom.  Ztg«  Bd,54.  p.  162. 
20.  Juli  1857  veröffcDtlicbte  AeusaeroDg : 

^Habiiemann  fahrt  auch  Greding  als  GewihrsnanD  for 
Verntruni  an ;  ich  übergehe  diese  reichliche  Symptomenlese^  weil 
sie  ebensowenig  liier  wie  bei  Belladonna«  liyoücyamns  und  Slra- 
miiniuni  nur  iiu  allerenlfernlesten  niaassgebend  sein  kann  ,  und 
ea  für  jeden  fHrafctiacben  homöo|iaUii»cbeD  Arxl  eine  Gewiaaena- 
sacbe  wäre,  bei  einem  dieser  Miltel  auf  den  aus  dieser  Quelle 
entspringenden  Symptomen  alleiD  eine  bomöopalbiscbe  Anwen- 
di^g  stutzen  zu  wollen.^ 

^Greding,  dirigirender  Arzt  eines  Armen-  und  Siech- 
haoaea,  in  dem  nur  last  unheilbar  Blöde,  £pilepüsche  und  Gei- 
steskranke ,  meist  aber  derart  complicirte  Individuen  sich  befan- 
den, war  ein  Zeitgenosse  S 10 rk's  und  hat  Anlass  genommen, 
mit  den  vun  iinn  entdeckten  Exlractbereitungen  aus  frisriien 
Pilanzen  Versuche  bei  seinen  Kranken  zü  machen.  Bei  Veratrum 
sog  er  aber  eriahrungsmäsaig  vor,  das  ans  der  getrockneten  fri- 
schen Wursel  durch  Zerstossen  bereitete  und  mit  Zucker  ver- 
setzte Pulver*)  von  1 — 7  Gran  pro  dosi  bei  den  einzelnen  Kran- 
ken durclj  4—6  Wochen  aU  Verbuch  m  Anwendung  zu  bringen. 
Vergleicht  man  die  Resultate  von  obigen  4  Arzneien  bei  denselben 
Kranken,  so  treten  auffallende  Aehnlichkeiten  ein,  abgesehen  da- 
von, dass  die  Hauptwirkung  der  entsprechenden  Arznei  in  groben 
Zügen,  wie  bei  starken  Vergiftungen,  hervortritt.  Daher  darf  es 
nicht  wundern,  dass  man  bei  Veratrum  z.  B.  ungemein  viel  Urin- 
abgang ,  viel  Schweiss ,  Speichelfluss  u.  s.  w.  ündeL  Man  ver- 
gleiche damit  Belladonna»  Hyoscyamus  und  Stramonium,  und 
man  findet  dieselben  Symptome  in  gleich  Qherwiegender  Menge, 

*)  Wie  auch  mit  rilk-ii  uns  Vcrutrtiia- Pulver,  Baldri»n-Extraci  und 
EichclmUtet-Extraict  2tt«amiaenge«et%t,  Roth. 
XIII,  i.  7 
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da  die  Versuche  immer  an  20—30  v^radiiedeneii  dmrtigen  In- 
dividuen gemacht  wurden." 

„Bei  Veratrum  waren  Ekel,  Neigung  zum  Erbrechen  und 
verschiedenartigst«  ErbrechuRgen  selbst  die  constaolesteD  Re- 
sultate.« 

„ich  glaube  daher,  dass  man  Greding  als  GewSbrsmann  in 
unserer  Ar7neimillellehre  unbedingt  daraus  streichen  kann.  Ich 
habe  mir  zwar  die  nichts  weniger  als  angenehme  Muhe  geaom- 
men«  die  betreffenden  Falle  von  Stramonium,  Hyoscya* 
mns  und  Belladonna  im  lateinischen  Original*)  dvrchxQ- 
tesen,  zu  vergleichen  und  sogar  tu  excerpiren.  Ich  gestehe  aber 
und  sehe  es  auch  ein  ,  dass  es  niclil  lolmend  ist,  selbe  bekannt 
zu  geben.  Wer  hiervon  sich  üherzeugen  will,  den  verweise  ich 
in  Besng  auf  Veratrum  auf  Frank,  Ed*  III.  p.  909—924*« 

Herr  Gerstel  hat  vollkomineo  recht,  es  ist  nicht  lohoeod, 
die  Wahrheit  ans  Licht  zn  fördern.  Ein  altes  deutsches  Sprflch- 
wort  lautet :  wer  die  Wahrlieil  sagt ,  dem  schlägt  man  die  Geige 
an  den  Kopf,  und  darum  sprach  auch  der  weise  Fontanelle: 
„Wäre  nieine  Hand  mit  Wahrheiten  vollgefttilt,  ich  würde  mich 
hOten  sie  in  Offnen.*' 

Gar  nicht  öffnen,  ganz  still  sich  verhalten  und  dem  Lauf  der 
Dinge  ruhig  zusehen»  ist  sehr  weise;  haL  man  aber  erst  die  Un- 
vorsichtigkeit, um  nicht  zu  sagen  Narrheit  begangen,  die  Hand 
tu  lilften ,  so  muss  man  sie  gans  offen  zur  Schau  bringen ,  auf 
dass  Niemsnd  die  Gelegenheit  erhascht,  das  nur  halb  Geseigle 
ferdschtigen  zn  können.  Herr  Gerstel  hat  sehr  gefehlt,  aus 
Wohlwollen  und  guter  Absticht  gefehlt  ,  und  ich  habe  leider  auch 
mir  uflmals  dergleichen  Fehler  zu  Schulden  kommen  lassen  und 
gebttsst. 

Man  darf  keine  Mähe  scheuen ,  keine  WlederholungeD  top- 
meiden ,  keine  Langeweile  sieb  und  den  Lesern  ersparen  woUen, 

sondern  Alles  muss,  wenn  man  MissverstJindnissen  und  unange- 
nehmen Controversen  entgehen  will ,  vorgekaut  und  wieder  ge- 
kaut werden ,  die  allerkleinsten  Umstünde  mttssen  erwogen ,  die 


*)  Ludwig,  Adwenaria  meiUco  practica.  Lipsiae  1769.  B. 
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ill«rdiiiiiii8t«n  iukI  afc^esehmacktesten  EnlgefMingen  mflsMo 
TOFanigflsehen  w«rd6D »  sonst  raffi  irgend  ein  lüraftgenie  so  einen 
verwitterten  Eselsktefer  auf  der  HeersCrasse  auf  und  denkt  sieb, 
ein  nouer  Samson,  berufen  zu  sein,  damit  alle  Ungläubige  von 
der  Erde  vertilgen  au  können. 

Alles  muss  daher  so  auslQbrlicb  yorgelegi  werden,  dassbns- 
willige  Deutung  keinen  Plats  rorfindet  um  sieb  anzukletten «  und 
damit  die  fiinlste  Intelligenz  in  den  Stand  gesellt  wird,  alles  ohne 
Mube,  bebagiicii  im  gepolsterten  Lebnstubl  sitzend,  zu  Über- 
schauen. 

Herr  Gerstel  bat  sieb  durch  grobes  Geschats  zum  Schweigen 
bringen  lassen ,  ebenso  wie  froher  die  Herren  Kurtz  und  Heibig« 
Man  ▼erzeihe  mir,  dies  nicht  zu  hilligen.    DOrfte  ich  den  Mutb 

dieser  Herren  nur  im  enlfernlesten  in  Zweifel  ziehen ,  so  wnrde 
ich  sie  aufiiierksam  macben,  dass  alle  diese  ungezagentm  kanooen 
keine  Tragweite  haben  und  aus  Mangel  an  Argumenten  nur  blind 
geladen  sind.  Ich  werde  diesen  von  mir  hochgehaltenen  Man 
nern  gewiss  nicht  zumuthen,  mit  ühnlichen  Waffen  zu  ripostiren; 
denn  erslens  wäre  dies  ibres  Chiintklers  und  ibrer  wissens(  liafl- 
iichea  Sleiluug  nicht  würdig;  zweitens  besii/.eii  sie  keine  solciicn 
Waffen ;  und  drittens  wenn  sie  solche  sich  auch  sehr  leicht  von 
Pariser  Fisch weibern  oder  von  Wiener  Fiacreg  verschaffen  könnten« 
so  wgre  es  doch  sehr  gewagt,  ihren  ungeoblen  HSnden  eine  solche 
Aufgabe  anziiverlraiieii.  Denn  gewisse  Leute  saufjeu  aus  iln  »  iti 
Multerboden,  der  Grobheit,  immer  neue  kräUe,  sind  daher  aul 
diese  Weise  unüberwindlich. 

Viel  klOger  ist  es ,  die  Grobheiten  gar  nicht  zu  bemerken ; 
je  gröber  angerufen,  um  desto  höOicher  muss  man  antworten  und 
die  Gewalt i^'en  auf's  Gebiet  anständiger  wissenschaflUcIter  Dis- 
cussiüii  bindbcrlocketi.  Durl  erlahmen  die  Riesenarme,  uiul  es 
gehört  keine  Übermenschliche  Kraft  dazu,  sie  mit  unwiderlegbaren 
Beweisen  so  zu  umschlingen ,  dass  ihnen  der  Grobheit  speiende 
Odem  vergeht.  Wer  aber  noch  besser  thun  will ,  mOge  Folgen- 
des bedenken : 

AlleVurwurlc  und  Einwlirfc,  die  der  I!omOo[»atbie  von  ihren 
unversöhnlichen  Feinden  gemacht  werden,  reduciren  sich  auf 


Digitized  by  Gov.*v.i^ 


100 


einige  wenige  Punkte ,  die  seit  40  Jahren  immer  wiederholt  wer- 
den. Sie  sind  Ihetls  zugestanden,  tbeile  berichtigt,  theile  wider- 
legt worden  und  zu  Gemeinplätzen  herunter  ^esunkon.  Trotzdem 
atebl  alle  Augeablicke  wieder  ein  neuer  Held  auf,  um  niil  den- 
selben vermoderten  Gntgegnungen  die  HomOopaibie  su  vernichtep* 

Gana  so  verfahren  die  sich  anfeindenden  Parteien  in  unsenn 
Innern.  Die  Angriffe  und  Entgegnungen  laufen  immer  in  d«iii^ 
selbenCiikel  heruu);  ausiatt  sich  zu  bemühen,  dieFra^'ni  richtig 
XU  stellen,  was  beaulworlbar  ist  zu  beantworten  und  ein  iür  alle- 
mal  su  £nde  zu  bringen;  was  aber  nicht  beautwortbar  iat«  vor 
der  Hand  der  individuellen  Meinung  su  ttberiassen;  anstatt  ofleo 
tu  sagen :  dieswissenwir  und  könnens  beweisen ,  und  dies 
glauhen  wir  blos,  weil  wirs  nicht  tieweisen  küuuen;  ist  lei- 
der eui  ganz  anderes  Veriahren  zur  Herrschaft  gelangt.  Es  gil»l 
bei  uns  noch  Manner,  die  ihren  Glauben,  d.  i.  was  sie  zu 
beweisen  nicht  im  Stande  sind«  Andern  aufzwingen  wollen» 

Und  dies  nicht  genug;  wer  ihrem  Sinne  nicht  nachgebt, 
wer  in  die  heilige  Gilde  der  Uiifehlbarkeil  niciii  aufgenommen 
worden ,  dem  ist  nicht  einmal  der  Versuch  erlaubt ,  nach  etwas 
Besserem  su  ringen.  Wie  in  der  Fabel  vom  Gftrtnershunde, 
können  sie  zwar  selber  den  Knochen  nicht  zernagen,  wollen  aber 
doch  nicht  leiden,  dass  ein  Anderer  seine  Zahne  daran  wagt. 

Die  Homöopathie  steht  heule  in  svissenschafMii  her  Hinsicht 
noch  auf  derselben  Stufe,  auf  der  sie  vor  40  Jahren  gestanden, 
noch  immer  dasselbe  Amalgam  von  Wahrheit  und  Irrihum.  Wer 
es  aber  auch  nur  im  entferntesten  wagt  hierauf  hinzuweisen, 
oder  gar  die  unausweichbaren  IrrthQmer  der  jungen  Kunst  aus* 
zuscheiden  versucht,  der  muss  darauf  gefassl  sein  der  hierzu 
nothwendigen  Ruhe  sich  nicht  lange  erfreuen  zu  dürfen.  Da  pas- 
sen die  Unfehlbaren  zuerst  still  lauernd  auf,  wie  der  Verwegene, 
die  Hohe  hinanklimmend,  schwindelnd  storzen  nnd  den  Hals 
brechen  wird.  Geschieht  dies  ihrem  Wunsche  nach  nicht  schnell 
genug,  so  beginnt  der  stille  Ingrimm  sich  LufL  zu  machen  durch 
Anspielungen  auf  Fehltritte,  welche  beim  unwegsamen  Gange 
unvermeidlich  sind.  GenOgt  dies  nicht ,  so  ISsst  man  einige 
Brandraketen  der  Persiflage  steigen,  und  nuut  dies  aocb  noch 
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aiektt  »o  wird  die  grobe  Artillane  losgelaBsen.  Das  zischt  alt- 
daDB  und  piffi  und  paßl,  macht  unnOlseLftclier  ia  derLufl,  ohne 
lu  tcbadeii,  ohne  s«  treffiett,  sur  eiUen  Belostigyng  mttssiger 
Köpfe,  welchen  Journalhetzereien  unbezahlbare  Gaudia  gewähren. 

Das  beste  Mittel  daher  ial,  man  seiner  geistigen  Ruh« 
nicht  verlustig  werden  will »  auf  alle  pereoolichen  Anfechtungen 
gar  nicht  so  achten ,  unbekOmmert  aeineoi  Tagewerle  nachio- 

gehen  und  «ch  langsam  dem  vorgestreckten  Ziele ,  sei  es  noch 
so  weit  oder  nocli  so  hoch  gelegen,  durch  Geduld  und  Ausdauer 
nAher  zu  bhiigeo.  * 

feh  erlaube  mir  daher  diese  verehrten  Berren  tu  neuerThi- 
tigkett  einsotaden,  Herrn  Gerstel  insbesondere,  seinen  Faden 

wieder  aufzunehmen,  was  er  begonnen,  fleissig  abzuspinnen. 

Wir  Alle,  wollen  hiermit  das  letzte  Wort  an  diesen  uner- 
quicklichen Gegenstand  vergeudet  haben  und  n  I  e  mehr  demael- 
ben  auch  nur  einer  Erwähnung  wQrdig  erachten. 

Aus  Herrn  Gerstel's  (oben  gebrachter)  AeussenirtR  geht 
ofieohar  seine  Meinung  hervor,  dass  Symptome,  an  Epileptikern 
und  Geisteskranken  in  Folge  einer  gegebenen  Arznei  wahrgenom- 
men, nicht  mit  Sicherheit  diesen  Arsneien  sugeschrieben  werden 

dUiTßu.  It  h  theile  seine  Meinung.  Aber  hiermit  ist  es  nicht 
abgethan;  ein  Anderer  hat  das  vollkoiniuensie  Hecht,  seine  der 
unsrigen  entgegengesetzte  Meinung  auszusprechen.  Und  Mei- 
nung für  Meinung»  ist  die  andere  der  unsrigen  wertb. 

Das  erste  Erforderniss  allei  gennuen  Untersuchung  isl  immer, 
seine  eigene  Meinung  zu  bekämplen,  alle  möglichen 
Entgegnungen  sich  selbst  zu  machen,  mit  sich  selbst  schonungs- 
los lu  verfahren.  Man  riskirt  hierbei  nichts,  als  oft  seinen  eige- 
nen Irrtbum ,  der  sich  so  leicht  in  die  Falten  der  Eigenliebe  ver- 
steckt, zu  eniilfckLMi ;  und  dies  isl  ein  sehr  grosser  Gewinn, 
Nebenbei  ßtlU  immer  etwas  ab ,  was  für  das  Opfer  des  Geständ- 
nisses, geirrt  so  haben,  reichlichen  Ersatz  bietet« 

Das  aweite  Erforderniss  ist,  die  Frage  richtig  su  stel- 
len. Eine  sehr  schwere  Aufgabe;  eine  so  schwere  Aufgabe, 
dass  ich  nicht  nur  Herrn  Gerstel,  sondern  alle  Leser  dieser  Uiät- 
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ter,  meine  verehrt  es  ten  Freunde,  wie  meioe  iottowteD  Feinde, 
mir  bierlMi  m  ktUe»  bitle* 

Weilte  kh  4te  Frage  stellen:  dOrfen  ?oo  Krenkao 

deducirte  Symptome  in  die  Reine  Arzneinitle I* 
lehre  a  ii  Tg  e  n  o  m  m  e  i>  werden?  so  wäre  gleich  die  Möglich- 
iietkkeit  vernichtet,  eine  richtige  Antwort  zu  erhalten. 

Der  Wieoer  Prüfiingsvereio  bei  mit  Cyelamen  Versoobe  mm 
sypbilitisebeD  MSdcheo  gemacht,  die  tbeile  oech  krank  werai« 
gröBstentlieils  aher  in  derRecoevalesoeni  nach  Bleanorboe,  Gon- 
(lyloiiieii  üiler  Excorialiüiicii  der  Scheide  sich  befanden.  Die 
erhaileoea  S|mptome  wurden  in  die  Ueinprüfungsberichte  auf- 
genommen :  ob  mit  Recht,  ob  mit  Unrecht,  steht  mir  hier  nichi 
SU,  stt  entscheiden.  Nehmen  wir  an  mit  Recht.  (S.  Ztschr«  d« 
Vereins  der  hom.  Aerzte  Oesterreichs.  Bd.  II.  p.  470.) 

Wenn  ich  aber  Symptomen,  die  au  Syphilitischen,  oder  eben 
syphilitisch  Gewesenen  beobachtet  wurden,  das  Recht  zugestehe, 
Materialien  fflr  eine  Reine  Arzneimittellehre  abgeben  tu  dürfen, 
warum  habe  ich  die  ?on  Herrn  Hering  an  Leprosen  nach  Anwen* 
dung  von  Arsenik  beobachteten  Symptome  als  unbrauchbar  aus> 
geschlossen?  (S.  Vjschr.  Bd.  XII.  G.  Siudie,  p.  71.)  Und 
warum  hat  dasselbe  vor  mir  ein  eminentes  Mitghed  des  Wiener 
PrttrungsTereins  gethan?  (S.  Oesterr.  Ztschr.  f«  Horn*  1844. 
Bd.  1.  Heft  3.  p.  33.) 

Ba  wir  jetzt  mit  der  Gtykogenie  Claude  Bernard's  tbeil* 
w ei s c Bekanntschaft  gemacht  haben,  will  ich  hier  einen  somler- 
bareu  Umstand  nicht  vorhehlen.  Die  Zuckerbereitung  in  der 
Leber  wird  durch  Krankheiten  bei  Menschen  und  Thieren  auf- 
gehoben. Nun  bat  aber  Claude  Beroard  eines  Tages  an  einem 
gesund  aussehenden  Hunde  eiperimentirt ,  die  Leber  grOssten- 
theils  durch  krebsartige  Wucherungen  degenerirt  getroffen,  und 
doch  noch  Zucker  in  der  Leber  gefunden  l 

Ein  Anderer  wird  mit  dem  anscheinend  gerechten  Vorwurf 
kommen:  wie  darf  man  die  nach  genommenem  Cyclamen  an  Sy- 
philitischen bemerkten  Erscheinungen  als  ReinprQfnngssyinptuine 
aufnehmen?  Sic  rühren  gar  nicht  von  Cyclamen  her:  es  siod 
Eüecle  des  froher  eingenommenen  Jodkalis  oder  der  Quecksilber- 
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prilMraie;  ts  iiiid  Mp-  umi  Mar^urwifkuagaa,  uml  auhi  Cycia- 

BiB  Drittar,  bimvf  SMh  sUtttend,  wird  aagw :  die  neiaton 
durch  Vergiftungen  erbaltenea  Symptome ,  die  in  der  Arzneimit- 
tellehre in  Unzahl  aufgenommen  sind,  bieten  grösslentheils  auch 
keine  Siclierbeit.  Denn  gewisse  Klassen  von  Giften,  wie  die 
meCaUitcban,  bringen  immer  Erbrechen »  DorcbftUet  kelte 
Sdhweisse  elc.  berror,  die  narkotischen  immer  SinneeeummgeD 
etc.,  alle,  wenn  sie  mit  Tode  enden,  bringen  GonTvIsionen  etc. 
hervoFj  alle  übrigen  Particulariialen  äUinnten  gar  nicht  von  den 
Giften«  sondern  von  der  Individualität  des  Vergifteten  und  von 
den  eingenommenen  Gegenmitteln,  die^  in  au  groaaen  Quanti- 
tllleii  eingegeben,. selbst  solche  Reactionen  herronubringen  im 
Stande  sind. 

Ein  Vierter  wird  sprechen:  wer  steht  mir  dafin  ein,  dass 
die  Personen,  die  durch  eine  Arzneisubstanz  vergillet  wurden, 
nicbt  schon  vor  der  Vergiftung  krank  waren?  Die  particularen 
Vergillnngssymptome  rtihren  daher  von  der  durch  den  VergiN 
tungsrels  gesteigerlen  primitiren  Krankheit,  und  nicht  von  der 
Giflsubstanz  her. 

Em  Fünfter  wird  dieses  Argumcni  sogar  auf  alle  Gesund- 
Prüfungen  ausdehnen  und  sagen :  da  Niemand  gans  gesund  ist, 
so  sind  alle  PrOfungen  mit  Arsneien  immer  nur  PrQftingen  an 
mehr  oder  weniger  kranken  H eneohen ,  nnd  man  muss  entweder 
die  Gesundprütun^'tjji  ganz  aufgeben,  oder  dio  Pi  itfungen,  die  an 
als  krank  geltenden  Persuuen  gemacht  werden,  ebenfalls  unbe- 
dingt svlassen« 

Ein  Seebeter  wird  endlieh  ananifBn;  was?  Symptomo,  dio 
an  Geisteskranken  beobachtet  werde»,  will  man  nicht  als  geltend 

zulassen?  Diese  sind  eben  und  besonders  liazii  geeignet,  sichere 
Prafungsergebnisse  zu  liefern.  Geisteskranke  sind  gegen  Arz- 
neien sehr  unempfindlich,  und  wenn  in  Folge  sehr  grosser  Arx> 
leigaben  Symptome  bemerkt  werden,  so  kann  man  sicher  sein, 
daes  dies  ächte  charakteristiscbe  Symptome  der  Arsnei  sind  und 
nicht  aiulern  Einflössen  angehören,  welchen  Nichtgeisteskrauku 
sich  zu  entsieben  niemals  im  Stande  sind« 
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Mk  der  oben  gestellten  Frage  kann  man ,  wie  die  verehrten 
Leter  Mben,  den  richtigen  GesicbtftpuokI  so  leiebt  TenHekM, 
dtM  noch  eine  Unnbl  dergleiehen  CnlgegniiogeD  bervorgobrteht 
werden  bannen ,  welcben  Iroti  ihres  Unsimis  ein  gewisser  Grsd 

?on  Zulässigkeit  nicht  abgesprochen  werden  kann. 

Wenn  man  analytisch  zn  Werke  geht,  kann  man  freilich  alle 
diese  Entgegnungen  auf  Niehls  reduciren ;  aber  dass  dergleichen 
nur  geboren  werden  können«  seigt  schon,  dass  die  oben  gesCelile 

Frage  niemals  zu  einer  beslirnmteii  Anlwori  jähren  wird. 

Wir  wollen  einmal  versuchen ,  obige  Frage  in  zwei  zu  spaU 
ten,  und  sehen,  was  hierbei  herauskommt.  Symptome  an  Kran- 
ken können  auf  zweierlei  Weise  gesammelt  werden : 

1)  indem  man  Kraiiktu  Arzneien  eingibt,  nicht  um  sie  zu 
heilen,  sondern  um  zu  sehen,  welche  neue  der  Krankheit  niclil 
angehorige  Erscheinungen  hierauf  erfolgen  werden.  Man  nennl 
dies  an  Kranken  Versuche  machen»  an  Kranken  ex- 

pe  r i  m  c  n  ti  re  n. 

2)  lodern  man  Kraukheilea  heilen  will  und  zu  diesem  Zweck 
Arzneien  verabreicht«  merkt  man  auf,  welche  Erscheinungen  sich 
zeigen  werden  und  welche  nicht  dem  nalOrlichen  Verlauf  ange- 
hören, und  schreibt  die  beobachteten  neuen  Erscbeiuuiigeu 
der  angewendeten  Arznei  zu. 

Wenn  man  daher  den  Unterschied  zwischen  Versuch  und 
B  eobachtung  genau  festbült,  so  ist  man  gleich  vor  einer  mög- 
lichen Parallelisiriwg  des  Cyclamenversochs  und  der  Arsenik- 

bi  obichtuogen  Hering's  sicher  gestellt.  Sie  gehören  nicht  einer 
gleichen  Kategorie  an.  Versuchssymptome  an  Kranken 
lassen  wir  daher  ganz  beiseite,  vereinCachen  unsere  Aufgabe  und 
begnügen  uns  mit  beobachteten  Symptomen;  wir  fragen 
daher: 

Dürfen  an  Kranken  beo  hn  chic  te  Symptome  in 
einer  Keinarzneimiitellehre  zugelassen  werden? 

Ja^  werden  mir  Alle,  die  nicht  meiner  Meinung  sind,  zu- 
rufen, und  da  ich  meine  entgegenpfesetzte  Meinung  noch  nicht 
l>ewie8en  habe ,  so  muss  ich  vor  der  Uand  auch  J  a  sagen ,  darf 
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niriber  erlauben  nacbzusehf^n,  ob  die  aaf  4MteW«ite  erbaJUBea 
SfiiipliM»e  auch  wiriMi  gat  beobaokCH  inird«o ,  oder  üb  nickt 
Heilsymptom«  tnstatt  Kraakbeitsertcbeinani^efi  m 

unserer  Arzneimittellehre  eingeführt  worden  sind.  Dud  da  liahe 
ich  Tau  seil  de  auf  diese  Weise  eingescbmuggelle  Symptome 
fafoodMi  (aber  nicht  von  Hahnenaon),  wtlebe  wieder 
UBserer  Armeioiitteliebre  das  Redit,  atch  Retnanoeianllaikbra 
Danoen  zu  dOrfen,  alraitig  nachaD.  leb  will  nvr  ainaii  der  aller- 
kürzesten Beweise,  der  mir  eben  einfallt,  den  Lesern  vorh  j^en. 

In  Hartlaub  und  Trink  s  Keiner  ArzoeituiUeilebre ,  ßd.  I. 
f.  320.  Laipiig  1828,  lesen  wir : 

„Sabadillaameo. 

IMa  bier  folgenden  darchaeboaaenen  Symptome  eracbieoen 
bei  einem  Jinaben  von  lOJabrefi  periodiscli  jeden  Voll-  und  Neu- 
mond ,  am  beitigsten  des  Nachts.  Er  erhielt  Sabadiil.  30. ,  wo- 
raaf  die  Symptome,  die  seit  5  Jahren  eracbieoen  waren,  anablie* 
ben  Dod  46  Ellen  Bandwnroi  abgingen.  Der  Knabe  iai  aeilde» 
von  jedem  Uebelbeflnden  befreie« 

1.  15l(i(isichtigkeit  mit  Schwindel.  (75) 

2.  Schwarz  und  tinsler  vor  den  Augen.  (78) 

3.  Wüster  Kopfschmerz  mit  Brennen  und  Joeken  der  ana- 
aeren  Bededtnngen,  welches  Bitzegenibl  aicb  Aber  dieOberflicba 
dea  ganaen  Körpers  ausdebnt.  (55) 

4.  Kratzendes  Gefühl  im  Rachen  niil  Trockeuheit  und  schwe- 
rem Schhngen.  (127) 

5«  Der  Gernch  dea  Knoblauebs  iat  ibm  nner- 
trsglieb.  (146) 

6.  Heiaahunger,  besonders  nacbSflaaero,  nach 
Honi^  und  Mehlspeisen,  mit  Abscheu  vor  Fleisch, 
Wein  und  Saure  m  a  b  wecbs e  I  n  d.  (161) 

7«  Darat  nach  Bier  ond  Milcb«  (158) 

8«  Uebelkeitt  Warnerbeaeigen  o*  Erbrechen. 
(175) 

9.  Leibschneiden,  wie  von  Messern.  (207) 

10.  Drehen  undlicgen  durch  den  ganzen  Unter* 
leib,  wie  von  einem  Knäuel.  (210) 
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II.  Zasamnenschnarendes  Bauchweh  u.  hef- 
tiges Drän  geil  zum  Sluiii,  nil  unmerkücheiu  A  b- 
gange.  (212) 

12»  Scbmelaend^a  Ahlabreii»  flflsaig,  nii 
8«hl6im  Httd  Blut  geiiangl*  (249) 

13.  Kriebeln  und  Jucken  am  After,  abwech- 
selnd mit  angenehm  ein  Kitzel  an  den  ISaftenfltt- 
gain  und  am  äussern  Ohrgange.  (251) 

14.  Kuraer  Atham,  IroekeaeaHttalalo,  Magaftkrampl.  (28&> 

15.  Schlaf  durch  schrackbafta,  unruhige  THiwne  gaaUNrt; 
öfteres  Erwachen,  wobei  sogleich  heftige  Eiskalte  eintritt,  mit 
innerem  Uilzegefutil  und  kaltem  Schweiss.  (447) 

16.  Abwechselnd  brennende,  innere  UiUa,  und  äusseres 
iUkag»fubL  (472) 

Wie  wir  gaaahen,  aind  dar  Angabe  der  Heranagaber  nadi 
die  durchschossenen  Symptome  Heilungssymptome  (was 
nicht  bewiesen  ist),  und  die  andern  liichl  (iurchschossenen 
SabadiUa-Reinwirkungen  (was  wieder  auch  bestritten  wer- 
den kann).  Aber  beidea  zugeatandenf  findet  man  im  PrOftinga* 
verzeiehniaa  der  Sabadilla ,  welcbea  jeUt  unaer  Originalfeneich- 
niss  ist  (Stapf,  Beiträge  zur  Reinen  Arzneimittellehre.  Leipzig 
1836.  p.  171  u.  flg.)  alle  diese  Symptome  ohne  Unterschied  als 
Reinprufungssymptome  angegeben,  wie  man  aksh  sehr 
leicbt  llbaneugen  kann^  indem  man  jedaa  dieaer  Symptome  ein- 
aeln  mit  Hilfe  der  in  dieaen  Klammem  augefllgten  Nummero  mit 
dem  SlapiT^ächcn  Symptomenregister  vergleicht.  Was  hier  mit 
16  Symptomen,  die  nur  beispielswegen  angctührt  wurden,  gc- 
ackehen,  wiederholt  sich  zu  tausend  Malen  in  der  Reinen  An- 
neimf ttellehre  und  berechtigt  mich  an  dem  Anaapruche,  daan 
auaaer  offenbaren  IndividaaKtacaeyroptemen ,  auaaer  offenbar  fal- 
schen Citaten,  auch  noch  bei^'ciricngtc  (und  schlechte)  Heilsym- 
plome  die  Heine  Arzneiuiittelleiue  verunreinigen. 

Jetzt  ist  aber  an  mir  die  Reihe,  au  beweiaen,  daaa  an  Kran« 
ken  beobachtete  Symptome  gar  nicht  in  eine  Reine  Annei- 
nillellebre  eingefUhrt  werden  dOrfan.  Diea  wiU  ich  daher  heale 
beginqep  iind  m  mehreren  späteren  Studien  zu  Ende  bnugeui 
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Wir  werden  im  Verlauf  dieser  Arbeiten  alsdann  auch  sehen ,  ob 
die  obige  Frage  riebtig  gealelk  war«  oder  ob  aie  Boek  a»* 
den  inodifieirt  werden  oiuss ,  um  eine  riehüge  Aatwert  m  be- 
kommen. 

Herr  Gerstel  und  icli  bebauplen ,  dass  die  in  Folge  von  an- 
gewendeten Veratrum,  Hyoecyamus,  Stramonium  und  Belladonna 
beobaebieten  Symptome  an  EpHepCikern  and  Geisteahranka« 
iB  einer  Reinen  Armetnitlellebre  keinen  Platt  eionebiiien  dürfen. 
Die  drei  letstem  Arzneien  gehören  nicht  ine  Bereich  meiner  Ao^ 
gabtj,  icli  überlasse  die  Beweisführung  Herrn  Gerstel.  Heber 
Veratrum  glaubt  derselbe  scliün  einen  Beweis  gegeben  zu  haben, 
indem  er  Herrn  Fraak'a  Buch  erwähnt.  Diee  iat  aber  nnr  ein 
Hin*  and  kein  Beweis«  Herr  Frank  in  aemen  unecbMsbaren 
vier  Bänden  hat,  wie  Herr  Hering  (Aroerik.  Arxneipmfungen« 
[la^^.  15)  richtig  bemerkte,  sehr  Iren  untl  gut  gegeben,  was  er 
brachte,  aber  nicht  immer  alles  zu  Bringende  gebracht.  Zu  be* 
dauernde  Aualasaungen  sind  aus  der  Au^abe  (meglicbsle  Kttn^ 
nnansweichbar  entstanden.  Bei  Vorarbeiten  darf  »an  immerhin 
traf  Qoeiien  sweKen  Sprunges  hinweisen,  die  Responsabilitm  mt 
der  liand  einem  Andern  überlassen,  wie  ich  dies  uFl  geliian,  ofi 
noch  thun  werde,  und  in  der  1.  Studie,  Bd.  X.  p.  ätiS,  enge* 
merkt  habe.  SobaM  man  aber  so  einem  Abachlusa  kommen  will» 
mnss  man  AHes,  was  man  verbringt,  selbst  vertreten.  Geht  nm 
daher  in  Hinsicht  des  Veratrums  auf  die  Urquelle  suritck,  so 
liiidet  man  zwei  sonderbare  Umstände : 

1)  Dass,  wie  ich  zu  Aiiiaiig  dieser  Studie  schon  durch  eme 
Note  angedeutet  habe  und  Herrn  Gerstel  entgangen  isi,  Vera- 
trum bei  mehreren  dieser  Geisteskranken ,  mit  B  a  1  d  r  I  a  n  und 
Eiehelmietel  vermengt,  angewtindet  wnrde.  Alle  hleraoa 
entnommenen  Symptome  sind  schon  aus  di«  ^^er  Ursache  aliein 
mit  dem  Stempel  der  Unzulässlichkeit  gebrandmarkt. 

S)  Bei  genauer  Untersuchung  erlangt  man  den  onnm- 
stdsslichen  Beweis,  dass  die  Einverleibung  dieser  eftn» 
Nren  ImhOmer  nichtvon  H  ahnemann,  sondern  von  einer 
fremden  Hand  liernüirt. 

Folgende  Symptome  finden  sich  in  der  lt.  A.-M.-L*  Bd,  3« 
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p.  346.  2.  Aull.  1825,  Hie  r.reding's  Vermischten  Scbriften«  AI- 
(tnburg  1781,  p.  30  u.  flg.  enilehni  wurden: 

2.  7.  U.  12.  13.  ai.  22.  23.  24.  32.  33.  34.  42.  43.  44.  45.  46.  48. 
50.53.  54.  55.  56.  60.  61.  62.  63.  64.  68.  70.  71.  72.  73.  74.  82.  83.  84. 

85.  86.  94.  96.  102.  103.  106.  107.  108.  113.  115.  118.  119.  120.  121. 

ISa.  ISS.  130.  1S3.  1S4.  185.  Idi.  IS7.  138.  189.  140.  141.  148.  144. 

14.%.  146.  147.  14P.  149.  150.  151.   In?    1 'H.   l'l.   155.            157.  162. 

163.  105.  161).  167.  168.  174.  176.  179.  180.   IHl.   183.  189.   198.  199. 

2U0.  201.  202.  207.  208.  209.  211.  213.  215.  216.  218.  219.  220.  221. 

222.  223.  224.  225.  226.  242.  243.  244.  245.  247.  848.  251.  252.  253. 

857.  858.  859.  880.  861.  868.  864.  867.  868.  873.  898.  898.  318.  380. 

321.  323.  325.  333.  335.  336.  338.  339.  347.  354.  355.  357.  358.  359. 

360.  362.  363.  364.  365.  366.  367.  36fi.  369.  370.  371.  372.  373.  374. 

375.  376.  377.  378.  379.  380.  381.  382.  383.  384.  385.  386.  387.  389. 
380.  891.  398.  S93.  395. 

Jedes  dieser  Symptome  ist  in  der  Arzneimitiellebre  mit  Be- 
Boicbaiiiig  iler  Seitenzahl  versehen ,  in  welcher  es  in  Originsl 
Grodins's  lo  linden  ist.  So  z.B.  gleich  das  erste  in  derA,*M*-lj« 
346  Greding  ssgebdrige  Symptom :  Schwindel ,  es  geht  mk 
ihm  um  den  Klag  nu  (Greding,  S,  87)  ist  im  Origiual 

S.  87  zu  suchen. 

Um  diese  Vergleichung  den  aurmerksanieu  Lesern  möglich 
8u  fBScben »  hebe  ich  der  hier  folgenden  wortgetreuen  Ahschrill 
des  Giediog^sehen  Aafsalses  iiniiMr  die  Seitenssbl  des  Origiiuil- 
drucks  beigegeben. 

Ferner  ist  jedes  Symplufn  ,  welcites ,  dem  Original  entnom- 
men, in  dieR.  A.-M.-L.  ttbergegangen  ist,  mit  gesperrter  Schrift 
gesetsty  und  die  Symptomeonummer  derR«  A.*ll«-L«  betgegeben» 
damit  man  ersehen  kann ,  ob  die  Symptome  nicht  eigens  ausge- 
wählt wurden,  oder  ob  Alles,  wie  es  eben  gekommen,  genommen 
wurde. 

Auf  jeder  Seite  ist  unten*  durch  eine  Linie  vom  Texte  ge- 
trminl,  jedes  SimpCnm  gani  gleichlautend  der  R.  A,-M.*L«  wie> 
derholt«  Die  Leser  werden  hierdurch  in  den  Stand  gesetst,  beide 

Texte  zu  vergleichen  und  nachzusehen,  ob  nicht  Symptome  ver- 
stummelt, zerrissen  und  verdrelil  wurden,  um  sich  einem  im 
Vorsus  beabsichtigten  Zwecke  fttgen  su  müssen. 

Die  Herren  Repertorienmacher  können  ebenfalls  nachsobeo, 
ob  die  Wortdifferensen ,  die  ihren  mühsamen  Arbeiten  der  An» 
Ordnung  wegen  so  grosse  Schwierigkeiten  entgegenstellen,  wirklieb 
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cioen  aoloben  Aufwand  von  Geduld^  Ml  imti  AaftwerkiiMlnit 
verdienen «  ob  die  Worlveraefaiedeiibeiten  mcIi  inmer  getreu  loe 
dem  Urtefte  in  die  Reine  Anneimillelielire  nbergegangeo  find« 

fJnaiisweichbare  Druckfehler  in  Hinsicht  der  Nunuuern  der 
Seilenzahlen  Greiling  welche  in  der  2«  And.  des  3.  Bandes  der 
R.  A.-M.-L.  vorkommen,  habe  icti  durch  Vergleichun«^  mit  der 
1 .  Auflage  SU  beeeiligen  geeucbt.  So  s«  B«  Sympioni  207 :  Bei 
Hartleibigkeit  Hemßuee  (Greding,  a.  e.  0.  S.  28)  ist  im  Original 
Greding's  nicfit  zu  finden.  Vergleicht  man  aber  mit  der  ersten 
AuÜnge,  so  erweist  sicli  die  ZilTer  '28  als  Druckfehler,  dort  ist 
S*  39  zu  lesen,  und  im  Original  wird  es  getroffen. 

Und  aomit  lege  ieh  noch  in  dieser  Studie  das  erste  Acten- 
stnck  meinen  Lesern  vor,  die  übrigen  werden  in  andern  Studien 
folgen.  Alles  auf  einmal  zu  bringen  ,  verbietet  der  beschrttnkte 
Raum  und  die  Befürchtung,  die  Leser  zu  sehr  damit  zu  ermüden, 
denn  ich  bitte  erneut  um  genaue,  aufmerksame  Durchsicht.  Hätte 
ieb  nur  irgend  einen  andern  Weg  der  Beweisführung  ersinnen 
können^  niemals  wttrde  ich  solch'  Opfer  verlangt  haben. 

Noch  ein  Wort.  Um  der  Möglichkeit  vorzubeugen,  einer 
Nichterwähnung  angescliuldigl  zu  werden,  beiiK  rke  ich,  da 
ein  Theil  dieser  Studie  schon  vor  25  Jahren  in  den  £ilects  toxi- 
quea  et  pathogenetiques  des  H^dicaments  par  le  Docteur  Beauvais 
de  St.  Gratien  verdflentltoht  wurde,  dass  dieser  Dr.  Beauvais  und 
ich  nicht  zwei  verschiedene  Personen  sind.  Das  Verbrechen  der 
Nichterwähnung  ist  von  Herrn  Dr.  Lied  heck  erlumhin 
worden.  Bei  Gelegenheit  meines  Ilochverrathsprocesses  wegen 
verletiter  Pietät  gegen  Hahnemann,  Ginseng  an  Werth 
den  Golde  gleich  geschatit  zu  haben*),  wurde  ich  in  der  AUg.  bo»« 
Ztg.  Bd.  48. 20.  p.  152  nicht  nur  wegen  dessen,  was  ich  geschrie* 
ben ,  vors  Gericht  geladen,  sondern  auch  wegen  dessen,  was  ich 
nichtgesch  rieben,  sollte  ich  geviertheilt  werden,  lim  michda» 
her  der  Gefohr  lu  entxiehent  Aehnliches  noch  einmal  zu  Oberstehen, 
weil  ieb  Dr.  Beauvaia  Arbeit  nicbc  erwibnt  habe,  erlaube 
ich  mir  die  Bemerkung,  dass  wir  zu  gleictier  Zeil  im  Jahr  18il8 
zur  besonderen  Freude  unseres  inümen  Feindes,  des  Herrn  Dr. 
*)  V«igl.  Monatoblatt  der  Allg.  hom.  Zeitong.  Juni  1861.  p.  99,  &6. 
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Liedbeck,  das  Tngesliolit  erblickt  haben*  Die  Göns tellation  meiner 
GebuH  war  Durchgang  ilea  SebaUen  durch  die  Bahn  des  Sieio- 
bookft ,  darum  habe  ich  auch  in  ineioem  Lehen  so  viele  Bücke 
gesohoaaeo.    Welcher  Gynismiiftl  wird  Herr  R«  GroiA  «iisrnfeD. 

Auch  einer  meiner  Üusenfeinde  1 

Fermtehe  mit  der  weissen  Niesswurst,  mmiefem  sieh  selbige 

bei  mel (Dich olhck- rasenden  und  faUsdchtitjen  Personen  ent- 
weder krä/tiy  bewiesen  oder  die  Krankheit  ganz  hat  heben 

kihmen. 
Greding«  U  c.  p*  30. 

Der  Anfang  mit  diesen  Versuchen  wnrde  am  5*  August  1770 
gemacht* 

Nr.  !•  P*  K«,  ein  fallaüehtig  Rasender,  welcher  an 
8.  Fehruar  1769  in  einem  Alter  von  32  Jahren  in  unser  Armen«> 
haua  geliefert  wurde,  war  so  blödsinnig,  dass  man  durch  Fragen 
wegen  Ursprung  und  Fortgang  seiner  Krankheit  nicht  das  Ge- 
ringste von  ihm  herausbringen  konnte*  Er  soll  aber,  wie  kli " 
nachher  habe  erfahren  können ,  schon  vor  vielen  Jahren  mit  der 
Fallsucht  behaftet  gewesen  sein« 

Weil  ich  nun  diesen  auch  vorher  schon  dasEstract  aus  dem 
Stech-  p.  31 

aitfei  und  aus  der  Tollkirsche  hatte  gebrauchen  lassen,  aber 
ohne  Nutzen ,  so  machte  ich  auch  hier  den  ersten  Anfang  wieder 
mit  eben  demselben.  Ich  liess  ihm  also  vom  4.  August  bis  17* 
8ept.  3  Drschmen  Pulver,  und  vom  19.  bis  S7«  Sept*  wenigstens 
1  Drachme  Pillen  aus  dem  Gemisch  des  Pulvers  und  dem  Cxtraa 
der  weissen  Niesswursfasernin  gleichem  Gewicht  nach  und 
nach  so  nehmen,  dass  er  11  Gran  Pulver  und  13  Pillen  in  fler 
Zeit  von  24  St*  verbraucht  hat.  Da  er  nun  nach  einem  langen 
Zwischenräume  der  Raserei  und  Fallsucht  vom  1**— 5.  August 
täglich  einigemal  frtth  vor  dem  Gebrauch  des  Pulvers  die  Kpüepele 
heflüg  bekommen  hatte,  war  er  bis  xum  spaten  Abend  des  folgen» 
den  Tages  frei.  In  der  Nacht  aber  kam  sie  wiederum  zweimal 
stark,  und  das  dauerte  vom  8. — 11.  August,  jede  Nacht  zweimal* 
Uebrigens  war  er  ganz  rubig ,  obgleich  seiner  Verstandes- 
knfte  berauht,  und  der  Urin  lief  allemal  wider  seinen 
Wiilenvon  ihm  (215)*  Am  15.  August  hatte  er  verstopften 
Leib,  und  da  er  am  17.  8  Gran  Pulver  genommen,  erfolgte  vier^ 

216)  UawiUkörlicbeB  HMreea. 
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mal  Brechen  u  n  d  (i  f  t  n  i-  n  Neigung  z  u  m  A  u  f  s  t  o  s  s  e  ü 
(lirj).  Der  Leib  war  bis  zum  19.  Aug.  verslopfl,  an  welchem 
Tage  er  endlich  nach  zweimaligem  L^riirechen  gehörig  eröffnet 
wurde«  Am  20.  Aug.  kln^'te  er  nach  vorhergegangenem 
Ekel  über  Schinurz  im  ganzen  Munde,  welcher  sich 
vom  folgenden  Tage  an  bis  zum  3.  Seplbr.  äusser- 
er d  e  n  1 1 1  c  h  entzündet  hatte,  dazu  t  r  a  l  n  o  c  h  am  28, 
Aug.  eineEotzUiidung  der  sehr  rothen  Zunge  (96). 

p,  32. 

Hatte  fünfmal  uilenen  Leib,  und  am  21.  Aug.  dreimal.  Von  eben 
dem  Tage  bis  zum  3.  Sept.  machte  er  keinen  Gebrauch  von  der 
weisseo  Niesswurz,  am  31.  Aug.  aber  fing  er  an  seines  Verslan- 
des fähiger  zu  werden. 

Am  5. ,  8.  und  10.  Septbr.  brach  er  sich  an  jedem 
T a  g e  e i  n  i  g e  m  a  1,  un d  z  vv  a  r  w a s  e r  g e n  o  s  s  e  n,  Schleim 
und  gel  bg  r Ii  n  liehe  Materie  (147),  übrigens  befand  er 
sich  wohl.  Am  12.  war  er  gesprüchig,  munter  und  scherzte,  am 
späten  Abend  aber  bekam  er  einen  schwachen  fpihiuischen  Anfall. 

Vom  13.  bis  19.  Sept.  klagler  Ober  eiiieii  stechenden 
Schmerz  in  der  rechten  Seite  (242).  Arn  Ii,  15.,  17., 
19.,  20. — 22.  halle  er  die  Kpilepsie  einigemal  iin  lir  od*  t  wvm- 
ger  stark  gehabt.  Vom  17.,  20.  und  25.  hat  er  sidi  einigemal 
gebrochen  ,  den  27.  aber  siebenmal  gelbgrunliche  Materie ,  und 
Mch  am  28.  dreimal. 

Vom  20.  bis  23.  Sept.  war  er  von  einem  beinahe  i  m- 
m  e  r  w  a  h  r  e  n  d  e  n  Schlafe  befallen,  auch  wenn  e  r  A  n  - 
fülle  von  Fallsucht  halle  (320).  Atn21.  wnvdn  er  zuer^ü, 
und  am  29.  einigemal  vn?i  Diarrhöe  bruni uliigt,  war  i\\\rh  einige 
Tage  hindtjrcb  seines  Vei  Standes  ganz  unfitbig.  Er  Khigte  über 
Schmerz  in  allen  Hippen  und  n  b  e  r  M  a  t  Ii  g  k  e  i  l  (244"). 
Im  Monat  October  uudDecember  griff  ihn  die  Epilepsie  wiederum 
Öfters  an,  im  November  aber  war  er  frei.  Er  blieb  in  dem  mNui- 
lichen  Zustande ,  in  welchem  er  vorher  gewesen  war,  bis  zum 
April  1771,  wo  er  endlich,  nach  einer  langen  und  liofligen  Krank- 
heit und  nach  öfteren  starken  epileptischen  Anfallen,  am  1.  Mai 
froh  gegen  5  ühr  starb.  . 

1 1 5)  Oeftcre  Bcwejjung  zum  Aufi<tossen. 
9r>)  Nach  der  I^^hcllceit  erst  Schmer/  .,  finnn  starke  KnUfindong  im 
Munde,  zuletxt  sehr  rnihe  {jeschwotlene  Zunge, 

147)  Erbrochen  Ue»  Genos.Meiieii  mit  i^cliloini  uiiil  grünen  Wesen. 
243)  Stiebe  iD  der  rechlen  Seite. 

320)  Drei  Tage  langer  Schlaf  oineit  epileptiacfaen  RrankeUi  selbst  wah- 
rend der  Anfälle. 

344)  Schmerz  an  allen  Bippen. 
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p.  33« 

Nr«  IL  J«  C«  V. ,  eio  janger  Hansell  t od  23  iahreo ,  war 
in  leiser  KMbeil,  ala  Knabe  von  8  Jahren«  durch  einen  Hund 
ao  erachreckl  worden,  daaaar  anOingiich  im  Schlafe  fildUiich  «ii^ 
sprang,  ala  wollte  ihn  ein  Hund  anfaUen.  Er  verfiel  naobhar  in 
eine  völlige  Epilepsie«  welche  alle  halbe  Jahre,  ja  anch  wohl 
einige  Wochen  frtther  wieder  kam ,  bis  diese  ILrankheil  nndlich 
jeden  Monat,  etwas  seltener  in  der  sechsten  oder  siebenten  Wocfie, 
surflckkehrte«  Er  war  zugleich  mit  einem  Poltern  im  Unterleibe 
geplagt,  hatte  keinen  Appetit,  und  Nachts  beonruhigten  üin  hef- 
tige Kopfscbmersen.  Schwache  des  Verstandes  und  wirhiicber 
Unsinn  herrschten  manchmal  etliche  Tage  hindurch  bei  ihm,  «ul 
welche  Znfillle  nach  Verlauf  von  drei  Jahren  nach  einem  jedon^ 
maKgen  Anfall  ein  Schwindel  in  den  Augen,  der  etliche  Tage  an- 
hielt, erfolgte«  An  diesem  wollte  ich  anch  einen  Versuch  mit 
derweissenNiesswuri  anstellen,  lumal  da  er  vorher  schon 
den  Stechapfel  und  das  Toll  kraut  fest  ohne  allen  Nutien 
eine  siemlich  lange  Zeit  gehraucht  hatte«    Ich  liess  ihm 

p«  34. 

also  vom  5.  Aug*  bis  19«  Septbr«  1770  Gebrauch  davon  machen 
und  gab  ihm  unter  der  Zeit  5  Drachmen  Pulver  und  Vi  Drachme 
Pillen«  Er  michte  den  Anfang  mit  1  Gran  Pulver »  welches  ich 
endlich  am  15.  und  17«  Sept.  bis  zu  15  Gran  vermehrte.  Pilhsa 
hat  er  zuletzt  nur  zweimal  genommen«  Er  wurde  am  3«  Jnli 
zuerst  zweimal  atark ,  ohne  Rasen ,  von  der  Epilepsie  hefallen, 
und  am  2.  Aug«  ebenfalls  zweimal,  aber  heftiger.  Die  erste  Zok 
nach  dem  Gebrauch  der  weissen  Ntesswursfasem  bis  zum  9«  Aug. 
befand  er  sich  sehr  wohl« 

Am  10.^ August  beklagte  er  sicli  Ober  Kopfschmerzen  und 
Benchgrimmen,  hatte  viermal  offenen  Leib  und  schwitzte,  in  den 
folgenden  Tagen  aber  war  er  wohl  und  schlief  gut. 

Am  14«,  wie  auch  am  17. u.  18«  klagte  er  über  Schmer^ 
zenindenAugen  (32),  ober  Aufstossen  und  geringen  Speichel» 
fluss,  und  schwitzte  mittelmlssig« 

Vom  19«'--25.  Aug*  klagte  er  aber  Auftreten  (Geschwulst) 
der  Augenlider,  und  am  31.  über  Bauchgrimmen,  daraaf  hefend 
er  sich  wohl« 

Am  28'«  und  29«  erbrach  er  sich  (nach  einer  Dosis  von 
8  Gran)  jeden  Tag  zweimal  und  spuckte  grUnüchen 
Schleim  mit  dem,  was  er  gegessen  hatte,  ans  (145). 
Am  29.  hatte  er  dreimal  offenen  Leib ,  am  30«  Ekel ,  am  31. 

32)  Scliiitcr^  in  liun  Augen. 

14S)  ErbrecboD  d«i  Oenoneneii  aul  grfinem  Sckleime. 
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befand  er  stclj  wohl  und  am  1.  Sf'pi.  Iti'iK'li  or  wieder  grünlichen 
Schleim  von  sich.  Am  2.  S|)uckte  er  slark  ,  am  3.  befiel  ihm 
sehr  irüh  heilige  Epilepsie,  doch  ohne  darauf  erfolgle  Raserei, 
am  4.  klngle  er  üher  p.  35. 

Pol!  1  III  im  Trüerleihc  und  fiber  Kopfschmerzen,  vom  ß.  an  Uber 
eben  diosi  liMMi ,  und  waren  diese  Ztif.llle  zu'rleich  mit  Haserei 
verbunden  ( i  n  d  e  m  e  r  s  i  ch  f  0  r  e  i  n  e  n  .1  ä  i:  (  i  au  s  ga  b(375), 
und  Uber  1-  u  n  k  e  I  n  der  Äugen  (50)  bis  zum  Monat  Orlober. 
Dazwischen,  nämlich  am  <S.,  13,,  16.  u.  19,  Sept.,  bat  er  sich 
einigemal  gebrochen  undaQi9.,  10.  u.  13.  beioalie  gar  KicliU 
zu  sich  genommen. 

Am  1 3.  und  'AT) .  Sepl .  beklagte  ersieh  il  b  er  Sc  h  m  e  r  / 
in  der  I  i  n  k  e  n  S  e  i  l  e  wahren  d  tl  e  s  If  u  s  l  e  n  s,  S  ch  w  ü  ch- 
1  i  c  h  k  e  i  t  und  schweren  A  t  h  e  m  (253)  und  vom  20.  Sepl. 
an  auch  ilber  a  1 1  z  u  b  ä  u  Ii  g  e  n  Abfluss  des  Speichels 
(102).  Da  er  am  2.  untl  3.  Ocl.  üher  einen  stechenden 
Schmerz  in  der  rechten  Backe  und  auf  der  Ürusl 
w  ii  b  r  e  n  d  d  e  m  A  u  s  s  p  u  c  k  e  n  klagte  (64) ,  wurde  ihm  am  5. 
Oi'l.  eine  Aib-r  am  Arm  geolTnel,  jedoch  ohne  alle  Krleicbterung 
der  Schmelzen;  das  IJhil  war  gut  hescliallen.  Am  28.  halte  er 
früh,  und  zur  Nacht  zwisSchen  dem  13.  und  14.  Hec.  wechsel- 
weise drei  heftige  tlpilepsieanfulte,  iti  der  Nachi  aber  zwischen 
dem  21.  u.  22.  Januar  1771  nur  einen  einzigen  Anfall.  Am  11. 
Sept.  habe  ich  dem  Fat.  wegen  verstopftem  Leibe  (209) 
eioe  Dosis  mit  Salpeter  vermischtem  Bittersais  gegeben, 

Nr.  III*  J.  C,  B.,  34  Jahre  alter  Bergmann  ^  von  kleiner 
Statur,  fleischig  und  mit  einem  grossen  runden  Kopfe  versehen, 
wurde  er  am  6.  Febr.  1770  wegen  einer  starken  Melancholie, 
in  welche  er  im  Herbst  des  Jahres  1769 

p.  36. 

durch  Schreck  aus  einer  verderbten  Einbildungskraft  verfallen  war, 
in  unser  Armenhans  gebracht.  Auf  Befragen  erzähltt*  er,  was  die 
Ursache  seiner  Krankheit  gewesen  sei:  Bis  zum  Herbst  v.J.  habe 
ihm  niemals  etwas  gefehlt;  als  er  ganz  allein  in  die SohmelzhUtte 
bjitte  gehen  wollen ,  habe  sich  ein  grosser  schwarzer  Mann  auf 
seine  Schultern  gesetzt ,  worüber  er  so  erschrocken ,  dass  er  in 


375)  Wahnsinn;  er  ^bt  dch  för  einen  J3i(^er  an«. 

,')0)  Funkeln  vor  <lcn  Augen. 

Bei  Uusten  Schmerz  in  der  Unken  SoitOi  bei  Schwäche  u.  Kcbwur- 
aUimiglieit. 

102)  $i»eichclflnff8.  (S.  3!>  n.  45.) 

64)  Stiche  in  der  r.  Backe  nnd  der  rechten  Brust  bei  Spcit'hclflii.ss. 
209)  Langwierige  LeibcereT^topfoni;.  (8.  S.*!.  8.  7ftistcin  Druckfehler.) 

Xlll,  I.  8 
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diese  Krankheit  vrrfaDcn  sei.  Von  der  Zeit  seiner  Ankunll  liier- 
her  bis  zum  Aitiaiig  der  Cur  raste  und  wülhcte  er  unaufliürlich 
und  öfters  so  sehr,  dass  man  ihn  in  Ketten  legen  musste.  Wäh- 
rend der  melancliolischen  Raserei  war  er  der  Manuslupralion 
ergeben  ergeben ,  und  in  diesem  Zustattde  hatte  er  vom  5.  Aug. 
bis  zum  16.  Sept.  beinahe  1  Unze  Pulver,  und  vuii  da  bis  zum  23. 
Sept.  über  1  Drachme  Pillen  mit  der  w.  N  i  e  s  s  w  u  r  z  nach  und 
nacli  ^enonmien  (indem  er  von  1  Gran,  allemal  früh  genommen, 
bis  zu  18  Glan  stic^'),  und  zwar  mit  dem  glückhchsten  Erfolg: 
denn  die  melant  hoiische  Phantasie  verringerte  sich  von  Tag  zu 
Tag,  dalui  trai  aber  am  7.  Aug.  eine  Entzündung  des  a  n  - 
z e n  M  u  mies (94)  hinzu,  auf  welche  am  12.  Aug.  eine  L n  l z  ü  n - 
dungdes  rechtenAuges  mit  einer  Fieberhitze  (45) 
erfolgte.  Das  Bittersalz  verminderte  diese  Entzündung  durch  Laxi- 
ren,  und  sie  verging  bakl  darauf  ganz,  so  dass  er  vom  IG.  Aug. 
an  gut  schlief  und  sich  sehr  wohl  befand.  Vom  22.  an  konnte 
er  kaum  geslltligt  werden  (120),  am  26.  klagte  er  über 
Brennen  an  d  er  Oeffnung  des  Mastdarms,  wenn  er 
zu  Stuhle  ging  (211),  p.  37. 

was  am  27.  wieder  nachliess.  Als  er  am  29.  nach  dem  Gebrauch 
von  13  Gran  Pulver  siebenmal  einen  grünlichen  Schleim  wegge- 
brochen und  zweimal  offenen  Leib  gehabt  liatte,  empland  er  eine 
ausserordentliche  Erleichterung  im  Kopfe  und  war  sehr  wohl. 
Am  G.  Sept.  hatte  er  fünfmal  Erbrechungen  von  gelblich 
grünem  Schleim  (148) ,  und  am  11.  wurde  er  bisweilen 
imGesi  cht  ganz  weiss,  und  gleich  darauf  ganz  roth 
und  Ii  €  i  s  s  (339) ,  so  d  a  s  s  e  r  s  i  c  h  w  a  h  i  n  d  d  e  s  S  p  r  e  - 
chcns  le  ich  t  vergas  s  (7),  was  bis  zum  17.  fortdauerte,  wo 
er  viermal,  und  am  21.,  wo  er  fünfmal  gelblichen  Schleim  in 
grosser  Menge  ei  brach.  Von  dieser  Zeit  an  befand  er  sich  sehr 
wohl,  so  dass  er  ein  Jahr  darauf,  am  28.  Sept.  1771 ,  gesund 
und  von  seiner  Krankheit  betreit  zu  den  Seioigeu  zurückkehren 
konnte. 

Nr.  IV.  J.  G.  L.,  34  Jahre  alt,  ein  sehr  langer  und  wohl- 
gewachsener Zimmermann ,  welcher  zugleich  als  Soldat  gedient 

94)  BnUfindnng  im  inoern  Monde. 

45)  Enf/.üiulung  cleir.  Auge». 

120)  Gerrus.''i<ikeit. 

211)  Ein  BruQueu  im  After  beim  Stuhlgange. 
148)  Erbrechen  grünen  Schleims. 

889)  Jihlingt  Abweclistmig  von  völliger  Gesichtibliaie  mit  HHee  md 

B5thc  des  Gesichts. 

7)  Fast  gaas  Temiehtetes  Oedäclitnias,  er  vergifst  da«  Wort  im 

Munde. 
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hatte ,  war  seit  einem  Jahre  to  Meiancholie  TerfalleQ  und  wurde 
im  Monat  April  1767  hierher  gebracht,  nachdem  er  io  eine  so 
grosse  Wnth  gerathen  war,  dass  er  mit  Ketten  gefesselt  werden 
musale«  Hier  war  er  swar  in  Kuriem  ganz  ruhig,  sprach  aber 
Tag  und  Nacht  vom  Soldatenwesen,  ?on  ansusteUenden  Märschen, 
vom  Attaquiran,  von  Schlachten  liefern  nnd  den  Feind  io  die  Flucbl 
schlagen*  Derselbe  hat  vom  5.  Aug.  bis  17.  Septbr.  6  Drachmen 
Pulver  u*  bis  znm  29.  i  Drachme  Pillen  aus  der  w.  Niesswurs, 
p*  38.  18  Gran  endlich  nach  und  nach  ge- 

nommen. Bis  zum  28*  Aug*  empfand  er  nach  Gebrauch  dieses 
Pulvers  keine  UngenUlchlicbkeit,  schlief  ruhig  und  ass  mit  gutem 
Appetit.  Am  29.  trat  nach  dem  Gebrauch  von  13  Gran  desselben 
zweimaliges  Erbrechen  eines  weissen  Schleimes  ein ,  hatte  viel 
Ekel,  am  31.  aber  zweimal  offenen  Leib.  Am  4.  Sept.  erbrach 
er  nach  16  Gran  Pulver  dreimal  einen  gelblich  grünen  Schleim 
weg,  am  folgenden  Tage  denselben  zu  verschiedenen  Maleu  und 
in  grosserer  Menge,  und  am  7*  ttbergab  er  sich  ftlnfmal«  Am  10« 
erbrach  er  viermal  häufig  blos  grauen  Schleim,  und  am  folgenden 
Tage  hatte  er  zweimal  naiQrlicben  Stuhlgang,  aber  geringen  Appetit* 
Vom  11*  Sept.  wurde  er  etwas  gesprächiger,  aber  vom  12.  bis 
17.  vermehrte  sich  die  Raserei  ein  wenig.  An  diesem  Tage  sah 
man  seine  Nase  mit  rothen  Flecken  (70)  undanden 
folgenden  mit  Blischen  besetzt  (71).  Am  19.  erbrach 
er  fünfmal  und  am  24.  zweimal  Schleim»  Am  27.  hatte  er  ftlnf- 
mal ,  und  am  29.  viermal  offenen  Leib ,  dann  aber  wurde  er  des 
Arzneimittels  OberdrOssig,  ging  mit  einem  Marsch  wider  die 
Feinde,  besonders  die  Türken «  besUndig  schwanger,  und  hatte 
keinen  Nutzen  von  dem  Gebrauch  der  weissen  Niesswurzfasem. 
Er  blieb  in  diesem  Zustande»  bekam  nach  und  nach  einen  Husten 
und  wurde  ganz  ausgezehrt,  bis  er  endlich  am  12*  Juni  1772 
früh  starb. 

Nr.  V«  J,  G.  G. ,  eines  Bauern  Sohn  ,  kam  im  März  1769 
im  21.  p.  39.  Jahre  ins  Armenhaus.  Er  war  schon, 
aus  unbekannter  Ursache,  in  seinem  17.  Jahre  melflncljolisch  ge- 
worden, so  dass  er  beständig  las,  sang,  pfifTund  in  der  Irre  hernni- 
liel,  so  slillschweii^rnd ,  dass  man  auf  eine  Frage  keine  Antwort 
au?  ihm  herausbringen  konnte.  Ev  war  von  kleiner  Slalvir,  hatte 
folle  Backen,  (ibrigi  ns  eine  sehr  gesunde  LeibesbeschatTenheit. 

Derselbe  iial  vom  5.  Aug.  bis  17.  Sept.  wenigsten?  5  Drach- 
men Pulver  und  tod  da  bis  zum  1.  Oct.  1%  Drachme  Pillen  aus 


70)  Auf  der  N;!^c  rothc  Flccki". 

71}  Auf  der  Nu^o  dicht  bei  ciaaader  Htcheudc  Bläschen. 
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der  weissen  iNinsswurz,  cndliib  vom  15.  Nov,  bis  7.  luc. 
10  Drachmen  Piüen,  in  gleiciier  (jiKirniläl  aus  dem  ExtracL  (l«^r 
weissen  Niessw  nrz  und  dem  Pulver  der  gemeinen  n  1  - 
dri an  Wurzel  bereitet,  nach  und  narl»  so  genommen,  dass  17 
Gran  Pnlver  und  l'illen  aus  I» !  o  s  s  e  r  M  e  s  s  w  u  r  und  42  Gran 
Pillen  ausNiesswurzund  Baldrian  fast  die  tägliche  Dosis 
ausmachten. 

In  den  ersien  Tagen  schlief  er  gnl,  halle  wenig  offenen 
Leih,  war  abwechselnd  einmal  ruhigei",  das  aiuleremal  beredter, 
trank  mehr  und  weniger.  Am  13.  Aug.  und  lolgende  Tage  sah 
die  weisse  Haut  im  rechten  Auge  etwas  roth  (43), 
am  16.  und  17.  spürte  er  stärkeren  Durst  und  Appetit 
zum  Essen  (122),  am  18.  hatte  er  verstopften  Leib, 
häufigeren  Urin  (207),  und  am  23.  Äug.  I>rach  er  nach 
dem  Gebrauch  von  1 1  Gran  Pulver  d  i  e  S  p  e  i  s  e  ti  a  u  f  einmal 
weg  (144),  Darauf  war  er  weil  ruhiger  und  blieb  so  bis  zum 
21 . ,  von  diesem  Tage  an  antwortete  er  fast  drei  Tage  lang  gar 
nichts  wenn  p.  40, 

man  ihn  fragte.  Am  29.  Aug.  brach  er  nach  13  Gran  Pulver 
fünfmal  Schleim  uiil  grihn  r  GalJe  weg  und  halte  dreimal  offe- 
nen f^eih,  was  auch  am  31.  August  ebenfalls  viermal  mit 
eine  m  ge  wi  ss en  K  r  b  1  a  s  s  e  n  mi  tJ  e  s  i  e  h  l  sla  tlfan  d  (201). 
Am  1.  Sept.  uar  er  munter  und  ging  Irei willig  an  seine  Arbeit, 
Am  2.  warf  er  nach  15  Gran  Pulver  achtmal  Schleim  weg,  wo- 
rauf er  weit  ruhiger  und  beredsamer  wurde.  Am  5.  erbrach  er 
viermal f  und  am  7.  dreimal  geibgiüiihcheij  Sclilfiin  in  grosser 
Menge.  An  demselben  Tage  zeigten  sich  am  1 1  u  i;  c  n  Winkel 
des  Mundes  einige  Bläschen  (73).  Am  8.  erbrach  er 
wenig  Schleim,  am  11.  dreimal  w  e  i  t  mehr,  und  am  10, 
viermal  schwarzgrUnlichen  (157;.  Am  12.  erbrach  er 
zweimal  Schleim,  am  15.  nur  einmal,  und  von  diesem  Tage  bis 
zu  Anfang  ücL»d)cr  fing  er  an  e  i  n  e  M  e  n  g  e  zähen  Speichel 
vvegzuspucken  (103).  Am  17.  erbrach  er  fünfmal,  niiti  am 
19.  viermal  Scbleini  v\eg,  worauf  er  wieder  etwas  zu  sich  kam. 
Am  23.  und  24 .  fiat  er  wieder  Öfters  Schleim  w  e  g  g  e  - 
b r 0 c b e n ,  was  auch  am  1 .  Gel.  zweimal  geschah, 


43)  K'"thr  iir<  Weissen  im  rechten  Auge. 

122)         1 1  (III j^cr  umsscr  Durst 

207)  Bei  Ilartlcibigkeit  llarntlu.ss. 

MI )  Er  wird  Mau  im  Gesicht  beim  8tiiblgAng. 

73)  Am  I.  Winkel  dee  MundcH  niiisclieimiMtchlag. 
i:>7)  Kr)  rrr-lien  schwarzgrüoen  Scblenues. 
103)  Zuiier  ^|>uiclielfliiS8, 
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mit  einer  geringen  Hilse  desKtfrpere,  welche  je- 
doch bald  darauf  ferging  (163). 

Da  er  Mitte  Nov.,  nach  Verlauf  von  8  Tagen,  wieder  eeinea 
ganien  Veratandes  beraubt  war  u.  denMagen'so  8i*hr  mit  Speisen 
angefüllt  hatte,  dass  er  alles  au  sich  Genommene  wieder  von  sich 
gab,  80  liess  ich  ihn  am  15*  Nov.  16  Gran  und  nach  uud  nach  mehr 
p.  41.  von  den  oben  erwähnten  Pillen  (aus 

INiesswurs  tt*  Baldrian  ex  tr.)  nehmen.  Von  dieser  Zeit  an, 
und  zwar  am  19.  und  24.,  hatte  er  offenen  Leib,  am  22.  erbrach 
er  vor  Tische  eine  aiemlicbe  Menge  gelbgrttnen  Schleim,  und 
konnte  seinen  Bruder  nicht  mehr  erkennen  (374). 
Am  26.  und  29.  hatte  er  kaum  einmal  offenen  Leib,  am  30.  und 
!•  Dec.  aber  dreimal,  was  auch  am  2.  viermal,  und  am  3.*  zwei- 
mal der  Fall  war.  Am  4.  war  der  Leib  wieder  verstopft ,  das 
Gesicht  mit  einer  heftigen  Boihe  aberzogen  und 
h  e  i  s  s  (54),  auch  sprach  der  Kranke  kein  Wort. 

Am  5.  hatte  er  fünfmal  offenen  Leib  mit  Grieichterung  aller 
vorigen  Zuftlle.  Am  6.  fing  er  wieder  an  zu  salviren ,  da  aber 
am  folgenden  Tage  Hitze  und  Rothe  im  Gesicht  wieder  zunahmen 
und  sich  einige  kleine  fieberhafte  Anfillle  zeigten  ^  wurde  er  mit 
andern  Arzneimitteln  behandelt. 

Nr.  VI.  D.  E.  S.  S. ,  Hacker,  rlwas  über  40  Jahre  all, 
lan^»  und  hnger,  wurde  am  4.  Febr.  1769  in  unser  Armenbaus 
«;ol>railit.  Kr  verfiel  iiji  Souimer  1768  ziicr.st,  hiiiplsnrhiieh  aus 
luoraliscben  üi  saclien  ,  in  eine  Melancliolie  ,  kuiv,  diiraul  alu  r  in 
eine  völlige  H  a  s  e  r  f»  i;  er  war  ilabei  immer  gesjuacbig,  vergnügt, 
munter,  witzig  und  scherzhaft,  wenn  man  ihn  aber  zum  Zum 
reizte,  p.  42. 

war  er  der  rasemiste  Mensch.  Derselbe  hat  vom  5,  Aug.  1770 
bis  znm  11.  fast  eine  Unze  Pulver,  tind  v<iii  da  bis  zum  24.  etwas 
aller  1  Drachme  Pillen  ans  der  w.  iNiesswiirz  naeh  nnd  nach 
genommen,  zulelzl  l)is  zui  Dosis  eines  Serupels  von  <iem  Pulver. 

Zn  Anfang  der  Cur  w;ir  er  mehr  heredl,  als  sonst,  und 
rasender;  am  7.  Ang.  bekam  er  eine  R  ö  I  Im?  im  Gesicht, 
trank  viel,  u  r  i  rii  r  t  e  stark  und  schlief  gut  (55).  Die 
folgenden  Tn<^n  war  er  unruhiger,  am  9.  verstopfte  er  den  Ge- 
hörgan^'  mit  i^ek.uilem  Drode  und  klagte  naelilier  über 
Taubheit  (377).  Der  slarlte  Durst  dauerte  fort  uud  am  Abend 

163)  Krhrechcii,  dabei  llitso  des  KOrpers* 
374)  F)r  kennt  8cinc  Anvcrwumltcn  nicht. 

54)  Diinkclrotheö  hei.sscs  Gesicht. 

bä)  Guäichtsröüio  niit  groitöem  Dur^t  und  HarnÜutiä. 
877)  Er  gibt  Tor,  taub  and  blind  zu  sein  and  den  Krebs  sa  haben. 
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brach  er  das  Getrunkene  wieder  weg.  Am  !!•  serriss  er 
alles  und  auchle  die  mit  denZflhnen  zerrisseoen 
Schuhe  zu  essen  (372) ,  aml3.  verschluckteersei- 
neneigeneoKolh  (373).  Am  14.  und  15.  aber  verhielt  er 
sich  weit  ruhiger,  Abends  bekam  ereinen  starkenHtt* 
sten,  welcher  fast  drei  Stunden  forte!  auerte^  spie 
vielen  Schieim  aus  und  schlief  gut  (257).  Am  folgen* 
den  Tage  war  er  weit  blödsinniger,  spie  viel  grünlichen  Schleim 
aus«  welcher  sich  aber  am  18.  sehr  verminderte;  er  gab  übri- 
gens vor,  er  wäre  blind  undhfltte  den  Krebs  (377)« 
Am  20.  kam  der  Husten  abwechselnd  mit  grauem 
Speichel  verknüpft  wieder,  zu  demsi  ch  am  folgen- 
den Tag  noch  Schmerz  auf  derBrust  wSbrend  des 
Husiensgesellte  (251) ,  der  auch  am  22.  noch  anhielt,  wo 
er  sich  früh  brach  und  nichts  ass.  Vom  23.  wnr  er  sehr 
ruhig ,  nur  dass  er  Nachts  etwas  hustete ;  vom  27.  an  klagte  er 
Ober  SchmerzaufderBrust  p.  43. 

and  trockenen  Husten  (2M).  Da  er  am  31.  viennal  grü- 
nen Schleim  erbrochen,  ßng  er  am  1.  Sept.  wieder  zu  rasen  und 
zu  lachen  an ,  hatte  überdies  vorzüglich  zurNachtzcit  und 
früh  einen  starken  und  trockenen  Husten  (259). 
Vom  S.  Sept.  an  schlief  er  fast  beständig  (319).  Am 
13.  antwortete  er  allemal  auf  an  ihn  gerichtete  Fragen  und  kam 
in  den  folgenden  Tagen  allmälig  wieder  zu  sich.  Am  17.  fand 
man  ihn  nach  dreimaligen  schleimigen  Erbrechnngen  blödsinni- 
ger, er  klagte  über  Ta ubheit  und  Sch merzen  auf  der 
Brust  (6S).  Am  19.  Hess  er  sichs  recht  wohl  schmecken, 
priese  sich  als  den  grOsstenPotentatennndKaiser 
glücklich  und  erwählte  Andere  su  Forsten  (376)* 
In  der  folgenden  Nacht  spie,  er,  nach  einem  anfangs 
trockenen  Husten,  vielen  Schleimaus  (260).  Am  23« 
hatte  er  zweimal  oflenen  Leib,  und  am  24.  erbrach  er  sechsmal 
gelbgrünlichen  Schleim,  worauf  ein  Schlucken  erfolgte, 
welcher  eine  ganze  Viertelstunde  anhielt  (113). 

372)  Er  zerbeisst  soino  Schuhe  und  verschluckt  dio  Stücke. 

373)  Er  rcrschlingt  meinen  eigenen  Eoth.  (S.  42.  S.  43  ist  cinDruckf.) 
857)  Abendi  starker  Hnsteiii  3  St.  lang,  mit  Spoichelfluss. 

S51)  Bnialichmai  b<i  trookvMm  HoBtea. 

259"^  Dea  Nacht«  und  früh  starker  trockener  Haften. 

319)  Langer  ununterbrochener  Schlaf. 

68)  Er  klagt  über  Taubheit  und  Brustschmerzen. 
376)  Er  gibt  sich  för  einen  Fürsten  aus  und  thut  stolz  darauf. 
260)  Mach  troekenem  Husten  öfterer  Anewnrf . 
118)  Lang  anhaltendes  ScUmduen. 
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Hieranf  worde  er  «nige  Zeil  lasg  ganz  ruhig :  übrigens  aber  hat 
er  sefoeii  TOlligen  Verstand  niemals  wieder  bekommen. 

Nr.  VII.  J.  G.  K.,  Ta^^l/Jhner,  welcher  von  einem  melan- 
cholisch-rasenden Vater  gezeii^^t  worden  war,  konnte  sclioti  von 
den  ersten  Jahren  seiner  Kindlieii  nn  /.w  gewissen  Zeilen  seine 
Vprstandeskrfifte  nicht  geli()riy  gehrauchen.  Man  hrachle  ihn  am 
10.  Jan.  t77ü,  31  fahre  n!? ,  in  nnser  Armenhans.  Kr  war  zu- 
weilen niJl  Gescliwüren  an  den  Scliientieinen  ziendich  lange  lie- 
haftet,  und  iiaeidier  seines  Verstendes  ganz  unfähig ,  beging  er 
die  uQsinuigsteu  Handlungen,  wusste  nicht  wo  er  hinging, 

p.  44. 

und  irrte  Uberall  herum.  Derselbe  hat  vom  5.  Aug.  bis  17.  Sepl. 
beinahe  17  Drachmen  Pulver,  und  von  da  bis  zun)j?9.  wenigstens 
2*  .2  Drachme  Pillen  aus  der  weissen  Nirsswui  z  nach  und 
nach  verschliH-ki ,  so  fiass  sowohl  vom  Pulver  als  von  den  Pillen 
18  Gran  die  grössle  Dosis  ausmachten. 

Am  7,  Aug.  befand  er  bich  schon  weit  ruhiger;  man  be- 
freite ihn  von  dem  Riemen  ,  mit  welchem  er  gebunden  war,  und 
er  schlief  gut.  Vom  10.  an  trank  er  mehr  als  gewöhnlich,  und 
vom  15*  fing  er  auch  mehr  als  sonst  zu  essen  an.  Am  17. 
schwitzte  er  stark,  und  d  e  r  S  c  h  w  e  i  s  s  roch  sauer 
(354),  in  der  folgenden  Nacht  aber  war  er  schon  massiger.  Am 
20.  und  folgende  Tage  schlief  er  bisweilen,  und  des  Nachts  mehr 
als  zuvor;  am  23.  brach  er  die  Speisen  zweimal  weg;  ;mi 
Iiatle  er  dreimal  o f f e  n  e  n  Leib  und  klagte  ü her  G ri m - 
m e n  um  den  Nabel  (181).  Am  29.  erbrach  er  zweimal  grü- 
nen Schleim,  und  am  folgenden  Tage  dreimal;  am  31.  hatte  er 
doppelt  of fen e nLeib,  mit  einer  gewissen  Mattig- 
keit verbunden  (200).  Darauf  befand  ersieh  wohl;  aber 
am  4.  Sept.  war  sein  Leib  verstopft,  er  klagte  Uber 
Hitze  und  Schmerzen  im  Kopfe,  welche  jedoch 
bald  wieder  nach  Ii  essen  (208),  ass  nichts ,  schlief  aber 
den  folgenden  Tag  sehr  viel.  Am  10.  erbrach  er  fünfmal  gelb- 
grUnen  Schleim  und  schien  darauf  weit  munterer  zu  werden.  Am 
12*  hatte  er  dreimal  offenen  Leib,  am  13.  klagte  er,  nachdem 
ersieh  siebenmal  erbrochen  halte,  überSch mer- 
zen auf  der  Brust,  welche  wechselweise  kamen 
(248) ;  in  der  Nacht  p.  45. 

354)  Saarer  Schweiss. 

181)  Bauchweh  in  der  Nabelgegend.  (S.  44  n.  77.) 
200)  Boim  ZoBtuhlegehen  ausnehmende  Mattigkeit. 
208)  ßcf  Hnrtloibii^kcit  Hit/.o  und  Schmerz  im  Kopfe. 
348)  Ott  wicdurkcbronde  Brustschmerzen. 
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iwischeo  dem  14.  aod  15.  aber  verging  dieser  Sehnen  gans 
wieder,  indem  sehr  bäiiflg  Schweise  ansbraeh.  Am  17.  hatte  er 
sechs  Stahle  und  war  einige  Tage  hindurch  süller ;  am  19.  halte 
er  zwei  Stahle;  am  21*  erbrach  er  dreimal  einen  gelblicbeo 
Schleim  und  empfand  dabei  Mattigkeit.  Vom  25. ,  an  welchem 
Tage  man  ihn  weil  ruhiger  antraf »  6ng  er  an ,  den  im  M  u  n  d  e 
gesammelten  Speichel  öfterer,  und  am2S*  reich- 
licherauszu  spucken  (102).  Am  29«  halle  er  ausser  einigen 
Erbrechungen  viermal  olfenen  Leib  und  blieb  eine  Zeit  lang  ruhi- 
ger, Obrigens  ist  er  von  der  Hauptkrankheit  niemals  befreit  worden« 

Nr.  VIII.  R,  E.  W. ,  eine  unv(;rh«  iralhete  Weibsperson, 
welche  am  29.  Decbr.  1764  in  ihnMii  i!ß,  Jahre  in  d.is  hiesige 
Armenhaus  geliefert  wonlon  war,  h;uu;  im  v(h  iiergeheiiilen  Kriege 
sehr  ausschweifend  und  lilderlich  gelebt.  Da  sie  nun  ihrem  thie- 
rischen Triebe  keine  Genüge  mehr  leisten  konnte,  verfiel  sie  von 
dieser  Zeit  an  in  Melanchcdie  und  suchte  die  Stelle  eines  NLtmies 
dadurch  zu  ersclzeii ,  dass  sie  sich  mit  eigner  Hand  ihre  (!«»- 
schlechtstheilc  beständig  kilzelle.  Sie  verhielt  sich  sein  »uirein, 
liess  alles  unter  sich  gehen,  und  walirend  des  Rasens  wollte  sie 
sich  das  Leben  nehmen.  Als  sie  zu  Anfanf^  lics  Sommers  1770 
auf  diese  Art  rasete,  habe  ich  ihr  vom  5.  Aug.  bis  17.  Septbr. 
6  Dracinnen  Pulver,  und  von  da  bis  zum  I.Ort.  4Scrupcl  Pillen 
aus  der  weissen  Niesswurz  gegeben)  vom  18,  Nov.  aber 

R.  46. 

bis  zum  2-i.  Üec.  14  Drachmen  Pillen,  welche  zu  gieicliein  (ie- 
wicht  aus  dem  Extract  der  w  e  i  s  s  e  n  N  i  c  s  s  w  u  r  z  und  aus  dem 
Pulver  der  gemeinen  1.  a  I  d  i  i  a  n  w  ii  r  z  e  1  bereitet  waren. 

Bis  zun»  1,  Oct.  war  «Im^  -laiUte  Dosis  16,  bis  zum  24. 
Dec.  abej  '<0  (Iran.  Sie  war  ^^iwolmt  viel  zu  trinken,  tiiglich 
zwei-  bis  di  i  imal  zu  Stuhl  zu  gehen  und  slark  zu  unniren;  jeder- 
zeit, vorzüglich  aber  wenn  sie  des  Nachts  rasete,  irrilirte  sie  ihre 
Gebui  Istlieile  mit  dem  I  luger  und  mit  der  Hand.  Am  7.  Au;;, 
schwitzte  sie  mittelmassig,  am  8.  hatte  sie  Kopfschmerzen,  die 
ab(M'  nach  Schweiss  am  9.  nachliesscn.  Am  10.  rasete  sie  hefli«? 
und  verlangte  eine  Hebamme,  wegen  dcrangeblich 
sich  bei  i  h  r  e  i  n  g  e  g  t  e  1 1 1  e  n  C  e  b  u  r  t  s  s  c  h  m  e  r  z  e  n  (378). 
Am  14.  Aug.  hatte  sie  viel  Durst  uud  wenig  Schweiss ,  klagte 
tiber  Kopfschmerzen  und  eine  gewisse  Erstarrung 
(11).    Am  18.  hatte  sie  stärkeren  Appetit  und  Durst 

102)  Speicheltltiss. 

378)  Sic  gibt  vor  GoburteweheQ  zu  haben.  (S.  46.  oder  auch  55.  54 
ist  ein  Drackfeliler.) 

1 1)  KopfWeh  mit  einiger  Steifigkeit.  (8.  46.  8.  45  ist  ein  Drackf.) 
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als  ^'  e  w  ü  I)  H  1 1  €  Ii  ,  u  r  i  n  i  r  l  c  h  ;i  u  f  i  y  (1 28) »  r  a  s  c  l  e  o  Ii  ii  e 
A  u  f  h  ö  r  (Ml  II  II  d  s  c  h  w  i  t  z  t  e  s  e  Ii  r ,  vom  20.  a  n  n  I)  e  r  nur 
«I  »  il  e  n  II  a  II  fl  e  ii  (347).    Am  2 1 .  und  TolgeiHle  Tage  k  ii  s  s  l  e 
s  i  e  Ji  II  e  s  ,  auch  d  ;i  s  S  c  Ii  I «'  c  Ii  l  <;  s  l  e  ,  ;i  u  s  M  ii  l  Ii  w  i  II  e  n 
(381).    Vom  23.  bis  25.  trat  die  m  o  n  a  L 1  i  c  Ii  e  Reinig  ii  ii  g 
sehr  h  a  u  f  1  ^4  ein,  welche  u  h  c  r  ihre  G  e  1 1  ii  e  i  i  iii  c  Ii  l 
verminderte  (21'jj.    Am  27.  iitacli  sie  die  Speisen  zweimal 
Wi»j?,  und  am  folgenden  Tage  wa  r  f  s  i  e  f  ii  n  f  m  a  I  e  i  ii  \;  r  ii  u  e  s 
z  ü  h  c  s  VV  e  s  e  n  aus  ii  n  d  e  m  p  T a  n  d  d  a  h  e  i  K  o  p  fs  e  Ii  in  e  r  - 
%cn(12).    Am  29.  hatte  sieEktl,  am  30.  aber  brarh  sie 
nach  g  e  h  a  b  t  e  n  T  rä  u  m  e  n,  worilher  sie  erschrocken, 
einen  sehr  z<(lien  grünen  Schleim  von  sich  (325), 
was  auch  am  2.  Sepl.  geschah.    Am  4.  war  sie  hesländig  mulh- 
\vil!i<(  und  erbrach  viermal  flüssigen  Schleim  in  grosser  Menge. 
Am  8.  halte  sie  bis  gegen  Mittag  Ekel,  am  9.  erbrach  sie  sich 
lünimat  und  hatte  ebenso  oft  ofTenen  Leib;  hierauf  wurde  sie 
viel  ruhiger,  schlief  gut  unrl  schwitzte  einige  Tage  hindurch  mil- 
tclmtissig.   Am  11.  hatte  sie  luiif,  am  13,  drei,  und  am  I  i.  vier 
Stühle.    Vom  17.  bis  /.um  21.  Üoss  die  monallitdie  Ueinigang 
liilnfig  und  war  sie  da/wi  rhen  sehr  rnhis.    Am  24.  erbrach  sie 
sich  gegen  Mitlag  fünfmal,  halle  eheiisu  oll  olTenen  Leib,  und  in 
der  folgenden  Nacht  fing  sie  wieder  etwas  zu  rasen  an.    Am  27. 
halte  sie  ^ier  Stühle  und  erhracli  sich  zweimal.    Am  1.  Octoi>er 
erbrach  sie  sechsmal  einen  gelblich  •grünlichen  Schleim,  halte 
vier  Stühle  und  war  weil  ruhiger. 

Da  sie  zur  Zeit  der  monatlichen  Reinigung,  welche  am  17. 
i\<»v.  anigclmii  halte,  eini^'o  Tage  lang  von  Neuem  heilig  raseie, 
liess  ich  ilii'  die  Pillen  wieder  nehmen  und  maclile  den  Anfang 
'  mit  16  Gran  Pulver.  Darauf  sctilief  sie  fjui ;  vom  25.  bis  28. 
war  sie  unruhiger  und  halte  üflers  ofTenen  Leih,  vom  29.  fing  sie 
an  hf  svci  /II  schlafen  und  auch  weit  ruhifjer  zu  sein.  Am  6. 
Decbr.  stellte  sich  st?trkerer  Durst  ein.  Vom  8.  bis  13.  kam 
die  monatliche  Rrinii^unj;  in  ihrer  geh()rit;en  Ordnung,  wobei  sie 
au(  fl  sehr  ruhig  war.  Vom  15.  aber  fin^'  sie  wieder  in  Zwischen- 
räumen zu  rasen  an  ,  und  indem  dies  am  22.  hesf.-indii/  der  Tal! 
war,  erbrach  sie  zweimal  grünen  Schleim,  woiaul  sie  wieder 

128)  Unter  TTi;iiger  and  Durst  IlamilttSii. 

^V17^  Scliwciss  lilds  an  flcii  Tliimlon. 

38 1)  bie  küsst  Jeden,  der  ihr  vorkonunt,  ehe  dicMonfttsreinigung  aus- 
bricht. 

^19>  Reichlicho  Monatsretnigung. 

12)  Kopfwel)  mit  KrUrechen  grünen  S(  Iiieimes. 
32.'>)  Schreckhafte  Trärnne  and  dann  Erbrechen  sehr  zähen ,  grflnen 
Schleims. 
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zu  sich  kam«  Als  ich  ihr  am  31*  ein  Salzpulvcr  gab  ^  rief  sie 
mit  lautem  Heulen  aus,  daaa  dieses  Pulver  alle  ihre  Freier  in  die 
Flucht  jage. 

Nr.  IX.  ,1.  M.  H.,  eine  Witwe,  wurde  am  21,  Mai  17G4 
im  Älter  von  55  Jahren  hierher  «gebracht.  Zu  AnTang  der  luo- 
nalUchen  Hmnignng,  welche  sich  in  liirem  13.  Jahre  zum  erslert- 
iiial  ein;^eslclU  Iialle,  bisweihMi  alior  ein  halbes  Jahr,  ja  wubl 
noch  langer  aussen  blieb  uiid  iii  der  grüsslen  üiiurdnung  war, 
wurde  sie  fast  bestandig  mit  Kopfschnterzen  geplagt.  Sie  liei- 
rathete  in  ihrem  19.  Jahre,  und  weil  sie  nach  einer  unzeiligeii 
Gehurt  nicht  wieder  scliw  aiiger  ward,  brachte  sie  schon  die  ersten 
Nt(chle  ihres  Ehestandes  schlaflos  zu  und  bi  lt  übte  sich  sehr  über 
die  zilgellose  Lebensart ,  welcher  sich  ihr  Mann  ergeben  hatte, 
der  gewöliiilich  die  Niichte  mit  Triniicu  zuiirachle  und  itircii 
Wünschen  m  hi  selten  entsprach. 

Im  Jahr  1738  wurde  sie  sum  erstenmal,  1752  zum  zweiten- 
mal, und  am  6.  Nov.  1763  zum  drittenmal  rasend,  ohne  dass 
man  sichs  vermuthete,  theils  aus  den  schon  erwähnten  Ursachen, 
theils  wegen  allzulangem  Ausbleibeo  und  der  grossen  Unordnung 
der  monatlichen  Reinigung. 

Das  erste-  und  zweitemal  hielt  die  Raserei  zwar  nur  8  Tage 
an,  aher  das  drittemal  dauerte  sie  viel  Uinger.  Ihre  Raseret  äus- 
serte sich  dadurch,  dass  sie  allerhand  MatbwUlen  trieb,  schlechte 
Reden  Tabrle,  die  Kleider  zerriss ,  Fenster«  Oefen  und  andere 
Sachen  zerschlug,  ihre  eigene  Stube  und  Betten  anzündete,  andere 
Leute  aoQel  und  wOrgte  und  die  nürrischsten  Handlungen  vor> 
nahm^  p.  49. 

80  dass  sie  am  7.  Dec.  in  Haft  genommen  und  geschlossen  wer- 
den mussle.  Seit  der  Zeit  ihres  Hierseins  war  sie  wider  alle 
Gewohnheit  sehr  ruhig ,  blieb  auch  in  diesem  Zustande  bis  zum 
März  1770,  und  klagte,  namentlich  des  Nachts,  nicht  mehr  Uber 
Kopfschmerzen.  Da  sie  bei  eintretendem  Frühling  1770  zum 
viertenmal  und  ganz  unvermuthet  zu  rasen  anfing,  Tag  und  Nacht 
unaufhörlich  lärmte,  die  schlechtesten  Reden  gebrauchte,  tanzte, 
nackend  umherlief  und  von  Liebe  und  dergleichen  sprach,  dieses 
auch  bis  in  die  Mitte  des  Sommers  fortdauerte,  so  liess  ich  ihr 
vom  5.  .\ug.  bis  9.  Septbr.  Unze  von  dem  Pulver  aus  der 
weissen  Niesswurz,  endliLfi  bis  zu  12  Gran  nehmen.  Am 
6.  liess  der  sonst  ausserordentlii  h  hilii^^c  und  anhaltende  Kopf- 
schmerz nach  und  verging  beinahe  ganz,  s  i  e  s ch  1  i  e  f  r  u  h  i  g e  r. 
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trank  häufiger  und  urinirte  stark  (321).  Am  12.  ^va^ 
der  Kopfschmerz  ganz  weg,  sie  schhef  anhaltender  und  langer, 
der  stärkere  Durst  hielt  an  und  der  Kopf  wurde  ihr  tJiglich  leich- 
ter. Am  15.  und  16,  hatte  sie  nach  vorhergegangint  n  Kopf- 
schmerzen Grimmen  und  Getön  i  la  L  ci  h  e  (1 08) ,  diei-, 
bisweilen  auch  viernial  offenen  Leib  des  Nachts,  worauf  sie  sich 
wieder  wohl  befand.  Am  19.  und  24.  war  sie  verslopftei  ,  als 
sonst,  vom  23.  bis  25.  trat  ihr  der  rechte  Dacken  in  die 
Höhe  II  II  (1  11  a  c  Ii  h  e  r  schwoll  a  u  cli  das  a  n  z  e  Gesicht 
sehr  a  u  1 ,  doch  s  e  l  z  L  e  sich  diese  Geschwulst  gegen 
Ende  des  Monats  wieder  (62).  Hieraul  bekam  sie  am  29. 
Lendenschmerzen  und  eingiclitischesRcisseniu 
den  untern  Gliedern  (268),  p.  50. 

welches  aber  am  1.  Sept.  wieder  verging.  Am  31.  Aug.  erbrach 
sie  vier-  bis  fünfmal  weissen  Schleim,  u.  am  2.  Sept.  spuckte 
sie  nach  öfterem  A  ii  f s  t o s s e n  Schleim  in  Menge  ans 
(118).  Am  4.  ting  sie  nach  gehabtemEkel  wieder  etwas  zu  rasen 
an,  sagte  mit  einer  gew  issen  F re  u d e,  sie  wäre  s  ch  vva  n- 
ger(379),  und  am  folgenden  Tage  hatte  sie  mehr  als  gewöhnlich 
oflenen  Leib.  Am  6.  erfolgte  sechsmaliges  Erbrechen  von  gelbgriin- 
lichem  Schleim ,  n)it  geringem  Kopfschmerz  verbunden.  Am  8. 
hatte  sie  Voi  uiiliags  ausserordentlichen  Ekel,  und  am  10.  erbrach 
sie  dreimal  Schleim,  mit  etwas  anhaltendem  Ekel  und  ofTenem 
Leib.  Sie  befand  sich  zwar  eine  Zeit  lang  wohl ,  verwarf  aber 
den  weitern  Gebrauch  dieses  Arzneimittels  ganz  und  gar, 

Nr.  X  J.  R.  II.,  eine  unverheiratbete  Weibsperson,  wurde 
am  26*  Mai  1770,  40  Jahre  alt,  in  unser  Armenhaus  geliefert. 
Sie  hatte  schon  in  ihrem  21,  iahre  bisweilen  aus  MannsloUbeil 
so  sehr  geraset,  dass  sie  kaum  gebändigt  werden  konnte,  son- 
dern sich  auf  alle  Art  das  Leben  entweder  durch  den  Strang  oder 
im  Wasser  zu  nehmen  suchte«  Dieselbe  hat  vom  5.  Aug.  bis 
15.  Sept.  13  Scrupel  Pulver,  und  von  da  bis  zum  1«  OcU  IVs 
Drachme  Pillen  aus  der  weissen  N iesswurs  genommen,  so 
dass  12  Gran  die  grOsste  Dosis  Pulver,  und  14  Gran  die  grOsste 
Dosis  Pillen  ausmachten. 

Schon  am  ersten  Tage  klagte  sie  (Iber  ein  Poltern  im 

321)  Ruhiger  Schlaf  mit  Dar9t  and  llarnfluss. 

168)  Leib  weh  mit  lautem  Kollern.  (S.  49.  S*  39  ist  ein  Druckfehler.) 

62)  MchrtHpripi^e  Gcsichtsfjeschwntst. 
868)  Lendenweh  und  gichtariig  reiiisende  Schmerzen  in  den  Uuter- 
gliodmaaMeii. 

118)  Nuch  öfterem  Aufttoitcn  biufiges  Schleimauswerfen.  (8.  SO. 

8.  49  ist  ein  Druckfehler.) 

879)  Sie  rühmt  sich  schwauger  sa  sein.  (S.  50.  ä.  49  ist  ein  Druckf.)  - 
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üol6rleibe(167),  UDdam folgendeoUberBauobgrioiiDen, 
welches  sieb  vom  Rtt eben  biszam  Nabel  erstreckte 
(189)  p.  51. 

und  mit  starkem  Durst  verbuoden  war,  4m  7«  Aug*  fing  sie 
nach  hSüfigerem  Uriniren  und  geringem  GetOn  im  Leibe  an,  etwas 
rahiger  su  schlafen ,  wozu  am  8«  noch  etwas  Ekel  kam.  Am  9* 
halte  sie  dreimal  offenen  Leib,  mit  Bauchgrimmen  TerknUpfl; 
die  monatliche  Bei nigungy  welche  seit  vielen  Jab* 
ren  ganz  aussen  geblieben  war,  stellte  sieb  bis 
zum  11,  Aug,  auf  die  gehörige  Art  ein(220);  dazwi- 
schen hatte  sie  lüglich  drei-  bis  viermal,  auch  fünfmal  offeaen 
Leib,  schlief  weit  besser  und  in  ihrem  Gemttth  war  ruhiger.  Am 
14.  schwitzte  sie  stark  und  empfand  stärkeren  Durst,  halte  filof- 
mal  und  am  folgenden  Tage  sechsmal  offenen  l^ib ;  der  Scbweiss 
dauerte  bis  zum  4.  Sept.  in  jeder  Nacht  mehr  oder  weniger  stark. 
Am  16.,  18,  und  20.  hatte  sie  tüglicb  dreimal,  am  19«  aber 
viermal  offenen  Leib,  mit  vielem  Urin,  Am  22.  verspürte  sie  ein 
Nllern  im  Unlerleibe,  und  vom  23.  bis  27.  balle  sie  drei,  vier, 
aufh  fünfmal  mehr  offenen  Leib  als  sonst.  Am  30.  hatte  sie 
vier-  oder  fünfmal  offenen  Leib,  erbrach  auch  sechsmal  gelb» 
grünlichen  Schleim  und  empfand  wenig  Appciit.  Am  1,  Sept. 
stellte  sich  Ekel  und  vier  Stühle  ein,  am  2.  nur  zwei,  am  3.  und 
4.  aber  fünf  mit  Ekel ,  und  von  da  bis  zum  12.  hatte  sie  täglich 
zwei- ,  drei-  oder  viermal  offenen  Leib ,  mit  ausserordentlicher 
Erleichterung  der  Melancholie.  Am  12.  bekam  sie  eine 
ganzeStunde  lang  starke  Böthe  und  Hitze  im  Ge- 
sicht, welche  bis  zum  15,  mit  beständigem  Lachen 
anhielt  (382).  p,  52, 

Vom  15.  an  war  sie  weit  ruhiger;  am  16,  hatte  sie  siebenmal, 
und  am  17.  viermal  offenen  Leib,  Am  19.  hatte  sie ,  nachdem 
sie  10  Pillen  von  je  1  Gran  genommen,  sechsmal  offenen  Leib, 
und  neunmal  erbrach  sie  grünen  Schleim,  worauf  sie  wieder 
etwas  zu  sich  kam.  Am  25.  spürte  sie  Ekel,  am  27.  erbrach  sie 
sich  achtmal  und  hatte  dreimal  offenen  Leib,  Gegen  Mittag  die- 
ses Tages  kam  um  dasKinn  und  denMuud  ein  roiher 
Ausschlag  zum  Vorschein  (74),  der  aber  bald  wie- 
der verging.  Am  1.  Oct,  erbrach  sie  viermal  Schleim  und 
hatte  sechsmal  offenen  Leib;  am  folgenden  Tage  klagle  sie  aber 

167)  Latites  Kollern  im  Leibe.  (S.  50  u.  56.)  ~ 

1S9)  Banebweb  vom  Rucken  her  nach  dem  Nabel  xa. 

220)  Viele  Jahre  unterdrückte  Monatsreinignug  erachdat  wieder. 

(S.  51  u.  80.) 

382)  Hohe  Ruthe  und  Hitze  des  Gesichte  mit  tortwüihrendem  Laehcu. 
74)  Rother  Ausschlag  um  den  Mund  und  am  Kinn. 
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Drücken  in  den  Augen  und  ass  wenig  (34).  Am  4. 
wurde  ibr  eine  Ader  am  Arm  geöffnet,  das  Blut  war  mit  einer 
starken  Speckhant  Uberzogen»  Pat.  hat  sich  nachher  lange  Zeil 
wohl  befunden ,  den  Winter  darauf  aber  bekam  sie  einen  irocke* 
nen  Husten ,  zu  welchem  sich  in  der  Folge  ein  Eiterauswurf  ge- 
seilte ,  welcher  sie  ganz  abzebrle ,  bis  sie  endlieb  am  14»  Juni 
1772  slarb. 

Nr.  XI.  C.  S,  U.,  eine  unverbeiratbete,  26  J.  alle  Weibs- 
person ,  welche  aus  einer  guten  Familie  stammle  und  in  ihrem 
übrigen  Beiragen  sehr  anständig  war,  wurde  am  26.  Ocl.  1768 
deswegen  in  unser  Armenbaus  gebracht,  weil  sie  kurz  vorher  aus 
Liebe  und  einer  fehlgeschlagenen  Heiralb  in  heftige  Raserei  ver- 
fallen war«  Bei  ihrer  Ankunft  war  sie  sehr  ruhig  und  ganz  ver- 
nünftig. Im  Frühling  1769  aber  wurde  sie  wiederum  aus  Liebe 
eine  Zeit  lang  rasend,  so  dass  sie  immer  traurig  war,  alleArznei» 
mittel  völlig  verwarf  und  lange  Zeit  gar  p.  53« 

nichts  ass.  Im  Sommer  und  Ilerhsl  kam  sie  nach  und  nach 
wieder  zu  sich*  Da  sie  aber  zu  Anfang  Marz  1770  zum  dritten- 
mal in  Raserei  verfiel  und  bis  zum  Sommer  in  diesem  Zustande 
verblieb,  beständig  vergnügt,  munter  und  geil  war,  indem  sie 
schwanger  zu  sein  glaubte,  liess  ich  ihr  vom  5.  Aug.  bisl6«Sept« 
I  nze  Pulver  und  von  da  bis  zum  28.  Sept,  beinahe  1  Drachme 
Pillen  aus  der  weissen  Niess würz  nehmen,  so  dass  16 Gran 
sowohl  vom  Pulver  als  auch  von  den  Pillen  die  stärkste  Dosis 
ausmachten. 

Sie  kla^^t  gleich  den  ersten  Tag  Uber  Ekel«  Bauchgrim- 
men undSchulterschmerzen,  welcheam  folgenden 
Tage  den  ganzen  ROcken  einnahmen;  sie  urlnirle 
häufiger,  trank  stark  und  halte  wenig  offenen  Leib 
(263)*  Am  7.  Aug.  nahm  ein  Schmerz  die  Seiten  ein, 
sie  empfand  Bauchgrimmen  in  der  Gegend  des  Ma- 
gens (243),  halte  mehr  offenen  Leib,  stärkeren  Appetit  und 
rutiigcren  Schlaf.  Am  8.  Aug. ,  gleich  nach  Tische,  rasete  sie 
faeriigcr  und  sagte  Öffentlich ,  alle  Zuchtmeister  in  unserm  Hause 
waren  ihre  Freier.  Zwischen  der  Raserei ,  welche  sich  tdglicb 
vermehrte,  trank  sie  reichlich,  urinirle  öfterer,  klagte  Uber  Bauch- 
grimmen ,  Mattigkeit  in  allen  Gliedern ,  und  wechselweise  schlief 
sie  am  Tage  und  in  der  Nacht  Klnger  als  gewöhnlich.    Am  13. 

34)  Drückender  Schmcn-.  im  Auge  mitMangcl  an  Aii]iotit.  iUdm  hatte 
das  nint  rinp  Fntzün(hinp;sliaut.  (S.  52.  S.  28  ist  ein  1  )nirkfelilcM  . ) 

263)  Scliuicr/.  von  den  Schuherblattern  bi^i  Uber  den  gan/.en  HUckcii, 
bei  Haraflnra,  Dnrst  und  BarUeibigkcit. 

248)  Sehmens  in  der  Seite  mit  Schmeircn  in  der  Magengegend. 
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flchien  sie  sehr  rubig  und  nMiDter  su  seio.  Am  14.  bekam  sie 
gleich  nach  dem  Gebrauch  des  Arsoelmitlels  erst  ehi  Knebeln  io 
den  Fingern ,  hernach  In  den  Hflnden ,  von  wo  es  sich  alsdann 
aber  die  Brust  bis  in  die  Lenden  erslreckte;  darauf  verfiel  nie 
2  Stunden  lang  in  einen  tiefen  Schlaf,  schwitste  p.  54. 
ausserordentlich  stark»  wachte  gegen  Mitlag  wieder  auf,  wo  aRee 
Knebeln  vergangen  war.  Am  15.  aber  nahmen  der  Schmers  und 
die  Krämpfe  zugleich  aus  den  Fingern  der  rechten  Hand  ihren 
Weg  in  den  Arm ,  in  die  Schultern  und  linke  Brust ,  von  da  in 
den  Leib,  worauf  häufigerer  Ürin,  offener  Leih  und  die  mona  t- 
liehe  Reinigu ng,  welche  kaum  14  Tage  ausgeblie* 
hcn,  ohne  all  eSch  merzen  erfolgte(222)  und  sehr  stark 
floss.  Am  24. ,  da  sie  in  der  vorhergehenden  Nacht  nackend 
herumgelaufen  war,  gcraset,  gesungen  und  getanzt  hatte,  blieben 
die  Schmerzen  weg.  Am  26.  klagte  sie  nach  einer  schlaf- 
losen Nachl  über  Leibschmerzen  (180),  am  27.  halle 
sie  dreimal,  und  am  28.  viermal  offenen  Leib,  mit  vier  Erbre- 
chungen  von  grünem  Schleim  und  einer  ruhigen  Nacht.  Der 
weniger  oder  mehr  offene  Leib  dauerte  immer  fort.  Am  29. 
klagte  sie  über  Lendenschmerzeen  (2G7),  am  31,  über 
Schmerz  in  der  linken  Brust,  und  am  3.  Sept.  über 
Rückenschmerzen  (247),  Dazwischen  kam  noch  am  30. 
Aug.  und  folgende  Tage  ein  a  u  s  s  e  r  o  r  d  (mi  1 1  i  c  h  c  r  Ekel  mit 
häufigem  Speiche  I  fl  u  ss  (135) ,  und  sie  halle  sicli  so  fest 
eingebildet,  von  unsenn  Prediger  schwanger  zu  sein ,  dass  sie 
ihm  leinenen  Sacln?n  zerriss  und  auf  das  Geschwindeste  und  Ge- 
schickteste Kiiulerzeug  verfertigte.  Am  4.,  7.,  9.  um)  11  Sept. 
hatte  sie  starken  Ekel  un<!  Spcichellluss,  an  lel<LleieiH  Tage  er- 
brach sie  sich  auch  öfter  (mehr  oder  weniger)  und  hatte  offenen 
Leib.  Am  4.  klagte  sie  über  Schmerz  in  der  Seite  der 
l]  i  u  s  t  (Mamma)  u  n  d  den  S  c  h  e  iUt  e  1  n  (245),  p.  55. 
untl  am  6.  über  G  e  b  u  i  i&  s  c h m  e  r  z  e  n  (378).  Am  10.  rasele 
sie  wegen  der  eingebildeten  Schwaiigei schall  im  höchsten  Grade 
und  vcrfluclile  ihren  Verführer  auf  das  Aergste.  Nach  der  stärk- 
sten Itascrci  aber,  welche  vom  Abend  des  15.  bis  zum  17.  an- 
hielt, stellte  sich  die  monatliche  Reinigung  ein,  worauf  sie  sehr 

222)  Die  Monataraiiiigatig  kommt  allsu  teitig,  wohl  den  IS.  n, 9,Täg. 
(Ohae  Seitenzahl.) 

180)  Nächtlichem  Bauchweh  mit  Schlafloiigkeit. 
267)  Lendeosdunenen. 

947)  SohmeiB  in  der  Knkin  Bniit,  dum  im  Bfi^«B. 

24.5)  Schmerz  in  der  Seite,  in  den  Britten  und  Oberschenlccln. 
37<)  Si  <  lmM  vor,  Q«bart0wehea  tu  htbea,  (S.  56  od«r  46.  8.  M  in 
ein  Druckiehler.) 
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ruhig  wurde,  welche  ;im  2:;^.  gegen  Mittag  wieder  aussen  blieb. 
Am  24. ,  26.  und  28.  bekam  sie  nach  dem  Gi^biauch  Jer  Pillen 
langen  und  vielen  Ekel  mit  häufig  ans  dem  Munde 
hervorkommenden  Schleim  (135),  u.  allezeit  mit  oH'enem 
Leibe  verbunden,  worauf  sie  zwar  weit  ruhiger  wurde,  aber  mit 
der  Idee  von  der  Schwangerschaft  noch  lange  Zeit  behaftet  blieb, 
bis  sie  endlich  zu  Ausgang  des  Herbstes  wieder  zu  sich  kam* 
Sie  scbamte  sich  aisdaun  und  war  bisweilen  ganz  niedergeschla- 
gen ,  nachher  aber  ging  sie  an  ihre  gewöbiilicbe  Arbeil  uod  ist 
bis  jetzt  sowohl  an  Koipei  als  an  Geist  gesund  geblieben. 

iNr.  Xll.  S.  W.,  eine  Krau,  weliiic  Uber  50  Jb!ii(j  all  und 
von  einem  melancholischen  Vater  gezeu^'t  worden  war  (auch  ihre 
Schwester  hatte  an  Melancliolie  gelitten  und  war  an  dieser  Krank- 
heil gestorben),  wurde  am  12.  Juni  1770  ins  Armenhaus  ge- 
bracht. Sie  halte  in  ihrem  Eliestande  unter  sehr  schweren  Um- 
ständen vier  Kinder  geboren  und  war,  wie  innti  niir  millheille, 
am  17.  Od.  1768  in  Käserei  verfallen,  in  der  Irre  herumgelaufen 
und  hatte  sehr  ungeberdig  um  sich  herumgeschmissen*  ich  hess 
ihr  vom  5.  Aug.  bis  7.  Sept.  '4  Unze  Pulver  aus  der  weissen 
Niesswurz  nach  und  nach,  und  13  Gran  als  p.  56. 
die  stärkste  Dosis  nehmen.  Schon  am  ersten  Tage  verspürte  sie 
ein  Getün  im  Unter  leibe  (167),  am  zweiten  weniger,  am 
dritten  Ekel  mitRothe  im  Gesicht  und  Schweiss  (137), 
halte  geringe  Diarrhoe,  urinirte  viel  und  trank  häufiger.  Am  9« 
Aug.  trat  zu  dem  Ekel  noch  Speichelfluss  (135)  und  sie 
brachte  ihre  Nächte  schon  weit  ruhiger  zu ;  mit  dem  immer  an- 
hakenden Ekel  vereinigte  sich  am  14.  Bauchgrimmen ,  übrigens 
aber  war  ihr  offener  Leib  sehr  nnüiHich.  Am  15.  erbrach  sie 
des  Nachts  dreimal  sehr  zähen  Schleim  (152),  worauf 
sich  der  Ekel  bedeutend  verminderte.  Am  17.  Üng  das  Zahn- 
fleisch der  linken  Seite  der  untern  Kinnbacken  an 
aufzutreten  (83) ,  setzte  sich  aber  am  18*  wieder ,  und  am 
folgenden  Tage  war  die  Geschwulst  ganz  weg;  an  demselben 
Tage  hatte  sie  auch  starken  Ekel  und  spuckte  viel  Speichel 
aus.  Am  19.  bekam  sie  nach  einem  Getön  im  Unlerleibe  vier- 
mal, und  am  folgenden  Tage  sechsmal  offenen  Leib  mit 
vielem  Schweiss  (198),  welcher  bis  inm  24»  mehr  oder 

135)  Grosse  Uebelkeit  mit  starkem  Spüichclfluss.  (S.  54. 55. 56. 59. 6S.) 

ir,7)  Lautes  Kullern  im  Leibe.  (S.  50  u.  56.) 

137)  Ekel  mit  Küthe  im  Gesicht,  und  Schweis«. 

135)  Grosse  Uebelkeit  mit  starkem  Spcichelßuhs.  (S.  54.  55.  56.  59.  63.) 

15S)  Nichtliches  Erbrechen  sehr  vOiea  Schleimes. 

83)  Geschwulst  des  Zahnfleisches  und  des  Unterkiefcie* 

198)  Durchfall  mit  storkem  SchwdM. 
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weniger  beständig  fortdauerte«  Am  21«  ond  22*  hatte  sie  lüg- 
lieh  dreimal,  und  am  26*  nach  einer  etwas  unruhigen  Nachl  fier- 
mal  ofTenen  Leih.  Der  Schweias ,  welcher  am  27*  wieder  kam, 
hielt  bis  zum  30*  an ,  dazwischen  hatte  sie  mehr  oder  weniger 
offenen  Leib,  einen  mehr  oder  weniger  ruhigen  Schlaf  itnd  trank 
sehr  viel.  Am  31.  spdrte  sie  heftigen  Ekel  und  Speicbelfiuss, 
auf  welchen  am  1,  Sept.  viermal  Erbrechungen  von  gelblich- 
grttnem  Schleim  in  grosser  Menge  erfolgten.  Am  3.  u.  4.  Sept« 
kam  der  Ekel  wieder,  welchem  p.  57. 

am  5.  sechs  Erbrechungen  von  gelligrflnmn  Schleim  mit  gelinder 
Diarrhöe  folgten.  Am  7.  ass  sie  wenig  oder  gar  nichts,  war 
matt,  die  FOsse  schwollen  nach  und  nach  mehr  an,  die  Schwache 
des  ganzen  Körpers  nahm  täglich  zu ,  und  sie  führte  ein  elendes 
Leben. 

Nr.  XIII.  J.  L.  S. ,  eine  unverheirathete ,  42  Jahre  alte 
Weibsperson ,  welche  schon  seit  langer  Zeit  in  eine  epileptische 
Raserei  verfallen  war,  lieferte  man  im  Jahr  1767  in  unser  Armen- 
baus ,  von  welcher  Zeit  an  sie  ausserordentlich  stark  und  fett 
wurde.  In  ihrem  16.  Jahre  war  sie  als  ein  sehr  gesundes  Mäd- 
chen sur  Zeit  der  monatlichen  Reinigung  erschreckt  worden ,  so 
dass  sie  anfangs  in  Ohnmächten,  die  nach  und  nach  heftiger 
wurden,  und  alsdann  in  epileptische  Anflille  fiel,  welche  sich 
nachher  mit  Raserei  vereinigten* 

Vom  15,  Dec«  1796  an  hatte  sie  taglich  swei  oder  drei, 
biswellen  auch  noch  mehr,  heftigere  Anfalle  der  wahren  Epilep- 
sie, in  der  Nacht  schlief  sie  wenig  und  rasete.  Vorher  hatte  sie 
schon  das  Eitract  aus  dem  Stechapfel  und  der  Tollkirsche»  aber 
ohne  Nutzen  gehraucht«  Ich  erwählte  sie  mir  also  auch  zu  die- 
sem Versuch  und  liess  ihr  vom  5.  Aug.  bis  17.  Sept«  5  Drachmen 
und  von  da  bis  sum  29.  Oct.  ebensoviel,  bis  zum  13.  Nov.  auch 
6  Drachmen  Pillen  aus  der  weissen  Niesswurzel  nehmen, 
so  dass  17  Gran  Pulver  und  20  Gran  Pillen  die  grösste  Dosis 
ausmachten.    Vom  20.  Nov.  bis  zum  25.  Dec*  hat  sie 

P*58« 

2  Unsen  und  1  Drachme  Pillen,  die  in  gleicher  Quantität  ans  dem 
Sstract  der  weissen  Niesswurzel  und  dem  Pulver  der  ge* 
meinenBaldrianwursel,  und  endlich  auch  bis  zuroO,  Jan. 
1771  1  Unze  Pillen ,  die  aus  gleichen  Theilen  pulverisirter 
Eichel  mistel  und  dem  Eitract  derweissenNi  esswnrzel 
bereitet  waren,  nach  und  nach  genommen ;  das  Gewicht  von  bei- 
den Arten  dieser  letzteren  Pillen  bestand  aus  2  Scnipeln. 

Damit  ich  nicht  allsuweitläufig  werde ,  will  ich  zuerst  nur 


Digitized  by  Cov.;v.i^ 


129 


die  darauf  beobachteten  VerSndenmgen  angeben ,  hernach  aber 
das,  was  in  Besag  aul  Fallsucht  und  Raserei  bemerkt  worden  ist, 
besonders  eraShlen.  —  Sie  fing  gleich  anfangs  an  mbiger  su 
schlafen ,  mehr  zu  trinken ,  häufig  zu  unniren  und  tiglich  mehr 
oder  weniger  oft  zu  Stuhle  zu  gehen  und  mehr  oder  weniger  stark 
XU  schwitzen«  Ausserdem  sah  man  vom  6.  bis  9.  Aug«  das 
rechte  Auge  entzündet  (44),  und  am  11«  ergoss  sich 
etwas  Blut  aus  dem  rechten  Nasenloche  (72).  Vom 
8.  bis  11«,  wie  auch  am  15«,  16«  und  18«  schwitzte  sie  sehr 
stark,  und  vom  13«  Aug.  fing  sie  schon  an  sich  etwas  zu  besinnen 
and  bessern  Appetit  zu  bekommen.  Die  ganze  Nacht  zwi» 
sehen  dem  18.  und  19«  empfand  sie  eine  ausser- 
ordentliche Angst  (364),  was  auch  am  20«  nach  einer 
ruhigenNacht,  abernurfrOh  (365)  der  Fall  war,  nach- 
her erbrach  sie  achtmal  einen  gelblich -grUnen  sahen  Schleim, 
schwitzte  stark  und  schlief  sehr  lange,  und  der 
Schweiss  dauerte  bis  zum  15«  Aug«  tüglich  fort  (358)« 
Am  23«  erfolgte  wieder  ein  geringer Ausfluss  von  Blut  aus  dem 
rechten  Nasenloche,  wo  raufin  der  folgenden 

p.  59« 

Nacht  die  monatliche  Reinigung  ohne  alle  Be- 
schwerden erfolgte  (221)  und  bis  zum  27.  anhielt«  Am 
26«  hatte  sie  in  einer  unruhigen  und  angstlichen  Nacht  einen 
heftigen  Anfall  von  Epilepsie ,  mit  Schlucken ,  Schweiss  im  Ge- 
sicht und  heftigem  Speichelfluss.  Am  30«  erbrach  sie  erst 
dreimal  grttnen  Schleim  in  reichlicher  Menge, 
dann  aber  häufigen  Schaum  (149),  und  hatte  viermal 
'  offenen  Leib.  Am  1*  Sept.  erbrach'  sie  acht-  oder  nennmal  viel ' 
Schleim  mit  Wasser,  dann  wieder  Schaum.  Am  3.  hatte  sie 
blossen  Ekel  mit  Speichelfluss  begleitet  (135),  und 
am  4.  eine  Erschütterung  im  Kopfe,  Zuckungen  des 
linken  Arms  mit  Erblassung  der  Finger  (24),  am  5. 
aber  blosse  Erschütterung  im  linken  Arm.  Wahrend  dieser  Tage 
verrichtete  sie  auch  ihre  gewohnliche  Arbeit  wieder ,  sie  stickte 

44)  Entzündung  des  rechten  Augea. 

72)  Blutfluss  au.^  .Icni  rechten  Niiscnluche. 
nn  (    T)in  '^anzc  Nacht  hindurch  grosse  Angst. 
Jibj)  i-ruh  grosiie  Angst. 

358)  Starker  anhaltender  SchweiM  bei  Uni^em  Schlafe. 
i2l)  Vor  der  Monatsrein igiing  Nasenbluten. 
149)  Krhrci'linn  von  ;rrihiciii  Sclilcini  miil  <liinn  häufip;  Scli.'ium. 
135)  Grosse  UclM-lkf  ir  mit --tn'  k.Mii  Sj.<M(-hL-llhiss   (S.  54.  55.  5Ü.  59.  6J.  ) 
24)  Erschütterung  im  Kopie  und  i^ucken  im  linken  Arme,  mit  Blässe 
der  Finger. 

IUI,  1.  0 
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nittnlich  Blumen  nach  ihrer  nalHrlit  hcti  Farbe  in  Tücher,  was  sie 
vorher  in  unsprni  Uaus«^  niemals  i^M'konnt  und  gewollt  halte.  Am 
C.  halle  sie  Ek<;l,  esze  igten  s  i  ch  Bl  ü  l  h  c  h  e  n  an  der  rech- 
te n  I.  e  f  z  e  d  e  r  G  6  s  c  h  1  e  (,  h  !  s  l  h  e ! !  e ,  d  i  e  am  11 .  w  i  «mI  e  r 
vergingen,  w o r a f  (1  i e  m  o n a 1 1 i c h e  R  e i  n i g u  n g  ge- 
hörig eintrat  (223)  und  am  10.  wieder  narhiiess.  Am  17. 
erbrach  sie  vom  Morgen  bis  zum  Abend  zehnmal  gelhgrünlichen 
Schleim.  Vom  19.  bis  23.  floss  die  schon  w  i  e  d  e  r  z  u  r  ü  c  k  - 
gekommene  m  o  n  a  1 1  i  c h  e  Ii  e  i  n  i  ^mi  n  g  in  g r o s s e r  M e n  g  e 
(222),  doch  war  sie  munter,  ilnts  Vti blandes  inidilig  und  in 
eitlem  sehr  ruliigcu  Gemülhszuslande.  Am  27.  erbrach  sie  sich 
seciiMnal,  am  29.  noch  Öfter,  am  3.  Ort.  rüriimat,  und  hatte  fast 
beständig  offenen  Leib«    Am  4.  wurde  ihr  eine  Ader  am  Arm 

p.  60. 

geöffnet t  das  Blut  war  mit  einer  leichitfi  Speckhaul  überzogen» 
Nach  dem  iiideriassenen  Gebrauch  des  Arzneirailtels  bekam  sie 
Öfters  epiU')ilische  Anfälle. 

Am  29.  Oct.  flng  sie  wieder  an  die  Pillen  zu  gebrauchen. 
Am  3.  und  4.  Nov.  klagte  sie  n  a  c  h  0  f  t  e  r  e  n  S  t  ü  h  I  e  n  ,  ii  n  (i 
besonders  früh,  über  Kalte  und  Schauer  (333.  199.) 
Am  6.  hatte  sie  zwei  epileptische  Anfälle,  während 
weicher  siedle  II  a  n  d  e  ü  b  e  r  d  e  m  K  o  j)  f  e  z  u  s  a  m  m  e  n  - 
schlug,  sang,  Ii  u  s  t  e  t  e  m  i  t  h  ä  u  fi  g  e  m  Schleim,  w  e  l  - 
c  h  e  r  a  n  den  L  u  f  t  r  o  h  i  e  n  ä  s  t  e  n  hing  u .  sich  g  a  r  n  i  c  h  t 
ablöste  (38d).  Am  7.  em|iiaiid  sie  vor  und  gegen  iMi t ta  g 
plotzlicli  Kräntpfe  im  linken  Backen,  Funkeln  im 
linken  Auge,  K  i-  b  I  a  s  s  u  n  g  des  Gesichts,  worauf 
eine  leichte  Ohnmacht  erfolgte,  welche  jedoch 
bald  vorüberging  (diese  Veränderung  hatte  sie 
selbst  kurz  vorher  vorausgesagt),  nachher  aber 
erbrach  sie  ca.  %  Pfd.  weissen  Schaum.  Derselbe 
A n  f a  1 1  k e h  r t e  a  m  8.  und  10.  Nov.  auf  die  Art,  wie  sie 
es  vo  r  hergesa  g  t,  wieder  (63),  und  am  10.  1  i  c  f  s  i  e  wäh- 
rend desselben  so  lange  in  der  Stube  herum,  bis 

923)  Blüthchcn  an  der  rechten  Schamlippc  vor  der  Monai^reiiugung. 
922)  Die  MonatsreinigoDg  kommt  wa  seitig,  wohl  den  13.  und  9.  Tag 

wieder.  (S.  .')4  u.  59.) 

333)  Fnih  Frost  und  Schauder. 

11)9)  Bei  ufteren  Stuhlgängen  Frust  und  Schauder. 

385)  Sie  klatscht  die  Händo  über  dem  Kopfe  ^uüammen  und  singt ; 
dabei  Hmten  mit  sehr  ^them  Schleime  Anf  der  Bmtt. 

63)  Mittagg  Zocken  in  der  Wange «  Funkeln  vor  dem  1.  Auge«  Ge- 
«ichtabltissc  und  Ohnmacht,  dann  Erbrechen  einer  Menge  weiMen  Schaums 
—  ein  drei  Tage  lang  wiederkehrender  Unfall. 
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sie  niederfiel  (386).  Am  9,  erbrach  sie  c  i  s  l  achtmal 
Schaum,  dann  gelblich  grünen  und  sehr  sauer  s  i  nt  - 
kenden  Schleim  (151).     Am  13.  erbrach  sie  zwölf-  bis 
üroi/ehnmal  erst  gelti;;rilnlichen  Schleim,  dann  blosses  Wasser. 
Darauf  hatte  sie  am  I  i.  zwei  leichte  epili!|)lisclte  AiiAille,  und  die 
iiioiiallii  he  ll<»inif»ung  hörte  am  |18.  ohne  alle  Beschwerden  auf. 
Am  17.,  18.,  20.  Miul  21.  hatte  sie  i  inii^e  l)akl  vorübergehende 
leiclile  Aiiriille,  sie  schrie,  lief  herum  und  üel  Iitn.    Am  23.  er- 
folgten Krämpfe  im  linken  Hacken,  p.  GJ . 
und  au  den  folgenden  zwei  Tagen  raste  sie  ein  wenig,  war  jedoch 
am  26.  schon  wieder  ruhiger.    Am  27.  schwitzte  sie  heftig,  und 
am  28.  halte  sie  einen  sehr  h'ichteii  Anfall,  mit  A  e  u    s  1 1  i  c  Ii - 
k  e i  t ,  (i  e s c h  r e  i  u  lul  I  ;i  n  I »!  n  begl  e  i  te  t  (389).    Am  29. 
hall«!  sie  z  w  e  i  I  e  i  c  h  t  e  A  n  I  a  1 1  e  ,  wahrend  welcher  sie 
ausserordentlich  f  u  r  c  Ii  t  s  a  uj  w  a  r,  u  n  d  e  n  d  i    l  e  diese 
Furcht  n)  i  l  einem  Schlucken  (üyij.    Bis  zum  1.  i>ec. 
wurde  die  Furcht  bei  jedem  Anfall  bemerkt.    Am  3.  li.iUc  sie 
in  der  Aachl  einen  Ii  eisern  und  trockenen  Husten 
(258).      Am  5.  und  6.  rasele  sie  wieder  und  wollte  einen 
Mann  haben.     Am  7.  färbte  sich  ilu  (Jesichl  w;ihren<l  zweier 
epileptischer  Aiil.illt;  ganz  schwarzblatj ,  was  auch  am  8.  und  9. 
gescliah.    Am  10.,  nachdem  sie  ein  Brechmittel  jjeiionmien,  trat 
die  monatliche  Reinigung  ein  imd  liess  am  12.  Iruli  ^vieder  nach; 
das  Brechmittel  aber  erregte  keine  Krhrechungen ,  sondern  lilnf- 
m.i!  ülTenen  Leih.    Gegen  das  K  n  d  e  der  m  o  n  n  1 1  i  c  h  e  n  Rei- 
nigung bemerkte  m  a  n  e  in  Knirsche  n  d  e  r  Z  ii  Ii  n  e  (82) 
und  eine  s  c  h  w  a  r  z  h  laue  F  a  r  h  e  des  Gesichts  (226).  Am 
13.  s  c  h  r  i  e  u  n  d  I  i  e  f  s  i  e  a  u  f  d  a  s  H  e  f  t  i  g  s  t  e  mit  einem 
ausserordentlich  s  c  h  w  a  r  z  h  I  a  n  e  n  G  e  s  i  c  h  l  ( 387),  was 
auch  am  14.  und  15.  der  Fall  war ,  ansiall  der  schwarz- 
blauen  F  a  r  b  e  a  b  e  r  s  a  Ii  m  a  n  a  m  14.  nur  eine  Erblas- 
sung des  Gesichts,  mit  grosser  Furclit  begleitet 
(390).    Der  Anfall,  welcher  sich  am  17.  äusserte,  war  dem 
gleich,  den  ich  olim  am  6.  Nov.  erwfiliiit  habe.  Am  18.  un<l  19. 

386)  ( »etterc  Antkile  ;  Ilenaiiliiul'eu  iu  dci  Siul»v  /.um  Niedersinken. 
151)  Erst  Schaumcrbrechca,  dann  Erbrechen  gclbgrüncn,  sauer  rieclieii- 

d«ii  Schleims. 

389)  Aengstlichkeit,  Schreien,  Umherlaufen. 

391)  rnrchtsamkcTt.  die  mit  öfterem  AufstOMen  endet* 
258)  Nachts  heiserer,  trockener  liustou. 
83)  Zähneknirschen. 

Q^gm  das  Ende  der  Monatsreinignng  Zahneknlrseben  ond  bl&n* 
^ches  Gesicht. 

387)  Schreien  nntl  Umhcrlnnfcn ,  mit  GcsichUihlUuc  u.  Furchtsamkrif. 

390)  Schreien  und  Umherlaufen,  mit  Qeticbtsblässe  u.  Furchtsamkeit. 

9* 
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knirschte  sie  mit  den  Zähnen ,  und  am  20.  hatte  sie  Krümpfe  im 
linken  Auge,  an  welchem  Tage  sie  auch  erst  aus  dem  bilteni 
Geschmack  erkannte,  dass  dieses  Anneimitlel  Pillen  wjiren, 

indem  sie  dieselben  vorher  fUr  Erbsen  gehalten  hatte.  Am  22. 
kehrten  die  Krämpfe  im  linken  Auge  wieder.  Am  23.  klagte 
sie  über  beide  Augen  und  bewegte  die  Hände  be* 
ständig  ttber  dem  Kopfe  (33).  Am  24.  wurde  blos  das 
linke  Auge  schwarsblau  gefärbt;  sie  hatte  ülter- 
dies  häufigesAufstossen  (48) ,  und  nach  einem  gelinden 
Brechmittel  erfolgten  am  25.  ausser  flinf  Sltthlen  zwei  grünlirhf^ 
Erbrechnngen.  Vom  27.  bis  29.  wurde  während  des  AnfaUs 
erst  blos  der  rechte  Backen  und  das  rechte  Auge  angegriffen, 
weiche  Theile  sie  aucii  vorher  sehr  gerieben  hatte.  Am  30.  be- 
merkte sie  nur  Kremple  in  den  Httnden.  Am  2.  Janurr  1771 
trat  die  monatliche  Beinigung  ein  und  licss  am  4.  wieder  nach ; 
darauf  erfolgte  ein  stärkerer  Anfall  mit  scbwarzblauer  Farbe  des 
Gesichts  und  Schaum  vor  dem  Munde.  Am  6.  hatte  sie  einen 
heftigen  Epilepsieanfall  mit^Grschiitterung  aller* Glieder«  worauf 
die  folgenden  AoAlle  leichter  worden. 

Nr.  XIV.  J.  St.,  eine  Weibsperson,  welche  unvorheiralhel 
und  29  Jahre  alt  war,  hatte  sich  aus  Verzweiflunf^  wegen  der 
elenden  ömslJUule,  in  weit  Ii*'  sie  tiuK  Ii  ihr  eigenes  hüchst  lüder- 
lirlies  Lehen  versetzt  worilen  war,  au)  10.  M.'irz  1768  mit  einem 
stumpfen  Messer  zwei  grosse  Sliclie  in  den  Ijtilerleib  beigebracht 
und  gleich  darauf  mit  eben  demselben  Messer  einen  grossen  Theil 
der  Lulliiiliie  zugleich  mit  dein  Schhuiile  zerschnitten.  Sie 
wollte  sich  nicht  uitnier  iieilen  lassen,  sondern  verlangte  hinge- 
richtet  zu  werden,  und  war  ausserordentlich  boshaft. 

p.  63. 

Von  iler  ciirisüii  lieii  Religion  hatte  sie  gar  keine  Kenntniss,  war 
verwef,'en  und  suchte  sich  seihst  das  Lehen  zu  nehmen.  Man 
brachte  sie  am  19.  Aü^misI  17G8  in  unser  Armenhaus,  wo  sie 
beständig  am  Bett  angehängt  [»leihen  iijusste.  Sie  hnt  vom  5.  Aug. 
bis  16.  Sept.  T)  Drachmen  i*ulvfr,  und  von  da  Ins  zum  1.  Ort. 
1770  2  Drarlimcn  INlIen  aus  <ler  weissen  Nicsswurz  nach 
und  nat  h  gciiommen,  so  dass  16  Gran  von  beiden  die  stärkste 
Dosis  ausmacliien.  Schon  in  den  ersten  Tagen  lilaglc  sie 
über  Leih  seh  merzen,  trank  stark  undurinirle  viel 


33)  Klii^t  über  Schmerz  in  beiden  Augen  und  ringt  die  Hände  über 
den  Kopfe. 

48)  Blftue  d«  liDken  Avges  mit  ofteram  Aufrtoeieii. 
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(179).  Am  7.  Aug.  trat  ihr  nach  Zahnschmerzen  das 
Gesicht  mil  einer  gewissen  Hitze  in  dieHöbe  (85), 
was  jedoch  am  9.  wieder  verging.  Vom  10.  an  war  ihr  Kopf 
ScboD  sehr  erleichtert.  Am  14.  haUe  sie  ein  bleiches  Ge- 
st c  h  t  (53)  y  und  der  ihr  vorher  gewöhnliche  Koptschmerz  ver- 
minderte sich.  Vom  16.  bis  18.  stellte  sich  starker  Ekel 
mit  vielem  Hurstein  (134).  Am  19.  bekam  sie  mehr  offe- 
nen Leib  mit  Poltern  im  (Jnterleibe ,  und  am  20.  mehr  oder  we* 
niger  starken  Ekel  mit  bis  zum  23.  häufigem  Durst 
und  viel  Urin  (136).  Der  Kopfschmerz  und  die  Hitze 
in  den  A  ugen  kehrten  surück  (42),  am  25. jedoch  lieseen 
beide  Zufalle  nach  eioem  geringen  Schweisse  nach.  Am  31.  Aug«, 
1.  und 3. Sept.  hatte  sie  starken  £kel  und  Speichelfluss 
(135),  am  2.  heftige  Entzündung  der  Augen  (46).  Am 
14.  erbrach  sie  sechsmal  gelbgrttniiche  zähe  Flüssigkeit  und  bsUe 
ebenso  oft  offenen  Leib.  Am  7.  warf  sie  dreimal  gelbgrOne 
Flüssigkeit  ans  und  hatte  p.  64. 

drei  Stöhle,  was  auch  am  1 1 .  mit  grosser  Erleichterung  der  Fall 
war,  denn  die  Aengstlichkeit  und  Hitze  im  Kopfe  vergingen  gänz- 
lich. Am  19.  hatte  sie  Rothe  und  Hitze  im  Gesicht  (64), 
am  20*  erbrach  sie  neunmal  gelbgrünen  Schleim  und  hatte  sochs- 
mal  offenen  Leib,  sonst  befand  sie  sich  wohl.  Vom  24«  bis  27. 
dauerte  gelinder  SpcichelHuss,  Ekel  und  Diarrhoe  fort.  Am  27. 
gegen  Hittag  zeigte  sich  einhUufigerrolherFriesel  auf 
der  rechten  Backe,  mit  Schmerzen  im  Gesicht  be- 
gleitet (60),  welcher  am  30.  wieder  verging«  Am  1.  Oct.  er- 
brich sie  sich  fünfmal «  halte  dreimal  offenen  Leib  und  befand 
steh  fon  dieser  Zeit  an  wohl. 

Nr.  XV.  M.  \V.  L. ,  eines  Predigers  Tocliler,  welclie  sich 
äusserst  darüber  betrübte,  dass  sich  ihr  Mam»  zu  keinen  höheren 
Ehrenstelleii  emporschwingen  konnte,  verfiel  nach  einer  unzeiti- 
gen Geburt  gegen  Ende  des  Jahres  1762,  indem  die  Gehurlsrci- 
ni^'uii^^  (Lochia)  aussen  blieb,  in  ein  anhallendes  Fieber.  Sie 
überstand  dasselbe  zwar  glücklich,  da  aber  die  inoiiailiche  Ileini- 
gun^^  nicht  wieder  kam ,  verfiel  sie  in  eine  vollige  Uaserei  und 

.  179)  Leibweh,  Durst  und  Harnfluss. 
85)  Erst  Zahnschmerz,  dann  g<»chwolInc8  lothcü  Gesicht.  (S.  ba  u.  85.) 

53)  GesichtsblKflse. 

184)  Starke  Brechfibelkeit  mit  grossem  Durst. 

l!^C)  Ilcbelkcit  mit  t,'rosscni  Durst  und  Harnfliiss,  3  Tage  laog. 

42)  Hitze  in  den  Atf^ren  mit  Koj»fwch. 

1 35)  tf rosse  Leliclkeit  mit  sturkcm  öpeicheltiiu  s.  (S.  54.  55.  56.  59.  63.) 

54)  Duakelrothes,  heiwee  Qesicht.  (S.  64  a.  41.) 

60)  Dichter  Frieeolanseehlag  anf  der  Backe  mit  Schmers  im  Qeaieht 
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lies*  alles  unter  sich  ^'clioti.  Alan  braclUe  sie  am  29«  Ocl.  1706 
in  einem  Alter  toii  38  ialiren  in  üns«r  Armenbaus.  Sie  war  von 
kleiner  StaUr,  sart  anci  hager  und  lialte  eiu  schwarsbrauoes  Ge- 
siolu.  Kurz  nach  ihrer  Ankunft  in  unaerm  Hause  war  die  monaU 
liehe  Reinigung  in  gehörige  Ordnung  gebracht  und  sie  scbieo 
sich  der  Reiolicbkeit  mehr  zu  hefleissigen.  Wenn  andere  Men- 
»eben  xugegen  waren,  bemühte  sie  sicli  die  Rulle  einer  sehr  vor- 
nehmen p.  65* 

Dame  zu  spielen ,  war  schmeicbelhafi  und  geHillig ;  sobald  sie 
sieb  aber  selbst  Uberlassen  sah>  machte  sie  beständig  verschie* 
dene  drohende  Bewegungen,  lachte  und  war  ihres  Verslandee  nie- 
mals maditig.  Da  sie  8  Tage  lang  ohne  Aufhören  ausserordenl- 
lieb  rasete  und  am  Körper  immer  mehr  abnahm ,  liess  ich  ihr 
vom  20*  Aug.  bis  7.  Sept.  1770  6Vs  Scrupel  Pulrer  aus  der 
weissen  N i  o $ s  w  u  r z  nehmen,  wodurch  sie  etwas  geschwächi 
wurde  und  fieherhalte  Anfülle  bekam,  so  dass  sie  endlich  des  Ars- 
neimiltels  überdrüssig  wurde  und  keinen  weltern  Gebrauch  davon 
maolite. 

Nr.  XVI«  B.  C.  W.,  ein  der  Theologie  Beflissener,  wurde 
7u  Anfang  Juni  1770  im  3U.  Jahr  in  unser  Armenhaus  geliefert« 
Kr  halte  sich  schon  lange  fest  eingebildet,  er  habe  im  letzten 
Kriege  die  cvaogelist  he  Religion  vor  ihrem  Untergänge  beschulst, 
Leipzig  und  ganz  Sachsen  befreit,  deswegen  wäre  er  nicht  nur 
in  den  Adelsstand  erhohen  worden ,  sondern  sollte  auch  tu  den 
grössten  Chrenslellen  befördert  werden.  Er  war  übrigens  ganx 
ruhig  und  ein  Mann  von  ausserordentlicher  Geduld,  welcher  die 
gehofHen  Ehrenstellen  zugleich  mit  seiner  Freiheit  gans  gelassen 
erwartete  und  welcher  glaubte,  die  Ursache,  \v«irum  er  so  lange 
in  unserm  Hause  aufgehalten  würde,  sei  blos  diese,  damit  er 
nicht  sowohl  8e]I)St,  als  vielmehr  damit  die  evangelisdie  Religion 
eine  Stütze  an  ihm  hätte.    Derselbe  bekam  vom  5.  Aug.  bis 

9.  Sept.  4*/<i  Drachme  Pulver  aus  der  weissen  Niesswurz, 
nach  un<i  nach  bis  zu  16  Gran.  p.  66. 

Vom  5.  bis  7.  Aug«  hatte  er  dreimal  offenen  Leib,  urinirte 
(öfters  und  stärker,  und  am  8.  und  0.  war  er  ganz  ruhig.  Vom 

10.  bis  12.  hatte  er  dreimal  offenen  Leih,  am  13.  fCInfnia),  trank 
viel  und  hatte  guten  Appetit,  war  auch  ruhiger.  Am  14.  hatte 
er  drei  Stühle,  keinen  Schweiss  und  war  vernünftiger,  am  15. 
hatte  er  Sch weiss.  Vom  16«  bis  21«  hatte  er  tAglicb  offenen 
Leib,  keinen  Schweiss,  war  ruhiger,  und  fing  an  öfter  als  sonst 
auszuspeien.  Am  22.  hatte  er  viermal  offenen  Leib ,  spie  weni- 
ger als  vorher  und  war  unruhiger«   Am  24«  hatte  er  dreimal 
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offenen  Leib  und  urinirle  viel ;  am  30.  laxirte  er  acht-  bis  zehn- 
mal, arbraeb  acdtmal  viel  grOnlichea  Schleim,  aas  imkI  trank  aber 
wenig,  und  am  31«  war  er  reebt  wohl,  ruhig  nnd  gelassen.  Am 
1*  und  2*  Sept.  hatte  er  ordentlichen  Stuhl,  erbrach  zweimal 
dannen  wasserigen  Schleim ,  wie  auch  am  3» ,  wo  aber  noch  be- 
ständiger Ekel  und  Speieheifluss  dazu  kam;  er  Hess 
sich'a  übrigens  wohl  aobroeeken  und  trank  Öfter 
(133),    Am  4.  laxirte  er  viermal,  erbrach  sich  zweimal  heftig, 
und  zwar  gelblich-grttnen  Schleim,  was,  doch  in  minderem  Grade, 
bis  zum  6«  fortdauerte ,  an  welchem  Tage  er  viel  ausspie«  Vom 
7*  bis  9*  lärmteer  sehr  und  wollte  fort,  so  dass  er 
geschlossen  werden  musste  (367),  ass  wenig,  erbrach 
sich  viermal ,  spie  viel ,  hatte  auch  viermal  offenen  Leib  und  uri- 
nirle stark«  p.  67. 
Da  er  nach  dem  Einnehmen  dieses  Arzneimittels  nicht  die  ge- 
ringste Erleichterung  verspürte,  verwarf  er  es  hartnäckig. 

Nr.  XVIK  E,  F.  (i.  G. ,  ein  der  Theologie  Beflissener, 
'29  Jnlire  alter  Mensch,  war  vor  5  und  6  Jaliren  in  eine  melaii- 
cbolisclie  Haserei  verfallen.  Im  Anfang  wai  zwar  diese  Krank- 
beil Riclil  so  heftig,  aher  im  Sommer  1770  erlangte  sie  einen 
weit  stiirkeren  Grad.  Ich  liess  ihn  deshalb  vom  5.  Ang.  his  9. 
Sept.  5 Drachmen  Pulver  ans  der  weissen  Miesswurz,  nach 
und  nach  bis  zu  Ui  Grau  nehmen. 

Kr  schliei  u.u  h  dem  erstmaligen  Gehi  auch  dieses  l*ulvers 
gut,  schien  weit  ruhiger  zu  sein,  hatte  gehörig  offenen  Leih, 
schwitzte  bisweilen  ,  ass  und  trank  mit  truiem  Appetit  h»s  zum 
18.  Aug.  Am  19.  liiii^  er  an  zu  rasen,  su  uiipelle  mit  den  Tiis- 
sen  ,  schlug  sich  an  die  Orusl  und  ass  nichts,  was  bis  zum  2'2. 
Ang.  forldanerle.  Am  23.  war  er  sehr  ruhig,  hatte  guten  Aj>p«*iii 
und  trank  viel ,  his  zum  26. ,  wo  er  wieder  r  a  s  e  t  e  ,  mit  d  e  n 
Füssen  strampelte  und  n  i  ch  t  s  a  s  s  Vom  27.  bis 

Ü1.  hatte  er  wenig  gegessen,  am  29.  erbrach  er  nach  Tische 
grftnen  Schleim  und  alles,  was  er  zu  sich  genommen  halle,  was 
auch  am  3L  ßescbali ;  übrigens  abei  hatte  er  offenen  Leib  und 
war  ruhig.  Am  1.  nnd  2.  Sept.  erbrach  er  sich  wn  ih  i-  heftig 
und  spie  grUniichen  Schleim,  hatte  offenen  Leib,  flu;,'  aber  an 
etwas  zu  lärmen.  Am  4.  erbrach  er  zweimal  ^i  inien  Schleim, 
hatte  auch  einigemal  otlenen  Leib,  bis  zum  6.,  an  welchem 

133)  ImmerwÜbreDde  tJebelkeit  und  Speiehelflass  b«i  gutem  Appetit 

und  Durst. 

367)  Er  lärmt  «ehr,  \YiU  ontHicbcu  utid  kann  kmm  xuiückgehaltcn 
werden. 

369)  Stampft  mit  den  FüBsen  (bei  Appetifloiigkeit). 
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p.  68. 

Tage  er  weissen  Schleim  nibrach,  aber  gehörig 
ass(154).  Am  8.  erfolgten  wieder  heftige  £rbrechuo- 
gen,  zugleich  mit  dem«  wasergegeseeo  hatte,  was 
auch  am  9.  geschah,  und  ihn  ausserordentlich 
würgte,  so  dass  er  fast  ohnmächtig  wurde  oder 
sich  wenigstens  so  stellte  (142)«  Darüber  wurde  er  io 
Kurzem  sehr  böse  und  abgemattet,  dass  er  die  weitere  Fori» 
Setzung  dieses  Arzneimittels  ganz  verwarf. 

Nr.  XVni.  G.  H«,  ein  schüner,  junger  und  langer  Mensch, 
wurde  in  seinem  16*  Jahre  durch  einen  Schreck  so  ausserordent- 
lich furchtsam,  dass  er  in  Schwermutb  verfiel.  Zur  Zeit  des 
Paroxismus  empfand  er  eine  solche  Angst  und  Furcht ,  dass  er 
sich  selbst  ins  Wasser  zu  stOrzeo  versuchte  und  deshalb  ge- 
schlossen werden  musste.  Da  er  aber  wieder  zu  sich  kam ,  be- 
fand er  sich  bis  gegen  Anfang  des  Jahres  1770  wohl,  wo  er  wie- 
der erschreckt  wurde  und  in  den  vorigen ,  ja  in  einen  noch  viel 
schlimmem  Zustand  zurtickverfiel.  Man  brachte  ihn  Mitte  April 
in  unser  Armenhaus,  wo  er  noch  rasender  wurde.  Ich  Hess  ihn 
vom  5.  Aug.  bis  17.  Sept.  11  Scrupel  Pulver,  und  von  da  bis 
zum  28.  2  Drachmen  Pillen  aus  der  weissen  Niesswurz» 
bis  endlich  zu  17  Gran  nehmen.  ' 

Darauf  schlief  er  zwar  besser,  schwitzte  stark,  hatte  gehörig 
oifenen  Leib,  guten  Appetit  zum  Essen  und  Trinken,  klagte  zu- 
weilen Ober  Bauchgrimmen  und  verhielt  sich  weit  ruhiger,  allein 
am  22.  Aug.  Gng  er  schon  wieder  bis  beinahe  gegen  das  Ende 
des  Monats  beständig  zu  rasen  an,  dass  er  am  24.  Aug. 

p.  69. 

an  das  BetI  geschlossen  werden  musste.  Am  26.  empfand  er 
grossaHitze,  rasete  unaufhörlich  stark  (370),  und 
hatte  in  der  Nacht  mehrmals  offenen  Leib ,  Was  am  27.  wieder 
nachliess.  Am  28.  war  er  ruhiger,  hatte  erstaunlichen 
Durst  und  viel  Appetit  (122),  welcher  auch  bis  zum  31. 
anhielt,  an  welchem  Tage  er  ganz  unersättlich  war  und 
wenig  trank  (121).  Vom  1.  bis  3.  Sept.  war  er  ganz  ruhig, 
hatte  aber  heftige  Kopf-  undZahnschmerzen  (84).  Am 
4.  wurde  ihm  eine  Ader  am  Arm  geöffnet ,  das  Dlut  war  schön, 

154)  Erbrechen  weissen  Sclileiins  bei  gutem  Appetit. 
142)  Un;,'c]icurer  Brcchrei/,  l>is  /.iir  Ohnmnobt. 
370)  Bei  aiilmltciider  VVuth  j.'ro!5sc  Hitze  des  Kiuperf. 
122}  Bei  Hunger  grosser  Duri>t.  (S.      u.  3^.) 
ISl)  OeftüMigkeit  ohne  Durst. 
64)  GnMMr  Z*hn-  und  Kopftchraars. 
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er  ass  übrigens  iiuii  liaUe  üllVnen  Leib«  war  aber  Iräge  und 
schläfrig  dabei.  Arn  6.  erhiach  er  dreimal  Schleim,  war  ganz 
veniiiiiliig,  halle  gulen  Appetit  zum  Essen  und  Trinken,  worauf 
er  :i[n  7.  etwas  niati  war  und  viel  am  Tage  schlief.  In  dit'st'm 
Zustande  blieb  er  bis  zum  12.  Sept.  ,  wo  er  sehr  m  a  1 1  war» 
U  b  e  r  Z  a  Ii  u  s  c  b  m  e  r  z  e  n  Ii  I  a  g  t  e  und  e  i  n  e  E  n  l  z  ü  n  d  u  n  g 
der  Mandeln  im  Halse  bekam  (86).  Vom  13,  bis  10. 
war  er  sehr  munter  und  vergnügt,  die  Cnizündung  der  Maml'  ln 
verging ,  er  sang  und  trällerte  des  Nachts  (3<S4 ),  Am 
17.  und  18.  war  er  ganz  ruhig,  am  19.  und  20.  aber  fing  er 
wieder  zu  iätiiieii  an.  Am  21.  war  er  weil  rasender,  ass 
nichts,  r  i  s  s  alles  vom  Leibe  und  s  f)  r  a  c  h  kein  Wort 
(371),  was  auch  bis  zu  Ende  der  Cur  foi  id  nierle ,  so  dass  ihm 
auf  keinerlei  Art  Rrlticiaerung  verscliaüt  werden  konnte, 

Nr.  XIX.  C.  D.  K.,  ein  Fraueoiimmer ,  welches  aus  einer 
ansehnlichen  Familie  slanimle ,  suchte  sich  auf  eine  anständige 
und  glückliche  Weise  zu  verbinden«  Sie  wurde  aber  ?on  einem 
gewissen  Herrn  P,  llberredel,  p.  70. 

ilin  7u  beiralhen,  welrln  r  sin  nnrh  zugleich  zu  vieler  Pracht  und 
Aufwand  verleitete.  Wenige  Tage  vor  der  Vermählung  beban* 
delte  er  sie  nicht  nur  auf  dasUebeiste,  sondern  verliess  sie  nach- 
her ganz,  nachdem  sie  von  ihm  um  den  grössten  Theil  ihres  Ver- 
mögens gebracht  worden  war.  Dies  zog  sie  sich  so  sehr  zu  Ge- 
mülh,  dass  sie  rioch  vor  der  Hochzeil  1767  in  die  grOssle  Melan* 
cholie  und  Raserei  milAussenhleiben  ihrer  monatlichen  Reinigung 
verfiel.  Sie  verzweifelte  ganz  an  der  göttlichen  Gnade,  riss  sich 
aus  Schwermuth  Stücken  Haut  Ton  den  Armen  und  Füssen,  des- 
wegen brachte  man  sie  gegen  Ende  des  Jahres  1768  in  einem 
Alter  von  31  Jahren  in  unser  Armenhaus. 

Die  monatliche  Reinigung,  die  gleich  beim  ersten  Anfall 
ausgeblieben  war«  wurde  bald  wieder  in  gehörige  Ordnung  ge- 
bracht, aber  ohne  die  geringste  Verminderung,  Ich  Hess  ihr 
also  vom  5.  Aug»  bis  14.  Oct.  Vs  ^^^^  Pulver,  und  7  Scrupel 
Pillen  aus  Pulver  und  Extract  der  weissenNiesswurz,  bis 
2u  16  Gran  nehmen*  Gleich  am  6,  und  7,  Aug«  klagte  sie  tiber 
Schneiden  und  Grimmen  im  Unterleibe  um  die 
Gegend  des  Nabels,  hatte  zweimal  offenen  Leib, 
arinirle  und  trank  viel  (183),  schlief  wenig  und  ass  mit 

86)  Bei  Zahnschmerz  uuU  Lntzündnng  der  Mandeln  grosse  Schwäche. 
384)  Er  siogt  und  trällert  ganz  fröhlich  des  Nachts. 
371)  Wath,  serreissl  die  Kleider  nnd  sprlelit  nicht. 
183)  Schneidende  Baachschmenen  in  der  Nabelgegend  nritHamflusa 
und  Dimt. 
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gutem  Appetit.  Am  8*  Aug.  bekam  sie  gegen  Mittag  ein  Drehen 
im  Kopfe,  scbwitstedesNaebls,  und  am  folgenden 
Tage  stellte  sieb  die  monatliche  Reinigung  ein 
(224) ,  welche  sie  erst  vor  14  Tagen  gehabt  hatte ,  sie  war  aber 
diesmal  nicht  so  stark  als^onst  und  hielt  bis  iura  12»  an,  Uebri- 
gens  hatte  sie  offenen  Leib«  war  wdt  vemonfliger 

p.  71. 

als  vorher,  trank  und  urinirte  viel  und  war  weit  ruhiger  und 
munterer.  Am  13.  klagte  sie  über  Bauchgrimmen  und  empfand 
grosse  Grletchlerung  im  Kopfe.  Am  14.  Nachts  stellte  sich  ein 
Zucken  in  den  Gliedern  und  häufiger  Schwei ss  ein« 
wozu  Kopfsch merzen  und  Schwindel  kam  (298),  sie 
tränk  immer  stark,  hatte  fünfmal  offenen  Leih  und  ans 
wenig.  Am  17.  klagte  sie  über  heftiges  Zucken  in  hei* 
den  Armen  (273),  hatte  zweimal  offenen  Leid,  ass  mit  mehr 
Appetit ,  und  der  Kopfschmerz  Hess  etwas  nach*  Am  18.  em- 
pfand sie  etwas  Krampf  in  den  Fingern,  in  den  Armen  aber  nicht; 
sie  laxirte  dreimal,  trank  Tag  und  Nacht;  es  ward  ihr  ganz  leicht 
und  man  sah  sie  nicht  mehr  so  angstlich«  Am  19«  schlief  sie, 
wegen  Öfterem  Zucken  und  Reissen  im  linken  Arm,  sehr  wenig, 
und  am  20.  klagte  sie  Clber  Magendrücken  (174).  Am  21. 
hatte  sie  Nei<;ung  zum  Erbrechen,  zweimal  offenen  Leib  mit  vie- 
lem Urin ,  grosse  Angst ,  und  glaubte  Gott  werde  sie  Verstössen  ; 
dies  hielt  auch  am  21.  an,  wo  gegen  Mittag  etwas  Schleim 
zum  Mundeherauslief  (107).  Am  23.  erbrach  sie  Wasser 
und  Schleim,  hatte  zweimal  offenen  Leib,  und  die  Angst  liess 
nach.  Am  24.  und  25.  befand* sie  sich  hesser,  am  26.  erbrach 
sie  aber  immer  noch  Schleim  und  Wasser ,  empfand  «in  starkes 
Ziehen  im  linken  Scheitel  und  Kopfschroerzen.  Am  27.  und  28, 
erbrach  sie  alles,  was  sie  gegessen  hatte,  und  vielen  Schleim,  der 
Kopfschmerz  und  Zucken  Im  rechten  Schenkel  hielt  an.  Am  29. 
schwitzte  sie  und  erbrach  einmal  Schleim»  Am  30.  spie  sie 
zweimal  p.  72. 

sehr  grünen  Schleim  aus,  laxirte  fanfmal  und  klagte  Aber  Schwui- 
del,  am  31.  aber  bekam  sie  Ekel.  Am  1.  Sept.  erbrach  sie  gegen 
Mittag  zweimal  Wasser,  Schleim  und  sehr  zähe^  grünes  Zeug, 
der  Ekel  dauerte  fort  und  sie  hatte  fünf  Stöhle ;  am  2.  erbrach 

224)  Vor  der  Monatarciuigung  (gegen  Muta^'j  8chwiadcl  und  (des 
Nacliti)  Scbwei:»s. 

SSS)  Zttciittiigen  is  den  Glietfem  aod  «tarktr  SchweiM,  danDKopfweli 
und  viel  Trinke». 

273)  Zin  ktui'^'i-n  in  hciden  Armen. 

174)  Herzdrücken.  (S.  71  u.  78.) 

107)  Gegen  Mittag  8cblefinausflafM  ans  dem  Mnnde. 
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sie  einmal  Schleiiii  iiiul  halte  di  ei  SUlhle ;  am  3.  laxirte  sie  wnhl 
zwölfmal  und  befand  sieb  übrigens  wohl.   Am  4.  Iral  die  inoual- 
liclie  Reinigung  gehörig  ein  und  dauerte  bis  zmn  (>.    Am  7.  er- 
brach sie  zweimal  ganz  ^runes  Zeug,  kl.i^lc  uacbber  über  Krosl 
uiul  halle  viermal  olTentii  Leib,  was;  iiueh  am  9.  der  Fall  war. 
Am    10.  und  11.  befand  sie  sich  leidlich.    Am  12.  laxirle  sie 
tiuiluial,  erbrach  einmal  Schleim  mit  \\asser  und  klagte  über 
Kopfsehmerz;  so  auch  am  13.    Am  14.  halte  sie  heftige  Erbre- 
cliung»M)  von  grüngelbem  Schleim  und  vielem  Wasser,  laxirte 
siebenmal  und  lintte  Kopfschmerz.    Vom  15.  bis  20.  befand  sie 
sich  ganz  wohl  ninl  lilieb  es  auch  bis  zum  30.  Sept.  Am  I.Oct. 
stellte  sich  die  ujoii  ii liehe  Reinigung  wieder  ein  und  hielt  bis 
zum  18.  an.    Was  die  Kopfschmerzen  und  Angst  betrifft,  em- 
pfand sie  zu  Ende  der  Our  eine  anssfrordenthrhe  Erleichteruns:, 
ilann  aber  verüel  sie  nach  unri  nach  wieder  in  denselben  Zustand, 
m  welchem  sie  sich  vurlier  befunden  hatte* 

Nr»  XX.  J.  G.R«,  ein  27iähriger  Mann,  wurde  am  10.  Febr« 
1769  als  ein  Rasender  und  ganz  Sinnloser  in  unser  Armenhaus 
gebracht.  Ich  war  begierig  zu  erfahren ,  was  wohl  die  weisse 
Niesswurz  p.  73. 

bei  einem  solchen  Menschen  für  Wirkungen  hervorbringen  würde, 
und  liess  ihn  deswegen  vom  5«  Aug«  bis  28.  Sept«  5^/^  Drachme 
Pulver  und  1  Drachme  Pillen  von  Niesswurzexlract,  bis 
SU  16  Gran  nehmen.  Vom  5.  bis  7.  Aug.  war  er  sehr  ruhig, 
schwilzle  stark ,  urinirte  hauflg  und  halte  ausserordentlich  guten 
Appetit  zum  Essen  und  Trinken;  Am  18.  erbrach  er  sich,  war 
ganz  ruhig,  schlief  sehr  gut,  und  blieb  in  diesem  Zustande  bis 
«um  26.  Am  27.  sprach  er  sehr  vernünftig  und  schwitzte  immer 
sehr  stark  fort  bis  zum  3.  Sept.  Am  4.  erbrach  er  sich  heftig, 
und  zwar  grünliches  Wesen  zugleich  mit  dem ,  was  er  gegessen, 
und  hatle  offenen  Leib*  Am  7«  erbrach  er  dreimal  sehr  zähen 
Schleim,  schwitzte  stark  und  ass  nichts.  Am  10.  erbrach  er 
sich  dreimal  stark  und  spie  sowohl  einen  weissen  Schleim ,  als 
auch  die  genossenen  Speisen  von  sich;  und  am  11.  war  er  recht 
ruhig  und  vergnügt«  Am  12.  hatte  er  erstaunlich  geschwitzt, 
gab  vernünftige  Antwort ,  was  er  noch  nie  gethan ,  halte  offenen 
Leib  und  war  ruhig  bis  zum  19.,  an  welchem  Tage  er  sich  wohl 
zwOlfmal  erbrach;  dasselbe  geschah  auch  am  Sä.  Uebrigens 
blieb  er  bis  zu  Ende  der  Cur  ruhig  und  wohl ,  aber  seine  Ver- 
slandeskrafte  hat  er  niemals  wieder  erlangt. 

iNr.  XXI.  A.  II.  G.  ,  ein  der  s*  Iioin  n  Wissens»  liaflen  Be- 
flissener, war  von  einer  melaucholibcbeu  dJuiter  geboren,  bchou 
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in  seiiieii  jüngeren  Jahren  schien  er  ganz  ruhig,  gelassen  und 
ohne  Sorgen  zu  sein;  als  er  aber  aaciiher  die  öfTentliclie  Scbule 
besuchte,  sprang  er  p.  74. 

zuweilen  in  den  Lehrstunden  plötzlich  auf,  schrie  und  lief  hin 
und  her,  sprach  Tag  und  INacht  mit  sich  seihst,  verabscheute  di« 
Wisscnschaficii  ^aiiz,  bis  er  endlich  in  völlige  Melancholie  verfiel. 
Er  wurde  nachher  zwar  etwas  ruhiger,  hei  eintretendem  Frühling 
des  Jahres  17(37  ^iher  plötzlich  rast  iid,  und  man  brachte  ihn 
Mille  Mai  desselheu  Jahres  in  einem  Aller  von  23Jaliren  ui  unser 
Armenhaus,  Vom  Jahr  171)9  an  hat  er  heinahe  ohne  Aufhören 
geraset,  machte  beständig  Bewegungen  mit  den  Hunden  nmlaller- 
haiid  (jninassi'u,  ging  auf  Andere  los,  tiel  sie  an,  und  unlernahm 
die  Ihörichtsten  Handlungen. 

Diesen  Hess  ich  \om  H.  Aug.  bis  10.  Seplbr.  7  Dracluaen 
Pulver  aus  der  weissen  IS  i  e  s  s  w  u  r  z  ,  und  von  da  bis  zum 
29.  Sept.  2  Drachmen  Pillen  Nr.  1  ,  zu  20  Gran  endlich  nach 
und  nach  nehmen.  Vom  8.  bis  15.  Aug.  schien  er  etwas  ruhiger 
zu  werden.  Am  16.  laxirle  er  dreimal  und  erbrach  drei-  bis 
viermal  Schleim  zugkich  mit  den»  FIssen.  Am  20.  war  er  ganz 
ruhig,  srhioss  Federn,  halle  guten  A[>[U!ii!,  gehörig  ofTenenLeib, 
und  schien  vernünftig  zu  sein.  Am  21.  erbrach  er  dreimal 
Schleim  nnd  was  er  gegessen  hatte,  dej^gleichen  auch  am  23., 
am  27.  und  2M.  aber  zweimal.  Am  29.  eilolgte  Erbrochen  vou 
weissem,  am  30.  und  31.  von  gelbem  und  weissem  Schleim,  wo- 
bei er  zugleich  ganz  matt  war.  Am  2.  Sept.  erbrach  er  fünfmal 
heftig  grüne  und  gelbe  Materie,  halte  emuialSlubl,  ass  und  trank 
aber  nichts.  Darauf  erfolgte  am  4.  achtmaliges  Krbrechen  erst 
von  Speisen ,  alsdann  von  gelbgrünlicher  Materie,  mit  gehörig 
offenem  Leib.  Am  8.  erbi  ach  er  wieder  fünfmal ,  um!  am  9. 
siebenmal  erst  was  er  zu  sich  genommen,  hernach  grünen  nnd 
golbcn  Schleim;  die  Zwischenzeil  über  hatte  er  offenen  Leib  nnd 
war  ruhig.  Vom  12.  bis  17.  schien  er  immer  ruhiger  und  ganz 
vernünltig  zu  werden.  Am  18.  erbrach  er  zweimal  in  «rosser 
Menge  weissen,  und  am  19.  gelben  Schleim,  halle  abir  dnh»'i 
offenen  Leib;  das  Nämliche  geschah  niu  Ii  am  20.  und  21.,  so 
dass  er  immer  mehr  seinei*  selbst  mächtig  zu  werden  schien. 
Aber  uicbl  lange  nach  beendigter  Cur  verfiel  er  wieder  m  den 
vorigen  Zustand  un<l  blieb  besWndit,'  darin,  so  dass  er  am  4.  Der. 
1771  sich  selbst  die  Kehle  abschnill  und  den  Tag  darauf  Iruh  an 
Couvulsioneo  starb. 

Nr.  XXII.  J.  A.  IL,  ein  der  Rechle  Beflissener,  winde  am 
4.  Mai  1762  im  32.  Jahre  in  unser  Armenhaus  gebrachl.  £r 
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war,  auf  der  UnirmiUll ,  ans  Liebe  zuerst  io  Melancholie  ver- 
follen^  und  da  er  nochmals  in  diese  Kraoliheil  zurückfiel,  gerielh 
er  alsbald  in  völlige  Raserei.  In  unserem  Hause  fand  man,  dass 
er  ziemlich  lange  Zwischenräume,  welche  wohl  ein  ganzes  Jahr 
hindurch  dauerten,  seine  völligen  Verstandeskräfle  besass,  sich 
gefällig  zeigte,  schmeichelhaft  und  zugleich  sehr  reinlich  \%ar. 
Vom  Jahr  1766  an  aber  verfiel  er  in  die  grösste  Raserei,  kam 
niemals  wieder  zu  sich,  schrie  und  lärmte  Tag  und  iNaclil  unauf- 
hörlich, sang  allerhand  p.  76. 
iiärri.schesZeiig,  lan/ie  mit  Geschicklichkeit,  scherzte  öfters  sehr 
wit/.i^'  und  beissend  und  war  ausserordenllicl]  iioreinlich  ;  docli 
verrielli  er  Ix^i  aller  seiner  Raserei  keine  Neigung'  lilr  «las 
lichu  Geschleclil.  Icli  Hess  demselben  vom  11.  Aug.  bis  30.  Dec. 
10  Drachmen  Pulver  aus  der  weissen  Niesswurz,  bis  zu 
25  Gran  endlicli  nach  und  nach  nehnten. 

Er  wurde  von  der  '/.eil  an  taglich  ruhiger,  schlief  i^^'ut,  ass 
und  trank  mit  dem  besten  Appetit,  hatte  öfters  olltnen  Leih,  zu- 
gleich mit  <,'ehörigem  Ahfluss  des  Urins.  Am  28.  und  30.  Aug. 
fing  er  an  e  i  n  w  e  n  i  ^  g  e  s  c  h  w  ii  i  z  i  g  e  r  zu  vv  e  r  d  e  n  (393). 
Auj  3.  Seplhr.  hatte  er  sechs-  bis  siebenmal  offer]en 
Leib,  ass  und  trank  sehr  stark  (202 ).  Am  4.  fing  er 
wieder  zu  r  a  s  e  n  a  n  ,  e  r  w  o  1 1 L  e  nicht  leiden,  d  a  s  s  J  <;  - 
ma  n  d  mit  i  h  m  sprach  (395),  wurde  aber  bald  wieder  still. 
Vom  5.  bis  9.  blieb  er  in  diesem  Zustande,  in  derlS.icht  zum  10. 
aber  e  r  I)  r  a  c  h  e.r  viel  weissen  Schleim  (153),  war  sonst 
ruhig  und  halte  auch  offenen  Leib.  Am  13.  erbrach  er  sich 
d  e  s  N  a  c  h  t  s  s  e  h  r  h  e  f  t  i  g ,  k  I  a  g  t  e  a  b  e  r  i  ni  m  e  r ,  e  r  Ii  a  l)  e 
nichts  i  m  M  a ge  n  ,  o  b  1  e  i  c  h  e  r  s  e  h  r  s  ta  r  k  a  ss  (130). 
Am  15.  ,  18.  und  19.  erhracli  er  dreimal  mit  grosser  Heftigkeit 
weissen  Schleim,  Ibal  sehr  matt  und  wurde  von  der  Zeil  an  sehr 
s  c  h  11 1  h  t  e  r  n  und  fu  r c  h  l  s  a  m  (392j ,  doch  in  Kurzem  itani 
er  wieder  zu  seiner  (iemOthsruhe  und  befand  sich  ziemlich  lange 
besser.  Vom  21.  Sepi.  bis  zu  Ende  der  Cur  erbrach  er  einige- 
mal weissen  Schleim,  war  übrigens  sihr  gelassen,  ruhig,  wohl 
und  vergnügt.    Im  folgenden  Jahr  aber  nahm  er  nach  und  nach 

p.  77. 

ab,  bekam  Milte  April  1772  einen  trockenen,  und  l>ald  darauf 
einen  fliessenden  Husten,  bis  er  endlich  am  2.  Mai  starb. 

393)  Sciiwatzhaftigkeil 

395)  Leidet  nicht»  dass  man  ihn  anredet. 

202)  Bei  Durchfall  Appetit  sum  Essen  und  Trinken. 

153)  Kibrochen  von  weissen»  Schleim  des  Nachts. 

130)  Erisstviel.  beklagt  sieh  aber  doch  über  Uongeru.  Leere  im  Magen. 

392)  Schreckhaftigkeit  und  Furchtsamkeit. 
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Nr.  XXI II.  J.  ti.  K.  ,  ein  juni^er  Mensch,  2U  Jahre  alL, 
wui'iie  Milte  Juni  17G4  iu  uusei  Ainienhaus  goliefeiL  Schoo 
seit  einigen  Jahren  war  er  in  m«lani:hoUsche  Käserei  verlalleii, 
ohne  (liiss  man  eine  Ursache  seiner  Krankheil  anzuführen  wilssti». 
Kr  sang  im  slürkslen  Anfall  der  Käserei  sehr  angenehm  und 
spielte  auch  sehr  schün  aui  der  V  loliue.  Im  Sommer  1770  rasele 
er  Tag  und  iNaeht  ohne  AtilhOren  un<l  weit  arger,  als  irgend  ein- 
mal zuvor.  Ich  liess  ilui  also  vom  G.  Aug.  his  17.  Sept.  1  L'n/e 
lind  1  Scrupel  Pulver  aus  der  weissen  iN  i  e  s  s  w  u  r  z  f  a  s  e  r  , 
und  von  da  bis  zum  30.  Sept.  ^/^  Ijii/.e  Pillen  aus  der  Niess- 
wurz,  zu  28  (»ran  endlich  nach  und  nach  gebrauchen,  denn  25 
(Iran  waren  kainn  genügend^  einige  schleimige  Erbrechungen  bei 
ihm  hervorzui  ulun. 

Vom  ().  bis  17.  Sept.  sah  man  ihn  gelassener  und  rulliger, 
er  halte  guUMi  Appetit  zum  Essen  und  Trinken  ,  auch  geliOrig 
offenen  Leib,  kla;,'le  ilber  nichls,  schw  ilzLe  am  17.  und  18. 
stark,  mit  eine  m  s  iUi  e  r  I  i  c  h  e  n  Ger  u  c  h  (355).  Am  26. 
erbrach  er  alles,  w  as  e  r  z  u  s  i  c h  g e n o m  m  e  fi  1» a  1 1 e  , 
und  schlief  sehr  lange  (146).  Am  halle  er  offenen 
Leib  und  klaj^-le  ilber  B  a  u  c  Ii  g  r  i  m  ni  e  n  in  der  Gegen  d  d  e  s 
Nabels  (181).  Am  21).  erbrach  er  dreimal  f;rilnen  Schleim, 
klagte  über  Neigung  zum  Erbrechen,  laxirte  zweimal  und  itial 
^anz  mall,    tebrigens  p.  78. 

aber  blieb  er  besttindi^  im  namlu  lieii  /uslande  und  erhielt  durch 
das  Arznei miltcl  nicht  die  geringste  Erleichlci  uii<^. 

Nr.  XXIV.  M.  C.  M.,  eine  Frau,  welche  32  Jahre  alt  war 
und  Kinder  hatte,  wurde  in  ihrem  26.  Jahre  von  vielen  und  hef- 
tigen Kopfschmerzen  geplagt,  welche  sich  nach  und  nach  ver- 
mehrten ,  so  dass  sie  durch  beständiges  Wachen  und  unruhige 
Tr.1umc  ganz  ermüdet  ward.  Sie  verüel  vor  einer  ziemlich  lan- 
gen Reihe  von  Jahren  in  Melancholie  und  endlich  gar  in  völlige 
Raserei,  war  immer  traurig,  liess  den  Kopf  bestündig  vorhängen, 
hatte  den  Mund  unaufliOrlich  voll  Speichd ,  gpie  viel  aus ,  und 
'  im  Munde  war  alles  aufgesprungen ;  dazu  kam  noch  ein  unauf- 
hnrlicbes  Lachen,  was  die  Ursache  davon  war,  weil  sie  sich  ihre 
(leschlechtstheile  immer  mit  den  Fingern  irriUrie.  Dieselbe  hatte 
vom  30.  Oct.  bis  17.  Nov.  '/j  Unze  Pillen  aus  der  weissen 
Niesswurz,  zu  V^j  Drachme,  und  Tom  18.  Not.  bis  17.  Dec. 
2  Unzen  Pillen  aus  Niesswurz  u.  Baldrian,  xu  t  Drachme 
endlich  nach  und  nach  genommen. 

^jh)  Starker  siiurer  ScIiulmss. 

14G)  r.rltrechen  aller  Spcis(!n  und  langer  Schlaf. 

161)  Üuuchwoh  in  der  2<iabclg(sgeiid. 
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Vom  1.  bis  10.  Nov.  hatte  sie  öfters  offenen  Leib  und  reich- 
lich flicssenden  Urin,  fluchte  und  litrmle  Überdies  die 
ganzeNacht  hindurch,  klagte  zuweilen  überKopf» 
sc  Ii  merz  und  Dummheit  im  Kopfe,  und  spie  auch 
viel  ans  (368).  Am  11.  klagte  sie  über  Her  zd  rücken  (174), 
tint)  <ies  iNaclits  stellte  sich  die  monatliche  Reinigung  ein,  welche 
bis  zum  14.  Nov.  früh  anhielt.  Am  15.  hatte  sie  viermal  ofTenen 
Leib,  (Ml)racli  drciinal  grosse  Stücken  Schleim  nebst  dem,  was 
sie  gegessen  halte;  die  Neigung  /tun  Crbrucben  hielt  noch  etwas 
an,  lind  p.  79. 

am  22.  kiitgle  sie  über  Mageniinlckcn  und  schhel  wenig.  Am 
23 .  a  s  s  und  trank  sie  stark,  klagte  noch  ü  b  e  r  N  a  - 
g  e  n  d  r  ü  c  k  e  n  und  schlief  ff  u  t  ( 1 70) .  In  diesem  Zustande 
blieb  sie  aurb  bis  zu  Ende  der  (  aw  ,  so  dass  sie  ausser  eine^n 
iifler  üÜenen  Leib,  b.'iulij;  niessejub'fu  Irin  uiul  biswedeo  etwas 
ruhigem  Schlaf,  keine  Ei  leichterung  weiter  verspüi  le. 

Nr.  XXV.  R.  E.  H.,  eines  Schneiders  Frau,  30  Jahre  alt, 
wurde  Mitte  Juli  1765  in  unser  Armenhaus  gebracht.  Schon  seit 
vielen  Jahren  war  sie  in  Melancholie  verfallen,  so  zwar,  dass  sich 
diese  Krankheil  erst  blos  in  Zwischenräumen  zeigte,  nachher  aber 
öfters  zum  Ausbruch  kam.  Man  sah  sie  bestcfndig  traurig  und 
still,  vor  ungeHlhr  einem  Jahr  aber,  da  sich  zwei  Leute,  welche 
sie  gut  kannte  und  die;  ihre  [Nncbbam  gewesen  waren,  in  den 
filbslrom  gestürzt  hatten,  kam  ihr  eine  solche  Begierde  an,  sich 
auf  eben  diese  Art  ums  Leben  zu  bringen ,  dass  sie  nur  mit  der 
grOssten  Mühe  von  der  Vollziehung  ihres  Vorsalzes  abgehalten 
werden  konnte.  In  unserm  Hause  war  sie  öfters  ausserordenl- 
lich  ängstlich,  besonders  aber  zur  Zeit  des  Herbstes  1770,  wo 
sie  nicht  zu  beruhigen  war.  Sie  brachte  deswegen  ihre  Nächte 
schlaflos  und  mit  Weinen  zu,  schwitzte ,  und  am  ganzen  Korper, 
besonders  aber  an  den  Händen,  war  sie  heiss.  Vom  1.  Novbr. 
bis  zu  Ende  desselben  hat  sie  l^^  Drachme  Pillen  Von  Niess- 
wurzputver,  und  lOScrupel  von  aus  Niesswurz  und  Bai- 
drianezlracl  bereiteten  genommen. 

Auf  den  Gebrauch  dieser  Pillen  sehlief  sie  alsbald  weil  besser 

p.  80. 

und  verhjek  sich  viel  ruhiger.  Am  2.  klagte  sie,  es  ^ehn  ihr  im 
Leibe  herum,  als  wie  der  Elbstrom,  hatte  zweimal  oilenen  Leib 
und  trank  stark.     Am  3.  beschwerte  sie  sich  ebenfalls  über 

36S)  Fluchen  nnd  Linneo  die  ganze  Nacht,  sie  kUgt,  «laas  ihr  so 

dumm  sei.  bei  Kopfweh  und  Spelchclfluss. 

174)  Hcrzil rücken.  (S.  71  n.  78.) 

176)  Klagt  über  Mageuweb,  i&at  und  trinkt»  nnd  scliliift  viel. 
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I{  a  II  c.  Ij  g  r  i  m  ni  e  11  in  der  Gegend  des  Nabels,  n  a  c  h  - 
tl  e II)  sie  erst  im  R  (1  c k e n  e i  n  i  g e n  S c h m e r z  v e r s  p (I  r l 
h alle  (264).    Dies  dauerte  auch  am  i.  und  5.  füll,  wo  sie 
nocli  einige  NeigtüiL^  zum  Erbrechen  ernj  l  nnl,  j;ehiSri«»  onv»nen 
Leib  halle  und  viel  urinirfe,  aber  gut  sihlicf.    Am  7.  ti  at  «lie 
monatlicho  Reinigung  ein  ,  wclehe  drei  Tage  anhielt  und  uelrlie 
sie  lange,  ja  seit  vielen  .laliren  nicht  gehabt  halle.  Am  8.  laxirle 
sie  lilnrmai ,  trank  immer  stark ,  war  viel  vernflnfliger  und  des 
i\achls  ruhiger.     Am  9.  schwitzte  sie  ausserordent- 
lich stark,  der  grosse  Hurst  h  i  r.  1 1  immer  an,  sie 
halle  auch  dabei  g  u  t  e  a  A  p  p  e  l  i  t  u  n  d  w  a  r  m  u  n  t  e  r  e  r 
als  sonst  (359).    Am  10.  empfand  sie  einen  heTtigun 
a  n  Ii a  1 1  e  n  d  (•  n  Kopfschmerz  n  n  il  nrinirte  viel  (22). 
Am  11.  erbracli  sie  fUnf-  bis  seclismal  gi  iiniichgelbeii  Schleim, 
die  .Ncij^ung  zum  Erbrechen  hielt  an,  sie  laxirte  fünfmal  und  ass 
vv»;iiig,  was  auch  vom  12,  his  Iii.  iortdauerte,  schwitzte  aber 
«lahei  stark.    Hierauf  bekam  sie  am  17.  vier  Stühle,  im  Gesicht 
eine  eistaunliclie  Hitze,  und  spradi  den  folgenden  Tag  bestiindig 
(ür  sicii  hin.    Die  Rothe  und  Hitze  im  (i  e  s  i  c  Ii  t  w  a  r  a  n  - 
haltend  (50)  und  sie  schien  etwas  s(  fiw  ;K,h«;r  zu  sein.  Am  19. 
und  20.  laxirle  sie  sechsmal,  e  i  b  i-  a  ch  acht-  bis  n  e  u  u  - 
.mal  ganz  g  r  ü  n  c  n  S  c  h  1  e  i  m ,  ass  und  trank  a  b  e  r  d  a  - 
bei  und  war  ganz  vernünftig  (155).    Am  22.  halte  sie 
beständige  Neigung  zum  Erbrechen,   es  lief  ihr 
S ch a  u  m  aus  dem  Munde,  sie  hatte  o f fe n e D  Leib  und 
warsüiistvieibesser,  als  vorher  (139)» 

p.  81. 

Am  24.  erbrach  sie  achtmal  gelblichgi  Unen  Schleim,  laxirte  drei- 
mal und  bekam  g  e  g  e  n  Mittag  im  G  e  s  i  c  h  t ,  u  m  d  o  n 
Mund  u  n  d  d  a  s  Kinn  herum  einen  argen  K  n  p  f  e  r  a  u  s  - 
schlag,  der  aber  bald  w  i  e  r|  or  verging  (Ol).  Der 
n  11  s  s  e  r  0  e  (1  e  ?1 1 1  i  c  h  starke  K  u  [>  1  ^  c  fi  m  e  r  z  .  welchen 
s  1  e  am  10.  rsov,  e  m  p  I  a  n  d  ,  endigte  in  d  im  iiilchstfol- 
Brenden  Nacht  die  hervorkommende  monatliche 
lUinigung  (23).    Und  da  sie  also  in  den  folgenden  Tagen 

859)  II«füger  Schwdss,  bei  grossem  Darst  nnd  gutem  Appetit. 
22)  Heftiges  Kopfweh  mit  Harnfluss. 

56)  Ansserordcntliche  Rothe  und  Hitze  des  Gesichts. 
I5r))  lieiin  Erhreehen  diuikelgrüuea  Schleims  und  Durchfall  hat  er 
Appetit  Kum  Kt»sun  und  Trinken. 

1S9)  Brecherliehkeit,  wobei  ihm  Sdhram  «u  dem  Blande  l&aft. 
61)  Kopferrotlier  Ans>cblag  im  Gesicht,  um  den  Mund  vnd  duKlna, 
23)  l'nL^ehenrcr  KopfiichmeR,  Welcher  bei  Eraobeinong  de«  Umuit* 
liehen  venchwindet. 
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sehr  ruhig  blieb ,  der  Durst  aber  zunahm ,  so  wurden  ihr  andere 
Arzneieo  gegeben  iiimI  sie  hat  Dacbher  ihre  Gemttiherihe  lenge 
erliataeD. 

Nr.  XXVI.    Ein  Frauenzimmer,  welclies  un^'cnihr  40  Jahre 
alt  und  von  kleiner  Stntiir,  in  Ansehung  ihres  Kürpers  aber  ziem- 
lich stark  und  feil  und  iiul  Saflen  angelülU  war,  sich  ausserdem 
aber  immer  freundlich  und  gefJillig  bezeigte,  wurde  im  JuU  1770 
duich  vu)  ploizlK  bes  Erschrecken  so  sehr  aus  ihrer  Fassung  ge- 
bracht, dass  die  monatliche  Reinigung,  wciclie  damals  gleich  hei 
ihr  niessend  war,  alsbald  ausblieb.  (Sie  halle  nämlich  die  iNach- 
i  ii  Iii  bekommen,  es  habe  sich  eine  Weibsperson  unter  ihren  An- 
vcrwaniiten  das  Lehen  durch  den  Slran^r  genommen.)    Von  der 
Zeil  an  sah  man  sie  beslSndig  ängsllicli  ^ind  unruhig ,  alles  Zu- 
trauen zur  inedicinischen  Hilfe  wai    hei  ihr  verloren  und  sie 
glaubte,  es  könnte  ihr  nichts  mehr  helfen.    Sie  bildete  sich  ein, 
es  pn^'C  alles  zu  Grunde,  ihr  Vermögen  würde  zu  ihrem  Unler- 
lialL  nichl  mehr  ausreichen,  weil  sie  ehedem  verschwenderisch 
gelebt,  sich  bei  lioU  versündigt  und  seine  Gnade  verscherzt  hülle, 
es  bleibe  also  für  sie  nichts  übrige  als  sich  des  Iiebeos  zu  he* 
rauben.  p.  82. 

Sie  brachle  deswegen  ihre  Nächte  schlallos  zu ,  hatte  sehr  ver- 
stopften Leib  und  starkes  Bauchgrimmen ,  und  Tag  und  Nacht 
ging  sie  mit  dem  Vorsätze,  sich  auf  eine  gleiche  Weise  das  Leben 
za  nehmen,  schwanger.  Dieser  hatte  ich  am  12.  Nov.  2  Drach* 
men  Pillen  von  der  Niess würz,  bis  zu  ^/^  Drachme  endlich 
nach  und  nach  gegeben ,  welche  nichts  als  eine  Aufblähung 
des  Unterleibes  und  einen  geringen  SpeicheHlu SS 
(ld5),  ohne  alle  Ausleeniogen  des  Uoterleihea,  der  jederzeit  mit 
Salzen  eröffnet  werden  musste,  verursachten.  Doch  die  ängst- 
lichen Gedanken,  welche  ihre  Seele  beständig  beunruhigten,  ver- 
ringerten uch  in  etwas.  Vom  20.  Ney«  desselben  Jahres  Hess 
ich  ihr  wechselweise  Vs  Pillen  ans  Niesswurz  und 
Bai  drianextracl  nehmen,  wonach  sie  verm  ehrten  Spei- 
cbelflass  und  salzigen  scharfen  Geschmack  auf 
der  Zunge  und  im  ganzen  Munde,  wie  auch  eine 
ausserordentliche  Hitze  in  der  Rundung  der  fla- 
chen Hand  und  in  der  Gegend  um  das  Herc  unter 
dem  Brustbein  empfand  (106)«   Am  28.  Nov.  verspttrle 


165)  Aiiftrcibnnp-  (1c3  Unterleibes  mit  S|  cirhcTflii«!«». 

106)  Erhühtür  bpeichelHuss  mit  scharlum .  .•»uki^'cm  Geschmack  im 
Monde  und  auf  der  Zuuge,  unU  grosso  Ilitzc  in  lier  ÜucUch  Hand  und  in  der 
Hmgmbe. 
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sie  nach  Tische  zum  ersltiiimal  eine  Neigung  zum  Erbrechen, 
wurauf  ein  einziges  Erbrechen  von  Schleim  erfolgte;  der  Schlaf 
war  nicht  ruhig ,  denn  sie  erwachte  allemal  mitAngsl 
und  Bestürzung,  klagte  dabei  Uber  Brennen  des 
Blutes  in  allen  Adern,  und  sonderlich  im  Kopfe, 
wie  aiich  Uber  Krampf  von  der  Brusl  nach  dem 
Halse  zu.  Das  Gesicht  und  die  Hände  waren  am 
III  cisien  heiss,  sobald  sie  aber  infrcieLuftkaro, 
liess  diese  Hitze  und  Bestürzung  nach  und  stellte 
sich  ein  oftmaliges  Gähnen  ein  (323).  Am  1 .  Dechr. 
empland  sie  eine  r>cignng  zum  Erbrechen,  mil  <ier 
Muodsperre  (140),  und  am  2.  gab 

I>.  83. 

sie  durch  dreimaliges  Erbreclif  ii  vielen  Schleim  von  sich.  Am 
3.  bekam  sie  Neigung  zu  ni  E  r  b  i  e  c  h  e  n  und  öfters 
S  p  c  i  c  h  e  1  f  1  u  s  s  ,  mit  der  M  u  inl  s  p  e  r  r  e  verbunden 
(141),  welche  Zufälle  auch  den  4.  anhielten,  an  welchem  Tage 
sie  zweimal  häufigen  Schleim  erbrach  und  ganz 
matt  war  (le^Sß),  Am  6.  waren  ihre  H  3  n  d  e  vor  d  v.  ni  Er- 
brechen kalt,  u  n  d  n  a  c  h  tl  e  in  s  e  I  h  e  n  h  e  i  s  s ,  üii  L  Wal- 
len des  Blutes  (162),  und  des  Morgens  und  nach  Tische 
hatte  sie  so  grosse  Angst  und  Bangigkeit,  dass  sie  nicht  zu  blei- 
ben wussle.  Am  7.  erbrach  sie  sich  dreimal,  klagte  über  Bauch- 
grimmen ,  ohne  zu  laxiren.  Dies  war  auch  am  5.  der  Fall,  wo 
sie  noch  (Iber  em  Drücken  im  lialse  klagte.  Am  10.  und  11. 
erbrach  sie  sicbenin  il  viul  Schleim,  spuckte  etwas  ans,  und  das 
Bauchgrimnu  n  ,  ohne  zu  laxiren,  liiell  an.  Am  13.  erbrarli  sie 
sechsmal  vielen  Sclileini  ,  mit  nauch^rimnien,  ohne  Laxiren  ;  die 
Aengslliehkeil  nnd  IJesunzung  war  immer  noch  gros»,  so  diss 
sie  keineo  Augenblick  allein  gelassen  werden  durfle. 

So  verspürte  sie  auch  nach  den  Pillen  aus  Niesswuri- 
pulvcr  und  Baldrianextract  eine  Hitie  und  bren- 
nendes Eriebeln  im  gansenKOrper,  an  allenEnden 


:V2:\)  L^ntcrhrcchun^  dch  Schlafe«  durch  Ang^t  und  GemütbsvcrstÖning, 
unter  Klagen,  dabs  da«  Blut  in  allen  Adern,  besonders  des  Ko^fe^,  brennet 
ttnd  Krampf  Ton  der  Brost  nach  den  Halte  la  steige,  bei  vonttglidierffitoe 
*  des  Kopfes  nnd  der  nän«lc :  Tlii/e  und  Angst  TerBchwanden  aber  in  der 
Areien  T-nft,  nn  l      (.rffilj^te  liicrauf  öfteres  Guhnf^n 

14U;  ßrecbcrlichkeit  und  Speichcläusa  bei  Kiunharkonveröchlicssung. 

141)  Brecherlichkeit  bei  Kinnbackenrerschliessang  (Mundsperre). 

1S6)  Erbrechen  Tielen  Sehleimea,  mit  höcbsier  Sehwidie. 

ISS)  Vor  dem  Erbrechen  halle,  nadi  demaelben  beisae  BKad«,  mä 
Wallung  des  Blntes. 

I 
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der  Fioger  und  deo  FOssen  (292)«  ohne  die  geringste 
Ausleerung  des  Leibes*  Auäserdoin  hatte  sie  eine  Erleicbtening 
binsiGhtiich  der  traurigen  Gedanken «  und  da  sie  im  nScbstkom- 
menden  Sommer  das  Sedlitzer  Brunnenwasser  getrunken  und 
eine  Molkencur  gebraucbt  batte,  wurde  sie  YftUig  wieder  her 
gestellt. 

Nr.  XXV! I.  Ein  Frauenzimmer  von  SlukI,  welche  beinahe 
60  Jahre  alt  und  von  titiuleit-r  Statur,  Übrigens  von  einer  safl- 
reichen  und  leiten  Leibesbeschaüenheit  war, 

p.  84. 

hatte  ehedem  einen  starken  Eiterlluss  nus  den  Ohren  bcmf  i  kl. 
Sc  iion  seil  24  Jahren  heble  sie  (he  l']ln^^anlkeit  und  eine  ganz 
besondere  Lebensart.  Da  seit  15  —  20  Jahren  der  Abgang 
der  Hämorrhoiden,  weN  linj  sonst  iintiK  r  gehabt,  auf- 
gehört halte,  so  trat  eiuc  u olmlicli  slarke  iiothe  in  ihr  Ge- 
sicht. Sie  ass  und  fi  iiik  jedeizi  it  mit  faulem  A[)petil,  war  aber 
von  heftigen  üemülhsallecten  eingenotniiini ,  unter  andern  aus- 
schweifend, ehrireizin,  eigensinnig,  ubcihaupt  ein  missirauisches 
Weib.  Während  des  letzten  Krieges  sprach  sie  beständig  von 
erlangten  Königreiclien  und  ganzen  L?^udereien,  wie  auch  von 
einem  Umgang  und  V^'rrn.'dihing  mit  grossen  I'olenlaten  und 
Prinzen.  Als  aber  iler  Krieg  zu  Ende  war,  sprach  sie  Tag  und 
Naclil  nnt  f!er  gr()sslen  l'urchtsan)keit  von  Zaiiherei  und  Zauhe- 
lern  ,  von  Dichen  und  Mordern ,  welche  sie  berauben  und  ums 
Leben  l)nitgen  wollten.  Sie  hat  tirn  Gottes  willen,  dass  man  sich 
ihrer  erbarme,  hei  ihr  fileiben  und  diese  Leute  fortschafTen 
möge,  si*^  vn>;ii)*,'r'  luid  iniisstc  vergehen,  so  dass  sie  vor  Angst 
an  kcmem  Orte  eine  Zi  it  l.m^^  zu  bleiben  vermochte.  Narhdeni 
'^ie  ausser  vielen  Arzneimitteln  auch  das  Ivxlracl  niis  dein  HMx  ii- 
kraul  schon  eine  geraume  Zeit  ohne  alle  Erleichlej nn^,'  ^(  In  aiK  hl 
halte,  liess  ich  ihr  vom  7.  August  bis  17.  Sej)lbi.  beinahe  15 
Drachmen  Pulver  aus  der  weissen  Niesswurz ,  bis  zu  25  Gran 
endlich  nach  und  nach  nehmen,  wodurch  aber  ihre  Melancholie 
oicbl  im  Geringsten  vermindert  wurde.   Am  8.  Aug*  klagte 

p.  85. 

sie  über  Kopf-  und  Ruckenschmerzen,  hatte  etwas 
Bauchgrimmen  und  einigeNeigung  zum  Erbrechen 
(13).  Am  9«  verspürte  sie  ein  Drucken  im  Grimmdarm  (Colon), 
liess  viel  Urio,  uod  des  Nacbts  scbvntzte  sie  heftig.   Am  10. 


'2'r2)  tlit/.c  uad  Rrieb«la  im  ganzen  Körper  bi«  in  die  Spiuen  der  Fin- 
ger und  Zehen. 

IS)  Kophreh  undBaekeudimen,  mitBaachweb  andBraeheriicbkait. 
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hatte  sie  ciinnai  olleiieii  Lt>ib  und  Drückün  uimI  Breuueu 
beim  Uritilasseii  Am  11.  und  12.  hatte  sie  sechs- 

mal oHiMierj  Am  14.,  lo.  und  16.  liaKe  sie  joden  Tag 

(>Lni;^'<'iiial  otlciK  n  Leib  und  klagte  zuweilen  über  Bauciischinen 
iiritl  licHi(  li;,'i  ii]iti]f'ii .  Am  19.  Hess  sie  viel  Urin ,  khgte  etwas 
über  kreuz-  uml  lUk  keuschmerzeii,  war  aber  weit  rulliger.  Am 
21.  und  22.  Iiatle  sie  einen  harten  Leib  und  w  e  ii  i 
U 1"  i  n  ,  klagte  s  e  Ii  r  il  b  e  r  B  a  u  c  h  g  r  i  m  m  e  n  u  n  d  e  s  g  i  n  - 
gen  blos  Winde  von  ihr  (166)»  auch  war  sie  unruhiger. 
Am  23.  hckfim  sie  nach  zwcjin  iligem  liarlen  Stuhl  eine  Neigung 
und  Wdrgen  zum  ErbreclRii,  (jrbrach  auch  endhch  etwas  Schleim 
und  Hess  den  Urin  oft.  Am  ^4.  laxii  te  sie  gegen  Mittag  dreimal, 
es  stellte  sich  ein  Würgen  zum  Erbrechen  ein,  und  am  25.  er- 
brach sie  sehr  viel  Schleim  ,  die  N  e  i  g  u  n  g  zum  E  r  b  r  e  c  b  e  d 
dauerte  fort,  und  es  gesellten  sich  noch  Heiser- 
keit und  viel  TTustcn  dazu  (138).  Am  26.  laxirle  sie 
zweimal,  der  Husten  hielt  an,  doch  mit  wenigem 
Auswurf,  und  sie  klagte  über  Schmerz  in  der  Seile 
und  heftigen  Kopfschmerz  (252)  Am  27.  I  i  e  s  s  sie 
sehr  viel  Wasser,  statt  des  Hnstcns  aber  bekam  sie 
einen  starken  Schnupfen  (218).  Am  3(F»  war  der  Husten  | 
heftig  mit  Auswurf  verbunden,  so  dass  sie  ganz  «schwarz  im  Ge- 
sicht wurde  und  das  Wasser  laufen  lies« ;  dies  dauerte  bis  zum 
3.  Sept.»  wo  der  üueten  nachliess. 

p.  86. 

Am  5. ,  6.  und  7.  Sept.  hatte  sie  gehörig  offenen  Leib ,  der  Hu- 
sten war  leidlich  und  mit  etwas  Auswurf  verbunden,  auch  scblief 
sie  gut.  Am  11.  laxirte  sie  dreimal  und  empfand  Neigung  zum 
Erbrechen ,  aber  es  erfolgte  keines ;  sonst  war  sie  munter.  Am 
12.  hatte  sie  viermal  offenen  Leib,  erbrach  etwas  Schleim, 
lachte  und  winselte  abwechselnd  (384).  Am  15. 
laxirte  sie  fünfmal  und  erbrach  sieb  sieben-  bis  achtmal,  klagte 
auch  Uber  Mattigkeit.  Da  sieb  aber  am  16.  nach  einem  bef- 
tigen  Erbrechen  und  unaufhörlichen  Aufstossen 
zum  Erbrechen  der  starke  Husten  wieder  ein- 
stellte (119),  welcher  im  Anfong  trocken,  nachher  aber  immer 

S18)  Drfiokeeder  Schmort  in  der  BlMe,  und  Breonen  beim  Hamen. 
166)  Bftoebgeicliwslsk  mit  Bavelnveb  nnd  Blähnnggabgaag. 

138)  ßrecherlichkeit,  Ilciscrkctt,  viel  Husten. 

252)  Bei  fa^t  trnckencm  Husten  Srbmorz  in  der  8dte  and  Kopfireh. 
218)  Hamflass  mit  starkem  bcbuu|>lön. 
384)  Sie  lachte  und  winselte  abweebflelnd. 

119)  Naeh  einem  heftigen  Erbrechen  and  onanfhörlicbeft  AvIMoeMn 
nun  Eibredien  ctellte  tieh  der  etarke  Hulan  wieder  du. 
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starker  fltessend  winde  und  sich  fast  bei  einer  joden  wiederliolte 
Üosiä  verineliiie,  so  liieli  iincb  dies  ab,  deii  Gebrauch  dieses 
ArmeiiaiUeU  weiiex  forUuseUeo. 

Nr.  XXVIII.     Ein  Frauenzimmer  von  einigen  30  Jalii-en 
war  schon  vor  S — 10  Jahren  in  Melnncholie  vorfallen.  Beinahe 
seit  fünf  Jahren,  wo  sie  in  iinserm  Hause  ist,  hat  sie  sehr  ruhig 
gelebt.    Da  sie  sich  aher  bei  uiigehendem  I  riihliug  1771  HolT- 
iiuiig  zu  tiiier  Ileirath  machte  und  auf  eine  sich  selbst  iniaginn  ic 
Art  nicht  glückltcb  war,  verfiel  sie  wieder  in  die  grössle  Trau- 
rigkeit und  endlich  in  eine  solche  Angst,  dnss  sie,  ihres  Lebens 
ganz  überdrussig,  kauiu  abgehalten  werden  koimle,  dass  sie  sich 
nicht  selbst  das  Leben  auf  was  auch  nur  lür  eine  Art  nahm. 
Dieser  liess  ich  vom  18.  Aug.  bis  13.  Oct,  1^/^  Drachme  Pulver 
von  der  weissen  Niesswurz,  nach  und  nach  bis  eodiicb  zu 
Vi  Drachme,  fast  unter  Schauder  und  iierzeosangftt 

p.  87. 

nehmen,  welche  die  öfteri n  Stuhle  und  Erbrechungen ,  die  aus 
Schli  1111  und  (iaile  bestanden,  zwar  erleiciilern ,  aber  doch  nicht 
ganz  auflieben  konnten.  Am  19.  Au^.  empfand  sie  Durst, 
Ziehen  im  Halse  und  Ba  u  c  Ii  g  r  i  m  nj  e  n  (108).  Am  20. 
spürte  sie  Nri^'ung  /niii  Erbrechen,  weniger  Durst  und  Bauch- 
grimmen, balle  zweimal  offenen  Leib,  urinirte  viel  und  war  weit 
ruhiger.  Am  21.  schlief  sie  besser  als  sonst,  halle  aber  ein 
Drehen  und  einen  Schwindel  im  Kopfe  (2).  Am  22. 
klagte  sie  den  ganzen  Tag  über  S  r  b  u  e  r  und  Frost 
(335),  wie  auch  über  Ziehen  im  Halse  und  dem  Rück- 
grat, was  autli  den  23.  fortdanfrte.  Am  24.  halle  sie  dreimal 
olfenen  Leih,  besi<'iiidig  Diirsi  und  viel  Urin.  Am  25.  st  eilte 
sich  die  monatliche  Heinig  un^,'  ein,  welche  aber 
uicht  stark  war;  sie  klagte  Uber  Ohren  brausen, 
Schmerz  in  allen  0  Hedem  und  heftigenDursl  (225). 
Am  26.  sdiwitzle  sie  heftig  und  hatte  viel  Hitze,  was  auch  den 
27.  und  28.  anhielt.  Am  30.  und  31.  laxirte  sie  sccijsnial, 
schwitzte  stark  u.  hatte  dabei  rossen  Durst  (360). 
Am  2,  Sept.  empfand  sieNeigiin«?  zum  r>hrechcn,  mässige  Hilze, 
keio'eo Frost,  aber  Beängstigung  und  Schwindel  kamen 

108)  Ziahender  Schnien  im  Halse,  Diurst  nnd  BAttehweh. 
2)  Schwindel,  es  geht  alles  mit  ihm  um  den  Ring  im  Kopfe. 

335)  Den  ganzen  Tag  Ftwt  und  Schänder,  and  aebender Schmers  am 
Halse  und  im  Kücken. 

S2S)  Bei  der  Monatsrcinigang  OhrensBuen,  Sdunen  in  nUeii  Gliedern 
nnd  grosser  Durst 

860)  Beim  SekweiM  nngehciufr  Dust. 
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w  1  f  il  (' r  (362),  sie  bxirle  auch  an  demselben  Tage  viermal. 
Arn  'A.  erbrach  sie  zweimal  viel  Schleim,  laxirle  dreimal  und 
tiruurie  viel.  Am  4.  und  5.  halle  sie  gehörig  offenen  Leib« 
schwitzte ,  und  da  der  Frost  wegwar,  klagtesie  über 
Ziehen  und  S  t  In  ii  (M'  z  in  n  I !  e  n  (Glieder  n  (336)  ;  il  hri- 
gens  ass  sie  milAppclil.  Am  6.  erbrach  sie  viermni  viel  Schleim, 
hatte  oflenen  Leib ,  und  am  7*  wusste  sie  vor  Angst  niclil  zu 
bieiben.    Am  8.  hatte 

p.  88. 

sie  l)csi?tndi^abwechselndFrost  undFlilze,  Drehen 
im  Kopie  und  ;i  rt  Ii  a  !  t  e  n  d  e  Beängstigung,  wie  auch 
Neigung  zum  K  r  h  r  e  c  Ii  e  n  (338).  Atn  9.  erbracli  sie  sprhs- 
mal  häuÜg  zähen  Sihlpim,  der  zuletzt  grünlich  sah,  halte  dreimal 
oflenen  Leib,  und  Scliauer,  Hitze,  BeÜngsliguug  und  Schwindel 
waren  weg.  Am  10.  laxirle  sie  viermal  und  klagte  aber  nitlii?. 
Am  11.  cnij)l:uj(l  sie  blosse  Neigung  zum  Rrl)i(MlK'ii,  am  12.  aber 
erhrnrli  sie  sechsmal  viel  grOnen  SchlLiin ,  l  ixiriu  viermal  und 
war  sclilafrig,  was  aiifli  ;iin  13.  mit  sl'cIis  Stiltilen  der  Kall  war. 
Am  14.,  15.  und  16.  h(  f;iii(l  sn)  sich  ganz  wohl.  Am  17.  er- 
l)i;H,h  sie  viel  Srideiin  und  laxir  le  dreimal,  Uful  am  19.  kla;;tc  s]o 
über  Ziehen  im  Kcjtfe  und  iin  Kieuz.  Am  20.  li^xiclc  sk;  mitiuciI 
und  erbrach  zw(  iiual  Sclilciin.  Am  22.  erbrach  sie  idnfmal 
sehr  häufig?  Schleim  und  schwarzgrilne  (lalle,  laxirle  auch  vier- 
mal. Duich  dieses  Laxiren  und  Etbrcchen  wurde  sie  endlich 
so  p:rschvv,ü  ht  ,  rlissihrder  weitere  Gebrauch  dieses  Mittels  unter- 
sagt werden  musste. 

36S)  Aengstliehkeit  und  Schvindel. 

336)  Frost  und  ziehender  Schmerz  in  (kn  Gliedern. 
•^3«)  Frov;t  nnd  füt/t',  von  Zeit  tu  Zeit  abwechselnd,  dabei  Scliwindel, 
iinmerwübreode  Aeng8iUchkeit  und  Brecherlichkeii. 

Knda  de«  Grediag'ücbca  AufsaUe«  und  der  10.  Studie. 
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Der  Streit  ist  aus  —  wozu  oodi  das  SeUboleth,  and  ooek 

dazn  ein  ondenlMes* 

Zur  Difeuanon  ftW  Gnmvogrs  Toiic1il«g,  du  Wort  Homiktpalfaie  m 
■treichen»  in  der  VierCa^ftlincbrift  XU,  479. 

Von  Dr.  C,  Hering. 

Der  Streit  ist  also  aus  —  und  so  schallt  es  hier  her- 

(iber  his  in  dies«'  swUt  I  rüie,  tierübtT  ;nis  liem  „Lande  dor  Den- 
ker Der  Slreil  ist  aus?  wahrend  wir  meinen«  da  drüben  stän- 
den die  Heeresliaufen  sich  auch  gegenüber  wie  bier^  hoffend,  es 
werde  demnächst  losgehen ,  alierspatestens  cur  nächsten  Oster- 
messe;  jal  wir  meinen,  es  w9re  unter  den  Aersten  etwa  so,  wie 
jetzt  hier  zu  Lande,  und  Armeen  iiallen  sie!:  gorilslel  recht»  nnd 
linkä  vom  Potömac,  das  Grab  Washington's  in  der  Mille.  Im 
trotzigen  Dünkel  stehen  sie  auf  dem  ältesten,  auf  dem  rechten 
Ufer,  verschanst  bis  über  die  Ohren  durch  Schanxen,  welche  die- 
selben $cla?en  erbauten,  um  deren  Zukunftrechte  der  ganie  Streit 
sich  dreht;  slelieii ,  bis  ;ni  tln-  Ziihne  bewaffnet,  als  Vertlieidiger 
der  Menschcnneisrhrecblc ,  wnnien  niil  dem  LUgenl'iaier  ihrer 
Zeitungen  gespeist ,  bis  dass  ihr  Papier  zu  Ende  ging  und  sie 
trotz  LumpenOberOuss  keins  mehr  machen  können ,  und  keinen 
Seelen  vergiftenden  Schnaps  mehr  draufdnicken  und  ausschenken 
licHitien.  Und  auf  dem  linken  Ufer  stehen  eine  ii.tlbe  MiUioii  \  ivi- 
willige,  zillernd  vor  Ungeduld,  immer  wieder  uud  wieder  durch 
den  Verrathin  ihrer Nitle  gelahmt,  immer  wieder  zerrissen  durch 
den  scheusslichsCen  Betrug ,  und  die  Deutschen  darunter  immer 
»JI,  2.  tl 
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wieder  geärgert  darcfa  den  ekelhaften  naUfietiechen  Koth,  doith 

den  sie  auf  ihrem  Wege  waten  müssen ,  gereizt  bis  zur  Wutb 
über  ihre  eigenen  Beamten,  und  doch  treu  dein  (ieselz,  das  diese 
Beamten  wählte,  treu  der  geseUiichen  Form,  die  da  besieht  und 
die  da  bestehen  soll«  auf  das«  es  kein  Mexico  werde  I  Nach  deo 
slatistischen  Tabellen  wechseln  diese  Freiwilligen  des  linkflo 
Ufers  allwöchentlich  80,000  Briefe.  Das  ist  eine  lange,  lange 
Reihe  Bayonnelte,  und  unter  diesen  Kopfe  die  da  denken,  und 
alle  den  einen  Gedanken  :  dem  Gesetze  sein  Recht  I  Ist  es  niciil 
bis  in  die  Einselbeilen  hüben  and  drüben  äbnlieh?  Der  Streit 
wareans?  Nein ,  wahrlich  er  moas  erst  recht  losgehen ,  und 
würde  er  durch  einen  schmählichen  Frieden  vericleislert,  so 
schmählicli  wie  der  westphfllische ,  so  wiire  der  Streit  erRt  recht 
nicht  aus,  sondern  ginge  immer  wieder  los.  « 

Der  Streit  sei  aus,  beisst  es,  weil  die  Gegner  „mit  eigenen 
Worten  proclamirten ,  und  swar  wiederholt :  „sie  wollten  keine 
Therapie,  sie  hätten  keine!"  Gerade  so,  wie  sie  hier  prociamif- 
len  mit  eigene  ii  Worten,  und  zwar  wiederholt:  sie  wollten  kcun 
hurgerliche  l'Yeiheit,  sie  wollten  Sclaven  halten  zur  Arbeil  uiul 
über  sieb  einen  Adel  und  «inen  Künig  haben.  Wir  aber  wölkt 
keine  Sclaven  und  keinen  Geburlsadel  mit  Vorrechten  und  brau- 
chen keinen  König.  So  soll  jeder  Kranke  bei  der  HomOopaChie 
sein  Recht  liabcn  als  Einzelner,  jede  Arznei  nach  ihrer  Wilrdig- 
keil  auch  das  ihre.  Weil  sie  selber  ihrer  Therapie  den  Uals  ge- 
brochen haben,  wäre  der  Streit  aus?  Macht  Bock  nicht  neck 
immer  Männphen?  Willzt  er  nicht  seine  populäre  NilscblamoH 
Quth  über  das  Land  hin,  sammt  allem  Ungeziefer  darin  und  den 
ginigen  Gewürm  aus  der  „Gartenlaube^?  Und  Wunderlich, 
der  in  seiner  „Ge£chichte,  S.  380"  den  Uahnemann'schea  SalZt 
dass  dieAerzte  es  nicht  mit  Krankheiten  su  thun  haben,  sondern 
mit  Kranken,  als  den  Hauptgedanken  der  neueren  Zeit  anerkennt 
(?ergl.  Neue  Hauhecheln. , Nr.  3.  S.  50),  aber  dennoch  —  aod 
welch*  eine  Therapie !  —  in  seinen  sechs  dicken  Bänden  eine 
gibt  in  Gross-Octav?  Neulich  wurde  hier  ein  altes  Wirtbshaus 
eingerissen,  das  Dach  war  fort  und  die  Fenster  ausgehoben,  und 
durch  die  Oden  Hauern  schien  das  Grauen.    Da  stieg  ich  die 
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Leiter  hinan  und  besnh  die  Stuben  und  die  Kammern ,  in  denen 
ich  so  iiiaiH  litMi  Kranken  zu  trOslen  geliabt.  Es  ist  hier  Sitte, 
daher  in  den  Gasthöfen  eine  Molhwendigkeit,  alle  Zimmerwäode 
buDtlienallen  Tapeteo  «i  Uberklebeo.  Das  imisa  alle  paar 
Jahre  erneiiert  werden.  Das  AKreissen  der  ahen  onterblelbt, 
weil  man  Eih  hat  und  es  weit  mehr  Zeit  nimmt,  alle  die  alten 
Tapeten  bis  auf  den  Gypskleister  der  Schilf-  und  Lnttenw.lnde 
abzureissen ,  ja  abzuwaschen  und  jeweilige  Löcher  zuzuschmie- 
ren t  bis  Alles  wieder  glall  ist «  mehr  Zeit  und  Geld,  als  das  Auf- 
kleben der  neoen,  und  diese  selber  noch  dazn.  Auf  diese  Weise 
war  nun  eine  zweite  Wand  auf  der  ursprünglichen  entstanden, 
ein  Staat  im  Staate,  auf  der  Wand  eine  Wand,  gebildet  aus  Schich- 
ten Papier  und  Farbe  und  Kleister  und  abermals  Papier  und  Farbe 
«nd  Kleister ;  so  wie  die  Geologen  ans  den  Gebirgsablagerangen 
das  Alter  der  Weh  berechnen,  konnte  man  hier  nach  den  Quer- 
schnitten  das  Aller  des  Hauses  berechnen.  Alle  Parben  des 
Hegenhogens  zeigicn  sich,  und  alle  Elemente  der  Chemiker  waren 
darin  enthalten.  Quersrhnittcben  wurden  in  Bunsen's  Spektroskop 
einen  kaleidoskopisciien  Farbenwechsel  erzeugt  haben,  bunter  als 
dte  Nusterkarten  eines  Raltunfebrikanten.  Ich  nahm  ein  Stack 
auf  und  zerhrachs  :  Das  ist  Wundcrlich's  Tht  rnpie  I  So  hat  er 
mil  Kleister  auf  Kleister  aus  allen  Quinquennien  unsers  Jahrhun- 
derts zusammen  und  übereinander  geklebt.  Welch  ein  Dunst- 
kreis, in  dem  hier  die  Kranken  waren !  Und  welch  ein  Dunst  in 
den  seehs  Banden  derWnnderlicb'schen  Therapie,  und  der  Streit 
w«ire  aus?  IVein  ,  der  ist  noch  lange  nicht  aus,  da  luuss  noch 
mancher  Tropfen  Tinie  die  deutschen  ßücherströme  hinabfliessen  I 
Man  frage  doeh  nach,  wer  mehr  verkauft  hat,  ob  Ebner  und  Seu- 
bert  in  Stuttgart  von  der  sechsbändigen  Therapie,  oder  Friedricli 
Horn  au  Nürnberg  von  den  einbandigen  Grandgesetzen  der  Phy- 
siologie, Palliolügie  »ind  liouiöop  iiliisclien  Ther.'ipie  I  Ob  nicht 
jenes  alte  Wirthshaus  eine  dritte  Auflage  eher  erleben  wird,  als 
Grauvogl  eine  aweite.  Aber  Eins  ist  freilich  wahr.  Vielleicht 
hatten  Manche  das  Buch  gekauft,  wenn  anf  dem  Titel  das  Wort 
„homöopathisch*  nicht  gestanden  halle,  und  vielleichl  der  Eine 
und  Andere,  weil  er  es  gekauft,  es  auch  gelesen,  wodurch  viel- 

11  • 


Digitized  by  Google 


154 


leicht  dar  Eine  oder  Andere  ^  bekehrt  worden  wire.  Mftglidi 

ist  esl  aber  —  ehrlicher  war  es  jedenfalU,  und  —  ehrlich  wittrt 
ja  doch  an»  laiigglenl  —  tuid  imilhiger  wai  s  aticl»,  das  VVorl  aul 
den  Titel  zu  setzen  uikI  getrost  211  warteo«  bis  dk  Zeit  Itoruiui 
und  auch  jenes  alte  Wirtbshaua  wird  eingeriaaen  werden.  Aash 
die  Geaohichte  hat  ihre  Gesetie»  Dann  werden  sich  die  LeuU 
wundern,  diiM  ein  solcher  wunderlicher  Wälxer,  oa^^h  der  Mitfa 
des  19.  J.ilirluntderts  noch,  mit  Aussicht  niif  Absatz  gcdnickt 
werden  kumUe.  Dass  dessen  Verfasser  geradezu  deijkuni<ibig 
das  wird  man  dann  hoffentlich  einsehen.  Und  jetat  schon  sollle 
man  einsehen,  daaa  daiu  Zeit  gehört ,  daas,  wer  denken  kaaa, 
aiirJi  miiss  warten  können ,  und  wer  denken  gelernt  hat^  auck 
warten  lernen  tiuiss. 

„Wozu  noch  das  Schi bolelh  Eil  das  Schibolelii 
kommt  ja  doch  erst  su  pass,  nachdem  die  Minner  von  Gilead  die 
Ephraimiteo  werden  geschlagen  haben ,  d.  b.  nachde«  wir,  die 
da  heilen  können,  jene  werden  aus  dem  Felde  geschlagen  babem 
iiif  ila  nur  in  vfi  iiuiinllK  In  1  VVtssens(-ha(iii(  hkeit  sich  s{)reizen. 
Und  es  ist  zwar  nur  ein  Wort,  sowie  das  Wort  „UoraOoiMtbie" 
auch  nur  ein  Wort  ist.  Aber  es  handelte  sich  dort  und  hier  aock 
gar  nicht  um  das  Wort«  sondern  darum,  wie  sie  es  auaapnchoi, 
nflmtich  :  „wenn  einer  durch  die  Furt  wollte  und  Ober  den  Jor- 
dan, und  die  Manner  von  iiilead  fragten  :  IJist  du  ein  Ephrailer? 
und  er  antwortete :  Nein  I  so  liiessen  sie  ihn  s|ireclien  :  Scbibo- 
lethl  so  sprach  erSiboleth  und.  konnte  nicht  recht  reden.  So 
griflen  sie  ihn  und  schlugen  ibn.^  Das  ist  gerade  so  auch  bei 
uns,  da  heissl  es  aber :  kannst  dn  es  thun,  kannst  du  beiftat 
kannst  du  einen  Kranken  examinnen  und  ein  liiUl  machen,  d»^^ 
darnach  eine  Arznei  sich  wählen  lässt?  kannst  du  in  den  Anoei- 
prOfungen  lesen  und  von  jeder  dir  ein  Bild  machen ,  oder  aber 
siehst  du  den  Wald  vor  lauter  Baumen  nicht?  Da  werden  sie 
sprechen  Sss-iholelh  ,  und  können  es  nicht.  Dann  werden  wir 
sie  greifen  nnd  «  isi  hhigen;  wilPsGottl  auch  an  die  zweiuudvier- 
zigtauseud  Manu,  es  versteht  sich  mit  dem  Schwerte  des  Geistes, 
und  besonders  dadurch,  dass  wir  die  Kranken  heilen  bei  siebea- 
mal  zweiundvieratgtausend  Mann,  Weib  nnd  Kind.  Und  nun  will 
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£iner,  der  selber  ein  Master  des  SchwerU^  'i6l,  wie  wenige,  will 
vom  SoliiiN>leth  nichtB  wisseo  t  bt  es  nicht  beinahe  so,  wie  wir 
es  erleben  mOssen,  dass  Gcnarale  lu  Honden  worden  wie  Halleeli 
und  flüchtige  Sciaven  fingen  und  an  die  VerrMher ,  ihre  Nei  ren, 
auslieferten,  damit  sie  sähen,  das.N  es  uns  uius  Gesetz  2U  thun 
sei,  und  wir  nicbl  kämen,  die  Sclaverei  zu  vertilgen  I  Die  Geg- 
ner lachten  disu,  nahmen  die  Sclaven,  prOgelten  sie  ab  und  lies* 
sen  sie  dann  mehr  Schanzen  bauen. 

Je  mehr  wir  mit  den  allen  Schulen  kokelliren ,  mit  diesen 
Therapeuten  ohne  Therapie,  oiler  mit  den  TIk  rapeiiten  ,  welche 
Tapeten  auf  Tapeten  kleistern,  je  mehr,  desto  länger  währi  unser 
Krieg.  Bietet  man  denn  in  nnscirn  Tagen  nicht  schon  alle  itrafte 
des  Himmels  und  der  Erde  auf,  nur  um  ohne  Arsnei  xu  heilen, 
weil  man  meint,  wir  thXten^s  mit  ^Nichts*'.  Fangen  denn  die 
Flaschen  und  Fläschchen  nicht  schon  an,  inimei  seltener  und 
seltener  zu  werden,  und  verbannte  man  sie  nicht,  sogar  bis  auf 
die  Leidener  Flaschen  ?  Die  Apotheiter  fangen  hier  bereits  an, 
mit  Cigamn  in  handeln,  mit  ZuckerpHltxcIien,  mN  Minerahvasser 
iMid  mit  Bruchbändern,  um  doch  ihr  Leben  so  fKsten.  Sie  wer- 
den s  bald  Hin  h  in  Deutschland,  trotz  ihrer  Privilegien,  ilum  müs- 
sen. Sind  das  keine  Zeichen  di  i  Zeit?  Grauvogl  schreibt:  er 
habe  die  unvmstilssiicb  traurige  Erfahrung  gemacht^  dass  wir  die 
angestrengteste  Mohe,  die  aUgemeino  Anerkennung  zu  erringen, 
umsonst  verschleudcm  —  im  Jahr  1861  —  er  habe  sich  bereits 
in  zwei  Schriften —  aiisgespi  ochen —  das  w  ar  18Ö0  und  1861  — 
ein  solcher  Denker  will  sich  beklagen  (Iber  Nichtanerkennung, 
der  doch  weiss»  wie  viele  Jahre  Kani's  Kritik  der  reinen  Vernunft 
unter  den  Krebsen  herumkroch «  ehe  man  anfing ,  sie  aniuerken- 
nen,  ich  glaub  ,  es  waren  sieben  Jahre  1  und  Kant  schrieb  für  das 
Beer  der  Philosophen,  die  des  Denkens  wenigstens  liiclit  so  sehr 
entfremdet  waren,  dass  sie  ihn  nicht  hätten  lesen  können  und 
verstehen  lernen.  Grauvogl  schrieb  aber  fttrAente,  und  be- 
kanntlich haben  die  sich  des  Denkens  fast  gans  entwdhnl ,  haben 
auch  üogtir,  wenn  sie  auf  der  Schule  es  zu  lernen  versucht  haben 
sollten,  es  später  vergesse^^J  knum  dass  einige  darunter  ein  ma- 
thematisches Formelchen  lesen  kennen  I  sie  stiaeten  Ja  sogar  fttr 
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aacb  eil»  ganx  nagfiloene  Logik«  4a6  Logik  Atr  TkaifiadiMi»  IM 
was  kann  man  dann  aadars  enmiien  vooAentao,  dJenoobiinarar 

den  Galen  für  scharfsuiiijg  ausbcliicicii ! 

Aber :  es  isl  Alles  schon  dagewesen ,  sagt  Ben  Akiba ,  und : 
Alles  wiedarhoil  sieb  mir  im  Labep«  sagt  SohUier,  Unst r  P«lnM« 
dar  Menachenflacber,  dersalliay  dar  da  sagte :  ^Meisler,  wirinbco 
die  ganze  Nacht  gearbeitet  und  nichts  gefangen ,  aber  aof  dem 
Wort  will  ich  das  Netz  auswerfen ,  und  „da  war  du;  MtMii:e  der 
Fische  so  gross,  dass  das  Nets  zerriss  und  die  Scliiüe  suniieu,*^ 
dorseibe»  dar  da  sprach ;  BlNSter,  hier  ist  gut  sei«,  laas  qbs  drei 
Hutten  bMun«  dir  einet  Me,  vod  Bliaa  eloe  —  man  fer* 
gleiche  bei  6.  den  dreifachen  Erfolg  I  —  derselbe ,  von  dem  wir 
glaubte  II ,  es  werde  heissen  :  Auf  diesen  Felsen  will  ich  meine 
Genielüde  bauen,  derselbei  der  dem  knecht  Malchus  das  Ohr  ab- 
hiebt «I  Petrus,  Petrus  I  du  wirst  doch  nicht  aueh  noch  trots  aUe- 
dem und  alledem  den  Herrn  rerinngnen?  Der  erale  Schritt  ist 
es*  «Habnemann  wOrde  jetst  aelbst  beislinmen  «nd  ihm  ginge 
keine  einzige  Perle  aus  der  Krone  seiner  ünslcrblicbkeit  ver- 
loren." Nun,  darum  bandelt  aicb's  auch  gar  nicht«  Was  das 
Beistimmen  betri£ä|  so  mttsste  man  die  fieisterklopfer  ft«gen ; 
iidi  gtaub'a  aber  dncb  nicht,  auch  wenn  die  beistimmen  sollteB. 
Es  ist  ein  Widerstand  gegen  das  Wort  schon  der  erste  Schritt 
zum  Verleugnen.  Der  alte  Meister  hat  mindestens  nchtiehn  Jahre 
darüber  nachgedacht,  ehe  er  dam  neuen  kinde  eiueu  Namen  gab, 
von  seinem  d6,  Jahre  bis  su  seinem  53. ,  denn  er  war  55,  ain 
das  Organen  erschien,  nndda  erwähnt  er  es  tonrat  enf  der  ersten 
Seite  der  Einleitung :  „Wahle  —  in  jedem  Krankheilefalle  ein« 
Arznei,  welche  ein  ähnhches  Leiden ,  oßoiointix^og^  vorsieh 
erregen  kann,  als  sie  heilen  soll,  siniilia  similibus  carenlnr. 
Diesen  homOopaUiiscben  Ueiiweg  lehrte  bisher  Nienrnnd*"  (1810). 
Und  er  hehklt  es  hei,  denn  es  bg  ihm  an  dem  strengen  Feat- 
halten  des  Untersehieda  twischen  AlldepaChie,  EnantiofNithie 
und  lloiiiüupathic.  Gewiss  dachte  er  bei  dieser  Namen^ehung 
—  leider!  werden  Mandie  sagen  —  ganz  und  gar  nicht  an  das 
alte  Wort:  S|ai|iathiA.  Freilich  mehrte  er  durch  dieses  Homnoa 
die  Verfolgung  der  OenkunlÜiigen  nicht  wenig.  Und  das  ist  auch 
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im  «imrigtt  wirklieli  Anstttssige  bei  «Hesem  Sohibolelh.  Et  ist 
eoth  fmhr  dergleicbeii,  i.  B.  die  MagnetpiUftiDgen  und  der  Mee- 
nenem ,  das  CSuislictrai  und  die  Krflisiirilbe.    G<>gen  den  Acr^er 

(hir  über  weiss  ich  keinen  Trost  f  als:  tiedulH  !  sor^^',  dass  dir*« 
üerz  nicht  brkbl»  mil  den  Gesetsen  der  tieschichie  da  haüerl 
man  uMkU 

Der  dritte  und  letsle  Theil  der  obigen  P^age,  ^ii  n  d  noch 
dasu  ein  dndeutlicbes,^  verdient  besonders  necb  einige 

Erläuterungen. 

Gross  war  der  Griinui  schon  lange  tier  ge^^en  dieses  Wort. 
Bereilft  Kraus  im  etymologischen  Lexikon  1896,  verschreibt 
einen  ganienTheeMbl  voll  Tinte  ober  dasWorl,  und  awar  Tinte, 
der  er  statt  nraWaebenGmnnriB —  nnd  er  verstand  doeh  arabisch! 

—  wie  manche  Malpr  des  Glanzes  wegen  Ochseni-alle  7ti*»f»8plzl 
bat«  £r  meint  als  Sprachk<?nner,  wir  müssen  sagen  :  Homoeo- 
pathogeniotberapia ,  und  vergisst  in  seiner  Wutb,  dass  ja  doch 
Taneende  und  Abertanaende  von  ausammengesetsten  Wortern  in 
aHen  Spraehen  der  Welt,  wenn  sie  Zusammensetzungen  erlanhen, 
ganz  aiinlifh  diesem  terminus  techniciis  gehildot  wnnjpn  ,  ohne 
dass  es  irgend  Jemand  einflel ,  dieselben  zu  tadeln.  Sein  Ara> 
bisch  kann  also  entweder  nicht  weit  her  gewesen  sein ,  denn »  so 
viel  iefa  weisa,  wimmelt  gerade  die  arabische  Sprache  von  solchen 
Wörtern  und  Bexetehnungen,  oder  —  er  hat  aus  Wnih  alles  ver- 
j^cRscn.  Watzke  tritt,  Ö,-Ztg.  1.  III.,  fjctrost  in  di««  Fnss- 
tapfen  seines  etymologischen  l^exikons ,  und  versichert :  Hahne- 
mann  hal»e  daa  Wort  „mit  nicht  besonderem  etymologischen 
GNtcke  gewählt.  —  Die  Etymologie  macht  aber  keine  Worte, 
sondern  zerwurzelt  sie ,  —  doch  das  ist  blos  ein  logisches  Ün- 
ghick  —  und  ,,pnanzt  miL  aulViciitigem  Bedauern"  „die  Kalme 
der  Partei**  auf^komrot  aber  doch  zu  der  kiHgeren  Einsicht,  ^dcr 
Eophemiamos  werde  unsern  Widersachern  die  verhasste  Sache 
nicht  annehmbarer  machen,*'  ja  er  schliesst  mit  den  goldenen 
Worten  :  Helten  wir  nicht  am  Ende  Tadfl  und  Vorwurf,  seihet 
von  Seiten  ehrenhafter  Gegner  zu  gewärtigen ,  wenn  si»» 
sahen,  dass  wir  unsern  Herrn  nnd  Meister  verletigneten  ?  Damit 
war  eigentlich  die  Sache  acbon  daaumal  (1844)  abgemacht*  Denn 
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kann  ich  wohl  hier  etwa»  Andere»  Ihun,  als  diese  „goldenen  Aepfet 
iu  silbernen  Sckalen^  zu  ßlech  ausbämtncrn?  Wenn  wir  für 
eine  neae  Sache,  eioea  besoadern  Begriff  u.  dergl.  ktm  WotI  m 
der  Sprache  hebeo ,  ee  nwclieii  wir  eine  dwrcb  ZueaauneneetSMi* 
gen  tue  »Ddeni,  oder  kanweg  durch  das  Hinein  Ie<,'(n  der  erfor- 
derlichen Bedeiilung  in  ein  brauchbares  Wort.  Jenes  hckanuie 
musikalische  Instrument  wurde Klavier''  genannl  von  den  Tasten, 
dem  UnlerscheidungaieiGbeo ;  ^i^orlepiiino^  dasselbe ,  als  es  in 
Wien  soweit  verbesaerl  worden  war,  dass  man  den  Ton  baäehig 
stärker  und  echwieher  maehen  konntoi  ^Plftgel^  endlieh  von  wei- 
ter nichts  als  der  äussern  Gestalt ,  und  zwar  einer  sehr  ^gerin- 
gen, kinderhaden  Aehniichkcil^  wegen  mit  ihm.  fn  der  Wissen- 
-Schaft  sei  das  etwas  ganz  anderes,  wird  man  sagen.  In  der  Wie- 
senacbafi  ist  es  gans  dasaelbe,  sobald  ich  nnr  gnns  beatlvRil 
weias,  was  mit  dem  Wort  gemeint  ist;  denn  das  ist  es  und  dns 
allein ,  was  die  Wissenschaft  verlangt.  Allerdings  kann  ein  sol- 
ches Wort  richtig  oder  fal5?ch  gebildet  worden  sein,  auch  glück- 
lich oder  unglücklich.  Was  das  Letzte  betrifft«  so  leidet  es  kei- 
nen Zweifel,  daaa  Hahnemann  glttcklicb  war.  Das  Wert  heteiolH 
net  nicht  nur  vellkommsn ,  was  es  heieichnen  soH ,  es  erlanbi 
audi  alle  nüthigen  Biegungen,  und  hat  demzufolge  das  Bürger- 
recht Iii  allen  Sprachen  erworben,  üeherselzen  können  es  nur 
die  böhmische  und  vielleicht  noch  einige  andere  slavische  Spc»- 
chen.  Ich  erwMhne  diese  leiste  Thatsache,  die  allgemeine  Aner- 
kennung des  Wortes  bis  sum  Neugriechischen  lurflck^  nicht  etisn 
als  oh  ich  der  sogcenaiinlen  Logik  der  Thalsachen  liutdigte,  son- 
dern als  ein  Zeuge  einer  Macht ,  gegen  weiche  sich  ganz  und  gar 
nichts  ausrichten  Ulsst,  ebensowenig  als  z.  ß.  gegen  die  wider- 
wärtigen Crinolinen  und  Weibsleute«  Ks  bleibt  freilich,  wie 
schon  ans  dieser  AnflUhrung  hcrforgeht,  iuNner  noch  die  Frage« 
ob  das  Wort  auch  richtig  oder  falsch  gebildet  ist.  Man  hat  He- 
geln, die  ganz  und  gar  utcitl  verletzt  werden  dUrlen,  andere,  die« 
so  gut  sie  auch  sein  mögen,  doch  fortwährend  nbertreten  wer- 
den. £ine  derselben  ist  i,  B.,  man  aoll  nicht  aus  swei  Sprache« 
Wärter  bilden ,  besonders  nicht  aus  grieehisch  und  lateinisch : 
doch  lässt  sich  eine  lauge  Liste  solcher  üngelhüme  liefern ,  d»e 
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tr»U  «IMm  und  aUeden  täglicb  gebnmcbt  werden.  Da  haben 
wir  in  UMtni  Tagen  als  das  aHerneaeste,  das  Spectroslop.  Attm 
GramoMltkerii  wid  ihrwi  sonst  sehr  gntsn  Regeln  cum  Hobn« 
macht  auch  dieses  gruiidfalscli  gebildete  Wort  seine  Wellfahrt 
und  19t  mit  ebenso  unauslitoehlioheo  Zügen  in  den  Granit  der 
Wiaseoaeballgesobicbte  eingegraben,  ais das  Wort:  Homöopathie. 
Dennoob  iel  ss  grundfilBeb ;  es  ist  ja  speetrum  ans  der  laleini* 
sollen,  und  skop  ans  der  griscbiscben  Spracbel  Entsetslieh« 
ab«r  doch  —  gescliiclitlich  !  Das  Lächerlichste  hei  diesem  Worte 
isl  —  wenn  ich  mich  recht  erinnere  —  dass  diese  beiden  Wör- 
ter anf  deuMslben  Stamme  erwuchsen,  specimm  von  specio,  die- 
ses von  srNsm,  von  diessm  ünono^  jedenfalls  eine  sprachliche 
Heirafh  bei  verbotenen  Verwandtschaftsgraden.  Man  wird  swar 
das  neue  Wui  i  S|)ectroskop  dadurch  entschuldigen ,  dass  wir  für 
das  prismatische  Farbenbiid  weder  mi  Deutschen,  nocti  im  Grie- 
cbiachen  ein  Wort  haben;  vielleicbt  wird  gar  forgeschlagen : 
Prianiiskop ,  damit  wenigstons  eine  Hanptrcgel  anAr^cht  erhalten 
wird«  Ist  es  aber  nicht  mit  Prisma  dasselbe ,  was  orsprOnglieh 
l'^eile  heissl,  ehe  man  an  das  dreiseitige  Glas  dachte,  ehe  man 
dasselbe  im  Oeulschcn  prophetisch  Erdspiegel  nannte.  Den- 
noch, es  wird  in  der  einen  oder  andern  Form  allgemrin  ange- 
nomwen  werden ,  wsmm?  weil  wir  schon  Mikroskop,  Teleskop 
u.  dgt.  haben.  Wae  heisst  ein  Mikroskop ,  und  was  wird  allge- 
mt'iti  ddiuiiici  vn standen?  Nicht  nur  die  Linse,  d.  h.  ein  Glas 
in  Linsenform,  sondern  ein  zusamrii('ii<.M's<>i/ics  Instrument,  iuit> 
telsl  welchem  man  das  Kleine  grösser  sieht,  und  doch  ist  das 
Wort  ttberaetst  mir :  Kleinsicht  oder  Kleinschan.  Dass  es  eine 
dunkle  Rdhre  sein  mnss ,  mit  Linsen  darin  und  einem  Spiegel 
unten,  mittelst  dessen  man  das  Kleine  grösser  sieht,  ist  alles 
weggelassen.  Man  hat  sugar  zum  Behuf  des  Neulatein  das  Da- 
geheuer  microacopium  flink  und  fröhlich  daraus  gemacht.  Mi- 
kroahopsis  wira  richtiger  gewsaen,  denn  es  bat  wie  das  Spektro« 
mikroakop  die  Zwotfel  der  sogenannten  Skeptiker  in  den  €rund 
ii\  boiuen.  So  ist  es  nun  <iuch  mit  dem  Worte  Homöopathie. 
Da  wird  eine  Kunst  vorausgesetzt,  und  zwar  die  Kunst,  Leiden 
SU  heilen,  d.  h.  su  bindern,  sn  mindern  und  sn  lindern,  und 
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z\v<ii  durch  da»,  wa»  rihnliclic  Leulcii  liervor!ii  ingi.  Zur  Bezeich- 
nung dos  BogrifiiB6  ist  es  biiumßiiMid ;  der  Aizi  tnii  seiaer  Kunst, 
und  das  Heilao  wendeo  «oraMgeselil ;  e»  ist  «udi  saoi  «ad  gar 
flbwflOMig*  Oer  pedaaliwlM  VomM»^  etnes  geiferodM  Gram^ 
malikcrs  mit  Iloinoio-patho-^'eiiiu-theiapie  ciiniiei  t  ;ni  die  unge* 
heueiliclieu  VVorlwürsie  des  Canzleislyls.  Gölzinger  erzählt :  er 
h9be  CS  iu  eioer  böhmiaehen  Stadl  gaaelieii  •  ala  obrigkeiUielie 
AofiolurüL  einea  OffanUicbea  Gabiudas ,  wie  naa  sie  M  uaa  ge- 
*  ndhaNcb  ein  Sfiritseahaua  aeanlt  PeuerlAaehgeratliiclMiAenaM- 
gazin.  liiborerü  wni  es  allerdings  richliger,  weil  dann  anch  die 
eueriüscheimer  uui  einbegriffen  waren ,  auch  Miemand  in  der 
Naobi  anbtoplM  ararde  uad  aacb  eiacr  Klyaliarapritae  for  aenie 
kiaaktt  Pnu  fligeti*  Zugagaben«  daaa  aa  eiaa  Schonbät  m  dar 
babiaiacbaii  Spraeba  aei.  Alles  auf  diese  Weise  scharf  aad  rein 
bezeichnen  zu  künnen,  —  dagegen  soll  ganz  und  gar  nichts  ein- 
gawendel  werden  —  aber  iu  der  deutschen  Sprache  isl  es  nuo 
aininal  kaiae,  «ad  abanaoivanig  ala  daa  FeaarloaebgeratlMcbatai«- 
aiagaun  aiob  ainar  dbar  daa  gaaaea  Erdball  bin  varbreltaian  Po- 
pulariUU  jemals  würde  erfreuen  können,  ebensowenig  wUrdesich 
die  Homöo-palho-genio-lherapia  oder  die  Aehnlicb-Leidenerzeuge- 
Ueillumal  derselben  haben  erfreuen  können.  Das  Wart  ist,  waa 
aMia  von  urakien  Sailen  ber  eine  BIlipae  genannt  bat.  Ea  bowe» 
gan  aidt  mmlieh  aichl  nar  alle  Pfameten  in  Ellipsen ,  vieNeicbC 
auch ,  wenn  keine  Ilypej  bei ,  jenes  noch  unbekannte  Heer  der 
koinelen ,  sowie  jene  uosüglicb  zahlreichen  himndischen  Sturz- 
baabe der  MataoroJilben ,  aondam  auch  die  Werter  der  Spracbe 
uad  die  Werlatreme  der  Dichter  und  Redner. 

Aber  waa  die  ElKpaan  betrifft,  will  ich  weder  die  alte  BiOlte 
IM  iiiid  iihcr  (las  jnvsterium  eüipsios  i'raecae  hier  an-  und  auf- 
rühren ,  noch  die  neue  für  und  wider  Herrmanu  s  Lehre ;  es  ist 
akiber  aad  gewiaa;  daaa  man  dae  weglaaaen  darf^  waa  Mar 
hiaandeaken  kann.  Freilieb  feratebt  ea  der  Fremdling  niebi 
und  müss  es  erklärt  haben,  und  fragt  vielleicht  wi«  jener  Eng- 
lander :  Was  für  Stelzen  sind  liachslelzen  ?  Solche ,  mit  denen 
man  aber  eiaen  Bach  aefareitet?  Man  aagt  ihm  dann;  ea  iat  der 
Harne  einea  Vggieina,  welebea  etwas  Mngere  Beine  bei«  ala  eaine 
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kleinen  Kaineiadeii,  und  sich  an  den  Bächen  aulhäll.  Sa  gehl'« 
in  der  Nalurgesdiichl«  und  ia  der  WebfescbHiiile  «ad  in  dir 
Kunst-  und  WisseiBcbaUgMehidite  a«ch»  Isl  es  niefal  ecbon  bei 
der  Urbild ung  der  Wörter  in  allen  Sprachen  ganz  dasselbe  gewe- 
sen? Wenn  wir  die  Wörter  zerkrümeln  auf  ihre  ürbeslantlllieile, 
und  bis  zu  den  ürlauUn  kommen,  die  4o4ih  auch  schon  eine  He- 
deulung  betten »  so  werden  wir  finden :  es  ist  Allee  eohon  da^^ 
wesen ,  sagt  Ben  Akibe.  Die  Volker  maehlea  schon  dasnaial  lllr 
den  Begriff  das  Worl  auf  eine  ähnliche  Weise,  waren  alle  %vie 
l*auius  :  Homöopathen,  d.  h.  sterblic  he  Menschen,  gleich  wie  wir. 

0  Spracbgefübl  der  Völker  1  wie  bist  du  doch  so  viel  ricb«- 
tlger,  «Ib  alle  die  knaupelnden  GraMiatiker,  und  amebet  bdbepe 
Fortscbritte,  trotzdem  dass  die  Erinnerung  an  die  (ruberen  erio* 
sehen  ist«  Wenn  auch  Schleicher  in  seinem  kostbaren  Buche 
über  das  Leben  der  Sprache,  diesen  für  einen  Verfall,  ein  Aliern 
halt,  es  ist  «ia  Fortschritt  im  Geiste  und  in  der  Wahrheit,  kein 
kindiicber,  aoodera  ein  mflnnlieber«  aber  weU  er  ioi  Geisügett 
wurselt,  ein  ewiger.  Das  SpracbgefiBU  der  Völker  bat  cntsebie  ■ 
den,  es  bal  auch  das  elliptische  Wort  unseres  Meisters  angenom- 
men.   Und  in  diesem  Zeichen  weiden  wir  siegen.    J.  H«  S«  V« 

Das  Wort  ist  richtig  gebildet,  sagt  klar  und  ganz  dauiiiob, 
was  wir  damit  besetcbnen,  es  ist  aucb  sebon  gebildet,  es  ist 
zweckmässig  befunden  worden  und  wird*8  ewig  bleiben ;  einmel 
angenommen  ilber  den  gaiizcü  1j  ilhall  hin  ,  sogar  bis  zu  den  Ja- 
panesen, wär's  vollständige  Unmöglichkeit,  es  zu  verkennen. 
Und  man  muss  keine  Gesetze  geben ,  sagt  unser  weiser  Meister, 
welche  docb  nicht  gehalten  werden.  Unbesemaaen  bleibt  ja  deeh 
Jedem  dasRecbtt  auf  den  Titel  seiner  Bfleher  —  mit  Bewilligung 
des  Verlegers  versteht  sich!  —  zu  setzen,  was  er  wiil.  .kMier 
kann  sagen  von  sich :  ich  hin  ein  Arzt ,  ich  hin  kein  AUi^opalh, 
kein  Homik^patb«  kein  £lektropatb,  kein  A|»feiwein|Mtb,  sondern 
icb  bin  und  bleibe  naturgesetalicber  Tberapeut«  mlgoEUtkUber, 
der«  wie  die  Bauern  sagen,  aus  allen  Ecken  a  Rleeksel  filmnt. 

„Nalurgesetzlich**  wäre  das  allerschlechlesle  Wo  iL  ;ils  Strll- 
Vertreter t  weil  es  das  allerOacliste  ist.  Denn,  werden  sie  nicht 
Alle  sa  8|irecben  7  4a,  haben  sie  nishl  Alle  scben  so  geaf^mdran? 
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Was  hat  Galen  denn  antlers  gelhan ,  als  auf  seiner  Zwickmühle 
Mil  deo  vier  PIflgelti  Heiss  uad  Kalt,  Nasa  und  Trocken,  die  Lei* 
beafettcbtigkeüeii  und  aomil  sammtlicbe  Krankheiten,  sowie  auch 
sämnuliche  Arzneien  zurechtgemahlen?  Ihm  waren  ja  die  vier 
Elenienie  das  aliererhabensle  Naturgesetz  I  Und  klappert  jene 
lllthle  nieht  nuch  immer  fort»  z.  B.  in  den  biliösen  ZusUaden 
md  hl  den  vier  Temperamenten?  Klappert  man  ja  doch  «egjir 
Riii  j<Miem  leeren,  dorren ,  }ffmmertichen  Worte :  Idioeynkraei», 

bis  auf  tliescii  Tagl  Wir  haben  zwar,  —  ich  nieiue  bei  „wir** 
die  gebildete  Menschheit,  wirklich  bedeutende  Forischrifte  ge- 
macht, besonders  in  unsern  letzten  Tagen,  aber  was  die  Natur- 
geadlsliflhheiten  anbelangt,  wäre  doch  gewiss  noch  einige  BendNi* 
deobeit  ancnrathen,  denn  so  sehr  weit  her  ist  es  denn  doeli  iMi 
'immer  nicht,  was  wir  darttber  wissen.  Newton  liai  noch  immer 
vollkommen  Recht ,  wenn  er  sagt ,  und  es  ist  das  Allergescbeid- 

Cte«  was  er  jemals  gesagt,  ab  ihn  einer  belobte  wegen  eeiner 
Ideckungen :  wir  stehen  am  Ufer  des  Weitmeeres  und  haben 
einige  SandkOmehen  aufgehoben,  das  ist  Alles  I 

Das  Wui  l  ^nalurgesetzlrche  Therapie**  sagt  gar  zu  viel,  und 
darum  sagt  es  zu  wenig.  £b  ist  allerdings  was  wir  w(»nen,  aber 
wir  missen  annehmen  und  voraussetzen ,  das  wollen  die  Andern 
auch,  der  Streit  ist  nicht  um'sWort,  sondern  um  die  Sache.  Ei! 
wie  würden  unsere  jämmerlichen  Becensenten  in  den  sMranit- 
'  liehen  Ta^'es- ,  Wochen-  iiiid  Jabresblällcrn  und  öüclieru  ,  wie 
würden  diese  „Zeitschreiher**  das  Ding  so  geschwind  entdecken 
mil  ihrem  Scharfiiinn,  der  den  Galen's  noch  flbertrillt,  und  juch- 
ten I  Den  Kryptohonrikipathen  worde  auf  allen  lleerwegen  und 
Landslrasseii  uüch^eselzl,  sie  würden  heransgeschnülTell  werden; 
man  würde  schreien,  wie  jene  Dienslmägde  im  Hause  des  Hohen- 
priesters ,  die  eine :  Und  du  warst  auscb  mit  dem »  —  und  die 
andere :  Dieser  war  aueh  mit  ihm ,  —  und  der  susammengelau- 
feue  POhel :  Wahrlich,  du  bist  auch  einer  von  denen,  denn  die 
Sprache  verrälh  dich.  Und  während  Petrus  dann  schwor 
und  fluchte,  da  krähete  der  üahii.  Und  wie  der  Lukas  uns  er- 
iMt,  ala  ein  Achter  Maler:  da  wandte  sich  der  Herr  und  sähe 
Petrum  m.   So  machte  ich  des  grossen  Verfofglen  BHd  heben, 
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ilea  Besciiaiier  anblickend  mit  jenem  Bücke :  lUW  ich  (lir*8  nicht 
gesagt,  o  du  Eiferer,  du  Kleingläubiger?  —  Aber  geliOrl  sich  das 
in  eine  gclebjtB  Discussion  ttiier  «ineii  uiunutbigen  Vorschlief 
Streoge  geoemmeD ,  allerilioga  nichU  Aber  nur  Ged«M.  idi 
will  ja  den  ZaghiftoD  wie  den  Unouiihii^t-n  enlsebuMige«.  Idi 
entschuldige  sie  siimmllich.  Es  ist  ein  hartes,  ein  schweres 
Geschick.  Wir  alle,  Jeder  von  uns  in  seiner  Weise,  haben  das 
durchgemacht;  wir  alle  wiaaen^  was  es  heiaten  wiU,  da«  herhe 
Gefühl  der  Verachtung  su  koaten.  Da  hat  man  lu  aeinem  TroaU 
von  der  Anerkennung ,  und  auch  ein  Biacben  von  Herraehaft  der 
Weh  urii  iimit,  iiiui  nun  wird  nichts  daraus.  Man  hat  sie  ^'etra- 
gen,  jene  Schmach,  jenen  Hohn,  in  der  Icslen  Zuversicht,  bald 
wird^a  werden ,  ea  muas  endlich  werden ,  der  Sieg  iat  gewiaalieh 
unaer,  ignea  ineat  illia  via  et  coeleatia  origo  I  Rio  leidiger  Traal« 
wir  haben  uns  untereinander  herumgezankt  und  darüber  haben  wir 
das  P**iiPr  aus^,'phf»n  lassen  auf  unsern  Heerden.  Ja!  wn  haben 
Analogien  abgcUrommeit ,  sind  zurück  auf  Jenner,  ja  zu  Uaivy, 
III  Newton  gegangen,  und  endlich  gar  bia  lu  Pytbagoraa  und  aei- 
ii4*n  goldenen  Lehraatz,  den  die  Leute  dasumal  eine  Caelairflcke 
nannten  (obendrein  mit  Recht,  was  war  es  ihnen  anders  als  eine 
Brücke?),  linci  weii  der  glückselige  l*ylliagnrns  den  Ilöttern  eine 
Hekatombe  opferte,  (man  denke:  Hundert  Ochsen  wegen  oinea 
einiigen  Satzeal)  ei,  da  brüllten  freilich  die  Ochaen,  wie  Bdnie 
sagt,  mit  Recht,  es  gehl  ja  Uber  aie  her,  wenn  eine  neue  Wahr- 
heit entdeckt  wird  I  Stehen  sie  nicht  sclion  wieder  da  wie  vor 
den  Kopf  geschlagen  ?  Aber  erinnern  wir  uns  lieber  an  die  kind- 
lich naiven  Worte  Kepler^:-  Hai  unaer  Herrgott  aechatauaeud 
Jahre  warten  mllaaen,  bia  einer  die  achOne  Harmonie  aeinerWelt 
veraland,  werd*  ich  armea  Menschenkind  doch  ein  paar  Jahre 
wnr  if'n  können  1  „Das  halbe  Jahrhundert  ist  freilich  ein  hisi  Im  ii 
gar  zu  lange,  aber  auch  das  ist  nicht  ohne  Beispiel  in  der  (»e- 
achtchte.  Ich  weiaa  eina  von  hundert  Jahren ,  aber  daa  darf  ich 
nicht  erwshnen,  acbreibe  jedoch  an  einem  dicken  Buche  darober* 
Die  Homöopathie  ist  gleich  einer  Jungfrau ,  die  mochte  — 
und  das  ist  ganz  in  der  Ordnung  —  einen  Mann  habni,  nnr  dass 
Kinder  in  Ehren  ihrem  Schoaae  entwachsen  und  aie  als  acluhare 
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Hausfrau  sich  könne  unter  den  Leuten  zeigen.  Gewiss  ein  sebr 
„natürlicher"  Wunsch.  Trotz  diesem  sehr  zu  rechtfertigenden 
Streben  findet  sich  keiner.  Da  Hingt  sie  an  besorgt  zu  werden, 
ungeduldig,  und  l^fsst  sich  verleiten,  specifisch  und  sonst  noch, 
zu  kokettiren.  Das  treibt  sie  eine  geraume  Zeit,  und  endlich 
sagt  sie  :  was  hat  es  mir  nur  alles  geholfen  I  Die  Homöopathie 
ist  gleich  einem  Mtidchen  ,  die  trSumt  einen  ängstlichen  Traum, 
wie  jener  Jüngling  Jean  Pauls  in  der  Neujahrsnacht:  Ach,  trtumt 
sie,  hätt'  ich  meine  Jugend  wieder  I  Und  ich  schüttle  sie  und 
sage  :  Wach  auf,  wach  auf!  du  bist  ja  noch  jung,  bist  ebenso  wie 
sonst,  und  es  ist  noch  nichts  verloren.  Du  bist,  was  du  warst, 
wenn  du  willst  I 

Einer  solchen  Macht,  Leiden  zu  lindern,  ist  auch  unvf>r- 
gangliche  Jugend  und  göttliche  Schönheit  gewiss.  Sorge  nur 
nicht,  ein  Mann  wird  sich  schon  finden  I  Und  er  wird  keinen 
Anstoss  nehmen  an  deinem  Namen ,  wenn  er  dich  liebt.  Es  ist 
auch  gar  nicht  der  Name,  den  die  Welt  hassl ,  es  ist  die  Sache; 
dass  du  d  e  i  n  e  n  e  i  g  e  n  e  n  W  e  g  bisher  gegangen  bist ,  nicht 
ihre  Wege,  das  hassen  sie!  Aber  diesen  deinen  eigenen  Weg, 
den  musst  du  gehen ,  wie  bischer ,  so  fort  an  ,  sonst  —  gehl  es 
nicht !  — 


VL 

Llulersuclmu^eu  Uber  die  Kamille  ((  baiuouu  vuig.). 

Von  Prof.  Dr.  L  Hoppe. 

IL    NackiheiHge  fFitkung  det'  UrUnetur, 

Alberl  Hanb«  r ,  >\  J.  all,  ein  Mnlprlelirling ,  iler  niil  Blei- 
w<>i8S  (111(1  Scliwfiiilurler  GrQii  seit  15  Monaten  stets  zu  lliiin 
bailc,  oriurankle  durch  ftainilltiilinctar.  Um  dk»e  Wirkirog  der 
Kamille  ricbüg  darzuslellen ,  mast  idi  gunichsi  die  Erkranltmig 
erwähnen,  die  einige  Zeit  vorherging. 

Am  28.  Juli  i8()l  klagte  n.Mmfich  der  sehr  magere,  hiai^se 
und  soiiwächlictic,  schlanke  Junge,  an  welchem  ich  vor  6  Jahren 
Unht  eine  Thrttnenfialel  mit  Erfolg  operirt  hatte,  aber  h ren- 
nende« Mageoweh.  Daaselhe  war  aeU  14  Tagen  anhaltend. 
Rfl  war  nach  den  Eaaen  alirker.  Dabei  Drang  auf  den  Stnhl, 
titr  schon  lange  sparsam  war  und  seil  2  l  a^en  fehlt«.  Das  Bren- 
nen stieg  his  in  den  Uals ;  gleichzeitig  zuweilen  bitteres  Aufstos- 
aan»  femer  DructtgefdU  iinterhalh  dea  Nabele,  die  Zange  etwaa 
belegt,  der  Appetit  gering,  Ekel  ver  den  Speiaen,  kein  Onret, 
der  Leib  sehr  flach  und  leer ,  nur  der  Dmofc  m  der  Rerzgruhe 
schmerzte,  Puls  76,  Müdigkeit  in  den  Beinen,  und  die  grosse 
Magerkeit  und  die  Blässe  seit  einigen  Wochen  vermehrt.  Der 
Ktanbe  entzog  aich  der  Arbeit  nicht,  trank  PfellermOntthee  nnd 
■ahm  Magneaia  «afa,  and  ea  zeigte  aich  hierauf  eine  aehr  geringe 
Besserung.  Am  30.  Juli  verordnete  ieh  Arsen  12.  6  lYopfen  in 
6  Pulvern,  titglich  2  Pulver.    Am  1.  August  war  das  Brennen 
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fiel  geringer  geworden,  aneCrschemtmgea  warea  gebeteerl,  und 
der  Stuhl  war  gut.  Am  5.  Aug.  wosate  der  Buraehe  Ober  nkhla 

mehr  zu  klagen,  die  Zunge  aber  war  ziemlicli  belegi,  und  er  sab, 
wie  man  es  an  ihm  fast  nicht  anders  gewohnt  war ,  erbärmlich 
acblecbt  aus.  —  Etwaa  früher  oocb  war  auch  mehrere  Wochen 
lang  gekbgt  worden,  daaa  er  aehr  widerlich  ans  der  Nase  rieche. 

wobei  die  Nase  trocken  und  wegsam  war. —  Die  oberen  Schleinh 
haute  waren  demnach  wolii  günstig  genug  disponirt,  um  starke 
Arzneiwirkungen  zu  zeigen« 


Am  1.  Sept.  kniii  dieser  Bursche  wieder  zu  mir  und  klagte» 
das»  t*i-  gar  nicht  schwitze.     Es  war  gerade  nicht  sehr 
nüthig,  dass  er  hiergegen  Hilfe  suchte«  indeaa  er  bekam  nun  ein- 
mal die  l«uat  dazu «  und  Beachwerdeo  waren  ja  auch  Torhanden. 
Er  habe,  so  sagte  er,  aeil  diesem  ganzen  Jahre  noch  nicht  ge- 
schwitzt und  auch  trotz  der  Wärme  des  jetzigen  Sommers  schwitze 
er  nicht,  was  ihn  befremde.    Er  werde  in  der  Tageshitze  blos 
ganz  beiaa«  aber  ea  breche  kein  Scbweiaa  aua^  dabei  empfind«  er 
die  Hitze  in  belästigendem  Grade  mit  Bangigkeit.    Er  aah  er* 
birrolich  bleich  und  mager  aus,  wt«  früher,  doch  meinte  er, 
dass  er  seil  3  Wochen  wieder  etwas  /imi  huie ;  die  Zunge  war 
nicht  frisch,  Puls  76,  Appetit  und  Stuhl  gut,  auch  in  der  Som- 
iBerbiUe  kein  groaaer  Dural «  und  Nachts  viel  Traumen  von 
achiedenen  Dingen,  doch  aeit  8  Wochen  etwa  jede  Woche  zwei* 
mal  Träumen  von  trübem  Wasser  und  von  Fischen  (das  Fischen 
bei  trüber  und  grosser  Fhitli  des  Hheius  ist  ein  llauplverguugeu 
dieaer  Burschen ,  zu  welcliem  er  jedoch  gerade  fast  gar  nicht  ge- 
langle). .  Rechts  onler  dem  Unterkiefer  einige  kleine  DrOnea; 
das  linke  Auge  mit  der  geheilten  Thrlln«*nOstel  fioas  bei  strengem 
Winde  ein  weuii;,  und  in  dem  rechten  Au{»e  spürte  der  Kraute 
etwas  Sltxiien,  und  dieses  Auge  wuüie  leicht  etwas  wifsserig, 
auch  wenn  es  nicht  vom  Winde,  getroffen  wurde»  —  Flussblkler 
hatte  der  Kranke  schon  ftftera  genommen.    Ich  verordnete ,  fntl 
nur  unter  Berdcksichtlgung  der  Augen ,  Belladonna  6.  6  Tr.  in 
6  Pulvern ,  tüglicli  1  Pulver.  —  Gieu  lizeitig  war  aber  iiocU  em 
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GeoosM  von  ihin  bei  mir,  dem  ich  wegen  Zebnbesehwerdeo 

(Parolis  mit  Lockerung  dee  Zahot)  Tel.  Cbamem.  6  Tr.  In  6 

Pulvern,  täglich  1  Pulver  verschrieb.  Beide  nahmen  ihre  Re- 
cepU ;  —  auf  der  Strasse  aber  hauen  sie  dieselben  gegenseitig 
besehen  ttod  verwechselt,  auch  in  der  Apotheke  hatten  sie  auf 
ihre  Namen  nicht  geachtet,  und  der  Eine  bekam  und  nahm  daher 
die  Mittel  des  Andern. 

Unser  Kranker  nahm  also  Tct.  Cbamomillae.  Am  3.  Sept. 
nahm  er  das  1.,  und  am  4.  das  2.  Pulver  mit  je  1  Tr.  Tct.  Gha- 
mom.,  die  übrigen  4  Pulver  aber  nahm  er  nicht,  weil  dieselben« 
wie  er  sagte,  ihn  krank  gemacht  hätten,  und  zwar  solbri. 

Am  6.  Sept.  liess  er  mich  rufen.  Er  lag  im  Bell  und  er- 
zählte, düss  er  nach  dem  1 .  Pulver  und  noch  mehr  nach  dem  2. 
brennende  Magenschmerzen  bekommen  habe,  wozu  noch 
Durchfall  gekommen  sei  3  Tage  lang,  vom  4.  bis  6*  Septbr* 
Dabei  beschuldigte  er  mit  solcher  Besliromtheit  die  eingenomme- 
nen Pulver,  dass  er  zura  Forlgebrauch  derselben  gar  i\\vh\  zu 
bewegen  war.  Uebrigens  bestand  ich  nur  zum  Schein  aui  dieser 
Forderung,  um  sein  Urtbeil  über  die  Pulver  in  aller  Entschieden- 
heit hervortreten  zu  lassen ,  denn  bereits  hatte  ich  das  von  ihm 
verwechselte  Recepl,  auf  welchem  die  Kamillentinctur  stand,  in 
seinen  Taschen  gefunden.  Der  Kranke  klagte  noch  immer  und 
zwar  am  meisten  über  die  brennenden  Schmerzen  in  der  Ma- 
gengegnod,  die  sich  etwas  schrSg  abwärts  nach  links  verbreiteten, 
der  Druck  schmerzte  sehr  e  m  p  f  i  n  d  I  i  c  h  in  der  Herzgrube, 
die  Zunge  war  dick  gelb  weiss  belegt,  im  Munde  ein  scblech'* 
ter  Geschmack,  kein  Appetit,  kein  Durst,  drr  Durchfall 
dauerte  noch  mässig  an,  die  ausgeleerten  Massen  angeblich  gelb- 
braun und  Qbelriechend ,  der  Puls  76  (im  Liegen)  und  also  in 
derselben  Frequenz  wie  früher  im  Sitzen,  auch  die  Beschallenlieit 
desselben  nicht  deutlich  verändert,  der  Schlaf  schlecht,  und 
zwar  schon  nach  dem  ersten  küinillenpulvf^r ,  und  heute  (am  4. 
Tag  der  nachtheiligen  Kamillenwirkung)  etwas  Kopfschmerz  in 
der  Stirn ;  dabei  benahm  sich  der  ziemlich  rohe  und  gar  nicht 
an  irgend  eine  verweichlichende  Pll»  g<'  gewohnte  Bursche  so  lei- 
dend und  er  iühlle  sich,  wie  er  äagte,  so  krank  und  elend,  dass 
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die  Seinigen  voll  Besorgnis«»  sein  Reit  umstanden  iind  rnil  einer 
ungewohnten  Äiirmerksnml<<^it  ihm  Hilfe  zu  leisten  suciiten. 

Auf  2  Tropfen  Kamillentinctur  war  also  ein  sehr  starker 
Magen-  nnd  Darmkatarrh  erfolgt;  andere  Kamillen  Wirkungen  wa- 
ren aber  ntcht  zum  Vorschein  gekommen ,  und  so  stark  die  Ge- 
fassreiziing  in  der  Srhfciiiili  uii  der  Speisewogc  mich  sv.tr,  so  war 
sie  doch  ganz  und  gar  auf  dieselbe  beschrjfnkl  gehlieben.  Irgeud 
eine  andere  Ursache  dieser  Eii(ranknng  war  nicht  aufzufinden, 
und  dass  die  Kamille  einen  sogenannten  gastrischen  Zustand  er- 
zpiigt ,  das  ist  ja  auch  bekannt  fjenug;  ihre  un^ewohnlieh  starke 
Wirkung  dieser  Art  in  dem  vurlifgenden  Falle  utorhtß  in  der  — 
aus  der  Anamnese  erhellenden  —  Disposition  des  Kranken  ihren 
Grnnd  bähen.  Bemerkens werth  ist ,  dass  der  Kranke  bei  dieser 
Kamillen-En Izflndung  seiner  Magen- Darmsehleimhaut  einen  bren- 
nenden Schmerz  empfand,  wie  er  ihn  bereits  in  der  fnilicrfn  Er- 
krankung angeg<'hen  halte,  und  dass  er  üher  keinen  drückenden 
und  spannenden  Schmerz  klagte,  wie  es  nach  der  Kamille  der 
Fall  tu  sein  pflegt,  sobald  sie  die  Magenschleimhaulgefüsse  zu 
stark  reizt;  es  war  nur  der  Schmerz  •  den  er  bereits  fr  Ob  er 
gehabt  halle.  —  Die  Eltern  des  Knaben  halten  l»is  zu  meiner 
Ankunft  nur  Schleim  gegeben  und  den  Leih  gewannt.  Irh  ver- 
schrieb ein  Infus.  Ipecac.  von  3  ^  aus  2  Gran ,  stündlich  einen 
KafleelOlTel  voll. 

Am  7.  Sept*  Die  Zunge  etwas  reiner  und  kein  Durchfall 
mehr,  sonst  noch  die  bisherigen  Erscheinungen ;  ausserdem  aber 
war  auch  noch  Sch weiss  eingetreten  und  zwar  ein  unge- 
heurerSchweiss,  der  Kranke  klagte  über  etwas  Schmerz 
beim  Schlucken  und  am  Velum  zeigte  sich  eine  geringe 
Rothe.  —  Mit  dem  Schweiss  verhielt  es  sich  in  folgender  Weise. 
Man  lintte  seither  den  Leib  gewSrml ,  und  dies  war  ancli  noch 
heule  VorroiUag  gesclieiien.  Doch  heule  früh,  schon  vor  diesem 
Warmen,  balle  sich  bereits  etwas  Schweiss  gezeigt,  unter  und 
nach  diesem  ErwSrmen  war  aber  der  nngeheure  Schweiss  aus- 
gebrochen  und  zwar  so  copios ,  dass  das  ganze  Unierbelt  I  rie- 
fend durchnasst  war;  der  Kranke  lag  in  einem  kailen  Zim- 
mer, das  Bett  war  nicht  darnach  beschallen,  um  profus  zu 
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•cbwilsMi,  und  der  Schweiss  war  von  keiner  erhitienden  Warme 

und  niclil  von  congestiven  Wallungen  begleitet  gewesen.  Um 
11  Ulir  halle  man  den  Kranken  aus  dem  |)rofnsen  Schweisse  er- 
löst, und  NachmiUags  fand  ich  diellaul  schdn  feucht.  Daslnrus. 
Ipecac«  wurde  heute  beendigt. 

Am  8.  Septhr.  Heule  froh  wiederhotte  sich  im  Rett  ohne 
alle  ErwJJrmuiig  rin  starker  Schweis s.  Nacluiimags  fand 
ich  den  Kranken  in  jeder  Hinsicht  besser,  die  Zunge  reiner  und 
das  brennende  Magenweh  geringer.  —  Pulsat.  12.  6  Tr,  in 
7V»5  Wasser  mit  Schleim  und  Syntp,  siandl.  1  Kaffeeldffel  voll. 

Am  9.  Sept.  Wiederum  hatte  der  Kranke  heute  frOh  im 
Belle  stark  g»'srhuilzt  ninl  /unr  v\ipil»'njm  ohne  Frost- 
schauer  und  ohne  Fi4,'herersc)ieinungen.  —  in  lietrefl'  der  Ent- 
stehung dieses Sch weisses  ist  aber  für  heute  Einiges»!  erwähnen. 
Hie  jelKt  vorhandene  Neigung  zu  schwitzen  hatten  die  Eltern 
h«*ute  benutzt ,  um  den  stets  erbArmlieh  aussehenden  Jungen  da- 
dnrrh  ijesilndrr  zu  ninclien,  und  man  liallc  dahor  lieute  den  früh 
bci;uuneQen  Schweiss  durcii  Ijadeatbee  gefordert.  Es  war  auch 
aller  Vermutbung  nach  bereits  von  der  ersten  Stunde  des  Kamil- 
lenkalarrlis  an  Lindenthee  getrunken  worden ,  indess  war  es  in 
den  früheren  Ta(;eii  jedenfalls  nur  wenig  gewesen ;  man  hatte 
vorherrschentl  Schleim  verahreichl ,  und  an  jenem  Tage ,  wo  der 
Kranke  zum  erstenmale  so  profus  schwitzte ,  war  vorher  kein 
Lindenthee  gegeben  worden,  ^ebrigens  hatte  der  Kranke  froher 
auch  schon  IJndrnlhee  und  zwar  im  Rett  getrunken  und  den 
Schweiss  künstlich  herbeizuführen  gesucht ,  aber  stets  ohne  Er- 
folg und  stets  war  seine  Hanl  (rocken  gehliehen. 

Am  10.  Sept.  Der  Kranke  war  von  heute  an  ausser  Bett 
und  er  rflhmte  die  zunehmende  Besserung ;  doch  spürte  er  noch 
etwas  Brennen  und  jetzt  auch  etwas  Drücken  in  der  Magen- 
geifrnd ,  ferner  etwas  Brennen  oberhalb  der  linken  Leiste ,  und 
die  Zunge  war  noch  ziemlich  weisslich,  die  Haut  aber  wnr  feucht, 
und  in  Folge  der  grosseren  und  üppigeren  Hautthfttigkeit  sah 
auch  das  Gesicht  etwas  voller  aus.  —  Der  Kranke  blieb  fernerbin 
ohne  Arznei. 

Am  12.  Sept.    Der  Kranke  ging  wieder  aus  und  arbeilele 
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wieder;  die  Zunge  noch  nicht  rein  genug,  der  Mand  fttets  reich 
an  Speichel,  noch  ein  dumpfes  Di  Orken  in  der  Herzgrube,  doch 
schmerzte  angeblich  der  Druck  nicht  und  auch  zeigte  sich  kein 
Brennen  mehr.  Puls  80*  Die  Haut  wurde  leichl  feucht 
und  gerieth  jetit  normal  in  Schwei 88, 

Bei  Ahschluas  dieses  Berichts  (am  1.  April  1862)  hesland 
die  normale  Neigung  der  Iliut  zu  schwitzen  noch  fort,  der  Ma- 
genkatarrh, an  welchem  der  Kranke  schon  lange  gelitten,  dauerte 
in  sehr  gemildertem  Grade  noch  an,  irgend  eine  Behandlung  hatte 
seither  nicht  mehr  stattgefunden ,  und  die  zahlreichen  nacfathei'» 
Ilgen  Einflüsse,  denen  der  Kranke  ausgesetzt  war,  dauerten  on* 
verändert  lort,  aber  dieser  befand  sich  jetzt  und  seither  im  Gan- 
zen viel  Wühler,  als  früher. 

Ich  behaupte  nicht,  daaa  der  Kranke  durch  die  Kamille  zum 
Schwitzen  gekommen  sei ,  zumal  der  Schweisa  erst  unter  dem 
Gebrauch  der  Ipecacuanha  ausbrach ,  sondern  ich  habe  diesen 
Fall  nur  wegen  der  starken  Wirkung  der  Kamille  auf 
dieGefässe  der  Magen-  und  Darm  Schleimhaut  er- 
zählt.—  Gern  hatte  ich  nun  noch  die  Nachwirkungen  der  Kamille 
beobachtet,  aber  der  Kranke  eignete  sich  durchaus  nicht  hiertu 
und  seine  LebensTerhiltnisse  worden  auch  keine  reinen  Erschel- 
Dungen  zu  sammeln  geslatlet  habeu. 
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KliDisehe  MittbeiluDgen. 

Von  Dr.  Käsamann  in  L  i  c  h* 

1)  Kothfisieia. 

Philipp  Jacob  Kempf's  Sohn  „Philipp^  dahier, 
11  Jahre  alt,  väterlicherseits  von  rhacbiliscber  Familie  abstam- 
meod,  war  immer  schwächlich,  Irdgl  das  rhacbiliscb-scrophulOte 
Geprige  mit  ?oUer  Musculatur  etc« ,  b«l  lange  tdioo  Husten  und 
Aaswurf« 

Am  27.  April  1857  werde  ich  iini  tlrztliclie  Hilfe  gebeten 
und  erbalie  folgende  Millheilung:  Ehevorgesiern  und  gestern 
AiMod  hat  er  viel  Erbrechen  und  nacb  Trinken  inxwiscben  seit- 
dem oft  Erbreeben  des  Genossenen  gehabt;  —  was  er  an  jenen 
Abenden  erbrochen  halle,  konnte  man  nicht  angeben*  —  Seitdem 
hat  er  viel  KoHeni  und  Leibschmerzen,  auch  Schmerzen  im  lin- 
ken Bein,  auf  welches  er  nicht  gut  treten  kann ,  in  linker  Scben- 
kelfoge  eine  harte » Isogliebe  Geschwulst  ohne  ikutverSnderung, 
von  Fingerlinge  und  Fingerbreite,  die  sehr  schroenbaft  ist; 
dabei  trockene  Hitze,  viel  Durst,  ganz  dunklen  Urin. 

Da  ich  mich  streng  an  das  Protokoll  im  Krankenjournal 
halte»  daselbst  aber  von  Veränderungen  am  Bruche  nichts  notirt 
flnde»  sonnnssicb  annehmen^  dass  nichts  Bemerkenswerthes  sich 
Torlknd  —  wenigstens  erinnere  ich  mich  nicht  mehr  desselben. 

Nach  dein  Abendessen  war  er  ehevorgestern  aul  die  Strasse 
gegangen  und  da  mit  andern  Knaben  viel  herumgelaufen  —  in 
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Spielen ,  wo  Einer  den  Andern  im  Laufen  einholen  eoiUe.  Bei 

diesem  Treiben  bekam  er  Leibschmerzen,  dass  er  eine  Zeit  lang 
ruhig  sicli  iitüselzf II  imis^te ,  elie  er  heiiiij^rlHMi  koniile,  wa^le 
aber  nicht  etwas  davuii  zn  sagen.  Am  andern  Morgen  hatte  er 
die  Gescbwulat  in  der  Schenkelfurche ,  die  nicht  weiter  beachtet 
wurde. 

Er  hatte  nie  eine  Heriiia  gehabt  Der  lloden^ark  und  Lei- 
atenkanal  sind  frei;  von  einem  Leistenbni«  in*  kann  .«Ixi  Kt  iuü 
Rede  sein.  —  Die  Geschwulst  eines  Scbenkfibnichs  ist  „ku^^tig, 
halbkuglig,  wenigstens  halboval^  —  nach  Ph.  Fr.  v.  Waltber 
—  und  enispriobt  der  Lage  der  bezeichneten  nicht,  weJche  auch, 
wie  angegeben  ist,  leislt  nartii:  sich  zeijjl ,  Fingerlinge  und  die 
ßreile  eines  Fingers  hat.  Ein  lii  ucli  des  eirunden  Luches  konnte 
es  wohl  auch  nicht  sein,  denn  dazu  fehlt  das  Causalmoment,  wel- 
ches nach  W  a  1 1  h  e  r  nur  in  heftig  einwiritenden  Gewalten  be- 
steht,' z.  B.  Sturz  von  bedeutender  Hdhe  herab  auf  den  Steiss 
oder  die  Planta  pedis,  wodurch  die  Kirmi  weide  gerade  gegen  den 
Sinus  des  eirunden  Loches  bingetrii  ln  u  werden. 

So  sehr  die  Veihiiltnisse  an  eineHeriiia  zu  denlcen  nOtbigen, 
obschon  eine  genaue  Diagnose  nicht  klar  zu  stellen  Ist ,  so  kom- 
men doch  noch  folgende  tJmsiande  in  Betrachtung.  Die  Schmer- 
zen dei"  titsi  hvvubJ  bei  ji'dcr  Ik'rilliniiig  sind  so  arg,  dn?s  510 
von  jedem  Versuche  zur  Taxis  abni.ibiien  ,  wovon  hier  ohnehin 
kein  Erfolg  zu  erwarten  ist.  Der  Erfolg  einer  Bruchoperation 
Ist  auch  unter  besseren  Verhältnissen  nicht  immer  ein  gOnstigM*, 
und  hier  kommt  in  ErwSgung,  dass  er  zuerst  Schmerzen  im  Leibe 
halle,  ehe  die  fragliche  Brurhgeschwiilst  sicli  zeii,Me,  und  es  sich 
noch  fragt,  ob  die  nicht  erst  in  Folge  des  Erbiecheus  eintrat,  das 
Erbrechen  aber  von  einer  Ladirung  eines  Darmes  abstammen 
kann.  —  Angesichts  aller  dieser  Umstflnde  glaubte  ich  mich  auf 
eine  dynamische  Behandlung  hingewiesen  zu  sehen,  von  welcher 
die  Homöopathie  ja  unter  den  ungUnsligslen  Verhältnissen  schon 
so  manches  schöne  Resultnt  aufzuweisen  bat  und  ich  selbst  er- 
sehen habe.  —  Bei  der  Miltelwabl  schienen  mir  nur  Acon.  und 
BeBd.  zunächst  in  Betrachtung  zu  kommen.  Die  welke  ftorper- 
heschaffenbeil  des  Knaben  und  ein  gewisser  Grad  vun  BiuLarniuth 
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erlaubten  mir  leicht  vuii  Aconit  abzustehen  und  in  Erwäguog 
möglicher  Eiiikieojniuug  und  wegen  des  Erbrechens  mich  zur 
BeliadonRa  hiuzuweiiürn,  welche  hierauf  hin  mir  mehr  Aussicht 
auf  guten  Erfolg  zu  bieten  »chien,  —  Ich  yerordnete  darum  Bellad. 
0,4  gll.  6  in  12  Theel.  voll  Wasser,  alle  2  Stunden  einen. 

Am  28.  bericlitel  mau:  0<«s  Erbrechen  blieb  weg,  der 
Schlaf  in  letzter  Macht  war  gut ,  Leibschmerzen  sowohl  aJs  Bitze 
and  Durst  sind  gering;  Darmeatleerung  erfolgte  nicht,  aber  viel 
Kollern. 

Bei  der  bt-deutenden  Abnahme  der  Schmerzen  und  Hitze  etc* 
und  bei  dem  8is4iren  des  Erbrechens  schien  mir  die  Baoksichi- 
nähme  auf  DaraiTerbaltnng  zunjlcbst  geboten  zu  sein,  und  iob 
wählte  deshalb  Bryon.  0,4  glt.  6  ebenso,  alle  3  St.  einen.  Soll 
ich  einen  näheren  tjruiul  lür  diese  Wahl  angeben,  so  ^vürde  ich 
sagen  müssen ,  dasä  ich  den  Gedanken  an  eine  Zellgewebsent- 
Zündung  nicht  verdrängen  konnte ,  und  bei  dieser  bat  sidi  mir 
Bryon.  als  foraOglichBtes  Mittel  gezeigt. 

Am  30.  sah  ich  ihn  selbst  wieder.  —  Gestern  hat  er  unter 
Schmerzen  eine  n.irmentleerung  gehabt ,  aber  nur  einen  harten 
Brocken.  —  In  der  Nacht  hatte  er  wenig,  heute  Mitlag  aber  ziem* 
lieh  guten  Schlaf.  Er  hat  mehr  Schmerzen  in  der  linken  Sehen* 
kelfuge  und  dem  Leibe,  am  meisten  aber  in  der  Leberg e-' 
gen<i  und  „slossweise  Sr^er".  Her  ganze  Bauch  ist  gespannt 
und  der  Percussionstoii  klingt  tympanitisch«  Dabei  hat  er  Hitze 
und  Durst,  ganz  tchnellen  und  kleinen  Puls,  dunkeln  Urin,  weisse 
Zunge. 

Obvvolil  bei  der  Untersuchung  sich  die  Leber  sehr  schmerz- 
haft zeigte,  so  sprechen  die  Erscheinungen  doch  für  die  Gegen- 
wart einer  Enteriiis.  Die  hier  indicirte  Arznei  war  ohne  Zweifel 
Acon.,  wovon  ich  0,3  gtt.  6  gab  in  Wasser  wie  oben. 

Am  1.  Mai  finde  ich  nolirt :  Er  hat  ' in  der  Nacbt  zweimal 
bitteres  Erbrechen  gehabt  und  jedesmal  ein  Spulwurra  darunter. 
Leibschmerzen  und  Spannung  des  Bauches  sind  geringer*  — 
Dieselbe  Ordin. 

Am  2.  Mai  berichtet  man:  Er  hatte  Morgen:^  wieder  bittereb 
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Krbrechefi,  Nachmittags  gnten  Stablgang,  die  Leibachmerten 

haben  sich  noeb  mehr  ▼erringert*  —  Dieselbe  Or^nalion. 

Am  4.  üiide  ich  in  der  Mille  der  Geschwulst  der  Schenkt^I- 
fuge  ( inp  schwarze  Blase  von  1  Zoll  io  der  Lange  und  schiiUe 
sie  auf.  Sie  eolbieU  eioa  dOnne  blutfarbige  —  Eersetztem  Blate 
Ibnliebe  —  Plllasigfceit  Das  Scrotom  ist  iinks  gescbwoRen  ond 
roth,  die  rechte  Seite  desselben  und  das  Membran)  ganz  blasig 
aussehend ,  wie  von  Wasser  intillrirl.  Mich  bestimmte  diese 
Brandblase  etc«  Anlbracin  0*8  gtt.  6  zu  geben  und  ebenso  nefa- 
meo  lu  lasse«« 

Am  6.  wird  mir  bericblet:  Gestern  Abend  erfolgte  Aolbraeli 

an  der  Stelle,  wo  die  Blase  saäs,  und  seitdem  lauft  beständig  viel 
dttnner  Eiter  da  heraus« 

Dieselbe  Ordination  wird  beibehalten-— auch  an  6«  «mI  7«» 
WM«  icb  niir  noeb  bemerken  will  ^  dass  icb  am  6»  eine  grosse 
Menge  spkaeelirten  Zellgewebes  daselbst  wegnsbro. 

Am  8.  finde  ich  matte  Uulhe  mit  ^lattir,  fester  Unterlage 
längs  des  Poupart'schen  Brandes  bis  über  den  ütiftknocben  vom 
bin«  wo  Patient  beim  (Jnlersacben  mittelst  des  Fingers  groaee 
Sflbmeraen  luaaart.  Die  GesebwarsOffnnng  Uegi  jeut  frei,  der 
Gescbwarsgntnd  ist  rein,  das  ganie  GeacbwQr  hat  nun  einen  sol- 
chen Umfang,  dass  man  ein  Ei  hineinlegen  kdiüite.  —  Bei  jedem 
Verbände ,  der  alle  |Miar  Stunden  nütbig  wurde ,  war  die  ganze 
Geaabwürsflacbe  ? on  einer  schaumigen ,  gelben  t  nicht  nbelrio- 
chenden  Manse  angefollt  md  flbemgt  Aua  einer  OeHbung,  die 
unter  den  Bauchdecken  nach  oben  gebt,  kommt  unter  Kollern 
niiLunter  helle,  weissliche,  dünne  Flüssigkeit  und  bei  Druck  und 
Slreicben  von  oben  nach  unten  auch  solche  schaumige  Masae 
beraus »  wie  icb  sie  oben  beseicbnele«  Gestern  fand  man  Ger- 
stenkorner —  von  genossener  Gerstensuppe  —  im  Geschwür 
und  in  vorhergehenden  Ta^'en,  wo  die  sphacelii le  M;^sse  noch  da 
war »  einigemal  Spulwürmer  darin.  —  Als  mir  dies  mitgetheilt 
wurde y  sagte  ich,  man  solle  mir  es  sogleich  melden,  wenn  etwa 
wieder  ein  Wurm  daliege.  Dies  geschah  Torgestern,  wo  ich  un- 
geslumt  hinging  ond  da  auch  wirklieb  den  vordem  Tbeil  eines 
grossen  Spulwurms  in  einem  Kreise  gelagert  vorfand^  und  beim 
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Wegnehmen  mit  der  Pincette  sehen  koonte»  das»  die  hintere 
Partie  des  Wurmes  aas  der  GeschwOrsdfftaaog  geiogen  wurde«  — 
Des  Serotum  und  das  Merobrum  sind  fiel  dünner ,  doch  besteht 

noch  Hyiiiocele.  Der  Bauch  ist  nicht  rii^hr  gesparmt,  die  Hitze 
gering;  ein  guter  Stuhlgang  ertülgte.    Der  Knabe  ist  sehr  matt. 

—  Ordin,  Sacch«  I.,  weil  ich  nno  einmal  xnseben  lu  dürfen 
glaiibt«* 

Am  9.  Mai.  Der  Hoden  ist  ^e1  abgeschwellt ;  nur  ceitweise 

hat  er  noch  Schmerzen  in  der  linken  Seile  des  ünterhauches.  — 
Ordin.  Silicea  0,12  gtt.  6.  in  s.  1«  tägl.  3mal  Vis-  braucht 
wohl  niebt  erat  angedeutet  lu  werden»  daas  daa  FiatelgeachwOr 
diese  Wahl  bedingte. 

Am  13.  Vorgestern  erfolgte  am  Scrotom  oben  in  derRaphe 
Aiitliruch  —  eine  kleine  runde  OefTnung  —  und  Entleerung  von 
Euer;  jetzt  lauft  da  nichts  mehr  aus.  Das  Scrotuin  ist  nun  ganz 
sur  normalen  Grosse  reducirt ,  die  Hydrocele  Terschwunden,  das 
Hembrom  normal.  Gestern  hatte  er  frtth  und  einige  Stunden 
später  nochmals  guten  Sluhl^^ang.  Die  Schmerzen  im  Unlerleibe 
werden  immer  geringer,  die  Kräfte  heben  sich. —  Ord,  SaochJ* 

—  aoob  am  16.  und  21. 

Am  18*  schnitt  ich  am  linken  Oberschenkel —  oben,  an  der 
Innenaeite —  wo  der  Hodensack  sich  anlagert,  einen  flachen  und 
weil  aus^edtihnlen  Absccss  auf,  wo  die  Maul  weithin  roih  und 
achlaff  —  nicht  gespannt  —  war.    Er  enthielt  gesunden  Eiler. 

—  An  demselben  Tage  brach  an  der  Spina  ilei  anterior  auperior 
oocb  eine  Stelle  auf,  woraus  Elter  lloas,  in  den  folgenden  Tagen 
mitunter  gelbliebe  Kothmasse,  wie  aus  der  ersten  Oeflhung  in 
der  Scheiikelfuge.  Ich  wollte  jene  Stelle ,  wo  der  Eiler  durch- 
leuchtete,  schon  früher  öflnen ,  der  Knabe  win  aber  zu  ängstlich 
und  ich  reebnete  auf  baldigen  fireiwiUigen  Aufbruch,  der  mir  nun 
doch  SU  lange  ausblieb*  —  Gesomle  Dsrmentloening  war  inawi- 
sehen  wieiier  erfolgt,  und  dies  berechtigte  mich  zu  der  Hoffnung 
eines  guten  Ausgangs. 

Am  25«  Die  aufgebrochene  Stelle  in  der  Gegend  des  Hufl- 
beinkammea  iat  ganc  klein  —  wie  ein  dicker  Stecknadelkopf  — 
QBd  oiHleert  nur  nodi  dtinnen  Eiter;  die  Gescbwttrsstelle  am 
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Oberschenkel  entleert  bisweilen  noch  viel  Eiter.  -  Ordio.  Silicas 

0,12  glt.  6.  ebenso,  tägl.  2inal  ^1^^. 

Am  30.  Mai  lindtt  ich  tiotirl :  Die  Absces.sutluuu|^  am  Ober- 
»cbeakel  ist^esehlosseni  es  ist  aber  Flucluation  da*  wesbalb  ich 
wieder  eine  OefTnung  macbe,  wonach  viel  Eiter  aualäuH;  di€ 
OetTnung  am  Hüfibeinkamme  entleert  nichu  mehr.  Ebavor- 
gestern  halte  er  Morgens  einmal  und  aui  NaclMniflajf  noch  zwei- 
mal gesunde,  auch  gestern  Nacbmillag  wieder  zweimal  Darmeol- 
leerung,  heute  vergeblicbea  Drang  dazu.  Leibscbmersen  baue 
er  in  8  Tagen  niebt.  —  Er  bat  viel  Appetit  und  Durst,  fClbll  «ich 
90  wulil,  (lass  er  aulslehen  möchte.  —  Ordin.  Saccb.  1. 

Am  5.  Jnni  wird  bericlilet :  Es  besieht  wenig  Auälluss. 
Stuhlgang  erfolgte  ebevorgeslern  ^nial ,  gestern  2mai  und  lieute 
Vormittag  2mal,  zum  Tbeil  fest  und  mit  Blut  uad  Scbleim  ver- 
miscbt  —  Ähnlich  einem  BItitauswurf«  —  Ordin.  S«  I. 

Am  12.  sah  ich  ihn  selbst.  Die  erste,  untere  OelTnunu  wird 
immer  kleiner.  Etwa  lu  der  Milte  der  Gegend  des  l*ou|iait  scbeu 
Bandes  hatte  sich  —  nach  Auilreibung  und  Schmerzen  daselhsl 

 eine  schwarze  Blase  gebildet  von  der  Grosse  eines  Silberkreu- 

zers,  welche  vorgestern  aufging  und  erst  belle  Flflsfiigkeit ,  dann 
Eiter  enlieerte,  beute  aber  auch  Kolli.  —  Vurgeslern  und  fieule 
hatte  er  Stuhlgangs  den  ich  selbst  sah.  Er  be^itaud  aus  einer 
Wurst  von  Brocken,  die  traubenartig  sich  aneinander  reihten  und 
mit  viel  Blut  ttbenogen  waren,  —  Ordin.  Silicea  04^  gU«  6» 
tÄgl.  Vis- 

Am  19.  .  Oie  beiden  Ueiluungen  am  Bauche  sind  zu;  die 
erste  —  in  der  Weicbengegend  oder  Schenkelfuge  —  ist  elwas 
grosser  und  entleert  mehr  Eiler  (dann),  wenig  Kotb.  Schiaer* 
zen  bat  er  nicht  mehr.  —  Vorgestern,  gestern  und  heule  erfolgte 
ganz  gesunde  Üannentleeeiiii -  ,  wovon  auch  in  den  vorderen  Ta- 
gen nichts  Besonderes  angemeldet  oder  bemerkt  wurde. 

Am  29.  Die  Schmerzen  blieben  weg ,  täglich  erfolgte  ge- 
sunde Darmenlleerung.  Die  GeschwttrsOffnungen  sind  vemarbi 
bis  auf  die  erste,  welche  auch  ganz  klein  ist  und  wenig  entleert. 

Er  bekam  seit  dem  19.  nur  S.  l.,  weil  alle  Functionen  ge- 
regelt, der  Appetit  etc.  gut  und  auch  die  Kräfte  hesser  geworden 
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waren.  —  Der  Rest  der  letslen  noch  voriiandenen  OeÜDiuig 
schlora  sieh  btemacb  in  etnlgeu  Tagen ,  «sd  der  Kranke  blieb 
iniwiechen  gesund« 

Ks  liissl  s\d)  (ItMikeii,  d^s«  im  LaiitV*  der  Kraiikhfit  —  schon 
liureb  den  Verlust  des  Chylussafles,  der  läii{$$  des  ganzen  Üartii- 
kanals  in  gesunden  Tagen  aufgeaaugl  wird,  und  durch  den  Ab- 
gang fielbat  deuüich  erkennbarer  Speisereste  aus  den  Geschwüren 
—  der  Knabe  sehr  abgeschwächt  wurde.  Er  wQrde  auch  sicher 
hei  der  Nahrung  sein<»r  arnipri  KIltTii  und  st'nn  in  vuiiier  schon 
schwachen  Körperzustande  an  KiitkräfUng  geslorbeu  »ein,  wenn 
kh  ihm  nicht  für  eine  krdftige  Nahrung  gesorgt  bitte ,  die  er 
fiaeb  seiner  Genesung  noch  lungere  Zeit  fortbeban ,  und  wobei 
er  nachher  kräftiger  wurde  und  besseres  Aussehen  gewaun ,  ak 
voriier. 

Die  Vernarbung  ist  fest,  wie  ich  noch  in  diesen  Tag^n  sehen 
konnte.  An  der  Stelle  in  der  Schenkelfuge,  wo  die  grosse  Oeff- 
nmig  war,  ftobit  man  eine  weiche  runde  Anschwellung  —  wie  ein 
l)arnit*lHck  —  von  der  Grösse  einer  kleineri  Welsehnuss,  die  sich 
leicht  wegdrücken  lässt  in  ein  Loch  von  last  gleicher  Üro^se. 
IKese  Anschwellung  vergrOssert  sich  nicht  unter  Anstrengung  von 
Feldarbeiten  etc.  und  scheint  gans  verwachsen  zu  sein« 

Merkwürdig  war  die  weit  Uber  den  Oberschenkel  ausgedehnte 
Zeligewebsentzündung  mit  ihrer  Abscedirung  und  die  so  schnelle 
fletlung  deraeiben. 

In  seiner  Krankheit  wurde  der  Knabe  von  Vielen  aus  Tbeil« 
oabme  und  Neugierde  besucht,  aber  von  Allen,  die  ihn  da  sahen, 
dachte  Niemand  an  Rettung,  und  ich  selbst  glaubte  nicht,  dass 
-eine  Kräfte  hinreichen  uiirden  zur  Durchführung  d<'&  lltiiiungs- 
processes,  weshalb  ich  gar  manchmal  an  ein  interessantes  See- 
tionsresttilat  dachte,  was  ich  aber  gar  gern  gegen  die  Freude  der 
gelungenen  Herstellung  hingebe.  Man  eieht  daraus,  wie  mUebtig 
die  Heilkraft  der  Natur  ist,  tind  merkwürdig  ist  f»s,  dass  bei  den 
drei  Küthßsteln  die  Darmenlieeriing  immer  so  erhallen  wurde, 
ohne  dass  nur  ein  Klystier  xu  Uilfe  su  Debroen  war,  und  dass  bei 
den  verschiedenen  Verwachsungen  des  Darms  mit  dem  Bauchfell 
und  den  Davt^wandungen ,  ohne  wekbe  ja  Kotfaerguss  in  die 
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Bauchhöhle  hätte  erfolgen  mössen  und  keine  Heihmg  möglich 
war,  aucli  nachher  k«iue  Slürung  iiuwifichen  dam  sialltand,  die 
Heilung  —  wenn  auch  man  diefieibe  our  derNaUir  und  nicbi  dar 
ional  tuachraiheo  Mchta— doeb  «na  ?ollaUlndige  iat  «nd  blai- 

bea  muss.  — 

2)  Degeneration  dar  Speiaerobre« 

Gaapar  Textor's  Sohn  ^Conrad«,  13  Jahre  alt,  da- 
bier, liänn  vuri  Ceburl  an  das  obere  Liii  ties  rechten  Auges  nicht 
vollständig  aufziehen,  so  dass  dasselbe  immer  weiter  herabhängt, 
ala  am  andern  Auge*  —  Von  Kindheit  an  wird  daa  rechte  Aug» 
nach  Erkältung  rotb,  womit  gleichieitig  ancbScbmenen  im  recb- 
ten  Ohr  mit  vermehrter  Schwerhörigkeit  und  dann  AnaOoaa  ana 
diesem  Ohr  einige  Tage  lang  verbunden  waren. —  Etwa  10 — 12 
Tage  vor  seiner  jetzigen  kraukheit  iiass  er  sich  dieses  Ohr  «na- 
apritsen«  wobei  Blut  herauakam ,  und  von  da  an  horte  er  achwe^ 
rer.  —  Von  früherem  Halaleiden  weiaa  man  nicbta  antngeban. — 
Er  war  immer  schwächlich  ond  welk,  hörte  mit  dem  rechten  Ohr 
meistens  schwer,  doch  in  verschiedenem  Grade,  bei  meinem 
ersten  Besuche  —  am  24.  Novbr.  1859  —  meine  Tascbeanbr 
gar  nicbtt  mit  dam  linken  Ohr  dagegen  noch  auf  eine  finttoniug 
von  einem  Poaa. 

Seit  14  Tagen  liegt  er  im  Bett  und  hat  mitunter  Schmerzen 
i[n  rechten  Ohr  gehabt  und  da  auch  Ausüuss  „gelben  £iter8  vun 
UhlemGerueb^  —  ebenso  lange  bat  er  auch  erschwertea  Scbiia- 
gao,  —  an  einer  klemen  Stelle  auf  dem  Scheitel  etwaa  Sduaen, 
der  nicht  näher  beieichnet  werden  konnte ,  durch  Druck  danmf 
ärger  werdend.  —  Ich  finde  beide  Mandeln  angehciiwulien  und 
ganz  schmierigen  Zungenbeleg,  doch  hat  er  angeblich  reinen  Go- 
Bcfamacfc,  keine  Hiue  etc.  —  Das  Schlingen  mrd  mit  gromr 
Aaatrangnng  volliogen  und  iat  von  einem  eigentbflmlichaii  Tom 
hegleitet,  den  ich  nicht  anders  vergleichen  kann  ala  mit  dem,  der 
entsteht,  wenn  man  in  eine  Gänse  -  Luftröhre  nicht  zu  stark  ein- 
bläst. 

Bai  derfirforaebung  eineaCauaalmomoDta  wurde  mirgeaa^ 
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er  habe  drei  Wochen  vor  dem  Erkranken  sich  durch  Laufen  er- 
liHtl ,  daM  seien  Sefaulie  ond  StrOiDpfe  roo  kaltem  Wasser  und 
„Schnee^  nass  geworden ,  und  in  diesem  Zustande  habe  er  sich 

auf  einen  Wagen  gesetzt,  wo  er  sich  mUde  fühlte,  Schmer^eu  im 
Kopfe  hatte  und  schwer  hörte. 

Obschon  ich  weiter  nichts  ermitteln  koonle«  so  hielt  ich 
doch  die  Anschwellung  der  Mandeln  fllr  eine  chronische  —  fiel- 
leieht  wegen  geringeren  Grades  (Hiher  nicht  bemerkte  oder  be- 
achtete —  und  (lachte  mir  diese  auch  nicht  ohne  F^rnfliiss  aul  die 
Schwerhörigkeit,  obschon  der  Ohrenausüusg  zugleich  auch  eine 
idiopathische  Affection  nicht  abstreiten  iiess,  und  verordnete  des^ 
halb  Laehesis  0,8  gtt.  6.  in  s.  1« ,  Morgens  und  Abends  ^/i^  da- 
▼on  tu  nehmen,  wonach  sieh  aber  keine  Verilnderung  zeigte,  was 
mich  bestimmte  zu  der  Ordination  von  Calc.  c.  0,9  gU.  6.  ebenso 
SU  nehmen  —  am  30.  Nov.  Aber  schon  am  3.  Decbr.  Iiess  ich 
Galc.  weg  und  gab  S,  1.,  weil  es  ihm  „schwars  vor  den  Augen^ 
war»  wie  mir  berichtet  wurde« 

Ich  gab  das  Interimspulver  nicht  aus  der  Ueberzeugung, 
dass  dieses  Augensyiupioin  von  Calc.  verursacht  sei,  sondein  nur 
aus  Vorsicht  und  der  Beobachtung  halber.  Da  aber  am  4.  diese 
Erscheinung  noch  bestand,  so  gab  ich  die  fiellad.  0,4  gtt.  4*  in 
12Theel.  voll  Wasser,  alle  3  Stunden  einen,  und  aus  gleichem 
Grunde  und  weil  aucli  die  Anschwellung  der  Tonsillen  sich  noch 
vergrössert  zu  haben  schien,  am  5.  Apis  0,3  gtt.  6.  ebenso  zu 
nehmen,  welche  Ordination  am  7«  und  9.  wiederholt  wurde,  weil 
sich  keine  wesentliche  Veränderung  ecgeben  hatte ,  als  nur  eine 
Mbleine  Anschwellung  im  Nacken**,  welche  bei  Bewegutigen 
schmerzt ,  und  am  9.  eine  kleine  rolhe  und  etwas  feuchte  Steile 
an  der  linken  ührmuschcl  sicU  zeigte. 

Da  alle  diese  Mittel  keinen  wesentHchen  Erfolg  hatten ,  so 
gab  ich  am  11.  Dec.  Kali  bichrom.  Trlturat.  0,6  gr.  3.  in  s.  I. 
täglich  3mal  i/^^  zu  nehmen ,  und  am  15.  und  19.  s.  I. ,  da  ich 
durch  etwas  liothe  des  linken  Auges  am  19.  mich  zu  ehvaiger 
Störung  der  begonnen  zu  haben  scheinenden  Besserung  nicht 
▼erleiten  lassen  wollte  sur  Darreichung  eines  andern  Mittele; 
deoo  ich  finde  da  angemerkt,  dass  Ceschwolst  nebst  Schmenen 
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lind  Hitze  im  Habe  geringer  Mien.    Anth  eis  23«  wird  locli 

S.  !.  ?Pgeben  —  woraus  man  ersehen  knnn,  ihss  ich  bei  deul- 
liciier  ileilwirkuiig  aiicli  schon  ahwarirn  knnn  ,  was  mir  ausser* 
dem  freilich  sehwer  ßllll  oder  nicht  möglich  ial  — ,  am  27*  wi^ 
der  Kall  bichrom.  ebenso  verabreicht«  weil  er  seit  3  Tagen  wie- 
der mehr  Schmerzen  Im  Halse  h^t ,  wahrend  er  die  ganze  Zeit 
freier  war.  Am  3.  .Jan.  18(>Ü  ist  aber  das  Srliling«^»  noch  viel 
sclnvi(>i-ig(>r ,  und  dies  be^iimml  mich  wieder  zu.der  Ordin.  Apie 
0,3  glt,  6,  ebenso  s,  n« 

Am  10.  Jan.  Das  {U'lnw  isl  schon  eiiin  Z«'il  hwi:  ganz  frei, 
dieMandeln  sind  viel  kleiner,  drnnoch  ist  (ias Sciilin^^en  fast  ganz 
unmöglich ,  aber  der  Widersland  ist  unter  der  Kehlkopfgegend, 
woselbst  er  auch  einen  brennenden  Schmers  hat  und  eine  An* 
sciiweihing  von  der  (In'Jsse  eines  Tauheneies  an  rechl»^r  HaUseile. 
die  an  der  Speiseröhre  zu  silziMi  i^cheinl  und  bei  Drnrk  ilaraul 
zum  Schiingen  nOlhigt.  Sie  Ijissl  sich  etwas  hin*  und  herliewe* 
gen,  aber  nicht  frei  abziehen.  Es  war  nicht  niOgUch,  eine  Mne 
Sonde  durchzubringen. 

ich  wusste  nun,  dass  das  llauptübel  tiefer  sitzt,  als  die 
Mandeln ,  welche  seither  als  der  Ifauptanstoss  erschienen ,  und 
verordnete  Carbo  veg.  0^6  gtt*  2.  in  s.  K  täglich  2mal  i/u  z.  n. 

[Mcse  Millelwiilil  lassl  sirli  leicht  rechlferfi^on ,  da  Carbo  ve^j. 
nchen  dem  Drcun^ciimei  z  auch  viele  Hals-  und  Scldttndsymptome 
hat«  von  welchen  letzteren  ich  nur  anfuhren  will :  „Verhiiide> 
rungdesSchlittgens  wegen  Geschwulstge To  hl  oder 
wirklich  erGeschwulst  bald  des  Gaumens,  bald  des  Schlun- 
des, l>al()  liolerer  HaLspnrlieen ,  sowie  wegen  de?'  Gefühls  von 
Zusammenst  liiiitiiing.  —  Drückender  Schmerz  im  Ra- 
chen, Vollheitsgefühl  u nd  Drücken  im  Sch  1  u n de, 
von  da  bis  zum  Hagen  herab,  wie  von  Verenger  ung 
u  »  d  Z  u  s  a  m  m  e  n  z  i  e  h  u  n  g  f  wie  in  der  A.-M .-L.  von  N  o  a  c  k 
und  T I  1  u  k  s  zu  lesen  ist. 

Am  18.  bebe  ich  die  erste  Nolu  wieder  gemacht ,  «reiclie 

lautet:  Seit  vorgeslern  Abeml  bekoiiinil  er  oft  Krampf  im  Halse 
^wie  Z«»«ammeoschaürung^  mit  Ülauwcrden  im  Gesicht«  —  auch 
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ohne  diesen  Halskr«impf  mitunter  krninpfhafies  Zusammenziehen 
äer  BeHie*  —  Ordin.  Bellad.  0,2  gtt«  6«  ebenso  t,  n. 

Am  29.  Diese  Krimpte  kommen  fast  noch  dfli^r  und  jeizl 
auch  im  rechten  Arme. —  Ordin.  Ciipr.  acel,  0,4  gtt.  6.  ebenso. 

Am  27.  finde  wh  angemerkt:  Die  KräinpfH  inil  Hl.uiwcrdeii 
etc.  sind  weg,  nur  bekommt  er  bisweilen  eiuen  Anfall  von 
Schwflehe.  —  Dieselbe  Ordin. 

Am  6.  Pehr.  wird  mir  berichtet :  Seit  gestern  hat  er  Hlie- 
derreissen,  nm  meisten  im  rechten  Hein,  heule  auch  Si  hmerzen 
am  Magen.  Eine,  nähere  Bezeichnung  konnte  ich  nicht  gewinnen. 
—  Ordin.  Bryon.  0,3  gtt.  6.  in  s.  I.  tügl.  3mal  Yn. 

Am  II,  lautet  der  Bericht:  Schmerzen  in  allen  Gliedern  und 
im  Kopfe,  beim  Schlingen  auch  Schmerzen  oben  im  Rachen,  wo 
jetzt  die  Sfljwierigkeit  tu  Sehlingen  wieder  ^rrtsser  ?iein  snll ,  als 
in  der  Speiseröhre.  —  Urdin.  Calc.  c.  Ü,9  gll.  6.  ebenso,  mit 
besonderer  Rdcksichl  auch  auf  die  Schmerzen  im  KOrper« 

Am  14»  Die  Mandeln  sind  wieder  mehr  geschwollen  und 
mit  Schwerhörigkeit  fergesellschaftel. —  Ordin.  Apis  0,3  gtt.  12. 
ebenso  z.  n.,  welche  Oidination  am  19.  repetirl  wird. 

Arn  24.  war  noch  keine  Besserung  eingetreten,  weshalb  ich 
wieder  Galc.  c.  verabreiche,  auf  welches  Mittel  ich  einigen  Werth 
legen  zu  dürfen  glaube. 

Am  1.  März.  Noch  viel  Schmerzen  im  Halse,  -  Knötchen, 
bciiwärchen  etc.  am  Halse  und  im  Gesicht,  welche  ich  für  heil- 
same Mitlelwirkung  halte,  was  mich  bestimmt,  S«  i«  zu  gehen, 
am  7.  aber,  wo  die  Besserung  nicht  mehr  fort  schritt,  gab  ich 
wieder  Calc.  c.  ebenso. 

Aht  IJ.  Seit  3  Tagen  würgt  er  oft  safu'es  und  hitleits 
VV.isiser,  aher  auch  hluli«;en  Eiler  von  ühk  ni  liernch,  zu  welcher 
Erscheinnng  ich  dem  Kranken  und  mir  Glück  wünsche ,  da  doch 
nun  wieder  der  Weg  zwischen  Mund  und  Magen  offen  ist  und  der 
Arme  nicht  gerade  den  Hungertod  zu  sterben  braucht ,  wenn  er 
hiernach  wird  w  ieder  s«  Idingen  kOiinen ,  w;is  rnan  nun  doch  hof- 
fendarr, obschon  mir  noch  nicht  alle  Be^orgniss  dadurch  genom- 
men wird  —  aus  Gründen,  die  ich  noch  angeben  werde.  —  Ord. 
S.  K,  da  ich  nun  wohl  wieder  einmal  luwarten  darf. 


Digitized  by  Google 


m 

Am  19.  Durch  ReiiuBf  mit  dem  Fiogtr  im  Batoe  iiiHmw 
stotii  er  das  beslebende  Worgeo  und  iBrderte  io  diem  Tagmi 

und  immer  noch  viel  eiterige  FIttseigkek  von  ablem  Gerucli  her- 
aus, doch  oluiB  i'Aui.  —  Dies  bestimuu  mich  zu  der  OrdioatioB 
voo  Garbo  veg.  0,6  gr.  2«  io  S.  1.  UIgl.  3mal  Vt«  n. 

Am  26*  £r  kann  seit  einigen  Tagen  siemJieli  gut  Piflaai^ 
Iteit  und  sogar  schon  eingeweichtes  Hilcbbrod  schlingen,  ÜMdt 
seitdem  auch  wieder  etwas  Kraft  in  seinem  abgemagercefi  Körper, 
und  kann  nun  auch  wieder  schlafen,  —  hekoiiinu  diiri]in  nurS.L 
bis  imn  21«  April,  wo  kein  Würgen  elc. ,  sondern  nur  oocli 
Schleimräuspern  stallfindet.  —  ich  glaubte  jeUt  wieder  Galc.  c« 
gehen  an  dürfen,  um  die  Heilungsbestrehungen  au  Idrdem. 

Hiernach  bekam  er  nur  S.  1*  hia  tum  11.  Hai,  wo  ich  Fel- 
gendes nolirt  tiiid(^  :  Gestern  hat  er  wieder  zweimal  Erbrechen 
bitteren  Sclileims  gehabt.  Die  brennenden  Schmerzen  unter  dem 
Kehlkopfe  sind  geringer,  das  Schlingen  ist  leichter,  doch  nur  auf 
Flüssigkeiten  und  eingeweichtes  Milchbrod  noch  beschrankt,  auch 
ist  dss  Schlingen  noch  mit  den  etgenthOmlichen  Gurgeltonen  ver- 
bunden, wie  icli  oben  angedi  iiUi  liahe;  App«  iit  und  Stuhlgang 
hesser.  —  Er  ist  viel  liräliiger  und  wurde  heule  mir  in  meine 
Wohnung  zugeführt ,  wobei  er  jedoch  ?on  seinem  Begleiter  noch 
nnlerstüUt  werden  musste*  —  Wegen  der  noch  —  wenn  aucb 
in  geringerem  Grade  —  bestehenden  Brustschmerzen  laase  icli 
wich  bestiiiiiiica,  zu  der  Ordination  von  Carbu  veg.  0,G  gr.  3.  iii 
S.  1.,  doch  nur  tagl.       z.  n. 

Am  23.  Mai  haben  sich  seine  Kräfte  schon  so  weit  gehobea, 
daas  er  allein  in  mir  kommen  konnte.  Die  Geschwulst  an  der 
rechten  Ralsseite  ist  kleiner,  der  Schmerz  daselbst  wird  noch  als 
brennend  LczcRljuel.  Nach  Reizen  des  Pharynx  mit  pinero  Lof- 
h  lchen  gestern  bekam  er  Würgen  bittern  Schleims,  danach  iietei» 
Schlingen  —  Cr  erhielt  S.  1. 

Am  4.  iuni  6nde  ich  noürt :  Vor  9  und  8  Tagen  erhraeh 
er  einigemal  Schleim  von  „alinkendem**  Geruch  mit  Bröckchen 
„wie  Sclileiin"  darunlci .  Seildcii]  ist  das  Schhiigen  tonlos,  auch 
bei  Druck  auf  die  Anschwellung  braucht  er  nicht  mehr  zu  schlui> 
gen ,  was  er  vorher  immer  musste ,  auch  kann  er  nun  Brocken 
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essen ,  so  daas  das  Scbliogen  ziemlicli  frei  ist.  Die  Beaeerang 
ttbreitei  M»  mmar  fwvarts,  ee  deat  er  an  ^« ,  iio  er  aieli 
wMer  seigtt  frUaeere  Broekea  achliagen  kana  mid  gaat  getii»- 
4m  Aoeselieo  ele*  hat.      leb  isde  hier  aecb  benerkl,  daaa  er 

seil  8  Tagen  viel  Pussschweisse  IkU,  die  er  früher  nie  gehabt 
beben  soll ,  wie  mir  die  t^iiern  mil  aller  Besiiaiintheit  sagen,  — 
Wenn  dies  sich  do»  wirldiob  aueb  so  verhflit,  woran  ieb  hiernach 
aicht  aweifeln  mag ,  ao  bano  naa  doch  aieht  aaa  4m  Augen  las» 
een^  daas  eine  BrkilUing  aad  Darohniaanig  der  Foeee  ela  wahr- 
scheinliches Causalmoroenl  betrachtet  werden  darf,  und  dass  mit 
dem  EinlriU  des  Fiissschweisses  eine  lleilwirkiing  in  die  Erscliei- 
Duag  trat,  weiche  noch  mehr  zu  der  Hoffnung  <  ines  guten  Aua- 
gaoga  berechtigt,  obacbon  maa  vorher  den  Erfolg  nicht  daroo 
•bbingig  machen  kennte.  —  Ea  beweiat  diesen  wieder,  daas  gar 
Manches  auf  dem  Wege  der  Krisis  und  dee  Heilactes  vorgebt, 
was  gar  nicht  vom  Arzte  angestrebt  war. 

Am  9.  Juli.  Er  bekam  die  ganze  Zeil  nur  S.  1.,  heute  aber 
Ucheaia  0.8  gtt.  6.  in  8. 1.  taglicb  dmal  V»f  Mit  8  Tagen 
das  Sehlingen  wieder  beschwerlicher  iat  nnd  die  Mandefai  etwas 
grdster  sind«  Dieses  Mittel  hat  ja  Ruf  bei  MandelnaiisehwelhM» 
f^rn  iiti<l  ancli  eine  Menge  Symptome  in  seiner  Pharmako  -  Patho- 
genese, die  hier  in  Anschlag  kommen  dUrlcn,  brachte  aber  den* 
noch  keine  Veränderung«  Deahaib  gab  ich  am  19.  Kali  bichren* 
#,8  gr.  in  8. 1«,  tigL  Smal  V»  >u  nehmen,  wonach  bedentendo 
Beaeerung  erfolgte.  Denn  am  31 .  finde  ich  noCirt :  er  bat  aek 
öTagfn  gar  keinen  Schmel  z  mehr,  kann  ungehindert  alle  S[)eiscn 
schlingen ,  wie  in  gesunden  Tagen;  von  der  Anschwellung  unter 
dem  Kehlkopfe  besteht  nur  noch  ein  kleiner  veraduebbarer  fteet» 
Wenn  man  nur  den  Erfolg  ber«chsiel|tigsn  oder  nach  dem 
^mndeatt  a  juvantihna  et  noeentibus  ortheilen  wollte ,  so  wSre 
keine  Bechifprtigung  der Mittelwahf  ii<)tlii<;,  nlx  i  der  homöopathi- 
sche Arzt  soll  der  physiologischen  Prüfung  Hcchnung  tragen  und 
eigentlich  nur  diese  eilein  zur  Richtschnur  nehmen.  Mit  dieser 
will  ich  dann  aaeh  memo  Mitlalwahl  hier  rechtfortigon«  In  der 
PrUfiing  dieses  Mittels ,  die  wir  Im  3.  Bande  der  Oeeterr.  Zell« 
ächrifl  fur  Uomtkipalbie  aufgeztichuel  üodeu  ,  ist  in  der  ZosSm- 
IUI,  i.  13 
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men  Brennen  durch  die  Spciseriihre  bis  in  den  Magen,  das  eine 
halbe  Stunde  dauert.  • —  Den  ganzen  Tag  Uber  vom  Habe  bis  lum 
Hafen  dt»  Gefttbl,  als  ob  die  Speisen  in  der  Speiserobre  mrlMli» 
g«bltebeD.<*  —  8.  4^  daselbst  findet  sich  aaff  eieichiiet : 
Wasser  wird  mit  eitten  eigenthantiebeii  Gerliiseb  versehluekt** 
Dm  den  Patienten  noch  eine  Zeil  lang  an  eine  angemessene 
Ü\äl  zu  fesseln  und  in  Beobachtung  zu  halten,  gab  ich  ihm  S.  I. 
auf  12  Tage  9  nach  deren  Ablauf  ich  iho  für  geheilt  erkUrea 
iMOBle  und  frei  gsh. 

Schlussbemerkungen  und  Epikrise* 

£r  ist  inzwischen  ein  ganz  starker «  blühend  aussehender^ 
wilder  Koebe  geworden«  der  mich  AnDings  nft  nMhigte  stehen  $m 
bleiben,  wenn  ich  ihn  sufilllig  in  wilden  Enebenspielen  irgendvi» 
«nlrsf ,  um  inieb  genau  xu  Oberseogen ,  ob  ich  mich  niefal  titi* 
sehe,  ob  das  derselbe  Knabe  sei,  den  ich  dem  Hungertode  —  da 
auch  ?on  dem  Gebrauche  einer  Scblundsonde  behufs  der  £ra<b* 
nmg  keine  Rede  sein  konnte  —  ▼eHkllen  glaubte  und  nur  mk 
innigstem  Bedanem  ansehen  konnte  um  so  mehr,  da  er  flasn 
barmlos  sich  lerhielt  und  an  niehts  SchltoMnes  daehte«  Er  ma^ 
meine Theilnahme  erlausclu  hoben,  denn  er  halle  ein  unbegrenz- 
tes, mich  fast  drückendes,  wenigstens  demülhigendes  Vertrauen 
n  mir«  Es  that  mir  dieses  um  so  mehr  wehe,  da  ich  doch  keion 
Anesieht  geben,  sondern  htichBtens  ihm  nnr  Ruhe  empfehle« 
konnte,  eine  Lnge  Ihm  auch  nicht  sagen  mochte.  —  Um  so  groo» 
ser  wnr  nun  meine  Freude  \\hev  den  Erfolg,  denn  auch  sein  (ie- 
bürleitien  ist  seit  dieser  Krankheit  vüihg  beseitigt,  wie  ich  noch 
in  den  lotsten  Tagen  erfahren  habe  und  mich  durch  Untersncbtmf 
Cheriengen  konnte,  dass  gar  keine  Spur  mehr  inn  jener 
•ebwnlsl  an  der  Speiseröhre  und  auch  niehl  mehr  tn  den  Ha»» 
dein  zu  finden  ist.  * 

Wer  meine  Besorgniss  und  BefOrchtufig  recht  würdigen  will, 
der  muss  wissen  und  beachten,  dass  der  Kranke  in  fttafoehnoder 
eecbsiehn  Wochen  nichts  schlingen  konnte,  sondern  mir  2ncknr 
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sucketn  und  (iadurch  sein  Leben  erhalten  mtisste,  in  welcher 
%Ml  er  auch  milunler  our  ü9ch  je  8  Tagen  einen  gani  har(eo, 
bfMlufeD  Slttblgaog  ooter  scbmertbafter  AiMtPsogung  iMtle  n»d 
iPMif  teiiUfeDkooQte*^  Himacli  winl  man  wohl  gla«ilien,  dm 
diM  «ine  ineliier  Crauriggten  Lagen  war  wibrend  OMiiiea  draiaalg^ 
jährigen  iirzilic  lit  n  Wirkens,  in  welclier  Zeil  duch  viele  sorgen- 
voUe  Tage  sich  vorfanden. 

Es  ist  wohl  verttibfich ,  wenn  man  in  solchen  Fallen  niclil 
beharrlich  bei  einem  Millel  bleibt »  da  ja  aacb  die  firscbeiniHi* 
§Hk  OMliiiiler  wechselleii.  Einen  Reibenlans  «i  uBteniehmen  mit 
(lt  d  verschiedensten  Mitlehi,  kommt  mir  immer  wie  eine  halbe 
VerzweiÜutig  oder  doch  wenigstens  Unsicherheit  vor,  und  in  die- 
aar  Lage  befand  ich  mich  hier,  da  ich  ja  wohl  nicht  viel  Ho (Tnung 
hegen  konnte,  — and  auf  welchea  Millel  aoUle  ich  mit  derSicher- 
beit  rechnen ,  wie  man  doch  In  (aasend  andern  Fsllen  rechnen 
darf  und  kann? 

Ich  hahe  genau  nach  meinem  Journal  referirt  und  auch  un- 
wichtig scbemende  Veränderungen  in  den  Erschemungen  und 
Ordinationen  angeführt»  am  dadurch  jedem  Andern  GelegenheM 
10  geben »  aich  eine  Ansicht  Ober  Dtagnoae  elc«  ta  bilden*  Be- 
daaem  mose  ich  nar,  von  der  ausgewttrgten  Hasse  nichts  ge- 
sehen zu  haben,  ohschon  ich  Auriiag  gegeben  hatte,  mir  dies 
aufzubewahren,  Nur  einmal  konnte  ich  noch  etwas  von  der  kör- 
nigen Masse  sa  sehen  bekommen  unter  dem  Sande  im  Spuck« 
haatea,  and  das  war  die  leiste,  wo  man  mir  freilich  «suaplt — 
leat  versprach,  in  Zukunft  etwas  so  reaerviren« 

Es  dr;ln;;t  ^ic^l  iiuü  iü  Wr/.ut:  auf  Diagnose  die  Frn^'(:  aul, 
welches  Pseudo^ilasuia  lag  hier  vor  als  Grund  der  Dysphagie  / 
Denn  man  konnte  es  greifen  und  sehen,  —  aa  war  keine  etofacho 
8teMse«  es  war  wirklich  ein  Paeadoplasma,  welchea.  auch  aeiaen 
Sils  In  der  Speiserobre  halle ,  in  welche  mit  keiner  Sonde  dar» 
üher  hiu.uis  /.ii  kotiinifii  war  und  (imch  wi'lche  nur  iiücli  der 
succutirte  Zuckersait  etwa  tropfenweise  durchgelassen  wurde. 
Das  Erbrechen  und  Würgen  Qbelriechenden,  blutigen  £ilera  nnt 
Sohlelm  und  Beimiachung  von  BrOckchen»  wonach  Beaaemog  und 
allmaliges  Schwinden  der  Gesohwolet  erfulgi ,  boweial  klar,  daaa 
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die  Speiserühre  der  Silz  war.  —  Der  eigenlhümliche  Ton  beim 
Sciilin^(!n ,  alä  dieses  noch  niebl  ganz  aufgehoben  war,  dcuiet 
dinuf  ftmi«  dass  wohl  ein  Druck  auf  die  Lvflrolire  aiiig»fll»l 
wurdet  woinit  auch  die  iutereurrireadeii  SrRmpfe,  ZaeamM»- 
eeluiQningsgefMil  im  Baise  mit  Blavwerden  im  Geeieht  Hc^  im 
Ziisaniineiiiiaitg  gebracht  werden  küaaen,  wahrend  er  ausserdem 
keine  Athembeschwerden  hatte.  Auch  dass  der  Knabe  jedesmal 
ecUiogett  mueste,  wenn  mao  aaf  die  GeeebwuUi  drückte,  deuiel 
auf  Oesophagua^Leideu. 

Eine  Compreaaten  der  SpeiaerObre  dureli  eine  Geediwulnt 
derCoufinien  konnte  es  wohl  nicht  sein,  weil  die  Geschwulst  ver- 
ging und  damit  das  Schlingen  frei  wurde,  naciidem  Riter  und 
körnige  Masse  durch  firkrechen  elc.  entleert  worden  war;  es 
muaato  denn  angenemmen  werden,  daas  durch  eine  Geeebwulnl 
in  irgend  einem  Nachbargebilde  eine  Verwachsung  derselben  mk 
der  Speiseröhre  entstanden  und  dann  Durchbrechiittg  derselben 
erfolgt  sei.  Aber  in  solchem  Falle  wäre  es  doch  wohl  nicht  ganz 
unmöglich  geworden,  mit  einer  dünnen  Sonde  noch  durchzukom* 
men  oder  wohl  gar  mif  einiger  Anslrengung  noch  Flttaeigkeil  — 
t,  B«  Leberthran  —  su  achtingen ,  den  er  früher  eine  Zeit  lang 
und  gern  genomnMU  hatte,  den  er  auch  jelal  wieder  mit  BereÜ» 
Willigkeit  und  Freude  genommen  hätte  und  welcher  mir  hier  ein 
recht  erwünschte«;  Nahrungsmittel  gewesen  wäre,  obschon  ich 
aonat  grundalllalich  neben  bomoopatbiscben  Mitteln  ihn  niebl 
verabreichen  laaae,  uaa  meinen  bomoepalbiachen  AnoeinilteUi 
•  die  Ehre  nicht  streitig  machen  su  lassen. 

Eine  sackförmige  Erweiterung  dei  Speiseröhre  anzunehmen, 
ist  man  wohl  eben  auch  nicht  berechtigt.  In  grosseren  Diver- 
tikeln der  Speiserohre  (fon  kleineren  kann  nicht  die  Rede 
aeiB,  denn  diese  geben  gar  keine  Symptome)  sammeln  aieh  wohl 
Speisen  an ,  dehnen  sie  ans ,  bleiben  oft  lange  Zeit  —  wie  In 
einem  Kröpfe  der  Vögel  —  darin  liegen,  itrselzcn  sich  und  wer- 
den durch  Erbrechen,  Würgen  etc.  mit  Schleim  vermischt  und 
einem  widerlichen  Gerüche  entleert;  al>er  sdche  Divertikel,  wena 
aie  a»  Ualatheile  des  Oeeophagus  aitsen ,  kennen  durch  Dnicli 
entleert  tmd  tum  Veraehwinden  gebracht  werden ,  waa  hier  niclil 
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«aglidi  wart  ibgetaken  dtifm^  daw  bei  deoeelNii  kein  Selmiers 
fieli  vorfliidet,  wtbrend  in  Torliegendem  Falle  BreoiMobinen  tu- 

gegen  war« 

Als  Ursache  der  Vercngferun^,'  der Speiser^^hre  gellen 
caiiöse  oder  scirrhüse  StricUr,  oder  die  Folge  von  chronischem 
Kafarrb«  oder  CoinpFeaaioii  und  Kranupf,  oder  Parasiten ,  toa 
welchen  das  Fibroid  (Pibro*€bondfoid)«  fibmaer  Polyp 
fiel  seltener  vorzukommen  pflegen,  als  der  Krebs,  welcher  so- 
gar häufig  vorkommen  soll. 

Dr.  Franz  ilartmann  in  seinem  Compendium  der 
apeciellen  Pathologie  u*  Therapie  (Frankftirt  1860)  nenM 
«OSer  den  Ursachen  der  Verengerang  der  SpeiserSbre:  An- 
schwellung und  Verdickung  der  Wände,  krebsige  Entartung,  Po- 
lypen, narbige  Zusammensclinürung,  Eiteransammlung  zwischen 
den  Bäulen ,  Geschwülste  und  VergrOsserungen  von  Organen  in 
der  llacbbarachaft. 

Ueber  Verengernngen  der  Speiseröhre  Andel 
steh  von  Dr.  Alfred  Steiger  in  Luzern,  mitgetheilt  in  dem 
Monritsl)!alt  zum  63.  Bande  der  Allgem.  Horn.  Zig.  p«  6,  unter 
den  angedeuteten  Ursachen:  Am  häufigsten  werden  dieselben 
durch  Paeodoplasmen  der  Speiserehre  reranlasst*  Unter  diesen 
Böhmen  die  cardnomatdsen  Entartungen  die  erste  Stelle  ein«  Als 
weitere  Neubildun/^en  zeigen  sich  im  Oesophagus  Polypen  formen, 
und  zwar  sowohl  übrüse  als  weiche,  blosse  Schleimhautwuche- 
mngen.  Den  Psendoplasmen  an  Häufigkeit  zunächst  als  Ursache 
von  Verengerung  der  Speiserdhre  deren  chronische  fintsOndung, 
Als  weitere  Ursachen  werden  noch  erwähnt :  Narben  von  Ver- 
brennungen durch  älzende  Substanzen,  ferner  solche  von  Gc« 
schwüren.  Unter  Umständen  kann  auch  ein  grosseres  Aneu- 
rysma die  Speiserehre  susammendrocken*  —  In  der  Regel  tragen 
GareinomatOse  Wucherungen  die  Schuld,  besonders  tod  den 
Lymphdrüsen  des  Salses  etc* 

Schön  lein  sagt  von  den  Stenosen:  .,^Vi^  verslelicn 
unter  Stenosen  jene  Krankheiten,  welche  auf  einer  selbständigen, 
permanenten  (stetigen)  Verengerung  oder  gflnslichen  Unwegsam* 
keil  etnseltter  Partieen  der  RanSle  dea  Organismus  beruhen,*'  — 
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und  unter  Verengerung  des  Oeaophagtie  untergchcidel  er  zwei 
Formens  D]r*P*:agia  sckrosi  ub4  eardiaca.  Die  Dji|^gMi  mI*> 
rosa  findet  sieh  gewöbalich  hinter  der  Bifurcation  der  TnAm* 
Von  demiben  sagt  er  weiter  unten:  „Bei  der  Sclerosa  ist  dfo 
Degc»nHr;Uion  fast  immer  an  der  Stelle,  wo  die  erste  Hälfte  des 
Oesophagus  in  die  zweite  übergeht ,  wo  er  »ich  nämlich  an  die 
Gabel  der  Trachea  anle^,  veo  derGroaae  oinee  Vi — dZoUXjaagnw 
Oft  Ist  iaaelbat  eina  tubereuldae  Maea«  in  den  ZclHiluteii  abg»* 
lagert  und  dadurch  der  Oesophagus  verengert  und  ausdehnbar, 
oder  die  Srhleimiiaut  ist  zerstört,  und  es  i)iidcn  sich  Geschwüre 
mit  zackigen  Rändern.  ^ 

Ich  darf  mit  derartigen  Gitaten  nicht  weiter  asicfa  ekilaaMBt 
wollte  meine  Leaer  nur  dadurch  so  einer  genanemn  Warügimg 
des  Gegenstandes  veranlassen.  Nur  will  ich  mir  erlauben,  noch 
einige  Stell  en  von  Hadem  ach  er  in  seiner  Erfahrungs- 
heillehre  anzuführen,  besonders  weil  sich  im  ersten  Baada 
eine  Stelle  findet ,  die  auf  meinen  Fall  aich  beliehen  liaal,  Mth 
Koh  p.  590,  wo  es  heiaat:  „Bei  einigen  ist,  so  lange  aia  nnnh 
etwas  feste  Speisen  schlucken  können,  die  Verhärtung  schmen- 
hafl.  Zweimal  liabe  ich  die  Verhärtung  auf  der  Cardia  m  Verei- 
terung und  Verjauchung  übergehen  sehen.  Es  kam  diesen  Lno- 
ton  eiteriges,  fibelschmecken^ea  Zeng  roR  Blnt  ?ermisoht  la  4m 
Mund,  und  sie,  die  gar  nichts  mehr  hatten  in  den  Magen  bringen 
können,  scliliickten  nach  dieser  Enileeruug  ziemlich  frei.  Die 
Freude  währte  aber  nicht  lange,  das  Üebel  wuchs  wieder  an,  und 
der  Tod  erfolgte  wie  gewöhnlich.^ 

Rademacber  kennt  ntrolicb  keine  Mittel,  die  auf  dieses  Oi^ 
gan  wirken.  Er  sah  in  den  ihm  ▼orgekommenen  PgMeo,  demn 
ihm  viele  vorkamen,  keine  Heilung  und  auch  keine  durch  die 
Kunst  anderer  Aerzte,  nur  die  mit  der  VerhUrtung  verbundene 
Störung  auf  die  Muskelfasern  der  Rohre  lasae  och  doe  Zeit  inag 
bemeistem«  Er  sagt  namentlich  p.  M7 :  „Bei  wirUkber  V«r> 
engung  und  Verhärtung  der  Speiseröhre  wird  das  behinderte 
Schlingen  nicht  ganz  und  allein  durch  das  mectnniscbc  Hitider- 
niss,  das  in  der  Hohre  steckt,  bedingt,  sondern  nur  zum  TbeiU 
Die  Verhirtang  wirkt  als  etwas  Störendes  anf  die  Mnshelftisw 
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der  Rohre  und  verursacht  ungeregelte  Zusaminenziebung  der- 
setbeii.  Das  mechanische  IliiKierniss  und  diese  Zusamuieniie* 
luiog«!!  der  Muskelfasern  liedüigen  aHMunmesgOKinneo  eiaiMi 
^mMa  Und  des  bebinderlen  ScUiagtns.  Da  wir  mm  MitMl 
bMitBMi ,  wMtm  dm  knnklMiften  ZuMmmamteluiiigeo  dsr  Mim» 

keltasein  stuueiii ,  so  ist  leicht  einzusehen,  dass  die  Anwendung 
dieser  Miliel  in  solchen  Fällen  de:n  Kraiikeii  das  Sobliiigea  salir 
«ffleicbitra  und  ihn  eeoe  ttoffmiHg  der  Gettceung  febeo  mOMi. 
Das  HaapUtbel  nimDii  nach  ood  nach  lOt  und  es  IundbaI  bald  aia 
fHiskl,  wo  aUe  sogenamileii  knmplitüleiMlaii  Müllal  ibreo  Dianal 
ganz  versagen." 

Ich  fühle  micii  zu  der  Ansicht  gedrungen,  das  Leiden  als 
Dyapbagia  aclaroaa  —  nach  Scbooleia  — ^  sia  basai«!!» 
«•o«  uad  dia angadaulata« Stallen  ton  Radamaeher  Aber Vaiw 
blrtung  der  SpeiaerObre  deuten  auf  Aehnliebkeit  mit  meinen 
Fall.  —  Es  liegt  mir  nicht  am  Herzen,  eine  gruss^ntige  nosolo- 
gische Bezeichuung  zu  wählen,  da  auch  ebne  jeden  IS  a  m  e  n  daa 
Kffanbbaltattbela  die  Krankbeii  bedeutaam  und  becbgradig  bleibea 
wikfda  nad  die  Heituag  ala  etae  aelteae  galtea  moaate.  Ea  wttrde 

merae  Krankbeitagaacbiobte  fast  tu  einer  Monographie  wer* 
den  müssen,  wollte  ich  alle  Krankheiten  des  Oesophagus  durch- 
gebeo  uad  würdigen,  um  zu  eruiren,  aus  welchen  Gründen  hier» 
foa  oder  davon,  aicbi  die  Rede  sein  koanle«  uad  welobe  etwa  io 
irilberar  Betiebaag  atefaen  and  einer  DilÜBrentiakliagaase  natar> 
aogen  werden  dürften  und  mttaaten*  Diea  Oberlaaae  ich  deaea, 
welche  ein  iiälieres  Interesse  nehmen  wollen,  will  nur  nndeuten, 
dass  meines  Erachtens  zunächst  carcinomatOse  Entartung,  Ver- 
bäriuag  uad  cbroniscbe  £ntzttadung  in  comparative  fietracbtuag 
gezogea  au  werden  verdienen.  Jedenfalls  mOssen  die  Dauer  dea 
Uebels,  die  Unmöglichkeit  des  Sehlingens  und  in  Folge  des  etwa 
4  Monate  lang  total  verhinderten  Schlingens  die  Abmagerung  und 
£nlkräRung  bis  zur  Befürchtung  des  Hungertodes  bei  der  Wür- 
digung dea  Uebela  in  diagnoatiacber  und  tberapeatiscber  Beiie> 
hang  In  die  Wagschale  gelegt  werden« 

In  technischer  oder  therapeutischer  Beziebung 
iat  zu  beachten,  dass  Jedenfalls  von  der  KunsUeistung  wenig 
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Erfolg  zu  erwarten  war,  und  dass  auch  iq  prognostischer  RQck- 
sicht  bei  keinem  Autor  viel  Trost  zu  haben  ist;  vielmehr  wird 
nur  gewöbnlich  Pallialivhilfe  in  Aussicht  gesielli,  wie  auch  Rad«* 
«■eher  DKfawmi«  Ditse  PailialifliiilB  M  KniB|>liMrs0litMi«i- 
gtn  laistAt«  mir  «aeb  Cttpr.  tcflt*  tu  gmier  BelH«digung  vmd 
foMstandig.  —  Aber  aofi  Gtüicendste  bewülirte  rieh  hier  wieder 
der  Werth  der  physiologischen  Arzneiniiltel-Priirungen»  die  nar 
allein  der  riditige  Wegweiser  zur  Mittelwahl  sein  konnten,  wäb* 
read  Ridemtcher  —  bei  de»  Mangel  an  Beeiti  eoielMf  Ml^ 
tagen  —  kein  AnneMnltlel  kennt*  Diesen  Vortag  der  Hnain* 
IMlbie  und  —  ini  Bonde  hiermit  stehend  —  den  bedentsmMn 
Werth  des  bomöopathischen  Heilgesetzes  kann  hiernach  jeder 
ünparteüsefae  wieder  aus  vorliegendem  Falle  leicht  herausfnhlen^ 
denn  nur  dadnrch  gelang  doch  die  Heilang  vollsttndig,  —  and 
dass  man  sie  loilstandig  nennen  kann«  detn  gab  das  greif«* 
liehe  Uebel  den  Beweis,  wsil  der  Bits  in  dem  obmnTbeMe  den 
Oesophagus  es  palpabel  machte.  Manches  wäre  durch  den  zu 
erwartenden  todllichen  Ausgang  klarer  geworden  und  dem  Dia* 
gnostiker  ex  professo  dann  von  grösserem  Interesse  gewesen, 
leh  kann  aber  fertiehem,  dass  die  foUkommene  ileiinng  mir  ml 
grössere  Freude  maeht,  und  glaube  durch  die  HiltbeihHig  dieser 

Krankengescliichte  auch  manchen  Andern  noch  zu  erfreuen,  und 
dies  war  ein  Hauptgrund  dieser  Veröffentlichung. —  Ich  schlicsse 
mit  dem  Wunsche ,  dass  ich  mich  hierin  nicht  getäuscht  hahea 
mdge.  — 
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Stadka  der  AruekuiUeUeiure. 

Von  Dr.  Aotii  in  Paris. 

11.  Studte*    FrügmetUe  üöer  Argnernnrhrngen, 

Qnae  corpus  mere  nuUiunl,  aliuienla,  qiiae  vero  sanum 
luMBiait  iiauim      {Mnra  quaiitiUl«iQgMU)inaegroiiifli-<-id«»» 
qaf  ei  aegrotuiD  in  laiiufli  ^  malare  talMit,  m^MMMila 
ptllaBter.    Mll  dieaett  Worten  bal  (1805.  PragmenU  4e  viribns 

medicamentorum  pasiüvjä,  p.  1)  Uahnemauii  seiue  AnBOMuHtel ' 
lelire  erO(Tnet. 

Beinahe  alle  Pliannakologieen  beginneo  mit  den  Venmeke, 
den  Begriff  von  Annehnitlei  lesliuitellen »  Keiner  nnterlgeal  ea« 
eine  BMhr  oder  minder  gelehrte,  aber  imnMr  mangellMAe  Deffni» 

lioii  hiervon  zu  geben.  Wir  wollen  dieses  unli  uchlban;  Fehl 
nicht  imScbweisse  unseres  Angesichts  aufs  Neue  iimpflOgen  und 
nNi  unnataer  Saal  bestreuen :  es  wäre  dies  veriorene  Mühe.  Die 
OMWlen  dinge«  sagte  Pascal,  die  achwer  oder  gar  nioht  dettnirbar 
sind,  brauchen  gar  nieht  deinirt  in  werden.  Reinem  ist  es  noeb 
gelungen,  eine  riclilige  DeAnilion  von  Zeil  zu  geben,  und  ducli 
weiss  Jedermann,  was  man  mit  dem  Worte  Zeil  ausdrücken  wilL 

Wir  laasen  daher  alle  Definitionen  von  Artnei  und  Gilt  bei 
Mio  und  besebrinken  uns,  bkw  fragmentariseh  einige  Geeichts- 
pnnbte  festanslellen ,  ?on  welchen  ans  Claude  Bemard  die  Gifte 
in  Betrachtung  gezogen  hat. 

Ein  lebender  Organismus  kann  nur  unter  der  Bedingung 
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fbrtbMtehen,  dtss  «r  mit  der  liiMereii  Welt  einen  immerwlli- 

renden  Tausclihaiulcl  eingeht.  Ljne  gewisse  Onantilät  neuer 
Sloffe  werden  immerfort  von  aussen  kotiHiiend  auigenummen  und 
dangen  eine  andere  Quantität  benülzle  Sloffn  an  die  Aussen- 
«ek  wieder  abgegebeo.  Die  Mk\  der  verscliiedenen  Slolfet 
er  hienu  verwendet,  ist  bios  auf  diejenigen  beacbrinkt,  aua  wel- 
chen der  Organismus  zusammengesetzt  ist.  Von  den  mehr  als 
60  bis  jetzt  bekaniuen  eiiiCdchen  Stülleii  ktinneii  dalier  nur  Ii  zu 
diesem  ßehufe  dienen ,  dies  sind :  iiydrogen,  Oxygen,  Schwefel, 
Fluor,  Chlor,  Aaot,  Phosphor ,  Garbon,  Siliciom,  Potaasinn, 
Sodium,  Galciom,  Ifoflneahiai  undBiaeB«  Alle  diese  14  ein» 
beben  Stoffe  sind  Bestandtheile  des  lebenden  OrgnnisniHs,  sie 
werden  im  ßiutc- gefunden. 

Wie  kommt  es  nun,  dass  Substanzen,  wie  Phosphor,  Chlor 
etc.  als  Arzneien  benutzt  werden  können?  wie'  kommt  es,  dssn 
SM  «nlengbar  gifüg  wirkend  das  lieben  einee  OrganisMttS  ver» 
mehten  können.  Sie  sind  ja  so  seiner  Enüens  Dothiwoiidig,  m 
sind  ja  normale  Bestandtheile  ihs  Blutes  I 

Dieser  anscheinende  Widerspruch  ist  bloä  Folge  eines  un- 
rftsbtigen  Sprachgebranohs.  Beiracbtet  man  diese  14  Stella, 
welche  im  Organiamus  gefunden  werden ,  nftber ,  so  indel  mm^ 
daas  sie  niaoiala  ala  ei tf fache  Stoff»  in  denselben  fconunen,  sin 
können  nur  in  Form  verschiedener  Verbindungen  in  den 
Körper  eindringen.  In  den  Körper  hineingebraclilf  erleiden  sie 
im  Circulationsstrome  neue  Verbindungen,  und  ?erlaaaen  dieeel- 
bea  wieder,  an  hinaiistreten  in  kaiinen« 

Mit  Ansnahme  des  Oxygens  dringt  kein  anderer  elnfnclMr 
Stell  in  den  Organismus,  kein  anderer  Obt  als  unvertfnderter  Stoff 
seinen  Einfluss  ;ujf  den  lebernJeu  KOrper,  und  selbst  das  Oxygen 
erleidet,  wie  Einige  behaupten,  eine  eigenlhümiiche  Veränderung* 
Alle  tbrigen  wirken  nur  durch  die  Gigensebalien  ihrer  VerhiiK 
dwigen. 

Asel,  Garbon,  Hydrogen  SNid  immedtate  Bestandtheile  der 

iNaliningsstoflfe ;  Chlor,  Scliucffl,  Phosphor  kommen  auch  nur  in 
Verbindung  mit  Salzen,  Eiweiss,  Fibrine  in  den  Organismus« 
Wenn  man  sagt,  Phosphor  ist  im  Blute  enthalten,  ao  ist  dies  nur 
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m  mirkslHigcr  Sj^acl^ebraucb :  Pbospii»r  «ie  ächmfel  Mi 
MT  Mitogrmiide  BealtndllMila  «Im  fiiweisMs  «dtr  aaimr  Im 

selbe»  miMiMletMii  VarMndiiiigMi«  MtiMer  hat  ihm*  mit  dw 

Namen  Pioleiii  eine  EiweissiiiaLerie  bezeichnet,  welcher  Plios- 
pbor  uoii  Scbvvefet  f etilen  soll,  aber  die  Eiislenz  des  ProleYns  isi 
dnwMcfa  «idii  erwieaeo  und  pbjaiologiMh  mwm  et  gßM  g«- 
iMgMt  werden. 

In  dem  Zuelende,  In  welebem  eteh  Ptmepber  im  Bkte  fof- 
findel,  übt  er  keine  scImiük  hen  Wirkungen  aus.  Die  Gebtrn- 
subäianz,  Fleiscb,  besonders  der  Fische,  enlballen  eine  nicht 
mbedeuteAdeQuantiUiiFbotpber,  und  werden  doch  unbesduidet 
ftnoeien.  Viele  andere  Salle  werden  elMnfalte  In  VerbindMig 
mit  organischen ,  animaliaclMn  oder  vegetabilieoben  SolMtanien 
eingeführt.  Wenn  sie  zuDlJligerweise  iiu  üiiiioraiischen  Zustande 
la  den  Organismus  iüneinkommen ,  so  können  sie  nur  unier  der 
fiediogmif  io  demiolben  verbleiben,  daaa  aia  irgend  eine  orgaaa* 
ecbe  Verbmdung  eingehen. 

Wae  hier  von  reinem  Phosphor  und  Sehwtfel  goeegt  wurde, 
bezieht  sieb  ebenfaliä  auf  ihre  Salze.  Sie  müssen,  um  im  leben- 
den Organismus  bleiben  au  können,  ebenfalls  organische  Verbia- 
dmigen  eingehen,  welche  ihre  mineralischen  Eigenschaften  gaat 
nmindem ,  sie  so  gani  neuen  orgaoiadien  8tofbn  umwandeln« 
wie  a.  B.  zu  phosphorsaoren  Sailen  in  den  Knochen ,  schwefel- 
sauren im  ßlute  etc.  Werden  sie  später  aus  dem  Organismus 
binausgestossen ,  so  Qndet  dies  nur  deswegen  statt,  weil  sie  die 
organiscben  Verbindungen ,  welche  ihre  Rolle  anageapielt  haben, 
wieder  verlaaaen. 

Ea  ist  daher  nothwendig ,  dasa  alle  die  Kiemente ,  aus  wd* 
eben  der  Organismus  besteht,  ihm  niemals  als  freie  einlache 
Stoffe  zugeführt  werden,  auf  dass  sie  in  demselben  ,  ohne  giftige 
ESade  horvorsnbringen,  circnliren  haoBen.  Ferner  ist  ea  ooth» 
wendig,  dass  sie  eine  organiacbe  Verhinduag  eingehen,  um  im 
lebenden  Körper  verbleiben  zu  können.  Wo  die  organischen 
Verbindungen  (welche  die  Chemiker,  um  ein  Element  frei  zu 
naacbeo,.  aeratftren)  nicht  statlbuden,  da  können  solche  Substan- 
aoa  im  Orgaoiamna  sich  nicht  hehanptea.   Man  hnngo  einem 
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«iehl  mcbr  dmo  im  lUirper  ? «rbMlMii «  ilt  wem  oimi  ikm  eise 
|«riog«  Menge  eingegeben  hMto«    Sem  BIvt  wM  dtarwn  md* 

mehr  von  dieser  Substanz  führen,  als  es  der  normale  Zustand 
eriieiscbt.  Alles  übrige  vermag  sich  nicht  zu  tixiren  ,  wird  wie- 
Mttgetlottea;  der  UebertdMitt  flodei  kerne  Gelegenheit,  or- 
gaoitehe  Verbindungen  einsttgeben ,  welche  allein  die  ninmli- 
tcbea  Stolle  fetliiibilten  vermögen.  Selbet  Wteter,  wekhet 
einen  so  gt  ossen  Bestanülheil  ült  organischen  Flüssigkeiten  nus- 
fltteht,  kann  nur  in  einer  gewissen  Proportion  infolge  einer  ge- 
witteo  ebemisehen  VerwandttcbtU  im  ElMrper  bleibeii.  Weaa 
UM  deber  biet  dl^enige  Pom  Im  Auge  bat«  unter  welcberOlolb 
In  de»  Korper  binein»,  und  tut  de»  Körper  wieder  herauabom- 
men,  wenn  man  hieraus  schliessen  woliie ,  dass  sie  dieselben 
Formen  beibehalten ,  währenddem  sie  im  lebenden  OiigaBitmiit 
ibr«  fiottimroung  voUfiübren»  to  wäre  diet  ein  nngebearer,  gar 
nicht  au  enttcbuldigender  Irrthnm. 

Et  ktmi  ticb  aoeb  ereignen,  data  eine  Subttans«  welehe  iaa 
normalen  Blute  vorhanden  ist,  ihre  Verbindungen  veriifsst  und 
schädliche  EQecte  im  Organismne  hervorbringt.  Selbst  orgaoi* 
aebo  Slofie,  wie  Eiwaiat,  können  eine  aolohe  iremdartiga  Rotte 
tpielen.  Wir  wiaaen  obrigena  gar  niobt,  in  welebem  Znatinin 
daa  Eiweiaa  im  lebenden  Körper  cireotirt ,  wir  wiaaen  nur«  data 
Eiweiss,  welches  aus  dem  Körper  eliminirt  wird,  nicht  in  dem* 
selben  Zustande  im  Blute  vorhanden  ist« 

Claude  Bernard  bat  in  die  Venen  einet  lebenden  TImraa 
Eiweitt  eingeapritat:  et  wurde  durch  den  Urin  anageatnaoav. 
Da  bierco  fiiweiao  einet  flobnereies  genommen  wurde,  ao  konnle 
man  dies  ih^m  zuschreiben,  dass  dieses  Eiweiss  nicht  identisch 
mit  dem  Eiweissstoffe  des  Blutes  ist,  daher  als  fremdartiger  ä<vr- 
por  eliminirt  werden  mnaate«  El»  wurde  daher  Serum  vom  Bkrta 
einet  Thieraa  dtrtelben  Gattung  und  Grotte  lur  Einapriliing 
verwendet:  et  wurde  wieder  durch  den  Urin  autgettossen«  Um 
dem  Vorwurfe  vorzubeugen ,  das  eiiigespritzte  Blutserum  werde 
nicht  im  äürper  gelitten ,  weil  dadurch  die  Gesammlmasse  des 
Blntea  normal  vergrUaaerl  wird ,  enliog  man  nem  dem  Tin«« 
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«iae  ebenso  grosse  QuantiUl  Blul,  als  nachher  Serum  eingespritzt 
wm4%*  Be  wurde  demioeli  oieht  im  Körper  gelitten ,  dean  dae 
eittgeepritsta  Ben»  «er  nicht  mehr  in  rälneni  natmrlieben  Ver» 
biwhwigeaiietaiiie  mit  Pibrme»  es  kennte  itoher  wie  jeder  andere 

SloCF,  welcher  seiiie  Verbimlungen  veriässl,  iiichi  mehr  im  lebeo- 
den  Organismus  verbleihen. 

Dies  liefert  uns  befriedigende  Erklaning»  wieso  Stoffe» 
welche  normal  im  Korper  ezietiren,  Ursachen  von  Krankheiten 
werden  können«  Sie  haben  ihre  organiaehen  Verbindungen  ver^ 
lassen,  künnen  keine  neuen  eingehen,  bringen  Störungen  der 
Functionen  hervor ^  und  der  Organismus  sucht  sich  derselben  zu 
anUedigen. 

In  Kttrse  gaaagt:  alle  diejenigen  Stoffe«  welche 
eich  im  normalen  Blute  vorfinden,  sind  znm  Port- 
bestehen des  lebenden  Organlsmns  nothwendig. 

Dieselben  S to f f e  aber  sind  dem  Organismus  fremd , 
araneilich,  giftig,  wenn  sie  aus  ihrem  physiologi- 
schen Verbindongsiustande  heranstreten. 

WIN  nmn  non  genendisiren  ond  sagen :  alle  fremdartig  ein» 
geftthrten  oder  im  Organismos  demselben  flnemdartig  gewordenen 
Stoffe  werden  ausgeslossen  ,  so  tritt  uns  gleich  eine  Einwendung 
entgegen.  Wie  kommt  es,  dass  fremdartige  KOrper,  wie  üupfer, 
Blei ,  Mereur  etc.  niehi  immer  gleich  aus  dem  Organismus  hin- 
noageworfen  werden,  sondern  Ulngere  Zeit  in  demselben  bleiben 
können,  ohne  giftige  Wkrkungen  hervorsnbringen  ? 

Die  Erklärung  dieses  atisclieiiienden  Widerspruchs  ist  sehr 
einfach.  Diese  wie  viele  andere  fremdartige  Stoffe  knnnen  die 
allgemeine  Circoktion  verlassen  und  sich  in  gewtaee  Theile  des 
ftorpera  ohlagem.  Man  hai  Kupfbr,  Blei,  Mercnr,  Arsenik  noch 
«iemala  im  Blute  gefonden,  aber  wohllfereur  in  den  Kmn 
chen ,  ßlci  in  der  Leber  etc.  So  lange  diese  Substanien  sich  in 
den  Geweben  ausserhaib  der  allgemeinen  Blnlcin  ulatiun  ahgela- 
gert  erbaken ,  sind  sie  unschädlich ,  werden  aber  augenblicklich 
sn  €ift,  wenn  nnn  dnrch  Versuche  sich  derselben  so  entledigeBi 
•in  wieder  in  die  allgemeine  Blotcircnlation  tu  bringen  sneht. 

Die  Gifte  können ,  wie  wür  schon  in  der  4.  Studie  Bd.  XL, 
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p.  32  w^edeutei  haben ,  nur  dann  ihre  scbädijcheo  Wirkungen 
iititeni«  WMB  «e  durch  di«  Arterien  im  CapüUrneU  gebafta» 
um  dtri  mil  den  NrnMendt a  in  iUrlihiiiiig  m  koMMD.  W«^ 
deo  «M  in  «inen  Organ  abgelagert ,  m  itnnnen  «a ,  «•  ton^  «6 

dort  verbleiben,  keine  gifhgcn  Wirkungen  hervoi  bringen,  und  tuir 
wenn  sie  wieder  in  den  Arterienstrom  komnten,  können  sie  ilire 
feindlidiAn  Wirkungen  durch  die  teiegraphiKben  Fiden  dee  fier» 
feneyeteaie  vereenden.  Das  durch  den  Darinkanal  eingelBhrle 
Blei  wird  durch  das  Pforladeraytiem  aurgesaugt ,  kommt  in  die 
l.eber  und  kann  dort  unschädlich  abgelagert  bleiben,  bis  es  nach- 
her durch  die  Lebervenen,  Hohlvene,  recblea  und  liuliea  lien  in 
die  Aorta  und  so  in  die  arterielie  Girculalion  geiangt» 

Auf  diesem  Wege  können  aber  gewisse  Suhstanien  dnich 
die  Lungen  ausgeatossen  werden ,  bevor  sie  noeh  in  die  Knke 
Herzhöhle  eintreten  können.  Dies  wird  vuu  Claude  Bernard  seiir 
schon  folgendermaasseo  k^ewieaen« 

Es  iai  bekannt,  daas  Schweleiwassersteffgas  der  einsnatb' 
menden  Luft  im  Verblltniss  von  Vm«  beigemengt,  lAdlet*  Di^ 
aer  ao  heftig  wirkende  Stoff  kann,  in  nicht  lu  grossen  Qnantitlten 
auf  einmal  dem  lebenden  Körper  durchs  Darrorohr  oder,  was  nuf 
dasselbe  hinauskommt,  uülielsl  fc^inspritzung  in  die  Veueo  bei- 
gnhrscht,  durch  die  Lungen  wieder  eliminiri  werden,  bevor  en  in 
die  arterielle  Circulation  su  gelangen  vermag« 

Einem  starken  mittplgrossen  Hunde  wurde  die  Drosaelvene 
geöffnet,  oberli;)!!)  der  Oeffnung  eine  Ligaiiir  angelegt,  um  den 
Ausduss  des  vom  Kü[)re  lierabkooimenden  Blutes  zu  verhindern. 
Eine  Spritae  mit  Scbwefelwasserslollgas  gescbwSngerCem  Wntncr 
gefllllt,  wnrde  in  die  Oeffnnng  der  lugularvene  in  der  Richlwc 
zum  Herzen  eingebracht.  Vorher  wurde  weisses  Pa()ier  in  eine 
Auflösun«,'  von  essigsauieni  Blei  gelaucht ;  wie  bekantU ,  wird  es- 
sigsaures Blei  durch  Schwefel wasserstufT  schwarz  gefärbt.  Bevor 
man  den  Stempel  der  gefollten  Sprilie  eindrückt,  wird  mu  «nl* 
Ohes  Pepier  vor  die  Naae  des  Thierea  gehalten ;  ea  verindert  4m 
Farbe  niclil,  ein  Beweis,  dass  der  Allimi  des  Thi(  res  keine  Wir- 
kung auf  dasselbe  übt.  Hierauf  wird  der  Stempel  der  Sprtixe 
ekigedrfteki  und  4  Cclm.  des  geechwSQgerte»  Waasars  Ib  4m 
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Vene  enikeru  Nach  2 — 5  Secunden  wird  das  Bleipapier  vor^ 
baiiAD :  6s  wird  gleich  scbwan  gefthrlil«  ein  Bfweis,  «las  «cbwe» 
fchaoTii  Gm  durch  die  Lwif  e  eliaiiDirt  wird.  Eim  haJbe  Minute 

darauf  wird  frisches  Bleipapier  vorgehalten,  die  Farbe  verändert 
sich  nicht  mehr.  Der  Stempel  der  Spritze  wird  liefer  einge* 
drückt,  frischer  Giftaloff  ia  die  Vene  entleari,  und  das  Papier 
Wied  wieder  ach  wart« 

Dia  Leiobtigkeilt  mii  walcber  aehwefeltavres  6a»  dareh  dia 
Lunge  ausgeschieden  wird ,  kann  auch  benuizi  wi i  den  ,  um  zu 
zeigen,  mit  welcher  Schnelligkeit  gewisse  physiologische  Vorgange 
im  khesdan  Organismus  staUßMiaD.  Wenn  man  nilmlich  an» 
•tatt.diitct  daa  Schwefd-Wasaerataffgaa  m  dia  Venen  ein»» 
affilaa»,  daaaalbe  in  den  Maaldarm  eines  Thieres  bringt,  ae 
muss  es,  um  in  die  Lunge  zu  gelangen  ,  die  langsame  I^iurlader- 
circulatioo  passiren.  Wird  daher  in  den  Mastdarm  eines  Hundes 
32  Cctm*  des  geschwängerten  Wassers  eingesprilzl,  so  wird  daa 
vargabalteae  Bleipapier  erst  naeb  65  Sacunden  aefawara  werden, 
und  nach  5  Minnlen  wieder  «nTerindert  seine  Farbe  beibehalten« 

Ist  dies  nicht  ein  apodiclischer  Beweis  einer  Arzneiwirkung? 
Diese  Versuche  leigeo  daher  nicht  nur»  dass  gewisse  Arsnetstois 
dnrch  die  Lunge  anagewerfen  werden»  abne  giftig  wirlten  su  kenr 
■en,  weil  sie  nicht  in  die  artsridle  Circolatinn  gelangen ;  aaa  gel 
geoaoeh,  dass  apodictiaebe Beweise  in  derüedidn  möglich  sind« 
Der  Hund,  an  dem  solche  Versuche  ^^emachl  werden,  bleibt  ganz 
wohl  und  verspürt  keine  üblen  Folgen. 

leb  will  hier  gleich  wieder  eine  nftgliehe  Einwendung  be* 
g ihren«  Dem  Hunde  atebt  kein  Mittel  za  Gebete«  seine  EmpAn* 
düngen  zu  äussern;  das  Beissen  wiH  durch  das  sngesclinallta 
Maulband  verhindert,  es  wird  ihm  immciplich,  seine  Schmerzen 
durch  irgend  eine  Bewegung  zu  versinnlicben«  er  ist  fest  in  den 
fixperimentaltrog  eingeschnürt,  aeineSchmeraen  sind  nicbt  aUrb 
geiMig,  um  ihn  tum  Heuleo  so  bringen«  Wie  ao  bann  man  aioh 
▼ersichern ,  dass  er  keine  schmerzhaften  Empfindungen  bat? 
Ueberhaupt;  wird  man  sagen,  Arznei  versuche  sind  schon  darum 
mm  Tbieren  nicht  möglich,  weil,  abgesehen  von  der  Schmerzeaa- 
«rt,  die  ein  apraehlosea  Thier  oichl  so  beatimmeo  varoMg,  man 
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nicht  einmnl  wiesen  kann ,  ob,  wenn  es  nicht  wioseU  uod  beult, 
•8  auch  nur  Sciimerz  verspürt? 

Ein  Mklier  Vorwurf  Ist  irrig.  Aueh  titr  aIleri«tMle  Mmmti 
km  beiTMeran  erkaMt  imd  gvnao  beatimml  wardan :  aim  j«4a 
noch  80  laiae  SebmenainpfliiduDg  ▼«rinden  den  RarMeblag  bei 
Thieren.  Für  heule  diese  Andeutung.  Wenn  wir  später  im 
Laufe  dieser  Studien  zu  der  Sensibilität  der  Haut  und  der  Hydro» 
tberapie  angelangt  sein  werden «  soll  diesem  GegeosIaQde  aos- 
Mriiehe  Besprechung  nteht  fehlen. 

Genug,  wir  glauben  einen  Gesichtspunkt  der  Anneiwirfcttn* 
gen,  der  schon  oinpirisch  längst  im  (^otirae  war,  durch  Claude 
Bernard  wissenschaillich  festgestellt  zu  sehen,  £jne  jede 
Substans,  welche  nicht  fiestandtbeii  des  Blutes 
ist,  bringt  giftige  Wirkungen  hervor,  wennsiein 
den  lebenden  Organismns  eingeftthrl  und  resor* 
birt  wird. 

Es  genügt  nicht,  dass  die  giftige  Substanz  in  den  lehenden 
Organismus  eingeführt  werde,  sie  muss  auch  absorbirt  werden. 
Unter  Ahsorbtion  wird  aber  das  Vordringen  einer  Substans  durch 
das  arterielle  Blut  bis  ins  Gapillarnets  Terstanden ;  dort  finden 
alle  organischen  Verbindungen  und  Zerteltungeo,  Com  Positionen 
wie  Decomposiiionen  statt,  und  dort  erst  kcinnen  die  Ginstotfe 
zur  Einwirkung  gelangen.  In  diesem  weiten  Sinne  gcnotninen» 
sind  alle  ph|atkali6chen  Agentien,  wie  Wärme,  Kälte,  Druek, 
Blekiricitftt  ele.  aus  der  Reibe  der  Giftstoffe  ausgesebiesseA. 
Ebensowenig  darf  zerstossenes  Glas ,  welches ,  durch  die  Dige- 
stionsorgane eingefahri^  doch  sehr  schädliche  Wirkungen  hervor- 
bringen kann,  den  Giften  zugerechnet  werden. 

Das  arterielle  Blut  ist  der  Träger,  welcher  die  giftige  Sab* 
stani  in  die  Tiefe  der  Organe  hineinbringt,  «m  dort  auf  die  Ein- 
mente  der  organisdien  Gewebe  einwirken  su  können.  Um  dobin 
zu  gelangen,  müSHCii  dalitr  Giftsubslanzen  aufioshar  sein,  otler 
gemacht  werden.  Corpora  nonaguntni^i  soiuta.  Ob 
wir  in  Folge  dieser  Untersuchungen  nicht  auch  auf  Substanieo 
slaaaea  werden ,  welche  nichtlOsbar  denancb,  ins  Capilla»» 
aeti  angelangt,  giftige  Wirkung  ausüben,  werden  wir  ipäler 
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sehen.    Man  rouss  immer  darauf  gefasat  sein,  wohll»egranclet 

geglaubte  und  mtihevoll  gewonnene  Ansichten  widersprechenden, 
uiihekaiiiiL  oder  unbeachlel  j,'*  blH  heiien  Tlialsachen  zum  Opfer 
zu  bringen*  Auf  dem  Gipfel  beinahe  angelangt,  rollt  das  Fels« 
stock  immer  wieder  unaufhallbar  hinunter,  und  Sysiphua  begiont 
aufs  Neue  die  niemals  endende  Htlhefabrt. 

Ebenso  ist  die  Losung  eines  andern  sehr  wichtigen  Puiikies 
noch  nicht  geworden.  Es  ist  der,  zu  bestimmen,  ob  gewisse 
Substanzen ,  welche  auflösbar  sind  oder  gemacht  wurden ,  im 
Blute  eirculirend  nicht  Verbindungen  eingehen  können,  welche 
sie  wieder  unauflösbar  machen? 

Dass  unigekehiL  durch  Verbindung  zweier  Stoffe  im  Hinte 
(fifi  erzeugt  werden  kann,  welches  jeder  dieser  Stoffe ,  einzeln 
ins  Blut  gebracht,  nicht  bewirkt ,  wird  meinen  Lesern  folgendes 
Experiment  Claude  Bernard's  anschaulich  machen« 

SOsse  Mandeln  enthalten  eine  Substanz,  welche  E  m  u  I  s  i  n  e 
genannt  wird  und  welclie ,  dem  Darinkaji  d  einverleibt  oder  ins 
Blut  eingespritzt,  ganz  unschädlich  ist.  Eine  andere  Substanz, 
Amygdaline  genannt ,  wird  aus  bittern  Mandeln  gesogen  und 
bringt,  allein  in  den  lebenden  Organismus  eingeihhrt,  auch  nie- 
mals Schaden*  Werden  aber  beide  in  schneller  Folge  und  ge- 
böri«.^'  t  nnantitat  eingebracht,  so  bringen  sie  tOdlliche  Wirkun- 
gen hervor* 

Es  werden  zum  Versuch  4  gleich  grosse  Kaninchen  genom- 
men. Dem  eraten  werden  in  die  Jugi*larvene  8  Cctm.  Wasser, 

in  welchen  1  (irm.  Amygdaline  aufgelöst  ist,  eingespritzt.  Das 
Thier  spürt  hiervon  keine  üubequenihchkeil,  bleibt  lebend  und 
gesund. 

Dem  zweiten  wird  Emulsine  auf  dieselbe  Weise  ohne 
Schaden  eingespritzt. 

Dem  dritten  wird  1  Gnu.  Amygdaline  und  gleich  danach 
eine  Emulsine- Anthisung  eingesprilzt.  Diese  wird  im  Blute  auf 
die  Amygdaline  einwirken,  und  da  beide  Substanzen  in  genügen- 
der Menge  ins  Blut  eingefllbrt  wurden,  um  nicht  durch  die  Lunge 
ansgestossen  werden  zu  können ,  so  todtet  die  sich  im  Blute  bil- 
dende Blausäure  das  Thier  augenblicklich. 

Uli,  2,  14 
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Dem  vierten  wird  ebenfatts  Amygdaline  in  derselben  Dose, 
aber  nur  die  Hflifte  der  Emulaine  hintereinander  eingeapriUI, 

Das  Thier  geht  hiervon  nicht  zu  Grunde,  denn  die  genngere 
Quaiililäl  Emulsin»' war  nicht  hinreichrnil,  die  LHausaure  in  genug 
grosser  QuaoUUll  schnell  genug  ui  entwickeln,  so  dass  sie  durch 
die  Lunge  auageschieden  und  nicht  todtlich  wirken  könnte. 

Wir  wollen  uns  hier  nicht  in  Erklärung  dieses  Experimentes 
einlassen,  denn  unwillkürlich  würde  uns  dies  ins  Reich  der  Theo- 
rieen  hinüberziehen.  Die  verschiedenariigsten  Theonoeii  über 
die  Wirkungsweise  der  Arzneien  und  Gifte,  physikalische,  chemi* 
sehe,  katalytiache,  absolut  dynamische  haben  sich  der  Reihe  nach 
den  Rang  abgelaufen;  bald  hat  die  eine,  bald  die  andere,  je  nach- 
dem fi'if  mehr  cultivirt  wiiiilc,  einen  leichten  Vorspruii^^  izenon»- 
nien,  aber  keine  hat  das  vorgesteckte  Ziei  t'i  reicht.  Wir  über- 
lassen dieselbe  vor  der  Hand  ihrem  Welllaufe.  Jetzt  galoppiren 
die  Chemiker  mit  einigen  Kopflängen  voraus ,  sie  werden  aber 
sehr  bald  den  ephemeren  Vorlheil  einbOssen  und  von  den  Phy- 
sikern oder  Katalytikern  dislancirt  werden.  Zum  Ziile  gtrlangt 
ganz  gewiss  Keiner  von  ihnen,  denn  sie  vergessen,  dass  Strych- 
nin,  Nicotin,  Morphin  im  lebenden  Organismus  eingebracht^ 
keine  physikalisch  endosmotischen  Wirkungen  hervorbringen, 
keine  chemische  Decomposition  erleiden,  keine  Fermentation 
hervorrufen,  und  doch  den  allerhrltigsten  Giften  zugerechnet 
werden  müssen.  Sie  passiren  so  zu  sagen  den  Organismus,  sie 
gehen  denselben  durch ,  werden  auagestoasen ,  ohne  die  leiseste 
Spur  ihres  Dagewesenseins  zurückzulassen^  und  bringen  doch  so 
gewaltige  Störungen  hervor.  Man  kann  sogar  allgemein  genom- 
men sagen,  je  evi(!ct>lfr  die  Wirkungen  irgend  einer  Giflsnl*-iaii/ 
sicii  äussern,  um  desto  schwerer  kann  diese  Wirkung  auf  physi- 
kalische oder  chemische  Ursachen  zurQckgeftthrt  werden.  Ja 
sogar  Giftsubstanzen,  welche  offenbar  physisch  oder  chemisch 
die  Gewebe  veriindern ,  bringen  nur  durch  Reflexwirkung  aufs 
;\er  vensysiiiüi  itire  Giftwukungen  zu  Stande.  Die  Modificalioiieu 
der  Lebeusfunctionen  siud  immer  nur  Ausfluss  des  Nervensy- 
stems ,  und  was  auf  den  ersten  Anblick  wie  physikalische  oder 
chemische  Wirkung  aussiebt,  ist  genauer  besehen  nichts  als 
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Nerven wii'kuDg.  £s  müssen  daher  Kennlnisse  der  Nervenwir- 
kaugen  vorausgegangen  sein ,  wenn  man  sich  Ober  die  allgemein 
nen  Wirkongen  der  Arzneien  genaue  Reehenschaft  ablegen  will. 

Da  dies  nur  im  Verlauf  vieler  anderer  noch  zu  bringenden  Stu- 
dien »iHiUlnden  kann ,  so  legen  wir  alle  synlhelisdu  n  Versuche 
für  jeUt  hei  Seile  und  schenken  unsere  volle  Aufmerksamkeit  den 
BmcbstOcken  ober  einige  GifUubstanzen,  deren  Wirkungen  Claude 
Bemard  Ibeil weise  entbollt  hat. 

Wir  wollen  mil  den  gilligen  Gasarten  beginnen,  welche  mit 
der  atmosphärischen  Lufi  ebensogut  in  den  Organismus  durch 
die  Lungen  gelangen,  als  sie  andererseits  durch  dieselben  wieder 
ausgestossen  werden.  Aber  um  zu  wissen ,  welchen  Aniheil  das 
der  Lufl  heigeiiiischle  Giftgas  an  der  Vergiftung  eines  lebenden 
Organismus  nimmt,  welcher  Antheil  auch  dem  Mangel  anLebens- 
luft  lugeschrieben  werden  darf,  mOsaen  wir  die  Vergiftung  von 
der  Aspbyzie  zo  trennen  versuchen.  Wir  mOssen  bestimmen^ 
welche  Erscheinungen  der  Beraubung  an  respirabler  Lufl ,  und 
ivelche  der  giftigen  Einwirkung  eines  beigenii&clilen  Giftgases 
angehören. 

Das  quantitative  Verhültniss  des  Oxygens  in  der  Lufl  brauche 
ich  hier  wohl  nicht  zu  wiederholen ,  ebensowenig  die  physiologi- 
schen Kigcnschiifteii  desselhen  iitni  zu  besprechen  ;  nur  insoweit 
ea  slOreud  auf  den  lebenden  Organismus  einzuwirken  vermag, 
soll  es  Gegenstand  beutiger  Betrachtung  werden. 

DasOxygen  kann  Störungen  hervorbringen  durch  Mangel, 
durch  Ueherschuss,  oder  durch  eine  besondere  Modilirung, 
die  man  Ozon  nennt. 

a)  Verminderung  des  Oxygengeh altes  der  ein- 
geathmeteo  Luft 

Jeder  der  verehrten  Leaer  kennt  die  Erscheinungen ,  unter 
welchen  ein  lebender  Organismus  unterliegt,  wenn  ihm  respirable 

Luft  abgeht.  Ich  wiederhole  daher  nicht  die  unter  dem  Namen 
von  Asphyxie  bekannten  Phänomene,  ich  steile  blos  die  Frage 
auf:  welchea  ist  das  Minimum  von  Ozygen  in  der 
Luft,  unter  welchem  ein  lebender  Organismut 
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nieht  fortbestehen  kann?  —  Eine  sehr  schwer  su  beant- 

worlende  Frage. 

Apioximaliv  liaiien  Mngendie  und  Claude  Bernard  dies  auf 
3 — ö  Percenl  geseUl.  Sie  beben  eine  eigene  Vorrichtung  er- 
dacht, wo  in  einem  begrenzten  Lufträume  die  Kohlensaure  und 
'WasserdSropfe  immerfort  gleich  entfernt  werden,  und  die  Thier« 
starlieii,  wenn  diese  eiugespen  le  l.uli  luchl  mehr  als  3 — o  l'erc* 
Oiygen  enlhieit. 

Wir  wollen  jetzt  »eben,  wie  sieb  die  Sache  gestallet,  wenn 
manThiere  in  einen  begrenaten  Luftraum  fersetzt  und  die  durch 
Aosathmung  des  Tbieres  sich  anhäufende  Kohlensäure  nichl 
enlfenit.  Folgende  sind  di«^  Versuche ,  die  Claude  licrnard  im 
Jahr  1850  i\i  diesem  Beliule  angestellt  haC 

Ein  13  Grm.  wiegender  Sperling  wurde  unter  eine  2  Litres 
Luit  enthaltende  Glasglocke  gesetzt  und  3  Stunden  mit  den  sich 
entwickelnden  Wasserdämpfen  und  Kohlensaure  gelassen«  Dem 
Tode  nahe,  wurde  er  nach  3  Stunden  herausgenommen  und  er- 
w^^^mt :  er  erholte  sicli  sehr  scImi'II  wieder  und  llug  davon.  Die 
in  der  Glocke  zurückgebliebene  Luft  wurde  untersucht  und  iu 
100  Tb.  3,5  Ozygen ,  17,5  Kohlensaure  und  79  Azot  gefunden. 
Wie  gesagt,  nach  3  Stunden  lebte  das  Thier  noch  in  der  Glocke« 
Dorfen  wir  hieraus  scbliessen ,  dass  Sperlinge  in  einer  derartig 
zusanuneugcsetzlen  Lnfl  leben  können?  Ganz  gewiss  nicht. 
Denn  wenn  man  nach  2  Stunden,  also  in  der  Zeit,  wo  der  Vogel 
ganz  rttstig  in  der  Glocke  sich  bewegt,  einen  zweiten  oder  dritten 
Sperling  unter  die  Glocke  bringt,  so  sterben  diese  Thiere  augen- 
blicklich ,  und  der  zuerst  eingebrachte  kann  es  noch  ^  Stunde 
langer  unler  derselben  au^lj  ilten. 

Was  noch  merkwürdiger ;  Der  zuerst  unter  die  Glocke  ge- 
brachte Vogel  konnte  nach  einem  3sttindigen  Aufenthalt  erwärmt 
werden»  war  schnell  wieder  genug  lebenskraftig,  am  davon  fliegen 
zu  können«  Wird  er  eingefangen  und,  ganz  hergestellt,  wieder 
in  die  Glocke  gesperrt,  so  geht  er  augetiblickiii  h  zu  Grunde  und 
kann  nicht  mehr  ins  Leben  zurückgerufen  werden. 

Die  Ursache  hiervon  ist ,  dass  der  erste  Vogel ,  welcher  2 
Stunden  firaher  anter  die  Glocke  gesetzt  wurde,  langsam 
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erkrankte,  sniie  Iniictionen  wurden  Inni^sam  gesrhwJichl, 
der  gesunkene  Zustand  setner  Funclionen  halte  keinen  sogrossen 
BcdarT  ao  Oxygeo«  Das  plntzlinh  in  die  verdorbene  oxygen- 
arme  Luft  ?er8etxle  »weile  Thier  hatte  keine  Gelegenheit  gehabt, 
sieh  langsam  der  verannten  Luft  anzopasaen ,  seine  vollkommen 
fiinctionirenden  Organe  fanden  das  hierzu  nothwendige  Material 
nicht  vor,  hören  auf,  und  der  Vogel  stirbt  auirenhlickliclt. 

Wir  werden  auch  u(t  Gelegenheit  hekummen ,  den  sonder- 
baren Umstand  in  Betrachtang  ziehen  zu  können ,  wie  kranke 
Organismen  eine  grossere  Widerstandsfähigkeit 
gegen  einwirkende  Schlf dlichkeiten  zu  Süssem 
vermögen,  als  e  s  ti  n  d  e ,  welche  in  vollem  Besitz 
a iler  norm ale  a  Functionen  sich  h cl i  u  d  c n.  Bei  lang- 
sam erkrankenden  Thieren  bildet  steh  ein  Gewohnheitszustand, 
eine  Toleranz  herans ,  so  dass  sie ,  unbeschadet  ihrer  Existenz, 
Dosen  Gifte  ▼ertragen^  welche  andere  ganz  gesunde  Thiers  schnell 
tödten.  Wenn  man  vergleichungsweise  einen  gesunden  und  einen 
kranken  Hund  hernimmt  und  beiden  eine  gleich  grosse  tödtliche 
Menge  Gyanqnecksilber  in  den  Magen  bringt,  so  wird  der  gesunde 
Hund  augenblicklich  sterben ,  der  kranke  aber  wird  der  GifLwir^ 
kung  viel  langsamer  unterliegen  und  viel  später  zu  Grunde  gehen« 
Warum? 

Beim  gesunden,  im  vollen  iksitz  aller  Functionen  stehenden 
Tbiere  hat  das  Gyanquecksilber  eine  genügende  Quanlitst  Magen- 
saft vorgefunden  j  welches  die  Blausäure  des  Cyanquecksilbers 
frei  machen  konnte ,  am  augenblicklich  zu  todlen ,  währenddem 
beim  ki  aiiken  Hunde  dies  nicht  der  Fall  ist  :  bei  diesem  ist  die 
nothwendige  Quantitcil  von  Succus.  gastricus  nicht  vorhanden, 
die  Blausäure  kann  nicht  schnell  frei  werden,  die  Vergiftung  gehl 
daher  auch  langsamer  von  statten,  und  darum  flberlebt  der  kranke 
Hund  den  gesunden. 

Die  laii^sauu;  i  j  kt  iiikun^  oder  Schtldliehkeiisangewöhnung 
ist  es  auch ,  die  uns  befriedigenden  Aufschluss  über  die  steyeri- 
schen  Arsenikfresser  gibt:  sie  vertragen  allmftlig  Dosen»  welche 
einen  ganz  gesunden  Menschen  augenblicklich  tödten  worden. 
Dies  gibt  auch  befriedigende  Erklärung,  wieso  Personen,  die  sich 
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mit  allzu  grossen  Quaiiiiläten  Arsenik  verfjiflcn  wollten,  viel  lang- 
samer und  uboe  so  heftige  siürmisciie  fcirschciuuugeu  dahioster- 
beo ,  als  andere «  welche  relativ  nur  winzige  Dosen  genommeB 
haben    Wir  kommen  hierauf  spiller  surflek* 

Man  darf  sich  bei  Untersuchung  derArsneiwirkungen  ja  nie- 
mals verleiten  lassen ,  Berechnungen  a  |)rior  ]  machen  7.11  wollen ; 
solche  Kuiinbeit  wird  beinahe  immer  mit  bitterer  EntUuscbung 
bestraft.  Der  Sperling»  welcher  in  den  Luftraum  der  obigen 
Glocke  gebracht  wurde,  konnte  es  in  derselben  drei  Stunden 
aushallen.  A  priori  dürfte  man  sich  daher  den  Schluss  erlauben, 
dass  vvenn  man  zwei  Sperlinge  zu  gleicher  Zeit  in  eine  ^ihiili^he 
Glocke  setzt 9  sie  gewiss  auch  1^9  Stunde  unter  derselben  ver- 
bleiben können.  Weit  gefehlt  I  Sie  sterben  beide  nach  1^« 
Stunden,  also  ferhültnissmSssig  in  weit  kflrzerer  Zeit*  Alle  so- 
genannten Vernnnftschlüsse  a  priori  gehen  bei  Versuchen  an 
lebenden  Organismen  zu  Schanden;  durch  Vernunft- 
schlüsse  allein  Gesetze  des  Lebens  gründen  zu 
wollen,  ist  eitel  Unterneh  men»  Dem  jetzigen  Zostande 
des  Wissens  nach  können  un? erSnderliche  Prämissen,  unwandel» 
bare  Bedingungen  dei  Fr  ^^cheinung  sehr  seilen  lestgestelll  wer- 
den. Die  Erscheinungen  snid  so  complexer  Natur,  so  wandelbar 
und  unberechenbar,  dass  Philosophie  wie  algebraische  Formeln 
offenbar  noch  nicht  an  der  Zeil  sind. 

Man  nehme  einen  Sperling,  setze  ihn  in  eine  Glasglocke  and 
lasse  ihn 4 Stunden  u\  derselben  verweilen;  er  wird  sich  unruhig 
geberden,  durch  zeitweiliges  Audiüpfen  aber  zeigen,  dass  er  noch 
nicht  entkrflltet  ist.  Man  nehme  einen  andern  gleich  grossen 
gesunden  Sperling  und  bringe  ihn  in  den  eingeschlossenen  Luft- 
raum derselben  Glocke ;  Vernunftschlllssen  nach,  mttssle  er  darin 
länger  kräftig  bleiben,  als  der  erste  schon  Vj^  Stunden  dasellisi 
sitzende.  Der  logisch  ganz  richtige  Schlnss  wird  in  der  Anwen- 
dung sich  ganz  unrichtig  erweisen :  nach  5  Minuten  schon  stirb! 
der  zweite  eingebrachte  Vogel,  währenddem  der  erste,  wenn  man 
ihn  auch  noch  10  Minuten  länger  in  der  Glocke  lässt  und  ihn 
dann  IVti  gibt,  behende  und  wohlbeli  ilien  davon  fliegt. 

Wenn  ?iele  Menschen  in  eioea  bescbrünkten  LufUrauoi  eiy* 
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gesperrt  werden,  eo  werden  sie  nach  kurzer  Zeit  wohl  Unbehagen 

verspüieii,  liii  L<  !)(mi  isl  aber  nocl»  nicht  geföhnJet,  Ich  habe 
dies  1848  während  der  berüchtigten  Junitagen ,  wo  ich  NaliuDal- 
garderidiensl  verseben  musste,  bei  den  unter  den  Teraaaen  dea 
Tuileriengartens  eingesperrten  Insurgenten  zu  beobachten  Gele- 
j^enbett  gehabt*  ßine  Stunde  später  wollten  wir  einen  neuen 
Gefangenen  in  den  verdorbenen  Luftrauni  einsperren,  erilelbeim 
Einirilt  um,  währenddem  die  IVüheren  Gefangenen  ganz  rüstig 
umherspazierien.  Warum  hielten  es  diese  lebend  aus?  Weil 
sie  langsam  dem  sie  umgebenden  Medium  sich  anpassen  konnten, 
weil  sie  langsam  geschwächt,  für  ihren  erkrankten  Organismus 
weniger  Oxygen  brauchten,  um  noch  leben  zu  küunen. 

A  priori  wird  jeder  der  verehrten  Leser  sagen :  Bin  k  r a  n- 
kes  Thier  wird  um  so  weniger  einer  einwirkenden 
Schädlichkeit  widerstehen  können,  als  dieKrafI 
des  W  i  d  e r 8 la  n  d e s  bei  ihm  abgenommen.  Die  Thal- 
sache aber  widerspricht  solcher  anscbeineod  richtigen  Voraus- 
setzung. Um  dies  noch  eindringlicher  zur  Ueberzeugong  zu 
bringen ,  wollen  wir  noch  anderen  hierauf  bezQglichen  Ezperi- 
menten  unsere  Aufmerksamkeit  nicht  entziehen. 

Unter  eine  Glasglocke  von  2  Litres  35  Gentilitres  Luftgehalt 
wurden  um  4  Uhr  30  Hin.  drei  Vogel  gesetzt: 

1)  ein  ganz  gesunder  Grünling, 

2)  ein  Hänfling,  der  zweimal  schon  zu  solchen  Versuchen 
gedient  hatte, 

3)  ein  zweiter  Grünling,  welcher  eben  aus  einer  andern 
Glocke  herausgenommen  wurde ,  wo  er  schon  2  Stunden  einge- 
sperrt gesessen. 

üm  5  Uhr  15  Min.  slarb  der  ganz  gesund  gewesene  Grünling, 
um  5  w  30  »   der  Hänfling, 
um  5  M  40  „    der  ganz  geschwächte  zweite  Grünling. 
Hieraus  ist  leicht  zu  ersehen ,  dass  je  schwacher  der  Vogel  war, 

um  desto  längeren  Widerstand  hal  er  geleistet. 

Die  in  der  Glocke  ^'ebliebene  verdorbene  Luft  wurde  unter-- 
sucht  und  in  100  Tb.  6,3  Oiygen,  12,1  Kohlensaure,  81,0  Azot 
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gefunden«  Also  ansUU  ^5  Oxygen  der  normalen  Lullt  enthieii 
dieselbe  nur  noch  Vie« 

Dies  die  rohe  Thatsache»    Wie  kann  sie  erkJÄrl  werden? 

Der  lebende  Organismus  sucht  sich  immer  dem  Medium,  in 
welches  er  ?erseUt  wird,  ansnpassen.  Das  vorherrscbende  Be- 
dingniss  war  in  diesem  Falle  von  einer  Seite  die  Verarmung  an 

Lebensliift,  an  OxygeUt  von  der  andern  Seile  bildet  das  ^iede^- 
sinken  alier  Functionen  das  organische  Bedui^^niss.  Die  Respi- 
ration verliert  ihre  ActiviUt,  die  Wflrme  vermindert  sich,  die 
Blntcircnlalion  wird  langsamer,  die  Secretionen  verringi^m  sich« 
das  Thier  sinkt  zur  Stufe  eines  kallblflti gen  Th le- 
res herab,  und  um  alsdann  noch  fori  zu  exisüreu,  brauchl  e» 
wie  Kaltblüter  viel  weniger  Oxygen. 

Dieses  langsame  Erkranken ,  Niedersinken  der  Functionen, 

welches  man  auch  Accomodation,  Anpassung,  Acciimatisation,  An- 
gewöhnung, Toleranz  nennt ,  beschützt  um  so  energischer  gegen 
die  einwirkende  Schädlichkeit ,  als  es  langsamer  zu  Stande  ge- 
kommen ist.  Wenn  wir  einen  Sperling  unter  eine  Glasglocke 
von  1  Litres  Luflinhalt  bringen ,  einen  zweiten  unter  eine  grösu 
sere  von  2  IJires  Lnftiiiliah,  und  einen  di  iUen  in  eine  noch  «grös- 
sere von  3  Litres  Lufiinhali ,  so  werden  die  Intensität  der  Er- 
scheinungen an  den  Vögeln,  Zeit  und  Luftcapacilftt  nicht  in  direo- 
tem  Verhsllniss  zu  einander  bleiben«  Der  Vogel  unter  der  Glocke 
von  1  Litres  Luflgehalt  stirbt  nach  1  Stunde ,  der  Vogel  aber  in 
der  von  2  Litres  stirbt  nicht  ni(  ht  nacl>  2 ,  sondern  erst  nach  3 
Stunden,  denn  je  grösser  der  LuUraum  ist,  in  welchem  er  sieb 
heflodet,  um  desto  langsamer  sinken  seine  Functionen,  um  desto 
weniger  Oxygen  braucht  er,  um  Ifingere  Zeit  leben  zu  bleiben. 

In  dem  obigen  Experiment  mit  dem  Hänfling  und  den  zwei 
Grünlingen  haben  wir  gesehen ,  dass  der  erste  gesunde  Grünling 
in  einer  an  Oxygen  reicheren  Luft  firnher  zu  Grunde  gegangen 
ist,  als  in  derjenigen,  in  welcher  der  llaiillnii:  und  Grünling  sich 
noch  eine  Zeil  lang  erhielten.  Hierdurch  kann  man  sich  Ober- 
zeugen, dass  es  unmöglich  ist,  absolut  zu  bestimmen»  welche 
Quantität  Oxygen  ein  lebendes  Wesen  benütbigt ,  um  leben  sn 
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bestimm un^'  uns  zu  begnügen. 

Wir  haben  ebenfalls  schon  oben  gesehen,  dass  ein  Speriiug 
in  eioem  Lufträume  fon  2Lilre8,  welcher  nur  3,5Proc.  Oxygen 
enthielt,  noch  leben  kannte.  Aber  in  einer  Glocke  von  1  Litres 
Gehalt  kann  die  Quantilüt  desOxygene  nicht  ao  tief  sinken,  ohne 
den  Vogel  un)f,»ehracht  zu  haben.  Vom  toxischen  Gesichtspunkte 
aus  beiludet  sich  daher  das  angewöhnte  accliroatisn  te  Thier  in 
gaos  neuen  Verhältnissen,  und  diese  Angewohnung  hangt  von 
so  vielen  verschiedenen  Bedingnissen  ab,  dass  iibsoiute  Vernunft- 
schlösse  gans  unmöglich  werden»  Die  Z  e  i  t  allein  schon ,  die 
ein  Thier  braucht,  um  sich  zu  acclimatisireu ,  ist  genügend,  um 
die  fiedingnisse  ins  Üacndliche  zu  vcräudern,  Aller,  Grüsse, 
Hunger  oder  voller  Magen  etc.  gar  nicht  su  gedenken. 

Warum  aber,  wollen  wir  fragen,  stirbt  das  gesunde  Thier 
gleich,  wenn  es  in  die  verdorbene  Luft  unter  der  Glocke  gebracht 
wird?  Weil  es  pliUzIich  in  Verhältnisse  koirnnl,  weklien  sich 
anzupassen  es  keine  Zeit  gefanden.  Ganz  umgekehrt,  wenn  ein 
Thier  aus  der  verdorbenen  angewöhnten  i^uft  p  1  o  t  z  1  i  c  b  wieder 
in  normale  Atmosphäre  versetzt  wird,  kann  der  erkrankte  Körper 
dann  die  gesunde  Lufluahrung  auch  nicht  vertragen. 

Ein  Grüuimg  wutde  unter  eine  Glocke  gesetzt  und  2  Stun 
den  30  Min.  darin  gelassen,  er  war  daher  schon  sehr  abgemattet. 
Ein  zweiter  gesunder  Vogel  wurde  jetzt  unter  die  Glocke  gebracht, 
er  bekam  gleich  Gonvulsionen ,  war  viel  krflnker,  als  sein  schon 
1^/2  Stunden  in  der  Glocke  sitzender  Camernd ,  und  dem  ioile 
ganz  nahe.  Um  dies  zu  verhindern ,  wurde  die  Glocke  plötzlich 
aufgehoben  und  beiden  freie  atmosphärische  Luft  wiedergegeben. 
Der  dem  Tode  achon  beinahe  verfallene  Vogel  erholte  sich  augen- 
blicklich, llog  davon  und  lustig  umher,  währenddem  der  erste, 
welcher  weniger  angegrifleu  war,  sieh  nur  laugsam  erholte. 

Wenn  man  jetzt  den  noch  nicht  sich  erholten  Vogel  her- 
nimmt und  des  Vergleiches  wegen  mit  einem  andern  ganz  gesun- 
den Vogel  zu  gleichi<»r  Zeit  mit  derselben  Quantität  Slrychnin, 
(Jon i in  oder  einer  andern  heftig  wirkenden  Substanz  zu  vergiflen 
sucht,  so  wird  der  eine  geschwächte  Vogel  viel  langsamer  von 
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dem  Gifte  sterben,  als  der  andere  ganz  gesunde»  Sein  kran- 
ker Zusland  ist  die  Ursache,  dass  die  Absorplionsf^liigkeil 
hei  ihm  gosuvkcn  ist,  er  daher  dem  Gifle  einen  grössenn 
Widerstand  leistet  (wenn  man  dies  Widerstand  nennen  darf), 
als  der  gant  gesunde.  Ohne  irgend  eine  bestimmte  Krank- 
heitsform, durch  die  verdorbene  Lnft  henrorgebracht ,  zu  sei- 
gcji ,  war  dennoch  die  Ahsorptionsfähi^keit  vermindert.  Etwas 
Aehnlichos  bemerkt  man  an  Menschen ,  welche  an  schweren  ty- 
phösen Formen  (die  hier  nicht  näher  geschildert  werden  können) 
dahinsiechen;  sehr  heftig  wirkende  Substanzen ,  in  tödtlicben 
Quantitäten,  können  ihnen  eingegeben  werden,  ohne  irgend  einen 
ElFecl  her  voi  ziilii  ingen.  Typhöse  künnen  nicht  berausclit  ge- 
macht werden  ,  und  dies  nur,  weil  die  Absorptionsl^higkeit  bei 
ihnen  ganz  gesunken  ist.  Und  dass  die  Absorption  so  tief  bei 
solchen  Kranken  darnieder  liegt»  beweist  aagenscheinlicb ,  dass 
wenn  man  ihrem  Getrflnk  blausaures  Kali  in  geringer  nicht  schad-^ 
lieber  Gabe  zumischt,  dieses  nicht  in  den  Urin  übergeht. 

Also  wirken  die  Arzneien  anders  bei  Gesunden ,  als  bei 
Kranken?  Nein!  Die  Arzneien  wirken  immer  ganz  gleich  auf 
den  lebenden  Organismus ,  sobald  sie  denselben  Verhall* 
nissen  begegnen.  Die  Arzneien  werden  bei  jenen  Typbmt- 
ki. Ulken  nicht  a[»sorbirl,  weil  im  physiologischen  ZiislHihic  sbnk 
absondernde  OberHächen  nicht  absoi  biren  können.  —  Aber  dass 
die  Secretion  des  Darrorofares  bei  diesen  Typbikern  vermehrt  ist, 
ist  eben  durch  die  Krankheit  hervorgebracht?  Wahrend  dieser 
Krankheit  ist  wolil  die  Darmsecrelion  vermehrt,  aber  nicht  durch 
eine  aiideru  Ursache,  nicht  auf  eine  andere  Weise,  als  dies  im 
physiologischen  Zustande  vor  sich  geht«  — Ich  bin  darauf  gefasst, 
hier  von  vielen  der  verehrten  Leser  nicht  verstanden  zu  werden« 
muss  aber  die  weitere  Aufklärung  bis  dahin  verschieben ,  wo  ich 
die  hierzu  nothwendigen  Materialien  gebracht  haben  werde,  heh- 
ren wir  daiier  zu  unseren  vergifteten  Vögeln  zurück. 

Bei  dem  durch  verdorbene  Luft  geschwächten  Vogel  ist  der 
ganze  Körper,  ohne  Unterschied,  erkrankt,  alle  PunclioneD  lie- 
gen gleichseitig  darnieder.  Es  gibt,  wie  wir  in  der  Folge  sehen 
werden,  Gifle,  welche  nur  einzelne Theile  besonders  schwächen: 
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alles  dies  gibt  aufs  Neue  Zeugnis«  von  der  ungeheuren  Complexi- 
Uli  physiologischer  Erseheinuogen.  Es  tritt  aber  auch  als  An* 
klage  auf  gegen  das  unforsichtige,  ich  will  nicht  sagen  Torwitxtge 

Gebabrcn  onserer  jetzigen  wissenschaftlichen  Grossen,  die  Punc- 
tioneii  des  lebenden  Organismus  in  algebraische  Formeln  ein- 
pferchen zu  wollen. 

Das  lebende  Individuum,  welches  weniger  Oxygen  einaihmet, 
wird  kalt ;  mit  dem  Sinken  der  LebenswMre  nUhern  sich  seine 
Funcljoiien  jenen  der  kaltblUligen  Thiere,  deren  Temperatur  die 
Oxygenirung  des  Blutes  verhindert.  Dies  wird  uns  später  wie- 
der teigen ,  dass  bei  Absorption  des  Oxygen  noch  etwas  anderes 
im  Spiele  ist,  als  chemische  Auflösung  desselben  im  Blute. 

Durch  Mangel  an  Oxygen  werden  alle  Secretionen  im  Allge- 
meinen ferrmgert.  Da  wir  aus  den  vorigen  Studien  schon  Iheil- 
weise  mit  der  Zuckersecretion  der  Leber  bekannt  geworden  sind, 

so  wollen  wir  hierauf  bezO^rlich  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass 
durch  Mangel  an  Oxygeu  die  Glykogenie  vermindert  wird. 

In  eine  Glocke  von  10  Litres  Luftinhalt  wurde  eine  gesunde 
Taube  gethan.  Ihre  Temper.) tur,  in  der  Cloake  genommen,  wies 

41  Clgrad.  Binnen  4  Stnii(lt:n  kam  sie  so  herunter,  dass  mc  nur 
nudi  sehr  kurze  Zeil  leben  zu  können  schien ;  sie  wurde  heraus* 
genommen«  die  Warmeniessung  in  der  Cloake  leigte  nur  31,  sie 
hatte  daher  10  Grad  Warme  eingebusst«  GetOdtel,  wurde  in  der 
Leber  kein  Zucker  mehr  gerunden. 

Auch  das  Muskelsystem  nimmt  an  dem  allgemeinen  Schwäche- 
sustande Theil,  welchen  Mangel  an  Oxygen  erseugt,  er  bringt  es 
dem  Muskelsttstande  kaltblaiiger  Thiere  naher.    Beim  Frosche 

/.  B.  dauert  die  Muskelreizbarkeit  noch  lange  nach  dem  Tode 
fort,  wohingegen  sie  bei  enthaupteten  Vögeln  sehr  schnell  ver- 
schwindet. Nun,  bei  einem  Vogel,  welcher  langsam  durch  Oxy- 
genmangel  umkommt ,  bleibt  die  Muskeltreiabarkeil  langer  nacl 
dem  Tode  sorOck« 

Leber  die  Störungen ,  welche  Mangel  an  Oxygen  hervor- 
bringt «  habe  ich  heute  nichts  mehr  au  bringen ,  wir  wollen  uns 
daher  wenden  lu  den : 
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b)  Wirkungen  dcsOxygen,  wenn  es  ioDeber- 
schuäs  vorhanden  ist. 

Eliemals  wurde  gelehrt,  dass  Thiere  in  reinem  Oiifgengts 
nicht  lehen  koonen ,  dass  reioes  Oxygeo  die  Schleimhäute  der 
Lunge  reizi  und  im  Lungengewebe  echnell  CnlzOndung  hervor* 
brin^'l.  Das  Oxygengas,  niil  welchem  die  alten  Versuclie  «jemacht 
wurdt't),  war  vermiithlich  uichl  rein,  die  neueren  üehr  genau  an- 
gesiellion  Versuche  haben  dies  iiicbl  beatdligt.  AUe  Thiere, 
welche  in  den  oben  besprochenen  Verbuchen  in  einen  begronsteo 
Luftraum  gebracht  wurden ,  verspQrten  Anfangs  sehr  wenig  Un- 
bequemlichkeit ,  und  nur  in  dem  Maasse ,  als  sich  der  Oxygen- 
ji('li;dl  ii)  Wivvm  begreir/.ten  Aufenthalte  vcrmiiiderle,  slifg  das 
Unbehagen  alJmälig  bis  zur  Erschöpfung,  ri.iriz  entgegengesetzte 
Erscheinungen  bemerkt  man  an  einem  Vogel  ^  wenn  man  ihn 
unter  eine  Ghisglocke  setzt  und  diese  mit  reinem  Oxygengas  fallt : 
er  ist  gleich  sehr  aufgeregt;  wird  aber  die  vom  Vogel  eingealh- 
mete  Kohlensäure  immerfort  durch  eigene  Vorrichtung  entfernt, 
so  bleibt  er  leben. 

Ein  Vogel,  welcher  unter  solchen  Bedingungen  lüngere  Zeit 
in  reinem  Oxygengas  verweilt,  wird  durch  langsame  Angewöh- 
nung zur  Fortdauer  seiner  Functionen  eine  grossere  Qxygen  brau- 
chen, als  die  g(!\v(ilir)licln*  aliiiD.sjdiarische  Luft  ilini  bietet.  Aua 
dem  Oxygengas  plötzlich  in  gewöhnliche  Luft  gebracht,  wird  er 
zwar  nicht  zu  Grunde  gehen ,  aber  in  einer  an  Ozygen  ärmeren 
Luft,  in  welcher  ein  anderer  Vogel  sich  noch  recht  wohl  befindet* 

Ein  neuer  Versuch ,  den  wir  vorftlfaren  wollen ,  wird  dies 
nicht  nur  deutliclu  r  machen,  sondern  auch  Ausgangspunkt  ande- 
rer ncm  r  Probleme  werden.  ICine  Glocke  von  2  Lilres  250  Cenli- 
litres  Rauminhalt  wurde  zur  Hälfte  mit  gewohnlicher  Luft  gefüllt 
gelassen  und  dann  mit  reinem  Oxygengas  angefdUt*  In  dieses 
Luftgeroenge  wurde  ein  Pinke  gesetzt  und  die  von  ihm  kommende 
Kohlensäure  nicht  entfernt:  or  starb  nach  2' SinndiMi.  Ein 
hieiaul  unter  die  (ilocke  gebrachter  Häuliiug  zeigte  grosses  Un- 
behagen, lebte  aber  nach  V  istUndigem  Aufenthalt  noch  und  wurde 
lebend  wieder  herausgeholt«  Ein  Grünling  wurde  hierauf  10  Min« 
unter  der  Glocke  gelassen  und  lebend  herausgenommen.  Ain- 
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dann  wurde  die  Lufl  iler  Glocke  analysirl  und  39  Oxygon  ,  13 
kohleosäure  und  48  Azol  geTunden ;  sie  halte  daher  eine  noch 
^össere  Quanlitüt  Oxygen,  als  die  gewöhnliche  LuA,  welche  auf 
100  Tb.  nur  21  Oxygeo  entbllt« 

Aue  diesem  Versuch  geht  hervor ,  daeit  der  erste  Vogel ,  der 
Fmke,  welcher  sich  eine  ^Tösseie  Quanlitäl  Uxygen  angewfilitii 
halte«  als  er  in  die  Glocke  eingebracht  wurde  (sie  war  mit  Oxy- 
gen  und  Luft  zu  gleichen  Theilen  gefüllt),  später,  als  dasOxygen- 
verbflllniss  sich  ferminderte,  in  dieser  Luft  oicht  leben  konnte, 
wtbreaddeni  die  zwei  andern  Vogel ,  der  Hänfling  und  Grünling, 
die  nach  seinem  Tode  in  die  Glocke  gelhan  wurden ,  kein  solch 
grosses  Bedürfiiiss  anOxygen  hallen  und  leben  hliehen,  was  aher 
gewiss  nicht  stattgefunden  hätte,  wenn  sie  in  gewöhnliche  ver- 
dorbene Luft  eingebracht  worden  würen «  wie  schon  die  früher 
vorgelegten  Versuche  zeigen.  Die  zwei  Vogel,  welche  man  lebend 
aus  der  Glocke  lierausgenommen,  wären  übrigs^ns,  wenn  man  sie 
länger  in  der  Glocke  gelassen  halte,  auch  bald  gestorben:  aber 
nicht  aus  Mangel  an  Oxygen ,  soudera  durch  die  Kohlcnsfiure, 
welche,  von  den  Vdgeln  ausgeatbmet,  aus  dem  Räume  der  Glocke 
nicht  entfernt  worden. 

Zieht  man  nun  den  Umstand  in  Betrachfung ,  dass  Kohlen- 
säure au  und  für  sich  nicht  lodilic  lt  wii  kl,  so  kommt  man  in  eine 
gewaltige  Verlegenheit.  Wir  wollen  uns  aber  zuerst  von  der 
Gefahrlosigkeit  der  Eobleusfiure  überzeugen* 

Einem  Kaninchen  wurde  KoblensSure  unter  die  Haut  ein* 
geblasen.  Zu  diesem  Behufe  wird  eine  Ochsenblase  genommen, 
mit  eineui  Za|)ten  versehen,  mit  reiner  Kohlens.lure  angefüllt  und 
mit  dem  Zaptcn  geschlossen.  An  den  Zapfen  ist  eine  kleine 
spitze  Glasröhre  angekittet,  mit  welcher  man  die  Haut  des  Ka- 
ninchens durchbohrt.  Wird  hierauf  der  Zapfen  geUSiiet  und  die 
Ochsenblase  zusammengedruckt,  so  entleert  sich  die  Kohlensaure 
in  das  linterhaulzelljjewebe  des  Kaninchens,  welches,  ganz  auf- 
geblaseo,  lustig  umherläuft.  Eine  Stunde  darauf  ist  die  Luit* 
geschwulst  verschwunden ,  die  Kohlensäure  aufgesaugt  und  das 
Kaninchen  bleibt  wohlbehalten« 

Diesem  Versuch  kann  man  den  Vorwurf  machen ,  das»  hier^ 
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mit  die  Unschädlichkeit  der  Kohlensaure  noch  nicht  bewiesen  ist, 
denn  durch  die  kleine  enge  OeiTuung:  <ler  Glasröhre  konnte  die 
Kohlensaure  nur  langsam  io  das  Zellgewebe  eiogeblasen  werden, 
hierdurch  ist  die  Moglichkeil  gegeben,  dass  die  Rohtenaiure  auch 
wieder  durch  die  Lange  ausgestossen  wurde,  ehe  sie  in  die  arte- 
rielle Circuiation  gelangen  konnte,  wie  wir  dies  heim  Versuch  mit 
Schwefel wasserstofTgas  gesehen  haben.  Daher  also  die  Unscbäd- 
liebkeit  der  eingeblasenen  Kohlensäure. 

Um  dieser  Einwendung  xu  begegnen,  wurde  die  Kohlenalnre 
direct  zuerst  in  die  Venen ,  dann  in  die  Arterien  eingespritzt. 
An  einem  miltelgrosseu  Hunde  wurde  die  Drosselvene  bloßgelegt 
und  oben  unterbunden,  damit  man  durch  das  vom  Kopfe  herab* 
stromende  Venenblut  nicht  incommodirt  wird.  Hierauf  wurde 
die  Vene  geöffnet  und  in  der  Richtung  sum  Heraen  32  Gctm. 
Kohlensäure  einj^esprilzt .  Uns  l'hier  war  hierdurch  sowenig  be- 
unruhigt, dass  man  gieicli  zur  Lmfuin  ung  der  Kohlensäure  ins 
arterielle  System  schreiten  konnte,  Es  wurde  daher  die  Carotis 
geöffnet,  eine  lange  dünne  Rohre  bis  in  die  Aorta  eingefohrt  und 
durch  das  obere  Bnde  der  Rofare  die  Kohlensaure  direct  in  die 
Aorta  eingebracht.  Da^  hierauf  losgelassene  Thier  halle  nu  In 
im  Geringsten  von  seiner  früheren  Lebhalligkeit  verloren  und 
sejgte  auch  sptfter  kein  Unbehagen.  Alan  ist  dicT  ünscbüdlicbkeit 
der  Kohlensäure  unumstosslicb  bewiesen. 

Und  doch  ist  der  Vogel  in  der  Glocke ,  welche  39  Pereent 
Oxygen  hatte,  zu  Grunde  gegangen,  wahieuddeni  er  doch  in  der 
gewöhnlichen  atmosphärischen  Luit  nur  21  Fercenl  £uai  Ein- 
atbmen  bekommt  und  dies  tum  normalen  Gange  aller  seiner 
Functionen  hinreichend  ist?   Welcher  Widerspruch! 

Versuchen  wirs  noch  einmal  auf  eine  andere  An.  Setzen 
wir  den  Vogel  in  eine  mit  ge\\<>lHili( her  l.uft  gefilllte  (ilucke  und 
warten,  bis  er  dem  Tode  ganz  nahe  ist.  In  diesem  Augenblicke 
wird  etwas  Potascbe  unter  die  Glocke  gebracht,  und  siebe  da» 
der  Vogel  scheint  neues  Leben  au  bekommen.  Das  Kali  aiebt 
die  Kohlensäure  an ,  es  ist  also  die  Kohlensäure ,  die  den  Vogel 
umbringt ! 

Ehemala  glaubte  man,  das«  bei  Aapbyxie  durch  Kohlen- 
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dämpfe  die  KobleDsSare  am  Tode  schuld  sei;  spaler  iiat  man 
gefunden  und  bewiesen »  daes  das  Koblenoxydgas  das  Mord  werk- 
xeug  abgibt  und  die  Kohlensfiore  unschuldig  ist.  Bald  Ja,  bald 
Nein  I    Wir  blasen  bald  warm  wir  blasen  bald  kaltl 

Niehls  isl  so  geeignet,  olierflächliclj(;  Beobachtung  auszu- 
drücken, als  zu  sagen,  wir  sind  genothigt  bald  warm,  bald  kalt 
aus  demselben  Monde  zu  blasen.  Wobl  kommt  Wflrme  und 
Kalte  aus  derselben  MundOffnung,  aber  diircb  einen  gani  ^er* 
schiedenen  Mecbanismus.  Die  Art  and  Weise ,  wie  eine  Thal- 
sachü  üiächfirit.  zu  eiTorsciien,  dies  ist  eben  die  Aufgabe  einer 
grundlichen  Üeobachlung. 

Ein  sehr  schönes,  ans  Mährchenhafte  grenzende  Beispiel 
wurde  in  dieser  Hinsicht  ?on  Herrn  Pasteur  geliefert.  Er  mengte 
.Weinstein  mit  organischen  Substanzen ,  um  die  bei  der  Gtthrung 
entstehenden  Mycodamen  zu  benbachlcn.  Es  wurde  hier/.ii  der 
in  seinem  Laboratorium  in  verschiedenen  Gh'isern  vorhandene 
Weinstein  genommen :  bald  zeigte  sieb  die  Gährung  und  Myco- 
damen ,  bald  wieder  sehr  spflt  oder  gar  nicht.  Er  meinte  die 
Ursache  in  den  verschiedenen  Weinsteinsorten  suchen  zu  dürfen, 
unterwarf  sie  dalier  der  allergenaiierlen  chemischen  Analyse,  fand 
aber  in  allen  ganz  dieselben  chemischen  Aequivaltnle.  Also 
gleiche  Bestandlheiie ,  und  doch  verschiedene  Resultale  bei  der 
Anwendung  I  Oberflächliche  Beobachter  sehen  sich  in  solchen 
Fällen  genothigt,  bald  kalt,  bald  warm  aus  demselben  Munde  tu 
blasen,  d.  i.  sie  h>gen  sich  auf  die  faule  Haut.  Herr  Pasleur 
aber  suctile  und  fan'l  nirht  nur  die  LOi>unf^'  <l('s  Problems,  «son- 
dern noch  etwas  ganz  Anderes,  ganz  Neues  und  Grosses:  er  land 
die  Grenze  zwischen  der  anorganischen  und  organischen  Chemie, 
zwischen  der  Chemie  der  sogenannten  todten  Natur,  und  der 
Chemie,  welche  dem  Lebensprocesse  unterthan  ist.  Sollten  wir 
sniUii  «jiiuiiil  Zeil  hierfür  gewinn*  n  können,  so  wollen  wir  hier- 
auf znrUckkomm«'n  und  werden  auch  sehen  und  beweisen, 
was  Gleich,  was  Aehntich  ist. 

Genug,  Herr  Pasteur  hat  gefunden,  dass  cberoiscfa 
ganz  gleiche  Weinsteinarten  auch  nur  einander  ähnlich  sind; 
wenn  man  sie  mit  dem  I^olaruaeter  untersucht,  so  dreht  sieb  der 
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eioe  nach  rechts,  der  andere  nach  links.  Es  gibt  daher  recbt- 
aeitigen  ond  linkaeitigen  Weinatein,  und  nur  der  recht- 
aeitige  iat  gShronga-  und  roycodamen-zeugungafiihig.    Ja,  wenn 

man  rcchlen  und  linken  Weinslein  in  gkiclicr  Quanlil.lt  und  zu 
gleicher  Zeil  mit  einer  organischen  Substanz  venm-ngt,  so  findet 
der  Gffhrungsprocess  nur  auf  Kosten  des  rechten  Weinsteins 
alalt,  der  linke  bleibt  in  der  Mischung  unveraehrt  und  kann  durch 
Kryatallisation  wieder  herausgeholl  werden.  Was  alao  Mitscher- 
lieh  in  Berlin  im  Jahr  1844  nur  «.'e.ihnt,  ist  17  Jahre  spater  in 
ganz  neuer  Gesiall  zur  wissenscljafllu  lien  NVirkln  hkeil  i;e\vt)rden. 

Wir  wollen  daher  auch  bei  allen  Widersprüchen,  welche  in 
unseren  ferneren  Unterauchungen  nicht  auableiben  können,  nicht 
bald  warm,  bald  halt  blasen,  sondern  suchen  und  immerfort 
suchen.  Nur  immer  die  Fragen  richtig  stpflen,  und  wir  bekom- 
men gewiss  immer  ricliliffp  Atitwort.  Gelin^'l  uns  dies  tiiauch- 
mal,  so  wollen  wir  uns  sehr  darüber  freuen,  und  gelingt  es  nicht, 
unsere  Unwissenheit  nicht  nur  offen  eingestehen,  sondern  Immer- 
fort darauf  hinweisen ,  aber  niemals  unsere  doch  flberall  hervor- 
guckenden Blossen  in  den  zerlumpten  Mantel  der  Unfehlbarkeit 
zu  verl)ergen  suchen. 

Um  auf  die  kuhlensäure  zurückzukommen  ,  werde  ich ,  in- 
soweit meine  schwache  Darsteliungsfilhigkeit  es  erlaubt,  den  ver- 
ehrten Lesern  versUlttdlich  machen,  wie  Claude  Bernard  alle  diese 
Widerspruche  zur  genugthnendsten  Losung  gebracht  hat. 

Es  gil)t  drei  Gasnrten,  die  unfähig  sind,  das  Leben  zu  un- 
terhalten, es  sind  diesAzot,  WasserstofTgas  und  Kuhleusäure. 
Aber  dieae  drei  Gasarten  aind  auch  unfUhig,  das  Leben  zu  ver- 
nichten :  sie  können  verhindernzuleben,  sie  können  abd^ 
nicht  die  Lebenskraft  zerstören;  sie  können  anato-  . 
miscii,  ai)er  nicht  physiologisch  lodicn.  Ein  Strick  um 
den  Hals  geschnUrl,  kann  anatomisclien  Tod  verursachen,  aber 
das  Leben  an  sich  vermag  er  nicht  anzugreifen,  er  kann  niemala 
dynamisch  vernichten.  Ganz  so  verhalt  es  sich  mit  der  Kohlen- 
sllure.  Die  Kohlensäure  verhindert  nicht  nur  das  Oxygen  ins 
Bhil  einzudringen,  indem  sie  wegen  ihrer  so  leichten  iJlsharkeil 
im  ßiule  sich  des  Platzes,  welcher  dem  üxygco  angehört, 
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bemächtigt;  sie  verhindert  auch  die  im  Blule  schon  vorhandene 
Kohlensaure  herauszuuelea  und  sieb  durch  Oxygeu  auszutau- 
schen. 

Das  Blut»  welches  in  die  Lunge  kommt,  ist  veaoses^  mit 
Kohlensaure  gesjlUlgtes  Blut  und  kommt  ans  dem  ganzen  Körper 

•  von  ohen  <lurch  die  oheic,  vuü  unten  durch  die  untere  Hohlvene 
in  die  rechte  üerz Vorkamroer«  Dort  angesauinull,  geht  es  in 
die  rechte  Herzkammer  aber,  um  fon  da  durch  die  Pulmonal« 
arterie  in  die  Lunge  zu  gelangen ,  wo  es  durch  milliooenfaltiga 
Verzweigung  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  Berührung  kommt. 
Das  venöse  Blul  sucht  nicht  nur  das  ihm  dar^'ebotene  Oxygen  der 
aliiiosphärischen  LufiaufzuDehmen,  es  sucht  zugleich  seine  eigene 
Kohlensaure  los  zu  werden,  es  gibt  diese  ab  und  tauscht  dafür 
Oxygen  ein.  Damit  ein  solcher  Tausch  zu  Stande  kommen  kann, 
muss  notbwendigerweise  das  aus  der  Lunge  herauszugehende 
Gas  anderer  IValur  sein,  als  dasjenige,  welches  in  die  Lunge  hin- 
eingeht. Da  aber  die  Luft,  welche  in  der  Lunge  dem  lUuie  zum 
Austausch  geboten  wird,  schon  eine  zu  grosse  Quantität  Kohlen- 
saure enthalt  ^  so  ist  ersichtlich ,  dass  der  Austausch  nur  schwer 
von  Statten  gehen  kann.  Die  Kohlens'iure,  in  zu  grosser  Qnan- 
tität  in  der  einzuat!miendeu  Luit  entliallen  ,  verhindert  iiichl  nur 
das  Oxygen  aufgenommen  zu  werden,  weil  die  Kohlensäure  viel 
Idslicher  im  Blute  ist,  als  das  Oxygen;  das  venOse  Blut 
wird  auch  verhindert,  seine  Kohlensaure  abzugeben,  wird  ver- 
liindert,  diuselhc  mit  Oxygen  /u  v  r  i  I  a  n  s  c  h  e  n.  Hierdurch 
wird  die  Uämatose  verhindert,  iiicrdiuxh  wird  die  Itespiration 
unmöglich  gemacht ,  und  hierdurch  wird  die  Existenz  des  Orga- 
nismus vernichtet. 

Wenn  dem  Einen  oder  dem  Andern  alle  diese  Erdrterungen 
als  ganz  (iherniissig,  dem  pi  aiuischen  Ar/.le  ganz  fern  liegend  er- 
scheinen sollten,  so  bitte  ich,  sich  ins  Gediichlnisszurilckzurufco, 
dass  wir  zur  wissenschaftlichen  Begründung  der  üeilungsweise 
der  Arzneien  zu  gelangen  wünschen,  und  ohne  genaue  Verstän- 
digung über  so  viele  ganz  neue  Ansichten  ist  sicheres  Vorwarls- 
stiireilen  ganz  iinmoglich.  Ich  will  und  darf  nicht  vergessen, 
dass  Austausch  der  Kohlens^iure,  Lösbarkeit  der  Gase  im 
XIII,  2.  Itf 
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lilul«^  Vielen  kuuiii  voi«  IJoreasijgeii  liekaiiiil  ^ewordeii.  Wir  sind 
aite  luil  der  Lavoisier'scbeu  Lehre  der  Verbreonuiig  der  Gase  ia 
den  Lungen  aufgeiogeo  worden  und  mQeseo  uns  doch  enUchlies- 
een  ein  PieUilsverbrecben  su  begehen  und  das  so  lange  Hoch- 
gehaltene  ganz  umzustossen. 

Da  mir  liii  i  der  Ausdruck  Pietäts  verbrechen  ,  der  mir 
schon  so  od  in  den  Ohreu  gegeilt,  aus  der  Feder  getahren,  so 
will  ich  diese  stereotyp  gewordene  hohle  Sentimenlalitätspbrase 
lum  letztenmal  einer  Besprechung  unterwerfen. 

Niemandem  steht  dasRe cht  zu,  dies  in  wisse n- 
s  (-  Ii  a  r 1 1  i  i  Ii e  u  D i s c u s s i o n  e u  als  A r g u m c n  l  zu  ge- 
brauchen. 

Gesetzt,  es  behebt  mir  oder  Andern,  gegen  Habnemann  un- 
dankbar und  lieblos  zu  sein:  wer  bat  das  Recht,  bei  wissen- 
schaftlichen Contro?ersen  mich  ?or  das  Tribunal  der  Moralitit 

zu  lnd<»n?  Ich  verlange  vuii  r\ietiiarideni ,  in  sein  llaiib  aufge- 
nommen m  werden,  ich  verlange  von  Niemandem,  sich  mit  mir 
su  verschwägern,  es  braucht  mich  auch  Niemand  in  seinem  Testa- 
mente zu  bedenken*»  Wer  darf  sich  auch  nur  vermessen,  meine 
Geftlhle  auf  die  Wagschale  der  OeOentlichkeit  zu  werfen  ? 

Es  hat  immer,  selbst  unter  wissenseliaftlich  sehr  hoeli^e- 
sleliieii  Measchen ,  Geizliüise,  Spieler,  Verschwender,  Fresser 
und  Trunkenbolde  gegeben,  kurz  Männer,  die  mit  allen  menscli- 
liehen  Schwachen  und  Laslern  behaftet  waren.  Es  ist  aber  aus« 
ser  bei  Homöopathen  noch  kein  Beispiel  vorhanden ,  nie  Jeman- 
dem auch  nur  eingefallen,  in  einer  wissende  ha  I  tticlien  Discussian 
dies  als  Argimient  gegen  Andersgesinnte  zu  gebrauchen.  Alle 
Schwächen  und  Laster,  wo  ich  nur  mir  schade,  £igenthum, 
Ruhe,  Ehre  Anderer  aber  nicht  geßlhrdet  werden,  wer  darf  hier- 
flber  Rechenschaft  verlangen? 

Ganz  verschieden  v(  i  hali  (•>  sich,  wenn  Jemand  mit  L<)gen, 
V  erieuuiUung,  Diebstahl  das  geistige  Üesitzthuni  Haimeniann's  oder 
emes  Andern  zu  schmälern,  zu  vernichten  oder  sich  selbst  anzu- 
eignen versucht :  da  braucht  man  die  lügnerische  Verleumdung 
nur  nachzuweisen ,  den  Diebstahl  nur  aufzudecken ,  und  die  ge- 
rechte Strafe  solcher  Misseiliaien  folgt  immer  auf  dem  Fusse. 
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Aber  Jemanden  eines  vernieintliehen  Undankes  wegen ,  weil  er 

oüeiibaie  Irriliümer,  die  allen  menschlichen  Werken  ankleben, 
signalisirt ,  an  den  Pranger  sleUen  zu  wollen ,  ist  nicht  nur  eine 
beispieilose  Anmaassung ,  esistnugeschicktt  und  was  noch 
schlimmer,  es  ist  geradetu  1 X  c  h  e  r  I  i  c  b* 

Indem  man  Jemanden  des  Undankes  anklagt,  weil  er  Rahna- 
riianns  Iriiliiirner  zur  Schau  f^ebraclit,  gesteht  man  ja  sclhtn  im 
Voraus  die  UicbligkeU  des  nachgewiesenen  Irrlhums  zu.  Em 
solches  Verfahren  isl  daher  sehr  ungeschickt,  ist  lächerlich«  Ich 
sage  lächerlich ,  um  mich  nichl  des  Aosdrucks  bedienen  tu  mas- 
sen ,  den  man  gebraucht ,  wenn  man  Tom  Vogel  Strauss  erslhll« 
dass  er  seinen  Kopf  in  dicliles  (iebilsch  versleckl,  und  der  meint, 
dass,  weilernichl  sehen  will,  andere  ihn  auch  nichl  sehen  werden. 

Seit  30  Jahren  verbergen  die  Unfehlbaren  ihre  Köpfe  unter 
der  Decke  der  Pietftt  nnd  meinen ,  weil  sie  nicht  sehen  wollen, 
weil  sie  alle  Risse  und  Locher  der  provisorischen  Arzneimittel- 
lehre mil  ihren  gedruckten  Papierlappen  bekleistern  und  ver- 
stopfen, dem  schwankenden  Baue  sichere  Dauer  verliehen  zu 
haben.  Es  ist  dies  eine  falsch«  Pietät,  es  ist  eine  eigeunUtsige, 
inleressirte  Pietüt«  Nicht  um  Hahnemann  ist  es  ihnen  zu  thun, 
Hahnemann's  Unsterblichkeit  ist  gesichert,  die  Leistungen  dieses 
grossen  Mannes  brauchen  intra  muros  keine  Vertheid i^M>r.  Die 
kleinen Mtinner aber,  die,  wf  il  sie  sich  auf  den  Kupl  [hibneinarin's 
gestellt^  sich  ebenfalls  Biesen  düukeu,  kämpfen  nur  für  sich,  und 
nicht  für  Hahnemann.  Ein  Jeder  von  ihnen  glaubt  sich  als  direc* 
ten  Erben  Hahnemann*s  ansehen  zu  dOrfen,  wie  er  sich  geräuspert 
und  wie  er  gespieen,  haben  sie  ihm  richtig  abgesehen«  Wenn 
die  Unlehlbaren ,  ansclieinend  untereinander  einig,  einer  dem 
andern  mit  Lob  ttberscbütteu ,  su  ist  dies  nur  ein  tem()ürares 
Uebereinkommen  der  Gameraderie ,  eine  gegenseitige  Bewunde- 
rungsassecuranz,  die  ihre  Maculatur  gegen  Vergessenheit  sicher 
steilen  soll.  Sie  fühlen  es  inslinctmüssig,  dass  ihre  Papierfetzen, 
vom  Hauche  des  Morgenlbaues  der  Wissenschaft  berülirt,  zer- 
fliessen  werden ;  sie  kämpfen  für  sich ,  für  ihr  eigenes  Interesse, 
und  die  Habnemanns-PietM  ist  nur  ein  leerer  Vorwsnd« 

Ich  begreife  gar  nicht,  warum  alle  diejenigen,  die  nichts 
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Triftigpres  zu  ersinnen  vermochten ,  als  meine  Lieblosigkeit  und 
Iladankbarkeit  zu  posauoeu,  oicbL  auf  die  ibrer  Handlungsweise 
Bo  nahe  liegende  Frage  gekommen  sind :  welcheBlnteresse 
mich  wohl  geleitet  haben  mag,  um  gegen  Hahne* 
mann  undankbar  zu  aein?  Habe  ich  in  meinem  Leben 
etwa  weniger  als  irgend  einer  filr  Homftopailiie  «^ekampfl  und 
gelitten?  Sind  es  pecimiäre  Vorlheile,  die  ich  durch  mein  iieb- 
losea,  undankbares  Geschreibsel  erringen  wollte?  oder  ist's  der 
Ruhm  eines  Heroslral's,  der  mir  schlaflose  Nflchte  bereitet? 

Der  ehemalige  grand  referendaire  der  Pairskammer  unter 
Louis  Pbihpp,  Marquis  de  Semonville,  war  als  einer  der  intrr* 
essirtesten  Menschen  des  Landes  bekannt«  £r  wurde  krank,  und 
als  Talleyrand  dies  erfuhr,  fragte  er  aus  dem  Stegreif :  Welches 
Interesse  mag  wohl  der  Marquis  haben,  um  krank  au  sein? 

Die  Alles  zur  Reife  hrin^^ende  Zeit  wird  auch  hiciaul  genü- 
gende Antwort  bringen,  es  wird  niclit  mehr  gar  so  lange  dauern, 
wo  ächte,  uneigennützige  Dankbarkeit  zeigen  wird,  wo  die 
wahre  Fielst  ihren  Wohnsitz  aufgesehlagen  hat«  —  Wenn  es  er- 
laubt wäre,  von  Gefohlsangelegenheiten  in  wissenschafUtehen  - 
Blättern  zu  sprechen,  es  sollte  mir  nicht  schwer  fallen,  andere 
Gesinnungen  bei  meinen  Gegnern  hervorzurufen;  aher  ebenso- 
wenig ich  lemandem  daa  Recht  zugestehe,  hieraus  entlehnte  Mo* 
tive  gegen  mich  zu  gebrauchen,  ebensowenig  fable  ich  mich  fer- 
pQichtet,  solche  Angriffe  zu  beantworten. 

Ein  Jeder  fühle,  was  ihm  sein  Ilerz,  ein  Jeder  glaube,  was 
lim  sein  Kopf  gebietet.  Die  glaubigen  Dalai  l.amas  verehren 
sogar  den  Unrath  ihrer  Götter.  Es  liegt  mir  sehr  fem,  waa  An- 
dern ehrwürdig  gilt,  auf  irgend  eine  Weise  verunglimpfen  zu  wol- 
len, ich  verlange  aber  auch,  dass  in  Gefühls-  und  GInubenssacbcn 
CS  mir  ganz  aliein  überlassen  bleibe,  mich  mit  meinem  Gewissen 
und  meinem  Gotle  abzufinden* 

Kehren  wir  nun  zu  unserer  Aufgabe  zurück.  Die  von  dem 
Gründer  der  Chemie  aufgestellte  Lehre  der  Verbrennung  der 
Gase  in  den  Lungen  ist  nun  als  unrichtig  ancrkanut  und  bewie- 
sen worden.  Wie  dies  gekommen,  nuiss  ich  den  Lesern  zu  er- 
zlihlen  schuldig  bleiben  und  die  Beweise  hicrfittr  auf  spätere  Tage 
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▼enehieben.  Meine  Zeil  und  die  gerechte  Ungeduld  vieler  Leser, 
die  sctiiK^H  auf  praklische  Anwendung  alles  bis  jetzt  schon  Ge- 
brachten dringen,  erheischen  dies. 

Atti  allem  io  den  Torbergehenden  BUlUeni  Gesagtoo  geht 
BUH  klar  uod  deutlich  hervor»  dass  in  einer  mit  KohleoBflure  ge- 
schwängerten Luft  der  lebende  Organismus  aus  Mangel  an  Oxy- 
gen  zu  Grunile  gelit  und  dass  der  Tod  diesem  Umstände,  nicht 
aber  einer  direct  tödtenden  Wirkung  der  KohlensHure  zugeschri»- 
beo  werden  darf.  Auch  der  Nutien  geht  daraus  herror,  daaa  wir 
Uber  Gewöhnung  an  eine  Annei  ganz  neue  Ansichten  gewon- 
nen halten  ,  und  <hiss  aucii  in  Hinsicht  der  p  1  ö  l  z  I  i  c  h  e  n  Ein- 
wirkung einer  Arzuei  und  die  Verschiedenheit  einer  solchen  Wir^ 
kung  von  der  langsamen  leise Lichlschimmer  hervorblicken. 
Spater  wird  hierdurch  die  Verschiedenheit  der  Einwirkung  eines 
Arzneimiitels ,  plena  dosi  oder  refracta  dosi  angewendet, 
wissenschaftlich  erhellt  werden. 

Ist  schon  diese  Studie  an  vielen  wunderbaren  Thatsachen 
rmch ,  so  kann  ich  mich  dennoch  nicht  enthalten ,  anticipirend 
auf  eine  andere  Frage,  ein  ans  Fabelhafte  grenzendes  Eiperiroent 
vorzufahren ,  und  es  wird  den  Lesern  reichen  Stoff  zum  Nach- 
denken bieten« 

Sie  werden  sich  wohl  erinnern ,  was  ich  in  der  8*  Studie 
Bd.  Xli,  p*  d7d  (Iber  den  Einstich  in  den  Lebensknoten 
gesagt,  dass  hierdurch  jedes  Thier  Uitsschnell  getodtet  wird. 
Wie  diebc  OpcMMiidii  uls^m  liihrl  wird,  ist  ebenfalls  dort  angegeben. 
Will  daher  Kioer  oder  der  Andere  sich  von  der  Richtigkeit  dieser 
Angabe  selbst  ttberseugen,  so  nehme  er  ein  Kaninchen  und  steche 
mit  einem  oben  zweischneidig  zugespitzten  Stilet  zwischen  dem 
Hinterhauptbein  nnd  dem  Atlas,  beihernntergebogenem  Kopfe  des 
Thieres,  in  der  a.  a.  0.  angezeigten  KichLung  eiii.  Wird  der 
Einstich  plötzlich  schnell  gemacht,  so  stirbt  das  Thier  augeu- 
blieklich.  Wird  aber  der  Einstich  bei  einem  zweiten  Kaninchen 
sehr  langsam  gemacht,  werden  hierzu  10—15  Minuten  vei^ 
wendet ,  so  wird  hierdurch  der  Lebensknoten  ebenfalls  durch- 
schnitten, und  dennoch  bleibt  das  Thier  leben,  heilt  ganz  und 
gesnodet  wieder.   Ist  dies  nicht  wunderbar  ?  —  Und  man  will 
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die  Gesetie  des  Lebens  auf  Physili  und  Chemie  basiren  1  Man 

will  durch  VeriiunftschlOssc  zur  Kuiiiiiniäs  von  ISalurgesetzen  ge- 
langen  !    Vanilas  vanilaluoi  vanitas. 

Wie  armselig  alle  unsere  Vernunfllschlasse  in  dieser  Hin- 
sieht  ausfallen ,  möge  hier  gleich  ein  auf  unsere  heutigen  Unter» 
sucbungen  hinweisendes  Beispiel  zeigen. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  wenn  man  einen  Vogel  in 
di'M  l)«M7reuzlen  Lnflraura  einer  Glasglocke  selzt  und  die  von  ihm 
au0»trnniende  Kohlensäure  nicht  entfernt,  der  Vogel  bald  sehr 
gesehwttcht  wird ,  und  dass  wenn  man  alsdann  etwas  Potasche 
unter  die  Glocke  bringt,  diese  die  KohlensSure  an  sieb  sieht  und 
den  Znsland  des  Voj»eIs  so  erleichtert ,  das»  er  neu  zun)  Lehen 
zu  kommen  scheint.  Vernunflschlüsscn  a  priori  nach  sollte  da- 
her, wenn  man  fergleicbungsweise  zwei  gleich  grosse  Glocken 
nimmt,  welche  blos  atmosphürische  Luit  enthalten,  unter  die 
erste  Glocke  mit  einem  Vogel  gleichseitig  Potasche  bringt,  unter 
die  zweite  Anfangs  nur  den  Vogel  selzt  nnd  eine  jL'leiche Menge 
Potasche  erst  dann  einriitnl,  wenn  der  Vogel  ganz  geschwächt 
ist,  der  Vogel  lu  der  ersten  Glocke  lünger  am  Leben  bleiben ,  als 
in  der  zweiten.    Nicht  wahr? 

Dieser  a  priori  ganz  richtig  gemachte  Vemunflschluss  wird 
sich  in  der  AusfOhrung  als  ganz  unrichtig  zeigen,  denn  der  Vogel 
in  der  ersleti  r.loi  kc,  di  in  gleich  Anfangs  die  Polasche  beigegeben 
wurde,  geht  zuerst  zu  Grunde.  Warum? 

.  VemunftschlOase  sind  nur  genOgend ,  um  schon  gefundene 
Thatsachen  zu  erklären,  sind  genügend,  zu  muthmaasslichen 
neuen  Forschungen  anzuregen,  genügen  aber  nicht,  das  Resultat 
des  neuen  Versuciis  vorher  üu  bestimmen,  sobald  wir  es  mit  com- 
pleien  Erscheinungen  zu  tbun  haben.  Wir  ddrfen  vernunflmäs- 
sig  scbliessen,  dass  immer  auf  Nacht  Tag  folgen  wird,  aber  nicht, 
dass  alle  complezen  Erscheinungen  von  Wirme,  Ktite,  Wind, 
Regen  etc.  morgen  dieselben  sein  werden  ,  die  sie  heute  waren. 

Es  genügt  aber  auch  nicht  immer,  auf  neue  Tliatsachen  Jagd 
machen,  selbige  ins  Unendliche  anzuhäufen,  sie  müssen  auch  be- 
nutzt  werden  können.  Die  Hauptsache  besteht  darin,  das  G«- 
ftindone  richtig  zu  deuten ,  zu  erkUlren,  hier  treten  die  Verstati« 
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den  zum  Hebel  weiteren  FortschriUs. 

Warum  stiibi  der  Vogel  iu  der  ersten  Glocke  trotz  der  bei- 
gegebenen Fota»clM  früher? 

Der  mit  seiner  ausgebauchten  Kohlensäure  von  Anfang  an 
in  Gonlact  gebKebene  Vogel  in  der  iweiten  Glocke  wurde  hier- 
durrh  laugsam  geschwächt ^  uurde  krank;  in  diesem  kninken 
Zustande  verbraucht  er  keine  grosse  Menge  Oxygen.  Als  ihm 
durch  die  beigegebene  Potasche  etwas  von  dem  ihn  krankmachen- 
den Stoff,  von  der  KohlensHure,  weggenommen  wurde,  war  er 
hierdurch  sehr  erleichtert,  bis  er  endlich  dem  Mangel  an  Oxygen 
allmäli^  unterlag. 

Der  Vogel  in  der  ersten  Glocke  wurde  durch  die  gleich  bei- 
gegehene  Potasche  von  Antang  an  von  der  Kohlensäure  befreit, 
hatte  keine  Gelegenheit,  langsam  zu  erkranken;  das  vorhandene 
Oxygen  wurde  daher  viel  schneller  verbraucht,  und  darum  stirbt 
er  auch  lüiher,  aU  ihiv  andere:  der  kranke  Organismus  bot  eine 
grössere  Witlerslandsftihigkeit* 

Herr  Bourdon  hat  vor  ungefthr  10  Jahren  in  seiner  Inau- 
guraldissertation eine  Sammlung  von  LähmongsfMilen  bekannt 
gemacht,  welche  in  Folge  vou  Vergiftung  ina  Kohlendiiiupfen  ent- 
standen sind.  Hauptsächlich  wurden  locale ,  sehr  hartnäckige 
Lähmungen,  besonders  der  oberen  £ztremiUiten,  in  Folge  solcher 
Vergiftungen  bemerkt.  Er  erzählt  auch  einen  Fall,  wo  zwei 
Mfldcben  in  einem  Zimmer  durch  Unvorsichtigkeit  mit  Kohlen- 
dftmpfen  vergiftet  wurden.  Die  eine,  welche  ganz  gesund  war 
und  sich  mit  HandarheileQ  beschäftigte,  fiel  plötzlich  um  und 
verlor  die  Besinnung,  die  andere  lag  am  Typhus  erkrankt  im 
Bett;  und  doch  war  es  diese,  weiche  der  Vergiftung  besser  wider- 
stand und  Hilfe  herbeirufen  konnte.  Sie  wurden  beide  gerettet : 
die  Kranke  geuass  vom  Typhus  ohne  weitere  Folgen,  das  gesund 
gewesene  Mädchen  aber  bUeb  in  Folge  der  Vergiftung  6  Mouate 
lang  am  linken  Arme  gelahmt* 

Wir  sehen  hieraus ,  dass  kranke  Menschen  ebenso  grosse 
Widerstandsföhigkeit  gegen  gewisse  Schädlichkeiten  leisten ,  als 
kranke  Thiere.    VVullle  man  dies  als  einen  üeweis  gebrauchen, 
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dass  man  die  Arzneiwirkungen  nach  allenRichtung^nbin 
ebenso  gut  an  Thieren ,  als  an  Men^cben  beobachten  und  lernen 

könne,  so  wiire  dies  pin  grosser  Fehler.  Versuche  an  Thie- 
ren haben  ihre  bestititmlen  Grenzen,  die  wir  nichl 
flberacbroiien  dürfen.  So  ist  es  gant  unmöglich,  bestimaKe 
Krankheitsforment  wie  z.  B.  Hemiplegieen,  bei  Tbieren  kQnstlieh 
zu  erzeugen. 

Sollte  man  liierbei  bemerken,  dass  fhirch  direcle  Versuche 
an  Gesunden  auch  noch  bisher  keine  beglinuntcn  Kratiklieitsfor- 
men  erzeugt  worden  sind^  die  Gesundprttfungen  der  homOopathi- 
acben  Aerzte  sieb  auch  nur  in  bestimmten  Grenzen  bewegen  kön- 
nen, daher  alle  zur  Heilung  nothwendigen  Kenntnisse  zu  liefern 
nicht  imSlruulc  tiiul,  noch  jemals  sein  werden,  so  will  ich  Die- 
sem nicht  nur  nicht  widersprechen ,  sondern  sehe  hierin  eine 
Bestätigung  meiner  schon  ausgesprochenen  Meinung,  dass  nur 
das  Zusammenwirken  aller  schon  bekannten,  wie  vieler  noch  un- 
bekannten Bebelfe,  erst  zur  Erfcenntniss  der  Arzneiwiritnngen 
ftlhren  Kann  und  wird.  Kein  Ililfsmillel ,  habe  ich  {Hd.  XII, 
6.  8ludiü.  p.  28)  gesagt,  duri  vernachlässigt  werden,  um  die 
Wirkung  einer  Arznei  richtig  zu  erkennen ,  von  der  groben  Ver- 
giftung eines  Thieres  angefangen,  welche  nicht  immer  anwendbar 
ist  und ,  wie  sie  bisher  angestellt  wurde ,  keinen  andern  Nutzen 
hat,  als  zu  zeigen,  ob  eine  Substanz  tödlel,  oder  nicht;  bis  zu 
den  Versuchen  an  gesunden  Menschen,  welche  ebenfalls  nicht 
immer  maassgebeud  sind,  und  plump,  wie  sie  häufig  angestellt 
werden,  ebenfalls  nicht  immer  zeigten,  was  sie  zeigen  sdllen 
oder  konnten« 

Weil  eine  Substanz,  mit  dem  Organismus  in  Berühi  ung  ge- 
bracht ,  nicht  direcl  oder  indirecl  die  Lebensfunctionen  scimell 
zum  Stillstand  bringt,  so  darf  solchen  festen  oder  gasartigen 
Substanzen  darum  nicht  die  Fähigkeit  abgesprochen  werden,  auf 
den  Organismus  schsdiich  und  heilend  einwirken  zu  kttnnen» 
Wäre  dies  der  Fall,  so  mUssten,  um  mich  des  ABG-Schülzen- 
Ar^umenis /II  bedienen,  China,  Cbamomilla,  Silicea  und  viele 
andere  Substanzen ,  welche  keine  todtlichen  Wirkungen  hervor- 
bringen, anch  als  Arxneimitlel  keine  Anwendung  indeo«  Aber 


Digitized  by  Google 


MZunnUiung  schon,  dass  beulsntage  noch  irj^nd  Jemand  fmlehe 
Erbffrmlichkeilen  zur  Sprache  bringen  küiiute ,  wäre  eine  oß'eii- 
bare  Beieiiliguog. 

Wir  verlatson  daher  alle  hier  zulelzt  berohiien  Punkte ,  da  - 
aie  apSter  auf»  Neue  Torgenommenundausrohrlicherauseinander- 
geaetst  werden  mOsaen,  und  wollen  nicht  vergemn ,  daaa  in  der 
beuligen  Studie  uns  nocfi  m  I^etrachtung  zu  ziehen  hhnhl: 

c)  die  ei^'euiiiiimlicbe  Modificalioa  tlcs  Oxy- 
gena,  welche  man  Ozon  nennt. 

Wir  wollen  in  dieaer  Hiosicht  die  Aufmerksamkeit  der  Leaer 
auf  keine  ermüdende  Probe  setzen  und  nur  so  viel,  oder  vielmehr 
nur  80  wenig  bringen ,  als  zu  unsern  ünlersuchuugcn  absolut 
notbwendig  ist. 

Das  Ozon  wurde  erst  1839  von  Schtfnbein  entdeckt ,  und 
seitdem  sind  die  verscbiedenartigsteo  Meinungen  Ober  die  Natur 
desselben  ausgesprochen  worden.  Heutzutage  wird  allgemein 
angenommen,  dass  Ozon  und  Oxygen  ganz  isomere  Zustände 
eines  und  desselben  Stutlcs  sind,  die  sicli  unter  gewissen  Rcdiu- 
gungen  einer  in  den  andern  verwandeln  können.  Es  müge  dem 
nun  sein,  wie  es  wolle,  für  uns  genügt  es,  zu  wissen^  dass  Oioo 
existirt  und  dass  man  es  erhalten  kann ,  indem  man  durch  eine 
mit  Oxygengas  gefüllte  Rohre  elektrische  Funken  durchgehen  lässl. 

Wird  ein  mitJddk.ili  getr.lukler  Slar  kepapierslrcifen  in  einen 
niil  Q/on  gerulhen  Raum  gebracht,  so  wird  das  Jod  (rei  und  der 
Papierstreifen  blau  geerbt«  Das  gewöhnliche  Oxygengas  bringt 
keine  solchen  Wirkungen  hervor. 

Im  Ozon  treten  die  oxydirenden  Eigenschaften  viel  stärker 
hervor.  Wird  in  eine  mit  Ozon  angefOlUe  Glasröhre  Quecksilber 
eingebracht,  so  oxydirt  sich  das  Metall  viel  schneller ,  als  im  go> 
wdbnlichen  Oxygen ,  und  das  surackgebliebene  Glas  bat  die  Fä- 
higkeit,  den  mit  lodkali  getrSnkten  StSrkepapierstreifen  blau  su 
l^rben  wieder  ganz  verloren :  es  ist  kein  Oion  mehr  vor- 
banden. 

Aber  nicht  nur  auf  Metalle  übt  das  Ozon  seine  oxydirenden 
Eigenschaften  aus ,  auch  organische  Substanzen  unterlicgeo  diu* 
sem  oxydircttden  EioOass  des  Osons.    Es  bescMcunigi  Ihre 
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Decomposilion,  «s  enlwickeln  sich  Miasmen,  welche  Ursache  ver- 
schiedener Krankheiten  wenlen  können. 

Währenddem  aul  der  einen  Seite  das  Oion  als  iudirecie 
Krankbeitsarsache  angeaehen  wird,  weil  es  die  Eiiiwickelung  von 
Miasmen  hefordert,  wird  andererseits  wieder  geieigtt  dass  Oson 
eines  der  krarUgsten  DesinfectionsmiUel  abgibt,  welches  die  Wis- 
senschaft bis  jetzt  aiifEnweiscn  vermag.  Es  ist  auch  in  jüngster 
Zeit  zu  diesem  Zwecke  in  Hospitälern  praktisch  angewendet 
worden. 

Hier  ist  wieder  eine  Gelegenheit,  bald  kalt,  bald  wann  ans 

(iemselben  Munde  zu  blasen.  Ich  hoffe,  dass  unsere  Unfehlbaren 
diese  schöne  Gelegenheit  nicht  versauinen  werden,  ihren  hohen 
Scharfsinn  kundzugeben ,  zumal  das  Ozon  bei  unseren  Verdün- 
nungen eine  grosse  Rolle  su  spielen  scheint.  Sie  werden  sich 
wohl  dem  Vorwurfe  nicht  preisgeben,  uns  Alltagsmenschen  etwas 
verheimlicht  zu  haben,  was  sie  durch  [lu^eborene  Unfehlbarkeit 
schon  längst  ergründet^  es  müssie  denn  sein,  dass  sie  es  wieder 
vergessen ,  wie  Herr  Hering ,  dem  das  Geheimniss  der  Jenicb - 
sehen  Bochpotenzen ,  flBr  dessen  EnthOllung  wir  ihm  bis  jetzt 
nicht  reif  genug  geschienen  ,  plötzlich  aus  dem  Gedichtniss  ent- 
schwunden. 

Ueber  die  W  irkungen  des  Ozons  auf  den  lebenden  Orgauis- 
mna,  üb%r  seine  locale  und  allgemeine,  directe  und  indirecte 
Einwirkung  zu  sprechen,  bin  ich  heute  nicht  genügend  vorberei- 
tet, um  dies  den  Lesern  klar  und  bestimmt  auseinander  zu  setzen« 

Worauf  ich  mir  schon  heute  ihre  besondere  Auimcrksauikeil  zu 
lenken  erlaube,  ist  folgender  Umstand. 

Unter  gewissen  Verhältnissen  kann  das  gewohnliche  Ozygen 
allein  schon  die  Eigenschaften  organischer  Stoffe  erhöhen,  so 
dass  seine  Wirkung  der  des  Ozons  sich  nähert.  Man  nehme  zwei 
zurHäfle  initTerpenthincssenz  gelüiile  kleine  längliche  Flaschen, 
die  eine  wird  eine  Stunde  lang  der  Sonne  ausgesetzt  und  von 
Zeit  zu  Zeit  stark  geschüttelt,  die  zweite  bleibt  ruhig  im 
Schatten  stehen.  Wird  alsdann  der  Terpenthin  mit  Indigo  in 
Berührung  gebiijchl  iifid  die  Reaction  durch  gelinde  Wärme  be- 
fördert, so  wird  der  Indigo  durch  den  lu  der  Sonne  geschüttelten 
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Terpenthin  enlOfrht,  wJfhfrnHdom  der  riihij?  im  Schalten  e»'blif»- 
bene  Terpenthin  keine  den  Indigo  entfärbende  Eigcnsctiallen  be- 
siut.  Ebenso  wirkt  der  gescbttUeile  Terpenthin  viel  heftiger 
auf  lebende  Organisineo»  als  der  andere. 

Indem  ieb  aoF  diesen  aonderbaren  Umstand  aufmerksam 
niaclio,  bitie  ich  zugleich.  Ja  keine  voreiligen  Schlösse  zu  ziehen. 
Die  zwei  Verhältnisse  sind  noch  nicht  zur  Sprache  gekommen : 
eratena  die  Wirkungen  des  Terpenifains  auf  Indigo  und  den  leben- 
den  Organismus«  wenn  die  Terpentbinflasche ,  der  Sonne  ausge- 
setzt, ruhig  bleibt  und  nicht  geschüttelt  wird,  zweitens  die  Wir> 
kting  desselben,  wenn  das  Schütteln  an  eii;«m  dunkeln  Orte  vor- 
genoinQ)en  wird. 

Nur  kotne  Toreiiigen  Schiasse,  dies  ist  ein  PrSrogatiT  der 
Unfehlbaren«  Wenn  man  nicht  bei  jeder  sich  darbietenden  Ge- 
legenheit gleich  den  Mund  voll  nimmt.  Alles  zu  v^issen.  Alles  zu 
können  vorgibt,  wird  man  trcilich  das  Beifallsgeklatscl)  giitmüliii- 
ger  Nachbeter  entbehren ;  man  entgeht  nber  auch  der  Gefahr, 
später  mit  ferstockter  Rechthaberei  blinden  Unsinn  vertheldigen 
SU  mtlssen «  man  weicht  auch  der  Unannehmlichkeil  aus «  eines 
Tages  zu  h(ireii:  Si  lacnisses,  philosophus  mansises. 

Der  Versuch,  geistreich  sich  zu  zejgen,  voreilig  Sehl (Isse  zu 
machen,  ist  sehr  terlockend.  Ich  will  etwaa  bringen,  was  selbst 
die  nttcbternsten  und  bedftchtigsten  Leser  auf  eine  harte  Probe 
stellen  wird. 

Wenn  man  einen  Frosch  in  bis  zu  45  Cenligrad  eilui/ies 
Wasser  einsetzt,  so  geht  er,  wie  alle  lebenden  Organisoien,  bei 
diesen  Temperaturgraden  schnell  su  Grunde.  In  Wasser,  deasen 
Temperatur  iwischen  33 — 35  Gentigrad  schwankt ,  befinde!  er 
sich  ganz  wohl ,  kann  hinHngethan ,  herausgenommen ,  wieder 
eingesetzt  werden.  Alle  möglichen  Proben,  flii^  rn  n)  unternimmt, 
um  irgend  eine  Veränderung  der  Sensibilität ,  der  Motilität  oder 
derMuakelreisbarkeit  aufiufinden,  zeigen,  daas  Alles  im  normalen 
Zustande  geblieben ,  wenn  man  ihn  aus  seinem  Bade  heraiiage- 
nutumen  hat. 

Mao  nehme  alsdann  einen  Frosch  und  vergille  ihn  nnt 
StryohDios  alahald  werden  die  bekannten  £racheinungeo  der 
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VergilloBg  aufirelan,  und  das  Thier  nater  GonTitlsKmeD  w- 
endeo* 

Man  nehme  einen  neuen  Frosch,  vergifte  ihn  wieder  mit 
Strychnin,  bringe  ihn  aber  gleich  ins  warme  ßaii :  es  zeigen 
sieb  keioe  Spureo  der  Vergiflaog.  Wird  er  oacb  einiger  Zeit 
aus  dem  Bade  herausgenommen:  die  Vergiflungssymptome  be- 
ginnen. In  sein  warmes  Medium  zurückgebracht:  die  Vergiftung 
hcirl  wieder  aul.  Wird  er  eine  Stunde  im  lladc  gelassen  und 
dann  herausgenommen:  die  Wirkung  des  SlrycbniQS  iül  viirOogen, 
er  bleibt  leben« 

Wie  kann  man  dies  erklären? 

Die  Erstwirkiing  des  Slrychnins  ist  Verminderung  der  Scn- 
sibihlät,  die  Erstwiriiuug  der  Wärme  ebenfalls  Verminderung  der 
Sensibilität«  Zwei  ähnliche  Wirkungen  heben,  wie  wir  sehen 
und  wiederholt  immer  sehen  können,  sieb^gegenseitig  auf»  Wird 
eine  der  Einwirkungen  unterbrochen ,  wird  der  Frosch  aus  dem 
warmen  Wasser  herausgenommen,  <^h-icli  maclii  sich  die  Allein- 
wirkung des  Slrychnins  geltend.  Wird  er  ins  warme  Wasser 
aurückgebracht,  so  balanciren  sich  die  Wirkungen* 

Aber  warum  bleibt  der  Frosch  leben ,  wenn  er  längere  Zeit 
im  wannen  anisthetischen  Medium  geblieben?  Weil: 

Ich  streiche  hier  das  Ende  meiner  Studie,  denn  ich  habe 
das  grosse  Vergnügen,  darauf  hinweisen  zu  können^  dass  einer 
meiner  verehrten  Leser  dies  glücklich  errathen.  Soeben,  vor 
Absendung  dieser  Studie,  kommt  mir  die  Dresdner  hom«  Zeit* 
Schrift  Nr.  7  zu  Gesicht,  und  da  lese  ich  p.  56: 

^Gerade  die  negative  Seile  derThtitigkeilcii  des  Ürgaiusmus 
»sur  Selbslerhaltung ,  die  Ab-  und  Ausstossung  der  Inadäquaten 
^ist  es,  vermöge  welcher  Krankheiten  vorhindert  und  geheik 
werden.  Dr.  Schneider  in  Magdeburg.  ^ 

Mit  obigem  Experiment  Claude  Bernard's  ist  der  erste  Moi- 
genslern  am  wissenschaftlichen  Himmel  der  Uom^pathie  aul- 
gegangen,  der  erste  Grundstein  der  ßrttcke  sur  Therapie  gelegt. 
Aber  nur  keine  voreiligen  Schlttsse,  nur  nicht  suftuhtriunphinl 
Morgenroth  ist  noch  nicht  erschienen. 

Die  dem  Slrychniu  in  Umsicht  der  Sensibilität  ahniiche 
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Wärmewiikung  verhindert  die  weitere  Eiitwickelung  des  Strych- 
niDgifles,  und  indem  die  Wärme  längere  Zeit  die  Giflwirkung  des 
Slrycbnins  niederhält,  bekommt  der  lebende  Organismus  bin- 
linglicbZeit,  sich  des  Giftes  su  entledigen,  das  Strycbnin  in 
eliminiren. 

Aber  Kälte  bringt  dieselbe  Wirkung  liervor.  Ebenso  wie 
ein  warmer  Umschlag  Schmerzen  lindert,  ebenso  wirkt  auch 
ein  kalter  Umschlag  anästhetisch  auf  den  lebenden  Orga- 
nismus! 

Ihr  Unfehlbaren  im  .Norden  I  Ilir  llnfeblbaren  im  Süden  I 
Blast  ihr  warm?  Blast  ibr  kalt? 
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IX. 

Compriuiirte  Luft  als  tberapeutisdies  Agens  in  gewissen 

KraukJieitszuständeD. 

Seit  einer  Ueilie  von  Jahren  bestehen  einige  specieile  An- 
stalten (uteiiics  VV  i>seiis  iii  Lyon,  Nizza  und  MontpelUer),  in  denen 
UDter  besonderer  Vorricbtung  und  unter  sorgfältiger  Leitung  eines 
Ante»  Kranke,  und  zwar  besonders  Lungen*  und  Kehlkopfs* 
Kranke,  seitweilig  sich  in  Glocken  mit  comprimirler  Luft  auf* 
hallen.  In  einzelnen  Fallen  sollen  sehr  günstige  Hesullale  erzielt 
worden  sein.  Jedeal'alls  ist  die  Saclie  wichtig  genug,  um  nicht 
gftnzlich  ignorirt  werden  zu  dttrfen«  ßs  sind  bereits  Ober  diese 
LuftbSder  mehrere  Schriften  yerOffentlicht  worden ,  namentlich 
von  Dr.  Joannis  Nilliet  (de  l'air  comprimö  au  point  de  vue 
physiologique.  Lyon,  185(j)  und  von  Di  .  Pravaz;  ein  aus  dem 
Werke  des  Letzteren  von  H.  Dr.  Pro  ei  gemachter  Auszug  wird 
am  besten  geeignet  sein ,  die  Leser  der  Vierleljahrschrifl  über 
diese  neue  Heilageos  Qbersicbilich  zu  unlerriehten. 

Dr.  Möller. 


1)  Der  Druck  der  Lull  übt  einen  mechanischen  Einfluss  aus 
auf  die  Enlwiekelung  der  Lunge  und  daher  auch  auf  die  ßrweite» 

rung  der  Brusthöhle:  bis  zu  einem  geuissin  Grade  in  verdich- 
teter Luft  erhält  die  Einalhmung  mehr  Ausdehnung. 

2)  Die  chemischen  Erscheinungen  der  Respiration  werden 
auch  modiflcirl  durch  den  Grad  der  Dichtheit  der  Luft;  die 
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Endosoiüse  des  Oxygeus  wächst  mit  dem  Luildi  ucke.  —  (Mach 
Biot  und  Hervier.) 

3)  Der  Luftdruck  isl  einer  der  Factoren,  welche  die  fenOse 
Circuhlion  befördern«  Daher  mws  ein  Zunehmen  der  Dichte 
die  FUlckkehr  des  Blutes  zu  den  recliten  Herzljüljlungen  begün- 
stigen —  und  im  Gegcntheil  muss  die  LullverdUunung  Cuuge- 
sUonen  zum  Capillarnetz  bewirken. 

4)  Die  physiologischen  Erscheinungen ,  welche  man  heim 
Besteigen  hoher  Berge  oder  unter  der  Taucherglocke  heobacfatet, 
stimmen  follkommen  mit  den  vorhergehenden  Setzen  (iberein. 
In  der  That  wird  die  Respiration  in  der  verdMiiitleü  Luit  der 
höheren  Regiooen  kurz,  keuchend;  die  musculären  Bewegungen 
geben  schwer  vor  sich;  die  arterielle  Circulation  wird  beschleu- 
nigt, wahrend  die  venOse  sich  verlangsamt;  daher  kommen  die 
verschiedenen  Bhitflasse  und  die  Stase  des  Blutes  in  dem  Pfort- 
adersystem,  welche  sich  durch  kuliken,  üebelkeit,  Brechneigung 
kundgibt. 

In  der  verdichteten  Luft  der  Taucherglocke  dagegen  wird 
die  Respiration  leichter,  ausgedehnter*  Die  Muskelbewegongen 
seigen  mehr  Energie;  die  Functionen  der  Verdauung  und  der 

Ausscheidung  gehen  mit  mehr  lUilii  igkeil  vor  sicii ;  der  Kyüimus 
des  Puises  bleibt  slalioniir  oder  verlangsamt  sich  gar. 

5)  Die  Heilerfolge»  die  man  von  den  physiologischen  Ph«- 
nomenen  (in  der  verdichteten  Luft  beobachtet)  ableiten  kann,  wur- 
den erst  in  den  neueren  Zeilen  beobachtet  und  nulsbar  gematht, 
als  die  (iesellschafl  der  Wissensrliaflen  zu  Uarleni  17<S3  die  Auf- 
merksamkeil der  Aerzle  auf  diesen  eng  mit  der  gleichzeitigen 
Entdeckung  der  pneumatischen  Chemie  verbundenen  Gegen* 
stand  lenkt. 

6)  Eine  der  ersten  Anwendungen  des  (comprimirten)  Luft- 

lijiües  auf  die  Behandlun;^'  der  IvraiiJvlH  ih  ii  h  iUe  zum  Objeci  die 
Lungenschwindsucht,  wenn  sie  das  2.  Stadium  noch  ni'-!i[  uber- 
schritten hat ,  aber  noch  mehr  ist  es  als  mächtiger  Modificator 
der  Constitution  und  als  Vorbauungsmittet  aniuempfehlen. 

7)  Die  heilende  und  PrSservaltv- Wirkung  gegen  die  tuber- 
culOse  Dialbese  der  comprimirten  Luft  erlielli  daraus ,  d<iss  die 
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Coinponenten  ihrer  GesammlwiilLnig  auf  den  Oigaiiisnms  sich 
je  eioe  den  ursächlichen  Momenten  dieser  Dialhese  enlgegcn- 
aelsen.  So  IrSgt  das  Luftbad,  indem  ea  die  arlerieUe  Gircu- 
lation  ▼eriangsamt  und  die  veodae  beachleunigt,  aurAuflttaiiBg 
der  Unterleibsexsudate  bei ,  welche  so  häuüg  mit  der  Cntwicke- 
lung  der  Phthisis  zusammenhängen.  Und  indem  selbes  die  Re- 
spiration ausgedelintcr  macht,  fordert  es  die  Verbrennung  ui>d 
Ausacheiduog  dea  Delritua  der  Organe,  deren  Sebwacbe  eine  der 
Haupluraachen  dea  Abaataea  der  tuberculoaen  Halene  iat. 

8)  Das  LiiliLad  kann  man  auch  mit  Erfolg  im  Pott' scheu 
Uebel  und  in  der  localisirlen  Gicht  (Gicht  mit  Exsudaten) 
anwenden.  Im  ersten  Falle  erleichtert  es  die  interstitielle 
Aufsaugung  der  Tuberkelmaterle  und  befördert  die  Secreüon  dea 
knoGbenfdrmigen  Products«  welchea  den  Verlust  der  Substans 
ersetzen  soii,  die  durcli  die  Erosion  der  WirbelkOrper  verloren 
ging.  Im  zweiten  Falle  vermindert  es  ausser  der  allgemei- 
nen integrirenden  Wirkung  die  ferschiedenartigen  Exaudale  in 
den  Gelen  kavenenhuhlen  und  verringert  ao  die  von  den  Ezaudalen 
bewirkten  periodiachen  Zunille. 

9)  Da  sich  die  ursprüngliche  Symptomatologie  luni  vh  Ijeichl 
Aetiologie  des  U  h  a  ch  i  l  i  s  ni  u  s  auf  lolgende  zwei  Gruudühcl 
stützt :  a)  Zurückbleiben  der  Reapirationaorgane ;  b)  Infarkt  der 
Leber  und  der  chylopoetiacben  Gebilde ,  —  ao  ist  daa  comprim. 
Luftbad  rationell  angezeigt  in  der  Behandlung  dieser  Kiankheit, 
da  sie  das  llesjjirationsfeld  erweitert  und  veiwise  Abdominal  -  Cir- 
cuiation  befdrilert —  und  die  Erfahrung  bestätigte  diesen  Indica- 
tionaaatz  im  Rbachitiamua  der  eraten  Jugend. 

10)  Die  aeitlichen  Wirbelsäule-Abweichungen 
werden  durch  ciue  uufj'enOgende  Ernährung  vorbereitet,  weicht» 
letztere  den  Knochen  nicht  mehr  den  erdigen  Antheil  lieferl  (durch 
den  sie  Festbarkcit  erhalten),  und  den  Muskeln  den  Faserstoff, 
deren  vorzflglichsten  Beatandtheil.  Die  Knochen,  beinahe 
zu  einer  gelatinösen  Masse  reducirt,  bekommen  ein  anormalea 
Wachslhnm^  indem  sie  ihre  Cunsislcnz  verlieren;  die  Muskeln 
im  Ge>,'eutheil  werden  in  ihrer  Entwickelung  zurückgehalten.  — 
Durch  diesen  doppelten  Umstand  ist  die  W  i r  b e  1  »a  u  1  e,  indem 


Digitized  by  Google 


231 


sie  sich  verlängert,  gezwungen,  sich  m  abwechselnd  ver- 
schiedeuea  Hichlungen  zu  biegen  und  sich  um  sich  selbst  zu 
drehen,  um  dem  WideraUnde  tu  geborcheo ,  deo  ihr  die  relati?e 
Rttrie  der  queren  Spiaalmuskeln  entgegensetzt.  Daber  muss 
man  auf  die  Ernährung  der  verschiedenen  Hauptphasen  des 
WachsLliuiiis  die  AufnierksaniknL  richten,  um  die  Deformationen 
zu  verhindern,  oder  wenn  6ie  noch  frisch  sind^  zu  verbeaseru. 
Nun  aber  begOnatigi  die  comprimirte  Lull  die  Digestion  und  ver- 
vollkommnet die  Htmatoae,  indem  sie  die  Absorption  des  Ozy* 
gens  und  die  Ausdehnung  der  Athmungsllachen  veiniehrL 

11)  Die  niedere  Proportion  der  Anzahl  der  BlutkUgelchen 
trilTi  sehr  oft  mit  derCblo  ro  se  zusammen,  wenn  sie  nicht  ihre 
Uraache  isL  —  Eisen  und  Mangan  werden  hierbei  nicht  immer 
verlragen.  —  Das  Luftbad  wirkt  unschädlich  und  zugleich  inte- 

grircnd  und  tlirect  ;iuf  ijie  Oekuimnue  ein. 

12)  Aus  den  der  Taucherglucke  enlnunimenen  Beobachtun- 
gen konnte  man  schon  schfiessen  auf  die  heilende  Wirkung  der 
oomprimirten  Luft  gegen  die  Schwerhörigkeit,  die  aus  einer 
Krankheit  der  Trommelhöhle  und  einer  Verstopfung  der  Eustachi- 
schen Röhre  entsteht;  sie  passt  aber  aiicii  bei  einem  congestio- 
ueJien  Zustand  der  Gei^sse  des  Labyrinthes,  ludeui  sie  die  venü- 
sen  Sinus  der  Schadelbasis  verflOssigt  (Legorge). 

13)  Durch  dieselbe  mechanische  Kraft  bekämpft  sie  gewisse 
Gehirn-  und  Rückenmarks- llyperAmieen,  welche  zu  epilepsie- 
ähnlichen Tonnen ,  zu  Muskelcontracturen  und  Schwäche  der 
unteren  GÜedmaassen  Veranlassung  geben  kann* 

14)  Andere  Neurosdli,  die  von  emer  Affection  des  Pneumo- 
gastricus  in  seinen  verschieden  Verzweigungen  abzuhängen  schei- 
nen, als  das  krampfhafie  Aslhma,  einige  Arten  von  Stimnilosig- 
keit,  schnieizbaries  Hürzkloplen,  Gastraigie  weichen  auch  der 
eomprimirten  Luft,  Man  kann  vermuthen,  dass  eine  energi- 
schere Blutcircuiation  in  deo  Zweigen  der  Pfortader  oder  der 
Azygos  in  diesem  Falle  die  Gongestionen  nach  den  Eingeweiden 
vertreibt,  welche  die  Störung  der  FuncUuneu  jeucä  Nerven  ver- 
ursachen. 

15)  Da  der  Sauerstoff  der  HaupUgeni  bei  den  chemischen 
XIII^  S.  iO 
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Verändci uiigeii  ist,  welche  üeu  Delnlus  der  Ürguue  und  die  ui 
il«a  ibierischen  Haushalt  eingedruogeoen  fremdartigen  Subitan- 
leo  lur  Blimioation  Forbereitea ,  80  muM  man ,  iDden  mao  die 
Endosmose  des  Oxygens  im  Blute  vermehrt,  die  LOeong  der 
miasmatiscliuu  Krankheiten  ebenso  besclilounigen ,  wk^  die  Mela- 
synkrise  iu  jenen,  wekhu  durch  euien  Fehler  der  organischen 
Mischung  herrorgebracht  scheineo«  Die  Heilerfolge  durch  die 
comprimirte  Luft  in  der  Grippe,  den  Wechselfiebern, 
dem  Keuohbusten,  Rheuma  bestätigen  diese  VorausseUung. 

Dr.  Pravaz  gebraucht  folgende,  dem  Dr.  Person  nachge- 
bildete ariihmelisohe  Formel: 

^  «M«  h  V      ^  =  Vermehrung  des  Volumen  der  Lunge. 
H^b 

weil  h  =  H—    ^  ^       h  =  die  Hölie  des  Quecksilbers  iu  der 
^  +  A     Rohrsäule  nach  einer  furculen  luspi- 
nach  dem  M  a 1 1  o  i  i'schen  ralion. 

Gesetz.  V=dasLüf{vülninnn,  welches  d.  Röhren 

im  Anfange  des  Experiments  einnehmen. 
/\^ s=  h'  V  und  bei  einem  verschiedenen  Drucke. 

ff^h' 

A :  A       ^  .     '  ^      H  die  Höhe  der  Quecksilbersaufe  im 
H  — h  '  H' — h'  Barometer. 

A'    b'  V 

=  h'ffZtr  A':A  =  »»'(H-h):h(H'-h')- 

TT^h 

Dr.  Person  schreibt  in  *  seinem  Ti'^it^  dlenieotaire  de  pby* 
sique  1836: 

„Wen Ii  mau  diu  1  lüge!  (panneanx)  eines  Blasehalt^es  von 
einander  euiteral,  so  veruuuderl  er  die  elastische  Krall  der  in- 
nern  Luft  und  die  äussere  Luft  dringt  durch  ihre  vorwaltende 
Krsft  theils  durch  die  kleine  Rohre,  theils  durch  das  Ventil  ein, 
welches  sich  zu  offnen  geswungen  ist.  Der  Mechanismus  der 
Inspiraiion  ist  beiläulig  derselbe,  wenigstens  was  das  Veiilil  be- 
iritn,  das  beslioimt  ist,  dcuZutrill  von  warmer  Lud  in  den  Blase» 
balg  tu  verhindern*** 
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„Aber  dieser  Vergleich  ist  nicht  ganz  richtig,^  sagl  Dr,  P. 
ferner.  „Nach  den  Experimenten  Dexy's  Iritl  bei  einer  gewöhn- 
lichen Inspiration  0,650  Litres  Luft  in  die  Brusthöhle,  aber  durch 
tiefes  Einathmen  kann  man  V/^ — 2Lilre8  eintreten  lassen.  Man 
tiimml  5 — 6  Lilrcs  als  die  mittlere  Capaciläl  der  Brust  an;  da- 
nach scheint  es,  dass  inan  durch  eine  starke  Inspiration  die  ela- 
stische Kraft  der  in  den  Lungen  enthaltenen  Luft  beinahe  auf  V$ 
erheben  und  daher  den  Mercur  in  der  Rohre  um  8  oder  9  Zoll 
erheben  kann^  wdlireiid  in  der  VYirkliclikeil ,  indem  man  mit  der 
Brust  athmet,  sie  kaum  auf  2  Zoll  erhebt.  Dies  kommt  davon 
her,  dass  wir  weit  davon  entfernt  siud,  bei  Nichteintritt  der  Luft 
eine  £rweiternng  von  V/^ — 2Litres  erhalten  su  können;  um  die 
Brust  his  su  diesem  Punkte  ausdehnen  zu  können,  muss  die  ela- 
stische Kruli  dci  eiiizmii  iiigenden  Lufl  aushelfen,  den  Widerstand 
der  äusseren  Luit  zu  überwinden.  Man  erkennt  in  der  Tiiat  an 
einem  Gttrtel,  dass  die  Brust  sich  sehr  wenig  ausdehnt,  wenn 
man  eine  Inspiration  machen  will «  ohne  dass  man  die  Luft  ein- 
dringen ISsst.** 

Indem  ich  dies  durch  Dr.  Person  afigezetj^le  Experiment  iti 
couipnniirter  Luft  von  verschiedenen  Graden  wiederhoUe,  habe 
ich  gefunden,  dass  von  dem  gewöhnlichen  Drucke  von  0,76  Meter 
die  QuecksilbersSule  sich  progressiv  in  der  Röhre  erhob,  mit  der 
Zunahme  der  Luftdichte  bis  zu  einer  gewissen  Grense,  welche 
vanaiiel  wai',  je  nach  den  vei stliiedeneii  Snbjeclen.  üeher  diese 
Grenze  hinaus  kam  die  Säule  auf  ihr  normales  Niveau  zurück 
oder  stieg  selbst  noch  darunter  herab.  Die  daraus  sich  ergeben- 
den Folgen  können  durch  obige  algebraische  Analyse  geseigt  wer- 
den, in  Worten  ausgedrückt  sind  es  folgende : 

1)  Die  Ausdehnung  der  forcii  Icn  Inspiration  oder  die  Ent- 
wickeiung  der  Lunge  wächst  mit  dem  Luftdrucke  his  zu  einer 
bestimmten  Grenze ,  die  im  Allgemeinen  durch  die  Kraft  der  In- 
dividuen bestimmt  wird. 

2)  Der  Luftdruck  luii  L  aul  die  Erwcilenmg  der  Hespirations- 
organe  zu  hegUnsligeii,  sobald  sie  dahin  kouiml,  die  immer  wach- 
sende Difierent  zu  ttberschreiten ,  die  zwischen  der  Anstrengung 
der  Inspirationsmuskeln  u.  der  ClasticiUI  der  Thoraxwftnde  besteht. 
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Die  homöopathisehe  Behafldlong  der  Fallsueht. 

Edt  ZusrnnmengteUmg  nach  der  betreffenden  Lüerütur 

▼on 

Dr.  Joseph  BaerU. 

(Fortäctzang  n.  Sdüuss  aus  Bd.  XU,  Heft  2.) 

Belladonna  iii  miltlerer  Verdiliinung  ,  später  wai  C  a  1  c. 
cari>üFi.  alle  4  Tage  abwecliscliul ,  heilte  eiue  chron.  Epilepsie 
bei  einem  40jährigen  Fraulein,  das  noch  nienstnml  war.  Als 
junges  Mädchen  halle  sie  eine  Arl  scrophuiosen  Aussclilag  am 
Kopfe  gehabt,  der  bei  Gebrauch  äusserer  Mittel  nach  und  nach 
verging.  Einige  Zeil  darauf  gesund  hieibend,  bcgfiiin  sie  in  den 
PuberlMtsjahi  en  an  Schwindclanlailen  und  gelindem  Krämpfe  in 
einem  Arm  zu  leiden,  bis  sicli  dieser  Zustand  zur  v^illigen  Epi- 
lepsie gesteigert  hat.  Den  Anfallen  gingen  allemal  Furcht  und 
Angst  vorher,  so  dass  PalieiiUn  d^s  J[;iiis,  weui^^^tens  ohne  Be- 
gleitung, nicht  verlassen  konnle,  indem  sie  unteiwegs  von  der 
Fallsucht  ergriüen  zu  werden  befürchtete.  Sie  fühlte  sich  übel 
gelaunt  und  fürchtete  sich  auch  allein  zu  sein.  Der  Anfall  l<am 
manchmal  des  Nachts,  aber  auch  am  Ta^'p.  Anfangs  vprgnii:t'n 
Monate,  dann  Wochen,  bis  ein  neuer  Fallsuchtanfali  zum  Vor- 
schein kam,  doch  später  —  mit  den  Jahren  —  näherten  sich  die 
Paroxysmen  immer  mehr,  so  dass  zuletzt  nur  noch  Tage  frei 
blieben,  und  diese  brachte  Patientin  in  grosser  Unruhe,  Furcht 
und  Aengstlichkeit  ums  Herz  zu,  in  welclier  sie  oft  vvcmtf  .  Bei 
Beginn  des  Paroxvsmus  schrie  sie  heftig  auf  und  stürzte  »labei 
gleich  zusammen;  zuerst  wurde  ihr  der  linke  Arm,  dann  der 
Kopf,  endlich  die  Glieder  verdreht.  Bisweilen  legte  sie  sich  frü- 
her zu  Bett,  um  deo  Beschädigungeo  beim  Fallen  vorxubeugeo, 
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wo  nirJjl,  dnnn  fl^'l  sio  F^ieistens  rOcIslinj^s  zu  Boden.  Die  Aiijjni 
wurden  im  Ko(de  vcrdi  (  ht,  so  dass  lüan  nur  das  Weisse  derselhen 
sah;  liald  schlug  sie  mit  di'ii  (iliedmnassen  umher,  hald  lialle  sie 
Sireckkrämpfe;  das(a'si(  hl  wurde  krampfliafl  verzogen,  sah  blau- 
rolh  aus,  Schaum  trat  vor  den  Mund;  das  Aihmon  erfolgte  schnel- 
ler und  geräuschvoll,  die  Carotiden  schlugen  heftig,  und  eine 
vollkommene  BewussihKsigkeit  und  ünempfindlichkeit  war  nicht 
zn  verkennen ;  der  Urin  hat  sich  öfter  unwillkürlich  entleert,  bis- 
weilen entging  auch  der  Koth  während  eines  Anfalls«  Kam  Pal« 
nach  längerem  suporösen  Daliegen  endlich  wieder  zur  Besinnung, 
sowar  sie  wie  verwirrt  und  auch  noch  etwas  ängstlich  und  furcht- 
sam ,  klammerte  sich  an  die  Mutter  oder  sonst  in  der  Nähe  be> 
ftodiiche  Personen  nn  und  weinte.  Blutiger  Schleim  floss  ihr 
iius  dem  Munde,  die  Zunge  war  terhissen  und  etwas  angescbwol- 
len;  die  Pupillen,  die  bereits  vor  dem  Anfall  mehr  oder  weniger 
erweitert  gewesen ,  waren  auch  jetzt  noch  dilatirt.  Die  Kranke 
fohlte  sich  sehr  matt  und  abgeacjilagen  und  verfiel  in  einen  mehr 
oder' weniger  lang  dauernden  Schlaf,  ans  dem  sie  etwas  erholt 
erwachte.  Einige  Tage  danach  verspürte  sie  die  Schwäche  noch, 
war  aber  sonst  wohl.  —  Verschiedene  Mittel,  selbst  homöopathi- 
sche vom  damaligen  R.-A.  Dr.  Härtung,  wollten  das  Uebel  nicht 
heben.  Ich  kam  in  diesen  Ort,  wurde  zu  Rathe  gezogen,  und 
nachdem  icli  ihr  auch  einige  Mittel  fruchtlos  gegeben,  kam  ich 
auf  die  Belladonna  nnd  apÜlerCalcarea,  die  aie  bald  heilen.  Län- 
gerer Gebrauch  dieser  zwei  Mittel  schntzte  sie  vor  Anfallen,  so 
das«  nach  Jahren  kein  Anfell  wiederkehrte.  (Eigene  Erfahrung.) 

Cainphora  Terhtttet  die  Epilepsie,  hebt  dieselbe  aber  nicht* 
(Arch.  1.  1.  260 

Calcarea  carbon.  bat  sich  mir,  wie  der  von  mir  zuerst 
mit  Bellad.  allein  behandelte  Epilepsiefall  beweist  (während  Beilade 
froher  allein  gegeben  nichts  genutzt) ,  Tollkommen  gut  erwiesen. 
Hier  einige  Pttlle* 

Ein  robuster  jQngling  von  15  Jahren  bekam  fast  jedesmal 
nach  Wassertrinken  einen  Epilepaieanfall ,  und  zwar  seit  6— -7 
Jahren.  Sonst  befand  er  sich  wohl.  Gate.  carb.  in  der  30.  Ver- 
dQnnung  heilte  ihn.  (Arcb.  17.  3.  42.) 

G  a  I  c.  carb.  mit  B  e  1 1  a  d. ,  abwechselnd  alle  8  Tage  eine 
Dosis ,  heilt  die  Epilepsie  bei  einem  Kinde ,  nachdem  dabei  ein 
Ausschlag  mit  Jucken  am  KOrper  erschienen.  (Hyg«  7.  627.) 

Galc.  carb.  beseitigte  ferner  Rpilepsieen^  deren  Anfälle 
zur  Zeit  des  Neumondes  am  büufigsten  und  am  stärksten  waren. 
Dasselbe  that  auch  Sil«  und  Solpbur.  (Neue  Ztschr.  I.  hom* 
Klin.  3,  es.) 
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Epüppsie  bpi  Pinrra  27  Jahre  alten  Madrhrn,  soit  h  l^fin'ii, 
nachdiMi)  si«  einen  Ausschlag  am  l>pih<»  uikI  dm  Ghrdern  ver- 
schinierl  hallt;.  Die  Anffllle  kamen  alle  3 — 0  Tage,  siels  in  der 
Nachl,  mit  Verlust  der  Besinnung,  Steifwerden  der  Glieder,  hef- 
tigem Schreien,  Gesichtsblässe  und  kaltem  Schweiss,  Nach  den 
Anfallen  Schwmdel  und  klopfendes  Kopfweh.  Ausserdem  die 
Regel  schwach ,  mit  Leibschmerzen ,  Ziehen  in  den  Unlerarmen 
(durch  Kallwerden  gebessert),  sehr  leichtes  Schwitsen.  Calc.30« 
hob  das  Ganze.  (Arch.  17.  3.  44.) 

Epilepsie  hei  einem  Knaben  von  3  Jahren,  der  früher  einen 
Kopfausschlag  halte,  welcher  vertrieben  wurde,  mit  Steifigkeit 
der  Glieder ,  Besinnungslosigkeit  und  Schauui  vor  dem  Munde. 
Nach  dem  Anfall  Schwciss  am  Kopfa;  ausserdem  dicker,  harter 
Unterleib,  bei  Magerkeit  des  Körpers.  Calc.  carb*  30.  bob 
Alles.  (Arch.  17.  3.  45«) 

Epilepsie  bei  einer  ledigen  Person  fon  33  Jabren ,  seit  20 
Jahren  bestehend.  Die  Anfalle  kamen  alle  Morgen  und  darauf 
heftiger  Schweiss,  dabei  ist  sie  scbwachsitinig.  Sulphur  änderte 
im  Wesentlichen  nichts,  14  Tn^e  später  Calc.  3.  befreite  sie 
ganz  von  der  Fallsucht.  (Arcb.  17«,  3.  46.) 

Epileptische  Zuckungen  bei  einer  ledigen  Frauensperson 
(wahrscheinlich  Onanistin,  was  sie  aber  nicht  gestehen  wollte), 
die  4  Tage  anhielten  und  an  letzterem  erst  mit  Verlust  der  Be-» 
sinnung  aufhörten.  Ausserdem  viel  Durst,  Periode  seit  8  Jahren 
fehlend.  Auf  Sulph.  xx.  Merc  x.  Sulph*  x,  kam  die  Regel  starb, 
die  epileptischen  Zuckungen  traten  dagegen  heftig  auf.  Caust.  x. 
Cnpr.  ebensowenig  ntttzend.  C  a  1  c.  30.  heilte.  (Arcb.  17. 3. 42«) 

Bei  einer  Fallsucht,  die  nur  in  der  Nacht  kam,  brachten 
ein  paar  Gaben  Calc.  Hilfe.  (N.  Ztschr.  f,  Horn.  4.  ßd.  3.  Hfl.) 

Epilepsie  bei  einem  ^jHhrigen  Knaben,  täglich  4—10  An> 
fälle,  am  schlinimslen  zur  Zeit  der  Tag-  und  Nacbtgleicbe,  nach 
jedesmal  vorhergehendi'm  Hunger,  wie  Heisshunger.  Der  Knabo 
balle  dio  sogen«  Scbauerchen,  worauf  dieses  üebel  entstanden; 
sein  Geist  ist  sehr  abgestumpft,  und  sein  GemUth  Oboraoa  launig 
und  eigensinnig.  Nach  Calc.  30.«  «He  14  Tag«  I  Pulver,  ver^ 
schwand  das  Uebel  nach  dem  zweiten.  (Arch.  17«  3«  42.) 

Epilepsie  bei  einem  Sjflhrigen  Mädchen  seit  2  Jahren.  Aus- 
atrechen  der  Arme  und  Beine,  die  steif  sind,  Verdrehen  der  Au» 
gen,  blluliche  Dutke  des  Gesichts,  Schaum  Yor  dem  Munde, 
Verlust  des  Bewusstaeins»  Lähmung  der  Glieder  und  Sprachlosig- 
keit, Nach  den  AnftUen  Scblsf ,  das  £rwachen  mit  Ängstlicher 
Unruhe  und  Schreien.  Auf  den  mindesten  Aerger  folgen  die 
Anflllle  sogleich«   Ausserdem  Neigung  sur  Milch,  viel  Dehnen 
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und  Strecken  und  sehr  unruhiger  Schlaf.  Beil.,  Sul|)h.,  Beil.  x. 
alle  5 Tage  noachten  seltenere  und  schwächere  Anfillle.  Galc.  30. 
alie  14  Tage  hob  Alles.  (Arclu  17.  3.  43.) 

1u  rein  aervöaer  Epilepsie  wird  Calc.  milCuprum  ia 
Wechsel  passen. 

Epilepsie  bei  einem  14jährigen  Mädchen ,  seil  2  Jahren» 
Vor  dem  Anfall  Schlaf,  während  des  Au  falls  Geigtesverwirrnn^ 
und  Taumel,  Zucken  und  Verdrehen  der  Glieder,  nach  deni  Aiifcdl 
Hunger,  Absterben  der  Finger  und  Schlaf.  Cina  3.  und  Sulph. 
30.,  letzterer  8  Tage  später,  brachten  keine  Besserung,  Calc. 
30.  heseiiigto.Alles.  (Arcb.  17.  3.  44.) 

Anmerkung.  In  den  letzten  Jahren  hat  Hei  ichterstatter 
des  Archivs  erfahren,  dasSi  wenn  irgend  die  Mittel  durch  Habitue 
und  Nebenbeschwerden  angezeigt  waren,  die  Calc.  mit  Cupr, 
in  Wechsel  zu  geben  angezeigt  sei,  indem  das  erste  Mitte!  sanfter 
und  wohlil)  üi^'t  r  wirkte,  als  wenn  er  ea,  wie  früher,  allein  gab. 
(Arch  17.  3.  51.) 

Nach  Hartmann  werden  Epilepsieen ,  die  für  Calc.  passen, 
durch  diese  allein  nicht  immer  geheilt ,  sondern  sie  bedarf  der 
Unterstützung  anderer  ihr  verwandter  Mittel,  die  man  im  Wechsel 
gibt  (der  Beil.,  Cuprnm,  Plumbum  acet.). 

C  a  u  6 1  i  c  u  m  scheint  hei  organischer  Epilepsie ,  durch  Er- 
weichung des  Gehirns  entstanden,  etwaa  lu  leisten.  (Allg.  hom. 
Ztg.  51.) 

Caosticum  soll  in  derEpilepste,  einmal  in  aufsteigenden, 
das  anderemal  in  absteigenden  Verdünnungen  guten  Erfolg  gehabt 
haben.  (Allg.  h.  Ztg.  47.  Kirsch.) 

Cicuta  vi  rosa  heilte  eine  Epilepsie  mit  wunderbaren 
Verdrehungen  der  (»iHuler,  des  Oberkörpers  und  des  Kopfes,  mit 
bläulichem  Gesicht  und  auf  eini^u  Augenblicke  uulei brocliencm 
Athmen  mit  Scluiuiu  vor  dem  Munde.  Als  der  Albern  freier  war, 
halte  er  keinen  Verstand  und  lag  wie  todt ,  gab  kern  Zeichen  von 
Empfindung,  man  mochte  ihn  ruf«  n  oricr  kneipen. 

roccHlns  erwpise  sich  besonders  7tir  Zeit  der  Periode 
hiUreich,  wenn  hier  Epilepsieanictile  eintreten. 

Chamomilla  dürile  derEpilepsia  uterina,  sowie  hierauch 
Cuprum,  Pulsat,  12*  und  Piatina  2.  Verr.  empfohlen^  mit 
Erfolg  entgegengesetst  werden.  (AnnaU  IV.  271.) 

Chamomilla  heilte  in  der  6«  Verd.  eine  Art  Epilepsie  mit  . 
vorherrschendem  Schmers  Im  Unterleibe.    Pat.  erhielt  alle  3 
Tage  1  Tropfen,  und  nach  10 Tagen  war  die  Heilung  geschehen. 
(Allg.  h.  Ztg.  5. 1450 
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Chamomilla  heilte  opil(!p(i!«che  Zuckungen  in  den  Ge> 
siciilsniiiskeln  in  Kürze.   (Arch.  1.  1.  103.) 

Cuprum  30.  Savil.  Iieillp,  wo  die  Epilepsieanfälle  nach 
dein  Auftiöreii  der  Regel  in  der  Nachl  katnen  (lüil  krauipfhadeni 
Leiden  des  Magens).  (Thorer's  prakl,  Beitr.  II.  155.) 

Cupriim  heihe  Epilepsie,  die  des  Narhis  im  Schlafe  ge- 
kommen. Die  Vorboten  waren  drückender  Kopfschmerz  bei  ganz 
eigenihümlicher  Verstimmung  des  Geniillhs,  ni»<i  .schwere,  ängsti- 
gende TrSume.  Ignat. ,  Calc.  machten  die  Anfalle  spiitcr  kom- 
mend, doch  kamen  sie  wieder.  Cupr.  30.  gll.,  durch  '2  Munate 
alle  14  Tage,  in  den  darauf  folgenden  2  Monaten  nur  alle  3  W, 
wiederholt,  befreiten  den  Pat.  von  der  Krankheit.  (Schwärze's 
honi.  Beilungen.  135.) 

Epilepsie,  1  Jahr  lang,  hei  einem  noch  nicht  men»lrnirien 
Madchen,  in  Folf^e  Erschrecl^i'ns  durch  einen  Hund.  Der  Anfall 
kam  alle  6 — 8  Wochen  des  i\a(  Iiis.  Cupr.  30.  ,  alle  14  Ta«?e 
eine  Dosis,  machte  dieAnf?fIle  aushleiben,  du«  h  kehrten  sie  nach 
einem  heftigen  GemüthsniTtcl  nach  3  Monaten  wieder.  Cupr., 
wieder  alle  14  Tage  eine  Dosis,  heilte  sie  4;änzlich.  (Schwarzes 
bom.  Heilungen.  141.) 

Cuprum  heilte  oft  die  Epilepsie  (Orgaaon  1824.  360« 
(Arch.  1.  1.  69.) 

Ein  Knahe  von  10  Jahren  wurde  immer  ohne  alle  Vorhuten 
von  der  Epilepsie  hcfallen.  Er  schrie  auf  einmal  auf,  fiel  dann 
um,  schln«?  mit  llärnltn  mir]  Fiissen,  alle  Muskeln  des  Körpers 
genethen  \n  Ztickungen,  er  verdrehte  die  Augen,  es  trat  Schaum 
vor  den  Mmiil ,  er  kniff  die  Daumen  ein,  ächzte  und  stöhnte  ge- 
waltig und  wurde  im  Gesicht  roth.  Das  Ganze  dauert  8^10 
Minuten,  dann  hörten  die  Zuckungen  auf,  er  stiess  einen  tieten 
Seufzer  aus,  und  dann  war  der  Anfall  vorüber.  Zuweilen  schlief 
er  bald  nachher  ein  ,  zuweilen  auch  nicht,  nnd  dann  klapte  er 
sehr  über  Emgenommenheil  des  Kopfes  und  grosse  Schwache. 
Nach  jedem  Anfall,  welcher  immer  am  Tage  kam,  liess  er  cme 
grosse  Menge  wasserhellen  Urins.  Cupr.  30.  frit.  j,  alle  8  Tage 
eine  Dosis.  5  Tage  nach  dem  ersten  I^iher  kam  wieder  ein 
Anfall ,  nach  dessen  Beendigung  soghnt  h  das  zweite  Pulver  ge- 
reicht wurde.  Es  war  dies  der  letzte  Anfall,  denn  wenn  auch 
da»  Cuprum  in  den  nächsten  6  Wochen  noch  alle  8  Tage  und  in 
den  daraut  folgenden  Wochen  noch  2mal  genommen  wurde,  so 
blieb  Patient  nicht  nur  lange  ,  sondern  ftlr  immer  davon  befreit. 
(Schwärze's  horo.  Heilungen.  138.) 

Epilepsie ,  3  Jahre  lang  alle  4 — 6  Wochen  wiederkehrend, 
und  twar  am  Tage«   Pat«  halte  froher  an  Spulwürmern  gelitten 
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und  war  kurz  vor  AusIm  ik  Ii  dcf  r.[)i It  psi«;  rlurrh  r^ine  Kwli  sehr 
erschreckt  worden.  Wunuei  verimiliiend ,  wurde  wirdnlioll 
Cinii,  Nux  vorn,  uiul  MfTC.  t,'o<?oben,  allein  es  zeigten  sich  keine 
Würmer  und  die  Fallsuchl  kclnte  wieder,  nur  mit  de  n  llnler- 
schied ,  dass  I^alienl  nach  dem  Anfall  ein  paar  Stunden  sdilief. 
Cnpr.  30.  wie  frClher  angewendet,  beseitigte  schon  den  ersten 
AnlaU.   (Schwarzes  h.  Ileihingen.  139.) 

Wo  nicht  org.niisi  he  Fehler  oder  Metastasen,  besoiiders 
Milchmetastaäen  ,  der  E|>ii<  |isie  zu  (irufytlc  lagen,  wurde  C  u  |)  r. 
30«,  und  zwar  alle  48,  72  und  96  Stunden,  mit  wesenllicUem 
Nutzen  K'  ^'lIhmi.   (Allg.  h.  Zig.  9.  46.) 

Ef)ili'|»Usche  Anfülle,  2  Jahie  lang  wuchenllirh  mehrmals 
wiederkehrcFid  ,  wurden  mit  Cupr.  30.,  alle  3  T;>£r«'  uirie  (iahe, 
geheilt;  nur  einmal  noch  kehrte  ein  Anlall  \\<il)i(  iid  der  Hehnod- 
lung  zurück.  Die  epileptischen  .Anfälle  hestandi  n  in  piotzlic  ti«  m 
Hinfallen  mit  einem  kurzen  Schrei,  corividsivistiien  Bewegungen 
<ler  («esichtsniuskeln  mit  Zähneknirschen,  Verdrehungen  der  Au- 
gen und  sehr  erweiterten  l^iipillen  ,  Zuckungen  des  Körpers  und 
der  Gliedmaas^en  tml  ('in^M'l)(ti;pu(Mi  Daumen,  stockendem  und 
<tchzendem  Athemholen,  uinl  (i  iiiPi  trii  15 — 20  Min.  iJen  übri- 
gen Theil  des  Tages  war  der  Kuabe  sehr  matt  und  schläfrig. 
(Allg.  h.  Ztg.  9.  232.) 

An  l<hnlirhen  Ztiiailen  litt  das  Kind  eines  Messerschmieds 
w.lhrend  der  Znfmperiode,  IVrirh  Cham,  und  Ignal.  18.  erschie- 
nen sie  sellener,  aber  erst  Cupr.  30.  vermochte  sie  gänzlich  zu 
beseitigen.  C^llg.  h.  Ztg.  9.  241.) 

Epilepsie  mit  Ziehen  im  Arm  beginnend  (Aura  epiL),  wobei 
sich  derselbe  unwillkürlich  bewegte,  worauf  dann  der  Anfall  er- 
folgte.  Cupr.  18.,  alle  8  Tage  eine  Gabe,  heilte.  (AUg.  bom. 
Zig.  5.  145.) 

Rosalie  Harna,  14  Jahre  alt,  bekam  zu  Neumond  einen  epi- 
leptischen Anfall,  bestehend  in  plötzlichem  Niederstürzen,  Schaum 
vor  dem  Munde ,  Ginschlagen  der  Daumen ,  Krämpfen  und  den 
übrigen  Eracheinungen.  Zuweilen  kam  dieser  Anfall  3mal  an 
einem  Tage ,  manchmal  repetirte  er  8  Tage  später.  Mach  dem 
Anfall  Kopfweh.  Nicht  menstruirl  und  sonst  gesund.  Man 
konnte  als  Ursache  des  Uebels  imnier  die  der  Cntwickelungs- 
Periode  eigene  Versaiiliiat  des  Nervensystems  annehmen.  C  u  p  r, 
mel.  in  der  30.,  24.  u.  18.  Verd.  öfter  wiederholt,  machte  den 
Anfall  schon  beim  nächsten  Neumond  ausbl.  (Arcb.  19.  2.  114.) 

Gpilepsia  uterina  bei  einem  20j.'ihrigen  Mädchen  seit  1^/| 
Jahren,  nach  Schreck  durch  einen  Hund  in  der  Zeit  der  Menses 
ealplanden.    Fat.  war  eine  Blondine,  acrophulftser  Constitution, 
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sonst  gesund,  keine  organischen  LHden  oder  VerSoderungen. 
Die  Rriimpre  stellten  sich  alle  14  Tage,  dann  alle  5  Wochen  ein 
und  begannen  mit  leichten  Zuckungen  der  Gxtreiniiflten,  nach 
Hinuten  folgte  Lachkrampf,  dann  Verlust  des  Bewüsstseins.  Da« 
rauf  Verdrehung  der  Augen,  Schaum  vor  dem  Munde,  Starrkrampf 
der  Glieder  mit  Znsammenziehen  der  Daumen  und  unfreiwilligem 
Harnabgang.  Unter  grosser  Erschöpfung  kam  sie  dann  wieder 
an  sich.  Beilad.  3.  3  Tr.  brachte  Minderung ,  G  u  p  r.  6.  3mal 
lägU  nach  4  Wochen  Heilung.  (Allg.  b.  Ztg.  49.  92.) 

C  u  p  r«  dürfte  aherfaaupl  der  £pil.  uler.  ansagen ,  so  auch 
Cham.  (Annah  IV.  271.) 

Ferrum  hydrocyanicum  in  Epilepsieen,  wo  die  An- 
fillle  beim  Mondwechsel  —  Abnahme  des  Mondes  —  erfolgen« 
Um  gute  Resultate  su  erlangen ,  Abnahme  und  mit  der  Zeit  anch 
Heilung  des  Uebels ,  muss  dieses  Mittel  lange  Zeit  angewendet 
werden  und  aeine  Anwendung  in  einer  gewissen  Stufenfolge  an> 
gemessen  der  Individualität  erfolgen ,  Morgens  und  Abends  V« — 
2  Gran  pro  dosi.  Nach  IStig.iger  Behandlung  boren  die  Anlille 
auf.  Gegen  Abnahme  des  Mendigs  gibt  man  das  Mittel  3  Tage 
lang  zu  1  Gran ,  dann  steigt  man  durch  3  Tage  um  die  Hälfte« 
(Hjrgea  27.  524.) 

Epilepsieen  sollen  von  AllOopathen  mit  F  e  r  r.  h  y  d  r  ö  c  y  a  n* 
tagl«  2mal  zu  Granen  gegeben,  geheilt  worden  sein.  (Allg.  hom. 
Ztg.  32.  291.) 

F e  r r.  j  o  d  a  t.  Em  11  jahriger  scrophuloser  Knabe  litt  seit 
1  Jahr  an  Epilepsie,  Parese  des  rechten  Arms  und  Dementia ;  die 
Schfldelknochen  waren  bedeutend  hypertrophisch.  Ferr«  jodat« 
Vs«  Va  ^''■»al  täglich  gereicht«  brachte  nach  wenig  Wochen 
Besserung ,  nach  1/4  Jahr  war  Epilepsie  und  Lähmung  gehoben 
und  nach  2  Jahren  vollige  Genesung  eingetreten.  (Oeaterr.  hom. 
Ztachr.  3.  2.  241.) 

Pilix  maa  gegen  Epilepaie  von  Bandwurm.  Bei  einer 
Frau ,  die  3  Jahre  lang  an  Epilepsie  gelitten  und  wegen  Abgang 
von  TineastUeken  Filii  mas  in  Extracl  bekam,  aoU  dasselbe  nicht 
bloB  bedeutende  Erleichterung  von  Bandwurm«  sondern  auch 
Aufhören  der  Epilepaie  und  RQckkebr  der  geachwächten  Geiales- 
kraite  bewirkt  haben.  (Oesterr.  Ztscbr.  f,  Hom.  3.  2.  241«) 

Hyoseyamusniger.  III«  heilte  eine  Art  Epilepsie  durch 
Schreck  herbeigeldhrt.  (Arcb.  1.  2.  53.) 

Eine  Epilepsie  wurde  gleichfalls  mit  Uy  ose.  geheilt«  (Arcb« 
12.  2.  176.) 

Hyosc«  12.  Verd«  heilte  eine  periodische  Fallsucht  mit 
krampfhaftem  Ziehen  in  den  Waden»  kramphaften  Magenbeschwer- 
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den  und  unwiliküilicbeai  Üarnabgang.  (Tiiorer's  praku  Erf.  1, 
37.) 

Ignatia.  Anfälle  von  sell»sl  l.ut^wiori^n»  Kpilcpsuen, 
die  nur  nacii  Kränkung  oder  iiluiiirlier  Api>;rjiiiss  (»iiitl  soiisl 
uijtt  r  kt'jiier  andern  Hedingiing)  einlirli  n,  werden  durcli  schnelle 
Anwendung  von  lunalia  smnl  \i'i1mii<*(,  aiirh  konnon  Fall- 
süchten, die  soelien  bei  jungen  Personen  durt  Ii  Schreck  enlslan- 
den  waren,  ehe  sie  sich  mehrmals  wiederholen,  durch  ein  paar 
Gaben  Ignatia  geheilt  werden;  dass  aber  anders  L'f  .uli  ie  l  all- 
suchten langwifM'iyer  Art  dni  rh  diesesMille!  geheilt  werden  konn- 
ten oder  jemals  gelieilt  vvonlr  i)  w!iren,  ist  höchst  unwalirschein- 
lieb.  (B.  A.-M.-L.  von  Halinemann.  2.  Tbl.  141.) 

Heinrich  Gngester,  33  Jahre  all,  hatte  im  25.  Jahr  diin  h 
Schreck  die  Fall^^iirlif  bekommen.  Unvermutliel,  oder  auch  nach 
voi .iti<:e?Rngencni  Koplschnierz ,  verliert  er,  dm  Ii  vorzugsweise 
nur  zur  N.ichtzeit,  das  Bewusstsein ,  es  bannt  ihn  nach  hinten, 
sodass  er  auf  Kopf  und  Persien  liegend,  einen  Ilalbzirkel  hihlct, 
er  schl.'lgt  um  und  stUrzl,  wenn  er  nicht  gehailen  wird,  ziini  Hett 
heraus,  heftige  SlOsse  erschüttern  den  Krtrper ,  besonders  die 
ßrust,  Schaum  mit  Blut  geniischl  tritt  zum  Munde  heraus.  Nach 
10  15  Minuten  lassen  die  Krämpfe  nach,  doch  hält  die  BewussU 
losigkeit  noch  5 — 6  Stunden  an ;  er  spricht  lauter  verworrenes 
Zeug,  wovon  er  später  nichts  weiss,  und  entleert  Stuhl  und  Urin 
in  jede  Ecke  des  Zimmers,  wenn  er  nicht  daran  verhindert  wird. 
Heftiger  Frost,  wobei  der  Körper  wie  Eis,  beendet  den  Anfall. 
Die  hierauf  folgende  Abspannung  sowohl  des  Geistes  als  des  Kör- 
pers machen  ilin  1 — 2  T.  fttr  sein  Geschäft  unlaugl.  Ignat.  6. 
gtt  j  4  Gebeo,  alle  3  Tage  eine  so  nehmen ,  machte  die  Anfalle 
verschwinden,  dann  blieben  sie  gans  weg.  Er  musste  das  Millel 
noch  3  Wochen  laug  fortnehmen«  Gegen  Schwindel,  an  welchem 
Pat.  anhaltend  gelitten,  bekam  er  Sep.  2.  gr.  j  je  4  Tage  eine 
Gabe,  welche  auch  diese  Beschwerde  beseitigte.  (HygealO.62.) 

Ein  26jähriger  Maurer  litt  in  Folge  eines  Sturzes  seit  5  J. 
an  fallsdcbtigen  Anfällen.  Früher  gesund  und  kräftig,  trat  dieses 
Leiden  nngel^br  4  Wochen  nach  jenem  linrall  auf,  das  in  immer 
bSuflger  werdenden  Paroxysmen  jetzt  alle  6—8  Tage,  ztmieist 
aber  des  Nachts  sich  einslHIIe.  Die  AnHille  dauerten  10 — 20 
Minulen.  Vor  denselben  verspürte  PaUent  ein  Brausen  in  den 
Obren  ,  nach  denselben  etwas  Kopfschmerz.  Er  erhielt  zuerst 
ß  e  1 1  a  d.  30. ,  jeden  3.  Tag  eine  Gabe.  Da  dieses  Mittel  ohne 
allen  Erfolg  blieb,  so  bekam  er  Ignat.  30«  ebenso,  worauf  die 
Anßille  bald  seltener  und  kürter  vrorden»  bis  sie  zuletzt,  nach 
dem  Bericht  seiner  Angehörigen,  nur  noch  in  Starrsein  des  Blicks 
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und  iler  Exlroniil«Hon  heslanden.  SlraiiHni.  30.  bf»spilifrte 
auch  (lies,  und  als  I*at.  nach  einer  fasl  Ttnonatlu  hcn  H('ti<ni(lliiiig 
enllassen  wurde,  war  er  hcrcils  (J  Wochen  frei  von  jeder  An  watid- 
liing  gewescii.  Spjilere  ErkuntliLMingen  meldeten  vultkommeiie 
Gesundheit.  (H.  Vjschr.  IX.  S.  470.) 

Ignalia  ist  ein  Mittel,  dessen  Haujjiwii  kmtijskrcis  irn  Ner- 
vensystem liej^t ,  vorzüglich  ini  Hereirh  der  llih  kcninarkstierven, 
mit  besonderer  Beziehung  7mu\  (.< miaisysiefn.  INeurosen,  die  in 
der  alienirten  Function  <lrs  Uierus  ihren  l!rsprung  haben,  daher 
die  meisten  lieilexueuiüseu  dieser  Art ,  so  lange  sie  als  sidche 
ohne  l>edeutende  Veränderungen  im  Cii  eulationssysleni  Ijeslehen, 
sind  ihrer  Kinwii  kditg  ziig.'in^dich  Die  meisten  Brsrhcinungen 
unter  dem  Namen  llyslerie  "^iml  /wir  nirlil  unmillelliar  It^hen«- 
gef?thrlieh.  bilden  aber  eine  wahre  ranlalusqual  für  die  F*atienten 
uiid  erzeugen  auch  nntunler  l)ederikliclie  Erscheinungen  ,  z.  B. 
Krämpfe  verseliieib  ner  Art,  Ignalia  gehört  in  die  erste  Reihe 
der  Millel  gegen  Hysterie.  (N.  Zisebr,  f.  h.  Klin.  3.  Bd.) 

Ignat.  12.  Verd.  hob  eine  Epilepsie,  die  nach  Schreck  und 
Angst  entstanden  war.  Sie  verdient  vorzugsweise  bei  Hysteri- 
rischen  und  bn  Kindern  anpewendef  zu  werden;  bei  letzteren 
hob  sie  2  l  ;ille  m  u  entstandener  Kpilepsie  mit  Convulsioncn  der 
Glieder,  Einschlagen  der  Daumen  und  Schaum  vor  dum  Munde» 
(Annal.  II.  60.) 

Ignatia  heilte  eine  Fallsucht,  die  nach  Schreck  entstanden 
iat.  (Arch.  12.  2  170.) 

Eine  andcrr  Hellnti^^  mit  diesem  Milte!  Pifulgle  bei  ciniM" 
Epilepsie,  die  gleicidalls  nac  Ii  S(  In  eck  entstand^  ii  unil  sich  durch 
plötzliche  Convulsionen  mit  Zittern  und  Verdrehen  der  Glieder 
zu  erkennen  gab,  wobei  die  Cesicbtsfarbe  von  Roth  in  lilass  ill)er- 
ging,  Speichel  aus  dem  Munde  floßs  und  das  Bewusstscin  nicht 
selten  fehlte.  (Arch.  14.  1.  136.) 

Epileptische  Krämpfe,   Zuckungen,  Brecbwttrgea  heilte 
Ignatia.  (Arch.  3.  2.  121.) 

Epileptische  Krämpfe  von  Schreck  entstanden ,  dabei  eine  , 
Art  hysterische  Kugel  im  ünterieibe,  heilte  gleichfalls  Ignatii* 
(Arch.  5.  2.  3<S.) 

Gegen  Cpilepaie  bei  einem  Kinde  wurde  I gna tia-Tinctar 
gti.  iij  in  aqua  J  iij  mit  etwas  Zucker,  nach  Umstanden  nlle  1 — 
2  Stunden  ein  KaHeelüffel  Tol!  gegeben.  Der  2.  LolTel  brachte 
in  dieser  Krankheit ,  die  sich  alle  2 — 3  Stunden  wiederholte, 
Ruhe,  Schlaf  und  gitnzlichen  Stillstand  der  nervösen  Zufälle  her- 
vor; die  Arznei  u  tn^de  vollends  verbraucht  und  die  Krankheit  wer 
gebeilt,  (flygea  7«  290.) 
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Nacli  Epilepsie,  die  durch  innern  Gioli  und  süile  Kräukuiig 
genährt  wurde  und  tüij'iicb  2 — 6ma!  eintrat,  entstand  nach  dem 
zweiten  Pulver  von  Ignat.  12.  uiilrr  lliistt'ln  ein  2  Tage  lang 
anhallendes  Auswerfen  von  mii  S(  likim  ^ciihm  liii  iu  dunkelrolhen, 
so  zu  sagen  wie  verbrannt  aus^«-llt mlon  lUuir.  Von  die&em  Tage 
an  iUieben  die  Anfälle  aus.  (Allg.  h.  /.tg.  Ü.  139.) 

Ignatia  30,  in  selleuen  Gaben  bei  Epilepsie  gebraucht, 
soll  bei  gewöhnlicher  Diät  die  AnföUe  Wochen  und  Monate  lang 
aussetzen  gemacht  haben.  (iN.  Ztschr.  f.  b.  Kl.  2.  B<l.) 

Kreosot  soll  gegen  Epilepsie  ein  gutes  Mittel  sein.  (Aüg. 
Ztg.  Bd.  23.  S.  222.) 

Lachesis  wird  von  Dr,  IIerin|L,'  nächst  Bellad,  ,  Caiist., 
Cicuta ,  V.i\\c  Ilep.  s.  und  Siiicea  als  eines  der  hilfreichsten 
MiUel  genannt.  (B,  A.-M.-L.  2.  Bd.  1555.) 

N  i  l  r  i  a  c  i  d  u  rn  2.  gtl.  j  l.lglitli  2mal  Regelten  ,  heilte  eine 
Epilepsie,  die  durch  Öfteres  Fabren,  je  nach  der  Dauer  der  Fahrt, 
kürzere  oder  längere  Zeit  aussetzte.  Sie  betraf  ein  Mädchen  von 
14  Jahren,  die  sonst  gesund  und  gut  conslrnirt  war,  die  aber  irü- 
her  längere  Zeil  an  Milchgrind  gehtlen  und  seit  3  Jahren  jeden 
Abend  beim  Einschlafen,  zuweilen  auch  spdter,  von  ^/^ — iVa 
Stunden  dauernden  epileptischen  Krampfanf^Uen  heimgesucht 
wurde ;  vor  und  nach  dem  AnfaU  war  sie  ungewöhnlich  malt. 
Ignal.  1.  und  Cham.  1.  blieben  —  früher  gebraucht  —  frucht- 
los, ISitri  acid.  dagegen  heilte.  (Alig.  h.  Ztg.  28.  236.) 

Nux  vom.  heilte  eine  Art  Epilepsie  inil  bösem  Gemülb» 
(Arcb.  12.  1.  170.) 

Nux  vom.  18.  Verd.  eotferote  epileptische  Krämpfe,  die 
Dach  Aerger  oder  Berauschung  und  Störungen  der  Verdauungs- 
organe eintraten.  (Hartm.  pr*  Erf.  1.  103.) 

Gegen  £piiepsieen,  die  vom  Spinalsysteni  ausgehen,  wirkt 
Nux  vom. ,  aber  auch  Ignatia,  Gicuia  und  Gupr«  gut«  (Allg.  h, 
Ztg.  13.  39.) 

Einige  Epilepsieen  will  der  Arzt  SoUitsch  mit  der  Nux 
vomica-Tinctur  glücklich  geheilt  haben. 

Opium  half  in  kleiner  Gabe  bei  einer  Epilepsie,  die  seit 
mehreren  Wochen  alle  Nächte  mit  !h  fiigem  Umherwerfen  der 
Glieder,  schmerzendem,  fast  erstickendem  Athmen  kam.  Nach 
8  Tagen  erfaiell  PaU  zur  Vorsicht  eine  Gehe  Galc«  carh.  (Arch.  1. 
112.) 

Epilepsie,  die  stets  nur  im  Schlafe  kam  (was  vielmehr  nur 
eine  Schlafbetäubung  war),  hob  Opium.  (Organon  1824.  26. 

Opium  6.  Verd.  höh  eine  Fallsucht»  die  alle  Nächte  mit 
&st  erstickendem  Athmen  eintrat  (E.  thoracica).  (Arch.  11. 112.) 
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Epilepsie  nach  Schreck  ciilstaiideu  ,  uurde  durch  sein  Liefe 
Gaben  IS voiiiica  -uit  Lingere  Zeil  beseiligl,  dann  siiaier,  iin 
Schlafe  kommend,  durch  U  p  ni  in  geheilt.  (Allg.  h.  Ztg.  2(>.  276.) 

Phosphor  l.ifitrere  Zeil  Lr*'hrauchl ,  heilte  völlig  eine  Epi- 
lepsie hei  einem  M;i(lcla  a  \uii  IG  Jaliren  ,  die  durch  Onanie  zer- 
rilltet  war.  Es  entstand  zuerst  ünui  chiung  in  der  Menslrualiou 
und  dann  erzeuglc  diu  genngslL  Veranlassung  die  filrchlerlichslen 
Ma^tii-  und  Darmkrümpfe,  die  gewuhnÜrh  mit  einer  Lipolhymie 
endigten,  an  deren  Stelle  spjiler  die  hefligsle  Kpiiepsie  trat.  Die 
jedesmaligen  Vorboten  des  Anfalls  bestanden  in  mehrmaligem 
Gähnen,  grosser  Trockenheit  des  Mundes  und  einer  von  den 
Fossfjt]  Icings  dem  Laufe  der  Nerven  auisleigenden  Aura  epilepl, 
(Ail^.  h.  Ztg.  24.  158.) 

IMumbuin  wird  hauptsächlich  Anwendung  finden ,  wenn 
die  Epilepsie  vom  splanchnischcn  System  ausgeht.  Gewöhnlich 
sollen  die  für  IMumhum  passenden  Anfülle  die  «charakteristischen 
Erscheinungen  Geschwulst  der  Zunge,  die  zum  Munde  heraus- 
hängt und  zerbissen  ist,  bieten« 

Pia  Ii  na  und  P  u  Ua  tilla  wurden  bei  der  Epilepsia  ute- 
rina, crslere  in  der  2.  Verr,,  letztere  in  der  12.  Verd.  mit  Erfolg 
gebraucht;  sie  entfernten  die  Krümpfe,  welche  jedesmal  beim 
Einlrill  der  Regel  heftig  erschienen.  (Anoal.  IV.  275.) 

Rana  bufo  und  S a I  a  m a  n d  r a  wendete  heydet  in  der 
Epilepsie  in  der  1.  Üilution  an.  Zuerst  die  Rana  bufo  1. 
2  Tr.  in  5  Unzen  Wasser,  jeden  Morgen  1  Essloffel  tuII.  Nach 
Verbrauch  dieser  Lösung  lässt  er  den  PaL  12  Pulver  aus  Saccha- 
rum  lactis,  1  Pulver  jeden  Tag,  nehmen,  worauf  dasselbe  Ver- 
fahren mit  der  2.  bis  6.  Verd.  von  Bufo  folgt.  Sind  die  Verd, 
verbraucht,  so  beginnt  dieselbe  Proeedur  mit  Salamandra, 
auf  gleiche  Weise  mit  Saccb.  I.  interponirt.  Ist  nach  Verlauf 
von  6  Monaten  kein  Anfall  mehr  eingetreten ,  dann  nimml  Pat. 
abwechselnd  von  beiden  Mitteln,  jeden  Monat  eine  Dilution,  ohne 
die  Scheinpulver  zu  interponiren.  Entfernt  wohnenden  Patienten 
lässt  er  Streukdgclchen  befeuchtet  nehmen.  Den  Sulphur  gibt 
er  als  sehr  mSchtiges  Adjuvans  und  schickt  ihn  jedem  Mittel  vor- 
aus. (Allg.  h.  Ztg.  58.  78.) 

Seeale  corn.  will  der  Arxt  Soklitsch  in  Unterkrain  mit 
gutem  Erfolg  gegen  Epilepsieen  gebraucht,  einige  dagegen  mit 
Tinct.  nucis  vom.  gründlich  gejieilt  haben. 

Solanum  nigrum  3.  Verr.  half  in  einer  beim  Zahnen 
entstandenen  Epilepsie.  Auch  soll  dies  Mittel  bei  Abendepilep- 
sieen  mit  Gesicbtsblässe  gut  wirken.  (Allg.  h.  Ztg.  1.  24.) 

Sulphur  30.  1  Tropfen  von  Uahneniann  bei  einem  sonst 
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mit  der  Fallsucht  liehalleleu  Maune  veraljrtjicltt ,  luachiu  die  Epi- 
lepsie plötzlich  wieder  erscheineu,  kam  daiui  aber  aiciil  mehr 
»urück.  (Arch.  11.  2.  88. 

Spiritus  sulphuralus  einis^o  Kügelchen  heilte  eine 
Epilepsie  bei  einer  Person,  wo  die  Anraile  des  Nachts  kamen  ; 
schon  der  nüchsle  Anfall  war  auch  der  leizle.  Zur  Vorsorge  gab 
man  dein  Palieulea  uoch  eine  Gabe  Calc,  carb,  (Oeslerr.  Zlaclir, 
f.  Horn.) 

Ziuk*Präpara(e  anhaltend  gebraucht  und  in  gehörig 
kleinen  Gaben ,  sollen  die  AnOtlle  der  Epilepsie  seltener  und  in 
zwei,  drei  Monaten  ganz  ausbleiben  machen.  Die  Gabe  wird 
entweder  blos  des  Morgens ,  oder  Morgens  und  Abends  gereicht. 
(Allg.  h.  Ztg.  47.  150.) 

Zizia  3.  DecimalverdUnnung  soll  in  zwei  Fallen  die  Epi- 
pilepsie  —  der  eine  Fall  soll  Ober  10  Wochen ,  der  andere  eher 
Ober  3  Jahre  gedauert  haben,  wo  die  AnlUlle  alle  8 — 10  Tage 
kamen  —  Morgens  und  Abeuda  1  Tropfen  verabreicht,  geheilt 
haben*  (Allg.  h.  Ztg.  51.  70.) 


Palliativ  kann  man  bisweilen  die  Fallsucht  durch  Öfteres 
Einnehmen  fon  Ignatia  hintanhallen.  Diese  Behandlung  Ist 
jedoch  nur  dann  möglich,  wenn  der  Epilepsieanfall  Vorboten 
hat.  Diese  können  in  Nachstehendem  bestehen :  GelQbl  eines 
kttWon  Hauches  oder  Windes,  der  von  einer  Finger-  oder  Zehen* 
spitse  anßlngt,  aufwärts  steigt  und,  wenn  er  das  Gehirn  erreicht, 
den  Ausbruch  des  Anfiills  erzeugt«  Bei  manchen  Kranken  äus- 
sern sich  die  Vorboten  wie  Laufen  von  einer  Maos  durch  die 
Muskeln,  anweilen  wie  Ameisenkriechen  nach  aufWflrts,  zuweilen  t 
wie  elektrische  Schlage,  Hitze,  Kopfschmerz,  Gähnen,  Niessen, 
Sinnestäuschungen«  fremdartigen  Geruch,  Geschmack,  oder 
Farbe,  Doppeltsehen  u.  dergl«  (Auch  dürfte  die  Rad.  artemisia 
vulgaris  in  Tinctur  tropfenweise  Öfter  gereicht,  hier  von  Nutzen 
werden.)  Empfindet  ehi  solches  Individuum  diese  Vorboten,  so 
ist  es  am  besten ,  er  gehe  i^u  Bett  oder  werde  sogleich  dahin  ge- 
bracht. Bei  der  Epilepsie  manu-  und  pedisymptomatica  kann 
man  auch  das  Festbinden  des  Hand-  oder  Fussgelenks  ver- 
suchen ,  wodurch  gleichsam  Unterblndung  der  Nerven  und  die 
Fortpflanzung  der  Aura  epileplica  auf  das  Gebim  soweit  als  mög- 
lich verhütet  wird.  Es  ist  daher  wohlgethan ,  wenn  ein  solcher 
Patient,  oder  diejenige  Person»  die  für  ihn  Sorge  trägt,  ein  leder- 
nes oder  eingewirktes  Band,  mit  einem  Knebel  (Tourniquet)  ver^ 
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sehen ,  an  der  beeagleii  Stelle  «olegt ,  am  es  daoo ,  wenn  diese 
Vorboteo  sich  zeigeo ,  sogleich .  lusaminenscbiiaren  su  fcOnoeo«. 

Im  Anfall  selbst  ist  wohl  nichts  anderes  an  thun ,  als  dea 
Kranken  vor  Beschädigungen  zu  bewahren.  Man  lasse  denselben 
auf  einem  weichen  Bett  seine  Krimple  ruhig  austoben  und  ver- 
bilte  jede  mögliche  Verletzung  dadurch ,  dass  ihm  Jemand  stets 
zur  Seite  siehe  und  hie  und  da  bähe*  Das  gewaltsame  Aufmacheo 
der  €iii^cknilfenen  Daumen,  sowie  das  Zufesthalten  des  Krankeo 
vermehrt  nur  die  Krämpfe,  daher  unterlasse  man  es. 

Diejeai^^e  Person,  die  Uberhaupt  leicht  über  etwas  erschrickt, 
möge  es  —  soweit  als  Ihuolich  —  vermeiden,  solche  AnföUe  mit 
anzusehen  ,  indem  es  nicht  selten  vorkam,  das  heftiger  Schröck 
und  der  Anblick  eines  solchen  Kranken  die  Veranlassung  zur 
Entslehung  der  Fallsucht  gegeben  haben. 

Schliesslich  muss  noch  die  Hauplregel  ins  Gedächlniss  ge- 
rufen werden ,  dass  die  Mittel ,  welche  am  meislen  zur  Heilung 
beigetragen  haben ,  so  lange  als  möglich  in  diesen ,  dann  in  ge- 
ringeren Gaben  (Verreibungen  oder  Verdünnungen),  aucli  später 
in  immer  längeren  Zwjsclienräumen  lorlgegeben  werden ,  damit 
nicht  allein  der  [^^roxysnlus  für  jelzl  verhütet ,  sondeni  auuh  die 
eigiMiihiiuiliclie  Disposition  zu  dieser  harlnäiki^jen  Krankheit  ver- 
tilgt werde.  Um  so  mehr  ist  dies  nothwendig,  da  es  genug  Bei- 
spiele gegeben  hat,  wo  ri;irh  geglaubter  vollkonmiener  Genesung 
narli  1,  seihst  nach  2  J<>hren  die  Epilepsie  zurückkehrte,  und 
eben  darum,  weil  man  unlerliess,  die  entsprechenden  Milte)  zu- 
erst mehrere  Monate  anhallend  tortzusetzen,  dann  aber  noch  ein 
paar  jdlire  lang  von  14  zu  14  lagen,  endiicli  uiuualiicii  eiaiaal 
i\k  verabreichen« 
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Die  richtige  Bedeutuug  der  sutgectiveu  Symptome. 

Von  Prof.  Dr.  I.  Hoppe  in  Basel. 

Die  Thatsache  liegt  in  cJer  Geschi«  lile  der  Fleilkinule  \or, 
(Jass  Hahnemann  z  u  e  r  s  t  a  1  i  e Erscheinungen,  die  sich  an  eine« 
Neoschen  bei  einer  Erlurankoog  xelgen ,  eorgfliilig  ond  so  voll- 
sündig  als  möglich  auff eichtiete ;  es  ist  wahr,  dass  er  hierbei, 
aus  leicht  begreiflichen  Gründen^  den  subjecliven  Symptomen 
einen  grossen  Nor/.ug  einräumte,  und  mit  Recht  kann  Hahne- 
mann wenigstens  als  der  erste  Sammler  der  subjecliven  Erschei- 
Bongen  einer  Krankheit  betrachtet  werden.  Es  liegt  ferner  die 
Thatsache  vor,  dass  die  andere  Zeit,  namentUch  in  der  allopstht« 
sehen  Schule,  die  objectiven  Symptome  gleichfalls  sehr  sorgffiltig 
und  80  voUölandig  als  möghch  sammelte,  was  in  dem  Maasse 
mehr  und  roclir  geschah,  als  die  technische  Erforschung  des 
menschlichen  Körpers  fortschritt.  Und  jetxt  gilt  es  wenigstens 
im  Princip  als  eine  entschiedene  Ssche,  dass  die  subjectiven 
und  die  objectiven  Symptome  jedes  zu  behandelnden  Leidens 
auf  das  Vollkommenste  erforscht  sein  müssen ;  —  im  Princip 
gilt  dies  unbestreitbar  als  richtig,  obgleich  von  den  Allopathen 
die  subjectiven  Symptome  noch  last  gans  missacbtet  und  ver- 
nachlässigt werden« 

Es  fragt  sich  nun,  was  soll  dünn  Das  hedeulen,  dass  man 
den  erki  aükten  Körper  so  begierig  und  bis  ins  Kleinlichste  durch- 
forscht und  selbst  jeder  unscheinbaren  Spur  einer  subjectiv  oder 
IUI,  3.  17 
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objectiv  wahrnehmbaren  Veränderung  ängstlich  nachjagl?  Was 
hat  dies  Bestreben  for  einen  Sinn?  —  Durch  das  mühsame  Exa- 
miniren  erhsit  man  eine  Masse  ?on  Tliatsacben ,  liie  auf  Papier 
Yeneichnet  werden ,  und  hier  stehen  sie  nun ,  oft  genug  ohne 
Gliederung ,  ohne  reelle  Bedeutung  und  ohne  Zweck  !  So  ist  es 
allerdings;  aber  dennoch  hat  der  Geist  des  Arzies  keine  Ruhe, 
bis  er  Alles  am  Korper  des  Kranken  herausgebracht  bat,  was  sich 
nur  irgend  Abweichendes  seigt.  Bei  diesem  noch  ziemlich  plan- 
losen AbmOben  am  kranken  Körper  hat  der  Homöopath  freilich 
eine  beslimmh;  Absicht,  denn  er  will  ja  die  eigenheitlichen,  die 
individuell  eigenihümliclien  Erscheinungen  des  vorliegenden  Lei- 
dens herausfinden ,  um  darnach  sein  Mittel  su  wählen ;  indess 
möglicherweise  konnte  hinter  dieser  Ausrede  noch  ein  anderer 
Zweck  liegen ,  der  noch  nicht  zum  Bewusstsein  gekommen  ist. 
Der  Homöopalh,  wie  der  Allopath ,  will  auch  das  kianklieiubild 
so  vollständig  als  möglich  aulfassen ,  damit  es  der  Pathologie  als 
ein  treuer  Ausdruck  des  vorliegenden  Leidens  einverleibt  und 
somit  die  Summe  und  die  Charakteristik  der  KrankheitsforiM 
vervollständigt  werde.  Indess  ein  solches  Krankheitsbild  macht 
die  vielgestaltige  ^ivrankhcitsform^  häußg  noch  unklarer  und 
schwerfasslicher  und  gibt  als  ein  wirres  Conglomerat  von  Thatr 
sachen  doch  nur  einen  sehr  allgemeinen  und  unbestimmten  Aus* 
druck  des  speciellen  Falls ;  darum  wftre  es  wohl  möglich ,  dau 
auch  dieser  ▼ermuthliche  Zweck  des  genauen  Krankenexamena 
noch  durchaus  nicht  klar  Das  bezeichnet,  was  der  Seele  des  Arz- 
tes vorschwebt.  Auch  will  der  Arzt  durch  das  sehr  genaue  Kran- 
kenexamen die  ganie  Summe  von  verschiedenen  Leiden «  die  an 
einem  Kranken  bestehen,  nach  MOgllcbkeil  erfassen t  um  die 
Grosse  des  Krankseins  tu  ermessen  und  um  alle  Fehler  behufii 
ihrer  Beseiti<,Mi[)g  am  Körper  zu  entdecken;  und  dies  ist  sehr 
nothvvendig,  doch  ist  das  Krankenexamen  von  diesem  Stand- 
punkte aus  nur  ein  allgemeines  Handwerksverfahren ,  dai «  wewi 
nichts  Anderes  dahinter  liegt ,  nicht  viel  fbrdern  wird  und  das 
auch  keine  wissenschaftliche  Weihe  erhält,  wenn  es  nicht  lu 
einem  andern  Zwecke  noch  verwandt  wird.  Endlii  h  will  der 
Arzt  durch  das  genaue  Examen  den  Sitz  und  die  Entwickelung 
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•ioes  lieident  eigrOnden  und  er  will  eiforscben,  Ton  wo  dasLei- 

den  ausgeht ,  wie  seine  Folgeerscheinungen  im  Körper  sind ,  wo 
seine  Ursachen  liegen,  welche  Comi»ii(  ationen  besU'iien  und  wo 
also  der  richtign  Angriff  mit  der  Kur  zu  machen  ist,  und  dies  ist 
bos  dem  Krenkeneiamen  freilich  ein  eehr  femllniiiger  Zweck« 
aber  wenn  dabei  nicht  bis  in  den  erkrankten  Geweben  vorge* 
drungen  wird ,  so  wird  der  Zweck  nur  oberflächlich  erreicht  und 
vielfach  ganz  verfehlt,  —  und  bis  zu  den  erkiankten  Geweben 
wurde  bis  jetzt  theils  nicht,  tbeits  nur  in  ungenügender  und  ua» 
klarer  Welse  Torgedrungen« 

Aus  dieser  Darlegung  geht  aber  herror,  dass  das  Aufnehmen 
des  Thatbestandes  an  einem  Kranken,  so  Tollkommen  und  so 
gründlich  es  auch  beirieben  wird,  doch  noch  etwas  Wirres  enl- 
halt  und  kein  klares  Ziel  verfolgt.  Der  Kranke  kommt,  vom 
Kopfe  bis  zum  Pusse  wird  er  durchmustert ,  und  wird  dann  eine 
Diagnose  gestellt«  so  wird  der  Sita  und  die  Form  der  Krank- 
heit bezeichnet;  doch  Jedermann  weiss,  dass  hiermit  zwar  Viel, 
im  Wesentlichen  jedocfi  noch  Nichts  gewonnen  ist,  und  weil  we- 
senliich  Nichts  gewonnen  ist,  der  Arzl  aber  sein  tägliches  For- 
schen nach  den  Erscheinungen  doch  uicht  einstellt,  so  muss  man 
▼ermuthen ,  dass  ihm  In  der  That  noch  etwas  ganz  Anderes  yor* 
schwebe ,  als  er  durch  die  Erforschung  des  Sitzes  und  der  Form 
der  Krankheit  erreicht. 

Die  Krankheiten  beruhen  entweder  auf  chemischen  StO- 
mngen,  und  wo  dies  der  Fall  ist,^  da  bildet  das  Krankenexamen 
ein  Itiologisches  Studium  dieses  chemischen  Fehlers  und  seiner 
Folgen,  und  es  will  dann  das  Krankenexamen  diesen  chemischen 
Fehler  und  dessen  Ursachen  auffinden  und  dessen  Einfluss  auf 
die  Gewebe,  sowie  deren  Föbigkeil  und  Neigung,  sich  beeinflus« 
sen  zu  lassen ,  erforschen.  Oder  die  Krankheiten  besteben  in 
physikalischen  Störungen,  und  wiederum  will  dann  das 
Krankenexamen  diese  physikalische  Störung  mit  ihren  Ursachen 
und  Folgen,  sowie  die  Neigung  der  Gewebe,  von  diesen  Folgen 
ergritTen  zu  iverden,  crmittpln.  Oder  endlich  die  Krankheiten 
bestehen  in  StOmngen  der  Function  der  thtftigen  Gewebe» 
und  diese  SlOrongen  haben  ihren  Grund  in  noch  unerforschten 
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und  fast  noch  anerforscbbar  scheinenden ,  tfueeerst  feinen ,  ao 
diesen  Geweben  haftenden  malerieilen  VerSnderungen,  die,  irefl 
sie  sich  so  ganz  der  Beobacbimig  noch  entziehen ,  leider  auch 
noch  ausser  Beachtung  bleibiiii  inUssen ;  bei  Krankheiten  dieser 
Art,  die  man  früher  dynamisch  nannte,  hal  das  Krankeuexamea 
das  erkrankte  Gewebe,  und  zwar  das  p  r  i  m  S  r  erkrankte  Ge- 
webe aofzQsuchen  und  dessen  Störung  in  allen  ihren  Ei* 
genthomltchkeiten  zu  studiren,  sowie  alle  Folgen  dieser 
Störung  auf  die  anderen  Gewebe  der  erkraiikten  Stelle  und  auf 
die  Gewebe  des  übngen  kürpers,  auch  gleicblalis  die  Folgen  für 
die  chemischen  und  physikalischen  Verhältnisse  des  Körpers  su 
ermitteln  und  den  Umchen  nachzuforschen ,  zumal  wenn  diene 
Ursachen  gar  im  Körper  liegen. 

Es  ist  demnach  das  Kräiikenexamen  eine  sehr  kolossale  Ar- 
beit, undesmuss  dabei  der  Kranke  um  so  mehr  eindringlich  und 
vollkommen  durchforscht  und  wissenschaAlich  gleicbsaai  ausge- 
beutet werden ,  als  man  nicht  immer  gerade  augenhiidilich  iaa 
Stande  ist,  die  Krankheit  zu  entwirren,  sondern  dies  vidfiMsh  erst 
nachtraglich  zu  Stande  bringt,  sobald  die  aufgefundenen  Erschei- 
nungen klarer  werden;  manch'  unscheinbares  Symptom  bekonuni 
dann  erst  seinen  Werth  und  seine  Geltung. 

Wie  vollkommen  nun  die  Aufgabe  des  Krankenezamens  ge- 
lost wird,  das  wollen  wir  nicht  erörtern.  Bei  allen  Parteien  wird 
in  dieser  schweren  Arbeil  genug  gefehlt,  und  die  Zeil  und  die 
Verhälloisse  entschuldigen  auch  vielfach  die  Vergelien  dieser  Art« 
Dagegen  wollen  wir  uns  bemühen ,  die  Aufgabe  des  Krankeneza- 
mens scbSrfer  zu  bezeichnen,  als  es  bisher  der  Fall  war* 

Liegt  eine  gröbere ,  massenhafte  chemisehe  oder  physikali- 
sche Siorung  vor,  so  findet  der  Arzt  keine  lUihe ,  Ins  er  diese 
klar  bezeichnet  bat«  Besteht  aber  eine  TbäligkeitsslOrung ,  so 
ist  es  noch  Niemandem  eingefallen,  diese  Störung  in  der  Thutig- 
keit  irgend  eines  Gewebes  begrlfnich  darstellen  zn  wollen.  Wir 
haben  In  Betreff  der  TbatigkeitsstOrungen  im  Allgemeinen  so  viele 
Anomalien,  als  es  Uialige  Gewebe  gibt;  besonders  aber  sind  es 
die  Gefässe,  deren  Thätigkeitsstörung  am  meisten  unsere  Auf-* 
merksamkeit  auf  sich  zieht,  da  gerade  die  Gefüssthitigkeitsstornog 
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die  neislen  Knnkheilen  bM^U    Uod  rerweHen  wir  deshalb 
bei  den  Gefteeaffectioaen. 

Wenn  eine  Genissaüeciioii  vot-lir^rt  ^  besteht  eine  nach- 
theilige  Verüuilei  uug  in  der  iNervensubstanz  der  Gelüssmuskelo 
kgend  eines  Gefässbezirks.  Diese  Veränderong  macht  eine  ^Veiv 
stimmtiDg*'  in  der  FtmcUra  dieser  NenrensubsUns,  und  diese 
Verstimroong  macht  eine  ungeordnete  Tbfltigkeit  der  betreffenden 
GeftissiDuskelti,  z.  B.  in  der  Form  von  Schwellung  des  Gefässes. 
Die  P'olge  dieser  Schwellung  ist  eine  Ueberfluthung  der  Gewebe/ 
und  diese  Ueberflmhung  muss  eine  so  bedeutende  sein ,  je  mehr 
die  Muskeln  dee  geaohwellten  Geftsses  gespannt  und  sur  Aeusse- 
rung  einer  treibenden  Kraft  bef^iiigt  sind.  Die  Folge  dieser 
Ueberflulbung  isl  eine  abnorme  Ernährung.  Die  Fol^'e  dieser 
abnormen  Ernährung  endlich  ist  eine  physikalische  Veränderung 
der  betheiligten  Kürperstelle  mil  Störung  ihrer  Function  t  mit 
Beeinträchtigung  der  seneiliven  Nenr en  und  mit  Veranlassung  fon 
Refleien  durch  letatere.  Diese  Polgesustande  sind  aber 
auch  die  Erscheinungen,  durch  welcfie  sich  die  Störung  der  Ge- 
fässlh^tigkeit ,  also  die  Störung  der  Nervensubstanz  in  den  Ge- 
fitssmuskeln  des  afficirten  Gei^sses ,  verräth ,  und  diese  Folgezu- 
atlnde  bilden  also  die  Sprache  dieser  GefilsastOrung.  Konnten 
wir  die  afficirten  Gefilsse  sehen  und  die  Bewegungen  ihrer  Mus- 
keln dabei  auch  in  jeder  Hinsicht  erkennen,  so  halten  wir  diese 
Sprache,  durch  welche  das  Gefäss  oder  vielmehr  die  krankhaft  \ 
▼erandertel^rrensubstanz  desselben  zu  uns  spricht,  nicht  notbig,  j 
and~wir  mochten  sie  dann  um  so  lieber  entbehren «  als  diese  in 
den  Polgesuständen  liegende  Sprache  vielfach  sweideuiig  und 
uruieutlich  zu  uns  redet.  Da  wir  aber  die  krankhaft  thätigen 
Geßfsse  nicht  sehen  und  an  denselben  bis  jetzt  auch  nicht  viel 
wahrzunehmen  und  zu  begreifen  vermögen ,  dennoch  aber  den 
?erletsongsiustaiid ,  der  an  Ihnen  haftet ,  erkennen  aollen  und 
müssen ,  so  bedorfon  wir  der  Hieoensprache,  durch  welche  die- 
ser Verletzuugszustand  auf  grossem  Umwege  sich  uns  kundgibt. 
Die  Symptome  sind  also  die  S  p  r  a  c  h  e  der  vorliegenden  Ge- 
fttosaffection. 

Besteht  demnach  eine  Lungenentzttndung,  so  ist  es  gewiss 
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gut,  dass  man  die  Symptome  dieser  Lungenentzündung  auffinden, 
entdecken  und  erkennen  kann.  Dennoch  ist  hiermit  noch  Nichts 
gewonnen ,  so  lange  man  nicht  mit  Hilfe  dieser  Symptome  aucb 
für  den  an  den  afficirten  GePclssmuskeln  bestehenden  Verletzungs- 
zustand einen  Begriff  zu  bilden  weiss.  Diese  an  den  Gefässmus- 
keln  der  injicirten  und  abnorm  durchtränkten  Lunge  haftende 
Verletzung  ist  die  Grösse,  mit  welcher  wir  es  zu  thun  haben; 
sie  ist  das  naturgeschichtliche  Ereigniss,  dessen  Erkennen,  Ent- 
ziffern ,  Rubriciren  und  endlich  dessen  Beseitigung  unsere  Auf- 
gabe bilden.  Das,  was  wir  ^Lungenentzündung^  nennen,  dieses 
Ganze,  dieses  Producl  ist  nicht  das  Wesentliche.  Aus  diesem 
Producte  müssen  wir  erst  auf  das  Wesentliche ,  auf  die  Gef^ss- 
störung  schliesscn ,  aus  welcher  das  Product  selbst  hervorgegan- 
gen ist.  Das  Erysipelas,  die  gesammte  erysipelatüse  Erscheinung 
im  Gesicht  ist  nicht  das  Wesentliche ;  das  ist  das  Wesentliche, 
was  diese  greifbare  Erscheinung  so  gemacht  hat,  wie  sie  ist,  und 
dieses  Wesentliche  müssen  wir  aus  derRüthe,  aus  der  Geschwulst 
und  aus  den  übrigen  Sprachzeichen ,  durch  welche  es  sich  ver- 
kündet, erkennen.  Das  Geschwür  an  sich  ist  Nichts ,  die  Ge- 
ßlssthätigkeitsstorungsweise ,  die  das  Geschwür  gemacht  hat,  sie 
ist  das,  was  wir  in  seiner  ganzen  Beschaffenheit  erkennen  sollen. 
Ob  Iritis,  oh  Chorioideitis,  ob  Retinitis,  das  ist  bereits  zu  einer 
untergeordneten  Frage  geworden ;  wie  aber  die  GefSlssreizung 
beschaffen  sei,  die  an  den  Gelassen  der  Iris,  Chorioidea  oder 
Retina  haftet ,  das  ist  jetzt  die  Hauptsache.  Und  diese  Gefiiss- 
affection  spricht  zu  uns  durch  ihre  Producte,  durch  die  soge- 
nannten Symptome ,  durch  die  objecliven  und  durch  die  subjec- 
tiven  Symptome. 

Die  objectiven  Symptome  verrathen,  so  gut  sie  können, 
die  Eigenthümlichkeit,  die  Sonderbarkeit,  die  Wesenheit,  den 
Charakter,  die  Natur  der  obwaltenden  Gef^ssstürung,  und  sie 
müssen  daher  zur  Entschleierung  der  Natur  dieser  GefassstOrung 
verwerthet  werden.  Es  müssen  die  Rothe,  die  Hitze,  die  Ge- 
schwulst je  nach  der  an  den  Gewissen  haftenden  Verletzung  irgend 
etwas  Verschiedenes  haben ,  und  der  Schluss  von  jenen  Sympto- 
men auf  diese  Verletzung  muss  ein  richtiger  werden,  sobald  man 
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in  dieser  Weise  des  Studiums  genügend  forigesciintlen  und  fähig 
^ewerden  iet,  Ricliligee  zu  erschüessen.  Man  bat  auch  scImni 
liaggl  geabol»  dtte  omii  die  Zeiehea  eU  die  Sprache  der  vorlie- 
feodeo  Afleetioo  betrachten  mOese.  Ein  Zeugnies  bierfar  gibt 
die  Thatsache,  dass  man  bei  Entzündungen  bereits  länget  eine 
veiscliiedenarlige  Rölhe  unterschieden  hat.  Auch  die  verüchie- 
deaeo  Bezeichoungen,  die  man  der  EntzünduDg  gegeben  hat,  wie 
rbeamaUecbe«  aypbilitieche,  etheoiacbe,  torpide  etc.  EDtittoduogt 
drocken  schon  das  Bestreben  aus»  den  wesentlichen  Um» 
stand,  der  eine  Entaflndandf  erzeugt  oder  Uir  ein  Irasonderes  Ge* 
präge  gibt,  erfassen  zu  wollen. 

Wenn  man  nun  m  iiraukenexamen  die  objectiven  byniplome 
suis  Gensuesle  erforscht,  so  lunn  doch  dies  Verfahren  oder  fiel- 
mehr  so  soUte  doch  dieses  Verfahren  als  bOchsten  und  letilen 
Zweck  keinen  andern  haben,  als  die  Th^iigkeitsstdmng  an  den 
Gefüssen  der  erkrankten  Stelle ,  den  V  e  r  1  e  i  z  u  n  g  s  z  u  s  l  a  n  d  , 
der  hier  an  den  IServeu  der  Gefäijsnuiskeln  bestellt  und  der  )»ich 
direci  uns  nicht  kundgibt,  nach  Möglichkeit  zu  ergrttnden«  Dass 
jedoch  dies  nicht  geschehen  und  nicht  einmal  geahnt  worden  ist 
und  dass  man  dieSjroptome  nur  ihrer  selbst  willen  und  in  Bezug 
auf  ihre  Bedeutung  und  Wichtigkeit  für  die  erkrankte  Körper- 
stelle und  den  erktanktrn  Menschen  uud  /iiiu  Theil  in  Bezug  auf 
die  Mittelwahl  sludirl  hat«  das  ist  bekannt  genug*  Und  so  wicli» 
lig  auch  in  diesen  Betiehniigen  das  Studium  der  ofefectif en  Sym- 
ptome ist«  so  ist  doch  klar,  dsss  dieses  Studium  insofern  nech 
wichtiger  sein  mOsse ,  als  es  dasu  su  dienen  Termag  und  dasu 
dient^  dasjenige  Glied  in  der  Kelle  der  vüt  liegeiuien  Ei*8cbeinun- 
gen  zu  eulhUUeo»  von  welchem  im  Wesentlioheo  dAcse  Erscbei- 
niiDgen  auagehen  oder  doch  abhangen.  Daa ,  waa  an  einem  Ge* 
ttss  in  stttrender  Welse  haftet  und  es  su  einer  abnormen  Thälig- 
keit  veranlaast  (und  ebenso  Das ,  wss  an  jedem  andern  thittgen 
Gewebe  hnitet  und  es  zu  einer  von  der  Nonn  absveiciienden  Form 
seines  Schadens  veranlasst),  das  eben  macht  bei  denjenigen 
Krankheiten ,  die  als  TbatigkeitssiOrungen  zu  bezeichnea  sind, 
die  Krankheit  aus,  und  es  entscheidet  hierbei  nichts,  ob  der 
an  einem  Gnwebe  in  slorender  Weise  haftende  Fehler  noch  gering 
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und,  wie  man  sagt«    unselbständig^  oder  ob  er  bedeutend 
und  selbsliiiidig  »ei*   Die  ThStigkeitMUNWog,  %n  welohen 
webe  eie  bafle ,  ist  (in  dieser  Klasse  von  RrankheiCe«)  die  caase 

proxima,  sie  ist  die  „Krankheit**,  sie  ist  eiae  Grosse  und  eis 
naiurgesctiichlliches  Dasein ,  das  seine  Rechte  hat.  sie  ist  das 
Individuum ,  als  welches  man  früher  die  Krankheit  bezeichnet 
bat«  and  sie  bildet  den  Ansgaogspmikt  ftir  unser  ganseePerscben. 
und  Handeln  am  Kranken.  Dieses  Wesen  an  den  Ihitifen 
Gewebe  zu  erforsdien,  das  ist  unsere  Aufgabe;  —  dasselbe  aber 
zu  beseiiigen,  dies  isi  nur  unser  nachträgliches  Vergnügen  und 
unsere  IhimanitätspOicht, 

Nun  ist  es  wahr «  daas  die  objectifen  Symptome  eine  wich- 
tige Sprache  fbr  diese  unbekannte  GrOase  abgeben,  ond  wenn 
wir  die  Röthe,  die  Hitze,  die  Geschwulst,  die  Exsudate  und  deren 
chemische  und  physikalische  Beschaffenheil  in  Bezug  auf  diese 
unbekannte  Grösse  jetzt  noch  nicht  so  studireo  können,  umAück- 
scbiflsee  auf  letitere  su  maeben,  so  mttasen  wir  bis  su  diesem 
Grade  unser  Studium  vervollkommnen«  Denn  so  lange  wir  iiiebl 
die  Symptome  zur  Ergründung  der  causa  proiima  verwerthen 
können  und  woUen,  so  lange  ist  das  palltologische  Studium  ein 
unreifes.  So  wichtig  indess  die  objectiven  Symptome  in  der 
angedeuteten  Besiebung  sind ,  so  wichtig  und  in  mancher  Hin- 
siebt  noch  wichtiger  aind  gerade  in  dieser  Betiehung  die  sub- 
fectiven  Symptome.  Es  haben  diese  gleichfalls  ihre  Bedeu- 
tung für  das  erkrankte  Organ  und  für  den  ganzen  erkrankten 
Körper,  aber  es  haben  dieselben  auch  ihre  sehr  charakteristische 
Bedeutung  iDr  die  Thatigkeitsstttrung,  durch  welche  sie 
hervorgerufen  worden  sind«  Wss  uns  die  Derbheit  oder  Prall- 
heit oder  Harte ,  was  uns  die  helle  oder  dunkle  Röthe ,  was  uns 
der  mehr  oder  weniger  gute  Eiler  etc.  tlhcr  eine  Genissfhsiig- 
keitsstörung  nicht  ?errathen  und  aussagen  können,  das  vermögen 
die  aubjectiven  Symptome  noch  tu  verrathen,  und  gerade  sie 
sind  es,  die  uns  bei  der  naturgeachichtliehen  Erferachung  einer 
Thltigkeitsstörung  die  deutliebsten  Fingerzeige  geben  können. 
Allerdin^^s  ist  auch  die  Sprache  der  3ul>jectiven  Symplome ,  also 
die  Sprache  der  sensitiven  Nerven,  der  refleetorisch  erregten 
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motorischen  Nerven  uaU  des  bald  durch  die  seosiüveo  ^iervea 
d«0  KnokheitsfaeerdfB,  iwld  aul  eompiioiilMD  Univage  Yentiimn- 
teä  GeiiMing«ftlMs  oar  eise  iadimtt  mkl  tdumrersUBdltebe 

Sprache ,  und  es  gehört  sehr  fiel  d«su ,  uro  aus  Symptomen  die- 
ser Art  UUrkschlüsse  auf  die  Existenz,  Nalnr  und  EigenlhOmlich- 
keit  der  Get^ssftitfruog ,  durcli  welche  sie  hervorgerulen  sind,  zu 
iMdieii»  ladeM  vtrwirft  mao  die  sn^eetifto  SympttHn»  ak 
ungeeignet  lu  diaaeoi  Zweeke  und  airtttet  laa»  Urnen  die  bier 
aufgestellte  Bedeutung  derteiben  ab,  so  ist  die  Erkenntniss  der 
Thaligkeitsslöningen,  mit  denen  wir  zu  kiunpfen  haben,  in  hohem 
Grade,  ja  ganz  unmöglich  gemacht,  und  das  geaammte  patbolo- 
giache  und  therapentiacbe  Wisaen  iai  tu  einer  aolchen  UntoU- 
konmenlieU  vanirtlieiltt  daaa  die  Venweiftnng  an  einer  ralioMl- 
len  Therapie  gerechtfertigt  eracbeint.  Die  begriffliche  Er« 
fassunfr  des  an  den  thätigen  Geweben  besiehenden  Ztistandes 
^  des  abnormen,  wie  auch  des  normaien  —  ist  nun  einmal ,  so 
Unit  ea  aicb  im  BMnacblieben  KiMrper  um  tbieriacbe  Tbatigkeiten 
bandelt,  eine  aebr  wicbüge  nnd  oneilaaalicbe  Sache.  Ven  die- 
ser begrifflieben  Erfassung  hangt  im  Gebiete  der  TbtftigkeitaaUI- 
rungen  Alics  ab;  von  ihr  Iiiiiigen  ab  die  Pathologie,  das  Ver- 
atftadniss  der  Arzneiwirkungeu  und  die  Therapie.  Die  objectiven 
Symptome  reichen  nicht  aua,  nm  den  an  einem  tbätigen  Gewebe 
beatehenden  abnormen  Zuatand  genflgend  in  erfassen ,  dieaer 
Zustand  verbirgt  sich  anendlicb  gebeimnisaroll ,  und  es  bleiben 
also  nur  noch  die  subjectiven  Symptome  übrig,  um  m  dem  irgend 
möglichen  Grade  zu  Demjenigen  vorzudringen,  was  bei  Thcitig- 
keitaainrungen  eigentlich  die  Krankheit  ist,  um  daaaelbe  patbolo* 
giach  «u  eribaaen  und  ea  nach  menachlicber  Möglichkeit  su  er> 
bannen  nnd  an  beseitigen.  Und  dies  ist  der  6  r  u  n  d ,  warum 
man  —  gleichsam  instinctmässig  —  auch  die  subjectiven  Sym- 
ptome begierig  verfolgt  und  sie  gewissenhaft  sammelt.  Dass  die 
Mittelwahl  auch  dafon  abbingt,  daa  iai  nur  jetst  noch  der  vor - 
geaehobene  Gnind,  und  aobald  man  ea  beaaer  veratebt,  wird 
fl»an  erkennen ,  dass  die  Mittelwabl  nicht  von  den  objectiven  und 
nicht  von  den  sulijecii\en  S\ miiloiiien ,  soiuleni  von  dem  Cha- 
rakter der  Tbatigkeitaslürungen  abhUngt,  der  sich  durch  jene 
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Symptome  ausspricht ,  —  eine  Th.itsache,  die  sicli  bereits  auch 
fielfach  in  den  Schriften  der  lioinüopalhen  augedeutel  lindei  und 
dit  man  io  dem  Ar»wiiiiilteUi«diun]  auch  sogar  schon  dadurch 
la  Terwirklicben  alrebtt  d«6ft  man  den  Gliarakier  des  Aranfimii- 
lela  itt  erfaaaen  tocbt. 

Erkennt  man  die  hier  aiifgesfellk"  Bedeutung  Jer  siibjecliven 
Symptome  f  so  wird  man  nimmermehr  gegen  dieseli>en  noch 
•preclMn  kdnoen  und  sie  nimmer  wieder  reroacbUtoaigen«  Er- 
kennt man  aber  die  hier  auff  eatellle  Bedentitng  der  anbjeetiieii 
Sympteme  nicbl  an,  nnn  so  ferkennt  man  eine  Wahrheit,  die  zu 
irgend  einer  andern  Zeil  besser  gewürdigt  werden  wird. 

Es  ist  aber,  wie  hei  den  objeciiveo  Symptomen,  so  auch  bei 
den  tttbjecÜTen  S|mptomen  aohwer,  fon  ihnen  auf  das  Weaen 
der  ihnen  sum  Gmnde  liegenden  Thitigkeitaetnrung  mrackiii- 
sehlieeaen ,  ond  es  werden  hferza  noch  manche  Versuche  erfolg- 
los gemacht  werden ,  ehe  man  das  Richtige  zu  treffen  vermag. 
Ob  ein  Schmerz  bei  Bewegung  ziineiime  oder  ob  er  abnehme  und 
sich  verliere,  das  ist  ein  inhaltsToUes  Zeichen.  Nimmt  der 
Schmers  heim  Bewegen  an,  so  muss  dieGeftssIhfttigkeitssUfrwig, 
dsrch  weiche  der  Schmers  veranlasst  wurd,  von  gans  anderer 
Beschaffenheit  sein ,  als  wenn  der  Schmerz  beim  Bewegeu  ab- 
nimmt, in  beiden  faUen  liegt  wesentlich  ein  ganz  anderer  Zu- 
stand, ein  gani  anderer  Gedanke  vor»  deren  dem  krankhaft 
Ihitigen  Gettsse»  an  dessen  Nerven  hallet  und  wirkt«  Wohl 
konnte  die  Ifawche  jener  sonderbsren  Erscheinung  auch  sn  einem 
verschiedenen  Verhalten  der  sensitiven  Nerven  liegen.  Indess 
die  Bryonia,  die  da,  wo  der  Schmerz  beim  Bewegen  zunimmt, 
oft  hilft,  nnd  Rhns,  welches  da,  wo  der  Schmerz  in  der  Rnhe 
annimmt,  oft  nfltilich  ist,  diese  Mittel  wirken  in  den  sehr  kleinen 
Gaben ,  in  welchen  sie  angewandt  werden  und  sich  nütslich  er> 
weisen,  nimnieiniRhr  direct  auf  die  sensitiven  Nerven;  Nichts 
berechtigt  zu  einer  solchen  Annahme,  ja  diese  Millsl  kSnneo  in 
solchen  kleinen  Gaben,  in  denen  sie  mitNulaen  gegeben  werden, 
gar  nicht  direct  auf  die  sensitiven  Nerven,  wohl  aber  noch  nnd 
zwar  erst  recht  anf  die  GefSsse  wirken.  Nach  Allem,  was  ich 
bis  jetzt  von  den  thierisobeoThaugkeuen  i^eobaclacthabe,  dr^gt 
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sich  die  Gefäöslliäli^rl^eit  so  sehr  in  üen  Vordergrund,  dass  in  ihr 
der  Ausgangspunkt  und  did  Ursache  von  Dem  zu  liegen  scheint, 
was  an  des  MMitifea  NcrfM  M  GefHaatffecUoiiaii  fiifantbfliii- 
licbM  sieh  dsrstelll;  —  uad  sehr  Vieles  isl  Geftssefeclion,  wo- 
von man  bis  jetzt  gar  nicht  gedacht  hat,  dass  es  primär  eine 
Gei^ssafTection  sei  und  eine  solche  sein  kOüne.  Bei  den  Gefäss- 
effectieaen  scheiai  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  ton  den 
seasitiven  Nerren  aiir  das  grdsaere  oder  geringere  Maass  der 
Sehmersen  and  snm  Theil  die  StSrite  der  etwaigen  ReAexhew^ 
gungcn  abzuhängen.  Doch,  damit  ich  keinen  Ansloss  Lnii.öiliiger 
Weise  hier  errege,  mag  meinetwegen  diese  Frage  noch  eine 
offene  bieiben,  zuinal  ja  durcii  das  hier  angedeutete  Studium  der 
Sfmptome  Sits  und  Natur  der  Krankheit,  der  eheaMligen  causa 
fNroxima ,  noeh  emt  nach  NGgliehkeit  erförscht  werden  kdnnen 
und  sollen.  —  Wenn  die  Wärme  Beschwerden  erzeugt  oder  stei- 
gert, also  wenn  die  Warme  eine  schon  bestehende  Geßssreizung 
in  dem  Maasse  anregt,  dass  Beschwerden  entstehen  oder  die 
schon  bestehenden  Beschwerden  innehmen ,  so  nuiss  man  von 
dieser  Thalsaehe  auf  die  mliegende  Gettssreiinng  in  der  eri^mi- 
lichsten  und  aufklärendsten  Weise  zurückschhessen  können,  und 
es  muss  über  die  Natur  dieser  GefJissreizung  daraus  ein  Licht 
aufgeben,  das  um  so  tiefer  den  Bück  zu  tragen  gestattet,  je  mehr 
man  diese  Thstsache  durch  sinniges  fiiperimenliren  verfolgt  und 
vervollkommnet.  Wie  erschöpfend  wir  an  der  Hand  dieser  ThaCp 
sachtü  III  diiv  Erkenntniss  der  vorliegenden  Gefüssreizungen  vor- 
ludringen  verniösren ,  das  kann  uns  vorläufig  nicht  beirren ;  es 
ist  genug,  dass  wir  mittelst  solcher  Tbatsachen  jedenfalls  um  ein 
gutes  SlOek  vordringen*  Wenn  dagegen  die  Winne  hassemd 
anf  Beschwerden  wirkt,  siso  wenn  die  Warme  eine  bestehende 
Gefassreizunfj  wohllhälig  berührt,  so  muss  diese  Geßlssreizung 
wiederum  von  ganz  anderer  Beschaffenheit  sein,  so  dass  wir  die- 
selbe als  eine  besondere  Speeles  betrachten  können*  —  Wenn 
gegen  Abend  die  Beachwerden  lunehmen,  se  dentet  dtea  aber- 
anls  snf  eiiM  besondere  Art  der  Gelllssreisuog ,  und  obwohl  ich 
nachgewiesen  habe  (s.  Zlschr.  d.  k.  k.  Gesellsch.  d.  Aerzte  zu 
Wien.  1860),  dass  hieran  die  oft  früh  des  Machmiltags  begio* 
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nende  Temperatarvenninderung  schuld  ist,  so  wird  die  Thal* 
gache  einer  Torliegenden  speciflschen  Gefkssreitang  dadarefadoeh 

nicht  aufgehoben.  Wenn  ferner  des  NachU  die  Schmerzen  siei- 
gen oder  wenn  sie  gegen  Morgen  heiliger  werden,  so  muss  dies 
gleichfalls  auf  eine  Eigenthamliehkeil  der  gerettteD  GeAsse  deu* 
tan ,  deren  InjecUon  die  sensitiven  Nerven  bis  sur  finlslebung 
von  Schmerz  belastigt.  Wenn  der  Schlaf  ZnfilHe  ersengt,  da« 
Wachen  aher  diese  Zufölle  beseitigt,  so  (o\si  daraus  ein  Etwas 
IQ  Betreff  der  TbätigkeitsstOrung ,  die  vorliegt.  Was  hieraus 
folgte  dasmaganeh  zuweilen  minder  wesentlich  sein,  aber  jeden- 
Ulis  dient  es  sur  Aufklärung  Ober  den  Charakter  der  vorfiegenden 
AfTection  und  es  muss  uns  wenigstens  immer  mehr  befthigeo, 
den  tief  verschleierten  Verlelzungszus(;iii(}  zu  ergnlnden,  der  an 
den  thäligen  Geweben  ballet.  Wenn  beim  Husten  Funken  vor 
den  Angen  erscheinen ,  wenn  es  also  ist,  als  ob  beim  Husten 
„Feuer  aus  den  Augen  sprtthe** ,  so  verrSth  dies  fttr  die  in  ihrar 
Function  gestörten  tbStigen  Gewebe  viel.  Gewiss  kommen  hier> 
bei  die  Gef?tsse  und  die  Nerven  auch  des  Auges  in  Betracht;  es 
scheint  aber,  dass  dies  „Funkensprühen  aus  den  Augen  beim 
Husten^  eine  besondere  Qualität  und  Quantitit  von  Reisung  der 
Gewisse  der  Broncbialschleimhaut  verrathe  und  dass  diese  Rei- 
zung der  BronchialgefSsse  auf  einem  langen  Umwege  endlich 
durch  jene  Angensym[)(ome,  soviel  sie  es  vermag,  ihre  besondere 
Natur  zu  erkennen  zu  geben  sucht.  Ich  verkenne  nicht,  dass 
die  Untersttcbang  einer  soiphen  Frage  ihre  grosse  Schwierigkeit 
hat  und  dass  man  bei  derselben  noch  vieles  Andere  als  blos  das, 
was  man  sucht,  ermitteln  wird;  aber  unerl^sslich  bleibt  diese 
Untersuchung,  und  seine  grosse  Wichtigkeit  beliult  (Ins  S\ mpiom, 
das  uns  zu  dieser  Untersuchung  veranlasst  und  dabei  den  Finger- 
seig  gibt.  Es  iit  die  Belladonna,  welche  da  sehr  gut  hilft,  wo 
beim  Husten  Funken  aus  den  Augen  su  sprohen  scheinen ,  und 
deutete  diese  Thatsache  nicht  auf  eine  besondere  Art  von  Geßtss- 
reizung  in  der  Bronchialschleimhaut,  so  niilsste  daraus  m  Detrelf 
derGeHisse  des  ganzen  Oberkörpers  in  dem  vorliegenden  Fatie  eine 
belehrende £rkenntniss erwachsen;  nicht  minder  auch  wirft  diese 
Thatsache  Licht  auf  den  Charakter  der  Belladonnawirkung  seibsi. 
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Dies  also  ist  bei  Thütigkeitsstörungen  die  erste  und  wicti- 
ligste  Bedculung  der  Symptome,  dass  sie  uns  über  die  Existenz 
und  Uber  den  Silz,  sowie  über  die  Quaaüläi  und  Qualität  dieser 
ThiUgkeitsstOraog  belehren,  dm  sie  uns  die  Natur  dieser  SM- 
nittg  entschleiern  helfen,  dtss  sie  uns  zurErkenntniss  der  Eigen- 
thümlichkeit  führen,  welche  die  vorliegende  Störung  auszeichnet, 
und  dasä  sie  uns  also  die  kiankheit,  ihre  Species  und  ibrc  indi- 
viduelle Gestaltung  oflenbaren.  Dies  ist  die  erste  und  wichtigste 
Bedeutung  all  er  Symptome  und  mithin  auch  der  subjectiven 
Symptome,  die  gerade  in  dieser  Beziehung  vielfach  lauter, 
deutlicher  und  frObz  ei  liger  zu  uns  sprechen,  als  die  ob- 
jecliven  Sympiome. 

Ergeht  mit  dieser  Auffassung  der  Symptome  an  AUe,  welche 
die  Symptome  in  dieser  Beziehung  nicht  gewflrdigt  und  die  sub- 
jectiven  Symptome  sogar  gänzlich  vernachlässigt  haben,  die  ernste 
Slahnong,  den  Erscheinungen  ihr  Recht  zu  geben  und  ditf  Sprache, 
welche  die  Erscheinungen  nun  eininal  für  (lic  Störungen  bilden, 
denen  sie  ihr  Dasein  verdanken,  verstehen  zu  lernen,  so  erwächst 
auch  fflr  Diejenigen,  welche  den  subjectiven  Symptomen  ihre 
Anerkennung  bereits  gegeben  haben»  die  Haboung,  diese  SyoH 
ptome  von  dem  hier  angegebenen  Standpunkte  aus  zu  studiren, 
um  durch  forschende  Vertol^ung  dersclbp»  zu  der  Wesenheit 
vorzudringen,  die  sich  durch  sie  zu  offenbaren  sucht*  Und  in 
der  Auffassung,  Deutung,  Verwerthung  und  Benutsong  der  sidK 
jectiven  Symptome  wird  sich  dann  Vieles  verändern,  verelnCftcben 
und  aufklaren.  Aber  kein  Symptom,  auch  kein  subjeetives  Sym- 
ptom und  auch  nicht  das  geringste  und unvollkoimnensledersub- 
jectiven  Symptome  dar!  dabei  vernachlässigt  werden ;  es  liegt  das 
Wesentliche  zu  verhallt  und  zu  verborgen,  als  dass  nicht  jeder 
Fingerzeig  benutzt  werden  mttsste»  der  uns  befthlgen  konnte,  in 
die  Tiefe  zu  dringen« 
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StiidieD  der  AnfieifliiUelleiire. 


Von  Dr.  Aoth  in  Paris. 

12.  Studie.  Curare* 

(Curare  nennt  man  lieulzulnge  einen  Stoff,  dessen  sich  die 
südaoierikanischen  l  i  einwohuer  bedienen,  um  ihre  Pfeile  za  ver- 
gift«D«  DMser  Giftoioff  kommt  aueh  unter  den  Namen  Woiuran, 
Wurali,  Urari  bei  mehreren  Scbriftetellem  vor«  Weither  Raleigli 
erwUhnte  denselben  schon  1591  unter  der  Benennung  Urari,  und 
P.  d'Acunja  und  (rAriieda  in  der  Beschreibung  ihrer  IW^ise  auf 
dem  Amazonensti Olli.  Ssüvator  Gilliua  (Reise  in  Guyana)  erzählt« 
dass  die  Indianer  Oltomaclrit  aich  vei^fleter  Pfeile  bedienen, 
deren  Verwundung  augenbliekNcb  tedlet.  Daa  hierin  verwendete 
Gift  nennt  er  Curare  und  sagt,  dass  es  aus  einer  Frucht  bereitet 
wird,  welche  man  Picedo  uennl.  Alonzo  Marlinez  do  Espinaz, 
Bücbsenträger  Königs  Philipp  Iii.,  erzählt,  dass  die  Spanier  aus 
der  Wursel  dee  Helleborua  ein  dem  Curare  ihnKch  wirkenden 
Gill  SU  bereiten  verstunden.  Nach  Hartsink  erproben  die  Ein- 
wohner von  Guyana  die  Güte  ihres  Curare,  indem  sie  einen  damit 
vergiHeten  Pfeil  gegen  einen  Baum  abschiessen ;  stirbt  der  hier- 
von getrolfene  Baum  nicht  binnen  3  Tagen ,  so  wird  das  Curare 
als  unbrauchbar  erklart.  Bartolomeo  de  las  Caaaa  apricht  von 
mehreren  Giftatoffen,  die  von  den  Indianern  aur  Bestreichung 
ihrer  Pfeile  angewendet  werden.  Ein  weniger  lieflig  wirkender 
Stoil  soli  aus  Natlernblul,  Gummi  und  dem  Safte  des  MascbeniU- 
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apfels  bercilel  werden.  Die  Giflwirkung  wird  aber  gesteigert, 
wenn  iii«d  diesen  Ingredienzen  nodi  Köpfe  gUliger  Ameisen  bei* 
rncngl*  Di«  Bereiiang  wird  eiMm  illen  Weibe  OberleeseHt 
welche  stirbt,  wenn  die  Miecbttng  mit  SorgAdt  g^macbt  ist,  an- 
dernfalls aber  wird  sie  zur  Strafe  ihrer  Nachlässigkeit  mit  Rutheil 
gepeitscht  und  dns  I'r;iparal  verworfen.  De  la  Condamine  wie- 
derholte dieses  Mahrcben,  als  er  im  forigen  Jahrhundert  aiM 
Gayenoe  ziirttclilmü  imd  Curare  nach  Europa  bracbte.  Mascheii« 
broecky  Albiaua  und  Taft  Swietea  nacbtan  mit  dietem  Gurart 
Versuche  an  Thieren.  Bancrofl  in  seiner  Naturgeschichte  von 
Giiyan;i  sagt ,  dajis  das  Wourari  aus  einer  Liane,  welche  die  In- 
dianer I^iibees  nennen,  bereitet  wird*  Es  darf,  diesem  Autor 
nach,  nicht  mit  dem  Pfeügift  Tiounaa  Terwecbaelt  werden, 
weichet  aus  gani  anderen  Fflansen  bereitet  wird«  Ebenso  ist 
ein  drittes  Pfeilgift,  der  Arrowaks,  hiervon  verschieden,  wel- 
cher Leber  und  Zahne  giftiger  Schlangen  enthalten  soll,  Martins 
behauptet,  dass  Curare  vom  Orinoko,  IJrari  von  Vupura,  und 
Wurali  Ton  Snrinam  ganx  gleiche  aetive  Frincipien  enthalten, 
welche  Ton  einer  Strychnea  genommen  werden*  Das  Gilt 
derTicunas  hingegen  stammt  seiner  Angabe  nach  von  einer  Meni* 
spermea ,  vom  Cocculus  Aoiazonuiii.  Einige  wilde  Slatiuiie  in 
Brasilien  sollen  ziii  Bereitung  ihres  Pfeilgiftes  den  Milchsaft  der 
Euphorbia  cotonifolia  oder  Hura  crepitans ,  wie  auch  die  Frucht 
der  Guateria  ▼eneflciomm  verwenden«  Diesen  Priparaten  wer- 
den grosse  schwarze  Ameisen,  Schlangenzahne  und  der  Kopf  des 
ersten  Frosches,  den  man  am  Tage  der  Bereitung  quaken  bort, 
zugegeben. 

Verlassen  wir  diese  Mahrchenperiode  der  Geschichte  des 
Curare  und  wenden  un»  zu  etwas  lauteren  Quellen« 

Humboldt  hat  in  Esmeralda  die  Bereitung  des  Curare  zu 
seilen  Gelegeiilieii  hekomiuen.  Es  wurden  dililianenj  üejuco 
de  mavacure  genannt,  zerslossen  und  der  Safi  bis  zur  gehörigen 
Verdichtung  gekocht.  Die  Liaoenstengel,  die  Humboldt  gesehen, 
waren  iwar  gans  enlblittert,  er  zweifelt  aber  nicht,  dass  sie  einer 
Strychnea  angehören.  Der  gekochte  und  concentrirte  Saft  hat 
aber  noch  nicht  Gonsistenz  genug,  um  an  den  in  denselben 
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getaucbteo  Pfeilen  kleben  zu  bleiben ;  es  wird  daber  die  Ab- 
kücliuiig  eines  breitblalteiigen  Baimips,  Kii-ac.iguero  genannt, 
beigiMDischt,  bis  das  Ganze  zu  einer  theerarügeu  Masse  gawor« 
d«i,  welche  in  Haftdei  als  Curare  Torkommt. 

Richard  Schemburgk ,  welcher  ehenlills  die  Bereitung  das 
Curare  gesehen  zu  haben  angibt,  schreibt  die  Wirkung  der  Rinde 
und  dem  Splint  der  Strychnos  toxifera  zu. 

Ch.  Waterton,  der  genaueste  Bencbteraiatter  über  Curare« 
hesucbie  1812  die  Gegeaden  vou  Demenri  und  fiaaequibo.  Gr 
glaubt,  daaa  dem  Curare  sweierlei  Ameisen  und  die  Zähne  der 
Schlangen  Labarri  und  Donaconchi  beigemischt  werden. 

Im  Jahr  1844  ilhergab  Herr  Goudot,  welcher  10  Jahre  lang 
in  Brasilien  lebte,  einen  Aufsatz  über  Curare  an  Herrn  Peiouie« 
Nach  ihm  ist  eine  Abkochung  der  Liane  Curare  nurdaaCucipieat» 
den  ein  Schlangengift  einverleiht  wird.  Das  Curare  wird  voo 
den  Wilden,  welche  am  Orenoko,  Rio  negro  und  am  Amazonen- 
Strome  hausen,  bereitet.  Ein  jeder  dieser  Stämme  hat  seine 
eigene  Bereitungsweise,  die  geheim  gehalten  und  nur  ihren  Zau« 
berern^  welche  lugleich  ihre  Aenle  sind,  bekannt  iat*  Ha» 
glaubt,  daaa  hieran  die  Liane  curari  verwendet  wird*  Dieaelbe 
wird  in  Stücke  geschnitten  und  der  scharfe  MiJchsaR  ausgepresst, 
die  ansgepressten  Stucke  aUilami  noch  48  Stunden  in  Wasser 
maceriri  und  aufs  neue  ausgequetscht,  und  hierauf  die  erhaltend 
Fhlaaigkeit  fiitrirt  und  langsam  abgedampft«  Der  so  gewomene, 
noch  immer  dftnnflnssige  Extract  wird  In  kleine  irdene  Tdpfehen 
getban  und  diese  in  heisse  Asche  gesetzt.  Alsdann  werden  jedem 
Töpfchen  einige  Tropfen  des  hefligslen  Schlangengi/ies  zugesetzt, 
umgerührt  und  so  lange  in  der  Asche  gelassen ,  bis  die  Maaae 
ganx  sähe  geworden  ist.  in  diesem  heinahe  fosten  Zusteiide 
kann  das  hsrsähnliche  Gift  Jahre  lang  aufbewahrt  werden ,  ohne 
seine  Eigenschaften  zu  verlieren. 

Die  Herren  Castelnau  und  Wedell,  welche  1847  Südamerika 
bereisten,  enäbJen  Folgendes.  „An  der  Mündung  dea  Amb|ica 
oder  CiMusses  fanden  wir  mehrere  Indianer  ver^ammeit,  im 
Begriff  Gift  fflr  ihre  Pfeile  tu  bereiten.  Sie  schienen  gar  kein 
Gebeimoiäö  daraus  zu  machen.   In  einen  grossen  kessel  wurden 
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zerschniUene  Ümmii  getbao  und  mit  Wasser  24  Stunden  lang 
geiMcfat*  Dann  miicbteB  aie  in  «»amr  Gegenwart  eiaen  aehao* 
nigen  SM  Imiso «  welcher  too  einer  andern  Liane  genomnen 
wurde ,  die  man  »natalC  wa  teretttekeln  dnreli  Schaben  zerUen» 

nerte.  Beide  Stolle  wurden  alsdann  iiücli  so  lange  gekocht,  bis 
sie  dickflüssig  wie  Vogelleim  geworden.  Kleine  Portionen  der 
noch  fltlaaigen  Abkochung  kann  man  ohne  Schaden  verschlucken, 
aber  in  grtaeerer  Menge  eingenommen  iat  sie  schnell  tödtlich. 
Die  während  des  Abdampfena  sieh  entwickelnden  Dämpfe  sind 
gefahrlos.** 

Ob  alsdann  noch  Schlangengift  beigemischt  wird,  haben 
diese  Herren  nicht  gesehen ,  denn  sie  mächen  hienron  keine  £r^ 
wlbnungf  wohl  al>er  haben  sie  die  Lianenarten  genau  botaniacfa 
beatimmt  und  auch  beschrieben.  Die  eine  dieser  Lianen  wird 
?on  ilcn  Indianern  Pani  und  wissensclialilich  Cocculus 
toxiferus  genannt,  die  andere  heisst  Ramon  und  botanuch 
Strychnoa  Gaateineana. 

Die  verehrten  Leser  können  hierana  ersehen ,  wie  unbe- 
stimmt die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Nachrichten  ttber  Curare 
lauten.  Was  hierüber  die  Weltumsegler  der  Novara  veröffent- 
licht haben,  ist  mir  unbekannt. 

Ist  Curare  ein  Thiergifl  oder  PAaniengifl?  Um  dies  zn 
erhellen  wäre  wohl  der  koraeate  Weg  der*  sich  die  Lianen  lu 
▼erschaflbn,  aus  welchen  angeblich  Curare  gezogen  wurd,  selbst 
daraus  ein  Extract  zu  bereiten  und  zu  versuchen,  ob  die  Wir- 
kungen dem  Curare  entsprechen.  Sie  sind  nun  auch  nach  Europa 
gekommen  und  Claude  Bernard  zum  Versuche  eingehändigt  wor- 
den* Ich  werde  die  Ergebnisse  dieser  Versuche  in  der  Folge 
den  Leeern  nicht  vorenthalten.  Es  ist  flbrigens  ganz  eicher, 
dass  es  mehrere  amerikanische  Pfeilgifte  gibt,  der  ostinJischen 
von  Upas  ticuti  und  der  afrikanischen  von  Kongbomisamen  berei- 
teten gar  nicht  zu  gedenken.  Claude  Bemard  erhielt  aus  Phila* 
deiphiaein  amerikaniaches  Pfeilgift,  Corrowal  genannt*  Ich  habe 
den  Versuchen  damit  beigewohnt  und  gesehen,  dasa  seine  Wir- 
kungsweise von  Curare  ganz  verschieden  ist. 

Es  ist  auch  wahrscheinlich »  dass  verschiedene  Curare  exi- 
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stiren.  So  erzählt  Herr  Roulm ,  dass  die  Indianer  zu  gewissen 
Zeiten  auf  die  Krötenjagd  gehen.  Sie  sind  mit  kleinen  Spiessea 
bewaffaetj  aa  welchen  die  Kröten  esIgeMeU  werden.  Die  reÜMB- 
weise  aufgeaiiieesteD  Kröten  werden  emem  getinden  Feuer  auege» 
•etzt ,  niebt  um  gebraten  und  gegessen  in  werden,  sondern  ibro 
Haut  wird  dadurch  gereizt  und  aus  den  Hautdrüsen  sickert  ein 
weisstrüblicber  Saft  hervor«  welcher  mit  einem  hölzernen  Spatel 
abgestreift«  alsdann  in  kleinen  Töpfchen  xnni  Gebrauch  gesem* 
melt  wird.  In  diesen  Rrötensall  werden  nimlieh  die  Finte  ge- 
taucht und  an  der  Sonne  getrocknet,  und  sollen  dieselben  dna 
in  Curare  geiauchlen  ganz  iihniich  wirken.  Später,  wenn  ich 
über  Krötengift,  womit  ich  mich  schon  seit  mehreren  Jahren  be- 
ichafUge,  zu  sprechen  Gelegenheit  bekonraie,  soll  dies  naber 
beleuchlel  werden ,  und  erlaubte  ich  mir  -diese  kleine  Abaebwei* 
Amg  Mos  um  die  Auftnerksamkeit  der  Leser  auf  die  Bereitwif 
desselijen  zu  lenken ,  welche  in  jüngster  Zeit  m  unseren  Zeil- 
Schriften  zur  Sprachu  gekommen. 

In  der  Zeitschrift  für  hom.  Klinik,  15.  Oci«  1860«  und  Allg. 
bom.  Ztg.  28*  Oct«  1860,  isl  Folgendes  tn  leaen : 

„Ilana  Bnfo  ist  in  neuerer  Zelt  baullger  verlangt  worden ; 
ich  habe  deshalb  eine  Tinclur  aus  tiein  ganzen  Tliiere  nach 
Analogie  der  Krebstinciur  bereitet.  Gleichzeitig  fertigte  ich  aus 
einem  Theile  der  Ovarien  allein  eine  Verreibung  im  gewöbnächmi 
OeeimaWerballniss  an ,  und  ollnrire  diese  den  Herrn  Aenlstt  tnr 
gelegentlichen  Prtfung  biernit  unenIgeltKcb  ^  in  der  Meinnng; 
dass  diese  wirksamer  sein  dürfte,  als  jene  aus  dem  ganzen  Thiere 
(wie  die  vorhandenen  Angaben  vorschreiben)  bereitete  Tioctur« 
Dresden.  Carl  Gruner.^ 

Die  fiereitung  einer  Tinctur  aua  dem  ganien  Thier  ist  gaM 
verwerflich.  Kröten  sind  sehr  nauliche  Thiere,  welche  in  Gar- 
ten eine  Unzahl  der  Gemüse  schädlichen  Insecten  vertilgen.  Das 
ehemalige  Vorurtheii  gegen  Krüten  ist  heutjtutage  ganz  ver- 
schwunden, kein  Gärtner  erlaubt  mehr ,  daaa  muthwiliige  Buben 
die  Kröten  mil  Steinen  lerplalien*  Es  wird  jetei  sogar  ein  groaacr 
Handel  mit  Kröten  gelrieben,  sie  werden  auf  dem  Gontlnente  von 
englischen  Speculanten  zusammengekauft  und  jenseits  des  Kanals 
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von  Cieauisegärlnern  mit  schwerem  Geldc  bezahlt.  Oeflfnet  mao 
eme  eben  aus  eiiieiti  Gemüsegarten  genommene  Krüle,  go  findel 
man  Specimioa  von  20 — 30  verschiedenen  Insdcten  in  ihrtm 
Leibe.  £ine  aus  der  ganzen  kmte  bereitete  Tinctur  iai  daher 
ein  Gamiach  ganz  verschiedener,  nteroale  gteiebUeibender ,  bei 
jeder  KrOle  und  jeden  Tag  wechselnder  Stoffe,  daher  als  Arznei 
ganz  untauglich.  Ebensowenig  ist  ein  aus  den  Ovarien  gemach- 
tes Präparat  zu  empfehlen,  noch  ziim  Versuch  anzurathen,  denn 
der  Gülatoff  aiUl  nirgenda  anders  ala  in  der  Haut  oder  den  Unter- 
haotdrOaen. 

Von  dieser  richtigen  Ansicht  ausgebend  wurden  hierorts  von 
Apothekern  und  Aei  zlen  Kröten  gelödlet,  deren  Haute  abgezogen 
und  zur  Bereitung  der  Tinctur  verwendet.  Dieses  Verfahren- bat 
wieder  den  Nachtheil,  daaa  beim  llttuten  die  DrOaen  gedrückt 
werden,  der  ausaickernde  GilUloff  tbeilweise  verloren  geht ,  und 
man  auf  diese  Weise  ein  Präparat  von  einer  Kröten  haut  mit 
etwas  Gift  vermischt,  aber  keine  Krötengifltinctur  erhält. 

Die  von  Herrn  Rouiin  erzählte  Bereitung  des  Krdtengifls  der 
Indianer  gibt  una  acbon  einen  Fingerteig  znr  Bereitung  dcaael« 
ben«  Wem  daher  die  Grauaamkeit  nicht  wideratrebl,  eine  leben* 
dige  Kröte  zn  spiessen  und  einem  geKnden  Feuer  auszusetzen, 
der  wird  das  aus  den  Hauldnisen  durch  den  Reiz  der  llilze  her- 
vorquellende Gift  sehr  leicht  sammeln  und  mittelst  Aicohol  als 
Tinctnr  aufbewahren  kennen.  Da  ea  aber  nur  auf  den  Reis  an- 
konirot,  welcher  die  Drflaen  sur  Seeretion  des  Giftea  anregt,  ao 
glaubte  ich  besser  zu  thun ,  dies  auf  eine  viel  mildere  Weise  zu 
bewerkstelligen. 

£s  wurde  daher  eme  grosse  ausgewachsene  Kröte  rein  ge- 
waschen, auf  eine  Korkpiatte  gelegt  und  mittelat  vier  grosser 
Tapeziererstecknadeln ,  in  die  Schwimmhaut  der  vier  POMe  ein- 
gestochen, auf  die  Korkplalte  befestigt.  Hierauf  wurde  mit  den 
beiden  Polen  eines  iiti  (*aj»ge  be^TifTenen  Inductionsapparates  der 
Rucken  des  Thieres  langsam  Uberfabren.  Aisobald  streckte  und 
reckte  aich  daa  Thier,  die  GiAmaterie  ergoss  sich  aua  den  kleinen 
RflckenhautdrUscben  und  die  Kröte  war  wie  mit  einem  Seifen- 
schaum Oberzogen.    Dieser  Giftschaum  wurde  mit  einem  bölzer- 
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nen  Messer  zusammengespatelt  und  in  einem  liefen  Uhrglase  ge- 
sammelt. Wird  das  Thier  von  seiner  Knrkbank  freigemacht  und 
aufbewahrt,  so  kann  man  aller  14  Tage  eine  neue  Gifllese  vor- 
nehmen. 

Um  Gewissheit  zn  erlangen,  dass  echtes,  eigentliches  Krü- 
tengift  gewonnen  worden ,  versuchte  ich  eine  Kröte  mit  diesem 
eigenen  Gifte  zu  tödten.  Es  wurde  daher  einer  Kröte ,  der  ich 
das  Gift  durch  galvanischen  Kitzel  abgenommen  hatte ,  auf  dem 
Rücken  ein  Einschnitt  gemacht  und  das  Gift  in  das  Unterhaut- 
zellgewebe eingebracht.  Achtzehn  Stunden  darauf  war  sie  durch 
ihr  eigenes  Gift  umgebracht.  Ebenso  können  Nattern  und 
Schlangen  durch  ihr  eigenes  Gift  getödtet  werden. 

In  der  Allg.  hom.  Ztg.  Bd.  63,  Nr.  14,  p.  112,  30.  Sept* 
1861 ,  hat  eine  mit  S.  bezeichnete  Pariser  Correspondenz  Fol- 
gendes gebracht : 

^Der  französischen  Akademie  der  Wissenschaften  wurden 
kürzlich  von  Dr.  Goyon  Mitlheilungen  über  Schlangengifte  ge^ 
macht ,  welche ,  obschon  sie  für  den  homöopathischen  Arzt  kei- 
nen praktischen  Werth  haben ,  doch  in  wissenschaftlicher  Be- 
ziehung eine  kurze  Erwähnung  verdienen.  Aus  den  Unter- 
suchungen von  Goyon  geht  auf  das  Bestimmteste  hervor,  was 
schon  Fontana  für  die  gemeine  Viper  (Vipera  aspis)  behauptet 
hatte,  dass  das  Gift  verschiedener  Viperarten  aus  den  Geschlech- 
tern Bothrops ,  Cophias ,  Grotalus ,  Elaps ,  Lachesis  etc.  in  das 
eigene  Gewebe  des  Thieres  und  von  da  durch  die  Girculation  in 
den  gesammten  Körper  gebracht,  gänzlich  ohne  Wirkung  blieb, 
und  zwar  sowohl  bei  dem  Thiere  selbst,  welches  das  Gift  hervor- 
gebracht oder  secernirt  hat,  als  bei  andern ,  auf  welche  es  über- 
tragen worden  war,  und  zwar  entweder  in  der  gleichen  Art,  oder 
von  einer  Art  auf  die  andere.^ 

Ich  stehe  daher  mit  dieser  Correspondenz  im  Widerspruche. 
Zur  Würdigung  derselben  ist  zu  bemerken,  dass  eine  der  Akade- 
mie gemachte  Mittlieilung  hierdurch  noch  nicht  das  Siegel  der 
Gewissheit  aufgedrückt  bekommen.  Es  steht  Jedem  frei,  der 
Akademie  Mittheilungeu  jeder  Art  zu  machen,  aber  nur  erst  dann, 
wenn  die  Sache  für  bedeutend  genug  erachtet  wird ,  um  dafür 
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tiae  GommiMion  lo  «roennen,  welefae  die  Mittbeilaiigen  bewahr- 
heilet, erlangt  sie  Werth  genug ,  om  die  Anfmerkeanlieit  wiM 

senschafllicher  Forscher  zu  erregen,  ist  aber  auch  hierdurch 
noch  niclil  zur  Wahrheit  erhclH  u.  Obige  Millheilung,  eineWie- 
derbohing  der  vor  30  oder  40  Jahren  gehaltenen  Inauguraldisser- 
tation des  Dr.  Goyon ,  ist  wie  vieles  Andere  in  den  ewig  offenen^ 
unersSttlichen  Raichen  der  Akademiearchive  gefallen  und  wird 
vermuthlich  das  Tageslicht  nicht  wieder  erblicken. 

Ich  habe  mit  eigenen  Augen  solche  Vergiftungen  gesehen 
und  wiederiioli  gesehen ,  und  wenn  wir  eines  Tages  die  noch 
nicht  veröffentlichten  wunderbaren  Versuche  Uber  Schlangen* 
gifte  besprechen  werden ,  die  Claude  Bernard  gemacht  und  ich 
gesehn,  so  werde  ich  mich  nicht  begnügen  zu  erxühlen,  dass 
Vipern  und  Schlangen  mit  ihrem  eigenen  Gifte  gctodtet  wer- 
den,  sondern  ich  werde  auch  alle  Verhcillnisse ,  Handgriffe, 
Vorstchtsmassregela  und  Gegenprubea  angeben,  wie  man  verfah- 
ren muss  •  um  immer  constante ,  immer  gelingende  Resultate  xu 
erlangen.  Einige  kurse  Versuche  sollen  t  wenn  möglich,  noch 
in  der  heutigen  Studie  vorgelegt  werden* 

Die  Verliiliiiisse  und  Umstände  zu  finden,  unter  welchen 
ein  Versuch  gelingt,  und  die  Ursachen  aufzulinden,  welche  dem 
Constanten  Gelingen  sich  entgegenstellen,  dies  ist  die  grosse, 
schwierige  Aufgabe.  Ist  diese  nicht  gelost,  so  wird  ganz  sicher 
der  Eine  Schwarz  sehen ,  wo  der  Andere  Weiss  gesehen  haben 
will.  Was  eiii  ehrlicher,  treuer,  i^eiibler  Beobachter  gesehen, 
ist  unwiederruflirh  wahr.  Es  gibt  keine  negative  Beobächtuiig. 
Sind  die  Ursachen  und  VerhäUnissf ,  unter  welchen  beobachtet 
wurde,  genau  bestimmt,  so  ist  die  Beobachtung  absolut  wahr. 
Was  einmal  geschehen ,  muss  unter  ganz  gleichen  Verhiltnissen 
sich  absolut  immer  wiederholen. 

Als  ich  die  Vergiftung  der  Krülc  mit  ihrem  eigenen  Gifte  vor 
2  Jahren  begonnen,  gelang  der  Versuch  das  einemai  und  das 
anderemal  wieder  nicht«  Bald  war  ich  mit  dem  Gide  zu  spar- 
sam, bald  war  es  die  Geduld,  die  mir  nicht  unterthan  blieb.  Es 
gehören  daher  genaue  BerOehsicfatigung  von  Zeit,  QuantitSt 
lies  (^ified,  Aller  des  Thieres  und  noch  manche  andere  Umstände 
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4aiu ,  um  consUnle ,  Unmer  gelittgend«  Versuche  zu  emicben. 
Nacbremicher  werden  sieb  leiclit  von  der  Riehtigkeit  des  hier 
Gesagten  ttbeneugen. 

Wir  sind  aber  mit  der  Bereilungsweise  des  ftrdleogifles  lu 
homOopathiachen  Zwecken  noch  nicbt  lu  Ende.  Wie  gesagt,  ich 
reizte  die  KrOtendrflsen  galvanisch  mit  dem  Indactionsapparate, 

ich  laradisirte  dieselbe,  und  gewann  die  Lieberzeugung «  dass  die 
erbaiieoe  Materie  giftig  wirkt.  Aber  mehrere  Bedenken  gegen 
meine  Procedur  worden  in  mir  rege.  Nor  einen  davon  will  ich 
meinen  verehrten  Lesern  vorlegen  und  dieser  eine  schon  wird 
genügen  mich  in  ihren  Augen  zu  rechtfertigen,  noch  eine  andere 
Bereitungsweise  gesucht  zu  haben.  Die  chemischen  Veränderun- 
gen nümlicb,  welche  durch  galvanische  Einwirkung  in  Stoffen 
hervorgebracht  werden ,  sind  zu  allbekannt,  um  sich  nicht  als 
Argument  gegen'  mein  Verfahren  Jedermann  aufzudrängen.  Ich 
legte  daher  die  Faradisirung  ganz  bei  Seite  und  entnahm  den 
Krölen  auf  andere  Weise  ihr  Gi!L  Mein  jetziges  Verfahren  ist 
sehr  einfach,  leicht  und  sicher,  und  bis  etwas  Besseres  aultaucbt, 
erlaube  ich  mir  daaaelbe  Arzneibereitem  anzuempfehlen. 

An  beiden  Seiten  hinter  dem  Kopfe  der  K roten  bemerkt 
man  zwei  dicke  Wülste ,  welche  das  Hauptmagazin  ihres  Giftes 
sind.  Es  wird  eine  grosse  Kröte  im  Wasser  von  allen  anhän- 
genden Schmutze  reingewaschen  und  mit  der  linken  Hand  mit- 
telst einer  breitmäuligen  hölzernen  Zange,  ohne  ^^edrückt  zu 
werden,  nur  soweit  festgehalten,  dass  ihr  zu  entschlüpfen  die 
Möglichkeit  benouHnen  wird.  Die  rechte  Hand  wird  mit  einer 
gewöhnlichen  glatten  Drabtflecbterzange  bewaffnet  und  ober  der 
Kröte  wird  von  einem  Gehilfen  eine  Glasscheibe  gehalten.  Mit 
der  Drahtzange  werden  alsdann  die  beiden  Wulste  eine  nach  der 
andern  gequetscht  und  der  ausspritzende  Giftsafl  bleibt  an  der 
unteren  Fläche  der  Glasscheibe  hängen.  Er  wird  alsdann  gesain* 
melt  und  ad  libitum  mit  Alkohol  oder  Milchzucker  zur  Bereitung 
von  Rana  bufo  verwendet. 

Wir  kennen  hiermit  die  Bereitungsweise  dieses  Giftslofles. 
Wie  gelangt  man  aber  zur  Erkenntniaa  seiner  Wirkungen?  Uii* 
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sere  Untersuchungen  in  der  heutigen  Studie  sullen  auch  hierza 
eioige  Fingerzeige  liefern. 

Wir  btbea  di0  Stgenperiode  de«  Curare  Obenianden,  aber 
niehi  aberwaltigt,  dean  die  bieraof  besOglicbe  Ltterator  tu  er> 
schöpfen  würde  allein  viele  Bogen  ftlllen ,  und  nach  Abzug  der 
eitlen  Genuglhuunj^ ,  der  Sache  einen  golehrten  Anstrich  gegeben 
zu  haben ,  würde  hierdurch  die  Kenntnisg  der  Curarewirkung 
auch  Dicht  imGcriogsten  gefiirdert«  Was  Chemiker,  anatomische 
Palholegen  und  grobe  Tbiervergifter  in  dieser  Hinsicbt  geleistet, 
ist  aoeh  nicht  der  Mühe  werth  unsere  Aufmerhsamkett  zu  fesseln, 
es  mdsste  denn  sein  um  einen  wit  iloi  holten  Beweis  zu  liefern, 
dass  diese  Wege  zu  keinem  von  uns  gewünschten  Ziele  geführt 
haben«  noch  fuhren  können. 

Die  eigentliche  Geschichte  des  Curare  beginnt  mit  dem 
Jahre  1844,  aber  erst  1852  gelangte  sie  zu  einer  Epoche  machen* 
den  Bedeutung.  Die  Untersuchungen  sind  noch  nicht  beendet 
und  wir  beschränken  uns  heute  blos  auf  die  bis  zum  Jahre  18d6 
reichenden  Forschungen  Claude  BemanTSy  werden  aber  Weiteres 
apttter  nachholen. 

Im  Jahre  1844  bekam  Claude  Bemard  von  Herrn  Peloute 
Curare ,  welches  Herr  Gounod  aus  Brasilien  mitgebracht  hatte. 
Er  unternahm  damit  eme  Reihe  von  Versuchen ,  die  alimälig  zu 
vielen  neuen  Entdeckungen  führten  und  deren  aufmerksame 
Beachtung  ich  meinen  Lesern  ansuempfehlen  mir  erlaube. 

I.  Versuch.  Bin  ausgewachsenes  Kaninchen  wurde  an 
der  innerii  Kl.u  he  des  hintern  Schenkels  mit  einem  Ffeil  verwon* 
det,  der  mit  Curare  vergillei  war.  Der  Pfeil  blieb  30  Secunden 
in  der  Wunde  stecken.  Beim  Herausziehen  bemerkte  man,  dass 
die  Oberllflche  des  an  denselbett  haftenden  Curares  in  der  Wunde 
geblieben  war.  Hierauf  wurde  das  Thier  freigelassen  und  Fol- 
gendes bemerkt : 

Anfangs  spazierte  das  Kanmchen  ruhig  herum  und  schien 
gar  nicht  zu  leiden.  Nach  5  Minuten  verkroch  es  sich  in  einen 
Winkel  und  spitste  leicht  die  Ohren.  Nach  6  Minuten  6el  es 
ohne  einen  Lsut  von  sich  zu  geben  plottlich  um.  Die  Respira«' 
tion  schien  ungehindert.    £s  zeigten  bich  keine  Convulsionen, 
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nur  Ml  den  ilautmu&kdii  nächst  dem  Ikople  bemerkte  atan  einige 
leichte  Gontractioneo.  Die  Bindehaut  des  Augea  war  sehr 
empfindlich,  weim  man  sie  berOhrte,  so  tchloiaen  «ich  die  Augen- 
lider augenblicklich.  Bald  daranf  konnte  es  die  Augettlider  nicht 

mein'  zumachen.  Die  zusanimciigezo^^on  gewesene  Pupille  war 
uogeiueiu  ervveileri.  Die  Bewegungen  der  Hautrouskeln  ver- 
schwanden, die  Schliesimuskeln  der  Blase  erschlaflken,  der  Urin 
floss  ttDwiUkfiriieh  ab*  Das  Thier  war  allem  Anacheto  nach  todi 
und  doch  achlog  noch  das  Herz  schnell  und  gewal- 
lig. Die  Herzschläge  dauerten  nocJi  3  Minuten  lang,  worauf 
sie  allmälig  erloschen.  Während  das  Herz  noch  forlschlug,  wurde 
die  Leiche  an  verschiedenen  Tbeilen  mit  einer  Pincette  geswickt, 
es  zeigten  sich  aber  keine  Reflexbewegungen.  Eine 
Stunde  später  wurde  die  Autopsie  sehr  sorgftitig  gemacht,  aber 
keine  Verletzung  gefunden,  die  den  Tod  crkl^iren  konnte. 

Es  sind  im  Berichte  dieses  Versuches  mehrere  Worte  ge* 
sperrt  gedruckt  und  ich  will  gleich  Uber  das  erste  Wort  Rechen- 
schaft ablegen  y  die  andern  Worte  sollen  spSter  motivirt  werdeo. 

Das  Auge  ist  im  Allgemeinen  dasjenige  Organ ,  welches  bei 
einem  slerheiid^iu  Tliieit;,  es  möge  irgend  welfJicn  Tod  erleiden, 
die  Sensibihtfil  zu  allerletzt  verliert.  Im  normalen  Zustande  ist 
die  innere  Palpebralfläche  der  Bindehaut  besonders  empfindUdi* 
Unter  dem  Einflüsse  gewisser  Schädlichkeiten  odef  Giftsubatan- 
zen  aber  spaltet  sich  die  Empfindlichkeit  des  Auges  in  zwei  deul» 
lieh  nacliweisbaie  Theile.  So  z.  B.  wenn  ein  lebender  Orga- 
nismus durch  Kälte  oder  Slrychnin  zu  bestehen  aufhürl,  wird 
die  Hornhaut  zuerst  unempfindlich ,  während  die  Bindehaut  be- 
sonders am  Innern  Winkel  dea  Auges  ihre  Empfindlichkeit  forl- 
bebalt.  Wird  ein  Thier  durch  Durchschneidung  dea  verlänger- 
ten Markes  getüdtet,  so  zeigt  .^ich  umgekehrt  erst  die  Bindehaut 
unempfindlich  und  später  erst  die  Hornhaut.  Ebenso  Überlebt 
die  Hornhaut  die  Bindehaut,  wenn  ein  Mensch  odec  Thier  durch 
Strangulation  oder  Aethereinhauehungen  das  Leben  verloren« 

Die  Ursache  dieser  Verschiedenheit  liegt  darin,  dass  diese 
zwei  Sensihihläten  des  Auges  nicht  von  denselben  Nerven  be- 
herrscht werden«    Es  sind  zwei  ganz  verschiedene  ^erveQ ,  die 
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die  Cornea  und  Conjunctiva  des  Au^es  versorgen ,  so  dass  ver- 
schiedene ivifte  bald  deo  einen,  bald  den  andern  Nerven  früher 
oder  epiier  feraicliteo.  Bei  HsiMlen  s«  fi«  hflogi  die  finpfind» 
liehkeit  der  Conjuneti?»  fon  den  direcl  eoe  dem  fünften  Nerven- 
paar  kommenden  Ciliarnerven  ab,  währenddem  dieSenaibiliUlt  der 
Cornea  von  aus  dem  Ganglion  ophüialniicuni  kommenden  Ciliar- 
nerven stammt.  Claude  Bernard  bat  wiederholt  Hunden  dicsea 
GaaglioQ  hertiiigerisseo ,  nnd  immer  folgte  hierauf  Verlnat  der 
SeneibUitit  der  Hemhautt  währenddem  die  Empflodlicbkeit  der 
Conjunetiva  unversehrt  geblieben. 

Auch  an  Menschen  hat  man  diese  DiOerenz  der  Soiisibilit^t 
des  Auges  beobaclilel.  So  erzählt  Dr.  Demeaux  io  seiner  Inau- 
goraldiseertation  einen  im  Hetei  Dien  Jange  Zeil  hindurch  beob- 
achteten aholichen  Fall.  In  Folge  einea  Halhaeblagee  war  die 
eine  Hälfte  des  Geaichts  onempßndlich  geworden ,  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  durchsichtigen  Hornhaut.  Aus  ubigen  Experi- 
menten haben  wir  daher  ersehen ,  dass  durch  Curare  die  Sensi- 
bilität der  Conjunetiva  nicht  beeintritobtigt  wird »  daaa  es  daher 
In  dieser  Hinsicht  gans  verschieden  vom  Strychmn  wirkt* 

II.  Versach.  Einem  andern  Kaidnehen  wmile  1  Conti- 
gramm  == Gran  trockener  Curare  ins  Maul  gesteckt.  Es  kaute 
/  und  verschluckte  dasselbe  ganz  gutwillig,  ohne  irgend  etwas  da- 
von SU  verspOren«  15  Minuten  spMer  wurden  noch  keine  Ver^ 
giftnngserscheinongen  bemerkt,  es  wurde  ihm  daher  eine  neue 
6  Centigramms«  1  Vs  Cran  starke  Gabe  trocknen  Cnfares  einge- 
geben, welche  ebenfalls  verschluckt  wurde,  aber  nach  2slUndiger 
Beobachtung  sich  noch  immer  wirkungslos  zeigte. 

Demselben  Kaninchen  wurde  alsdann  aro  hintern  Oberschen- 
kel ein  kleiner  Einachnitl  gemacht,  in  daa  Unterfaanlsellgewehe 
der  inm  ersten  Versuch  gebrauchte  Pfeil  eingefDbrr ,  und  nur 
einige  Secunden  darin  gelassen.  Das  Gift  war  dasselbe,  welches 
inaerltcb  gegeben,  ohne  Wirkung  geblieben ;  und  in  den  wenigen 
Secunden ,  wo  der  Pfeil  in  der  Wunde  steckte «  konnte  gewiss 
weniger  hiervon  aulkelost  werden «  als  froher  in  den  Magen  ge- 
kommen war;  und  doch  fiel  ea  schon  nach  4  Minuten  laut-  und 
leblos  um  I  Alle  Übrigen  Erscheinungen  waren  ganz  dieselben, 
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wie  beim  ersten  Versuch.  Wir  sehen  hieraus,  ihiss  (Curare,  inner- 
lich genooimen,  keinen  Schaden  gebracht,  währenddem,  Ausser- 
lieh  angtivendet,  eine  viel  gemgere  Gake  den  Ted  venirsaclil« 
Brieaben  nne  eher  liienuB  noch  keinen  Schlnes  sn  »eben ,  demi 
der  Umstand  allein  schon ,  dass  Kaninchen  den  Magen  niemals 
leer  haben ,  wie  wir  in  einer  früheren  Studie  schon  zu  erfahren 
Gelegenheit  hatten,  verbietet  jedes  voreilige  Urtheil«  £r  erheischt 
ooeb  andere  Verauche  an^noehternen  Tbieren  anderer  Ari,  trod 
dies  wird  sy  neuen  Entgegnungen  nnd  Belrachtongen  Gelegen- 
heit geben. 

Hl.  Versuch.  Ein  junges  Kaninchen  hekam  ein  kleines 
Stttcbcben  Curare  unter  die  Haut  geschoben.  Vorher  wurde  ins 
RecUini  ein  Tbennomeler  eiagebraebl,  und  35,5<^  notirt;  hie 
tum  Tode  war  keine  Temperatnrverandernng  bemeriibar»  En 
warde  xu  gleicher  Zeit  vor  der  Vergiftung  die  Crunilarterte  biot* 
gelegt.  So  h\]'^e.  das  Thier  noch  allimele,  blieb  das  Arlerienblut 
roth,  mit  Aufboren  der  Hespiration  wurde  es  schwarz,  obwohl 
die  Arterie  xu  schlagen  nicht  auf gehdrt  hatte.  Das 
flerx  schlag  auch  noch  nach  den  Tode  eme  Welle  fort,  dan« 
herte  es  auf;  ale  man  aber  den  Thorax  öffnete  und  das  Herz 
galvanisirte ,  wurden  die  Bewegungen  desselben,  besonders  der 
Vorkammern,  wieder  sichtbar*  Die  Baucheingeweide,  selbst  als 
sie  von  Mesenteriun  gans  getrennt  gewesen,  bewegten  sich  noch 
inner  sehr  stark.  Das  HerxUut  war  gans  schwan;  in  eine  das* 
rebre  getbui  nnd  der  Luft  ausgesetzt,  flh*bt  es  sich  roth. 

IV.  Versuch.  Einem  12  Tage  alten  Httndcben  wurde  ein 
mit  Curare  vergifteter  Pfeil  ins  Unterhautxellgewebe  des  Ober- 
Schenkels  gesteckt.  Nach  3  Minulen  war  es,  ohne  Schrei  und 
ohne  Gonvulsionen,  todt«  Das  Herx  schlug  noch  eine  Zelt  lang 
nach  dem  Tode  fort,  Reflexbewegungen  konnten  nicht  bervorge* 
bracht  werden. 

V.  Versuch.  Einem  zweiten  ebenfalls  12  Tage  alten 
Handchen  wurde  ein  Klyslier  von  5  Cenligramns  —  1  Gran 
Curare  In  Wasser  aufgelost  eingespritxt.  Nach  5  Ninule»  war 
es  todt.  Reflexbewegungen  wurden  nicht  bemerkt,  man  necbte 
die  Haut  oder  einen  biosgeiegten  Nerven  kneipen.    Bei  der 
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Autopsie  wurde  der  Masldarm  aufs  Genaueste  untersucht,  aber 
keine  Verletiung  der  Schleimhaut  entdeckt,  fit  ecbeini  daher, 
daie  die  Biaatdarmtcfaleimhaut  die  Puhigkeh  besitzt,  Curare  tu 

absorbiren. 

VI,  Versuch.  Einem  Frosche  wurde  unter  die  Haut  des 
Hinterscbenkels  ein  kleines  Stückchen  trockenen  Gurares  gelegt. 
Nach  1  Minute  horten  die  Reapirationabewegungen  der  Naaea- 

löcher  und  der  Seiten  auf,  ea  zeigten  aich  Bewegungen  wie  beim 

Schlin^^en.  ^'acli  5  Minuten  wurde  das  x\ijge  ti  iiije,  die  Sensibi- 
lität derConjunctiva  war  verschwunden,  auch  konnte  er  die  Augen 
nicht  mehr  achiiessen.  Gleich  nach  erfolgtem  Tode  konnten 
RefleKbewegungen  nicht  henrorgebracht  werden,  das  Hen  acblug 
ttoeb  */t  Stunde  lang  fort* 

VII.  Versuch.  Ein  zweiler  Fiusch  starb  auf  gleiche  Weise, 
unter  denselben  Erscheinungen  innerhalb  3  Minuten.  9  Minuten 
nach  dem  Tode  wurden  Muskeln  und  Nerven  bloagelegt.  Wurden 
die  Nuakeln  direct  durch  Galvaniamus  gereist,  ao  sogen  aie 
sich  susammen,  wurde  der  elektrische  Strom  aber  auf  die  Nerten»* 
stamme  allein  gerichtet,  so  zeigte  sich  keine  Muskelbewei^ung. 
Ebensowenig  zogen  sich  die  Muskeln  zusammen,  wenn  das 
Rückenmark  gereizt  oder  gezerrt  wurde.  Das  Herz  hOrt  nicht 
auf  SU  schlagen* 

Vllf.  Versuch.  Bs  wurde  nun  zu  einem  yergletehenden 
Versuch  an  zwei  Fröschen  geschritten,  wovon  einer  durch  Curare 
vergiftet ,  und  der  zweite  durch  Abschneidung  des  Kopfes  ge- 
tOdtet  wurde. 

a*  Der  durch  Curare  vergiflete  Proach  war  nach  3  Minuten 
todt.    Nach  5  Minuten  wurden  die  BxtremitSten  geknippen ,  es 

zeigten  sich  aber  keine  Reflexbewegungen.  Die  Muskeln  galvani- 
sin,  zogen  sich  heftig  zusammen.  Nach  15  Minuten  erneute 
Kneipung  ohne  Resultat.  Hierauf  wurde  der  grosse  Hüftnerv 
biosgelegt,  gezwickt,  durch  Elektrieitflt  gereist,  ohne  Zusammen- 
siehung  in  den  Muskeln  herrorsubringen.  Aber  selbst  V,  Stunde 
spater  noch  zogen  sich  die  Muskeln ,  direct  durch  Galmntsrone 
gereizt,  immer  zusammen.  Ebenso  hatte  nach  Vs  ^^^i^d^  ^^^^ 
Herz  noch  nicht  aijfgehdrt  zu  schlagen. 
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i).  Am  durch  Decapilation  uitigebi  achten  Frosche  briii^: 
man  nacb  ö  MiDuleu  durch  Kneipen  der  Extremiläten  heAige 
Refleibewegimgeii  hemr.  Die  Muskeln,  direct  galvaowirt,  zogeu 
»ich  ebeofalls  heftig  susammen.  Nach  15  Minaten  wiederlioltes 
Eiperiment  und  gleiches  ResültaU  Jetxt  wird  der  blosgelegle 
Nervus  sciaticns  galvanisch  gereizt,  die  Muskeln  ziehen  sich  zu- 
sammen y  es  zeigten  sich  Convulsionen  in  deu  ExlreiuiUiUa. 
Stunde  später  noch  immer  dieeelben  Erscheinungen. 

Wir  sehen  hieraus»  dass  Curare  tfldtet,  aber  auf  eine  gnoi 
eigene  Weise:  es  tddlet  die  Nerten,  und  Igsst  die 
Muskeln  leben.  Bei  durch  Curare  gelödteten  Tineren  ver- 
liert das  Nervensystem  augenblicklich  die  Fähigkeit,  aufs  Muskel- 
System  einauwirken ;  die  Muskelcootradion  ist  daher  eine  den 
Muskeln  apeciell  angehorige  Eigenschalt ,  welche  vom  Einfluan 
der  Nerven  gana  unabhlngig  ist.  Durch  Einwirkung  auf  Nerven 
kann  man  Muskelcorilractiüneii  m  Siaitde  btüigen,  die  iMuskel- 
con tractiouen  kön n en  aber  für  sich  allein  forlbe- 
atehen,  wenn  auch  der  Nerv  getodtet  ist. 

IX.  Versuch«  Einer  sehr  lebhaften,  bösen  und  bissigeo, 
graue«  Eidechse  wurde  ungeflihr  3  Centigramroes  Curare  unter 
die  Hückenhaul  gelegt.  10  Minuten  nachher  war  sie  noch  sehr 
behende  und  biss  was  sie  nur  erreichen  konnte.  Aber  5  Minuleo 
apäter  schioss  sie  die  Augen ,  und  fiel  todt  zusammen.  Wenn 
man  sie  hierauf  knipp ,  so  seigten  sich  keine  Reflexbewegungen« 
weder  am  Stamme  noch  an  den  Ezlremiiaten ,  nur  der  lange 
Schwanz  der  Leiche  wurde  gewnllsam  hin- und  hergeschleudert. 
Nach  1  Ys  Stunden  waren  die  Heflexbewegungen  nur  im  Schwänze 
aichtbar.  Das  Thier  wurde  hierauf  geöffnet ;  das  Hera  bewegte 
sich  noch  immer  fort«  Wurde  daa  Herz  geawickt ,  ao  leigten 
aich  gar  keine  Reflexbewegungen ,  selbst  nicht  im.  Schwanse. 
Beim  Kneipen  der  Haut  aber  zeigten  sich  sofort  dir  Scliwrinabe- 
wegungen.  2  Stunden  nach  der  VergiUung  horten  die  Bewegun- 
gen des  Ueriens  wie  des  Schwanzes  zu  gleicher  Zeit  ganz  auf« 
Die  Bewegungen  des  Herzens  verloren  sich  allmilig  von  der 
Spitze  aur  Basis,  die  des  Schwanses  verminderten  sieh  in 
der  Richtung  von  der  ß  a  s  i  s  z  u  r  S  p  i  t  z  e. 
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Aus  den  bisher  aufgezaliiien  Versuchen  haben  wir  gesehen, 
dass  die  Heüexbewegungen  nach  Tödtung  mit  Curare  sich  nicbi 
zeigen ,  mit  AuMiabine  des  letzten  Venacbs.  Die  Ursache  hier« 
von  •  wie  anch  die  hohe  Bedeolwig  dienr  Reflexbewegungen  tor 
Kenntnies  von  Annelwirkungen ,  werden  wir  spater  aoseinander^ 
zusetzen  nicht  vergessen.  Für  jetzt  habeu  die  verehrten  Leser 
bloss  die  einzige  L'eberzeugung  gewonnen,  dass  Curare  aufs 
Nervensystem  eine  besondere  Einwirkung  au sübt. 
Bevor  wir  aber  dieser  allgemeinen  Aeusserong  einen  spedelleni 
Standponiit  anweisen ,  wollen  wir  erst  nachsehen ,  wie  sieh  die 
S  c  Ii  i  e  i  m  h  Ii  u  l  c  in  Hinsicht  der  Abäorpliou  gegen  daä  ihnen 
dargebotene  Curare  benehmen. 

Der  Sage,  wie  auch  dem  Ausspruche  vieler  Experimentatoren 
nach,  8oU  Curare,  mit  der  Schleimhaut  des  Magens  in  Bertthrung 
gebracht«  keine  Giflwirkungen  hervorbringen ,  und  die  iwei  oben 
angeführten  Versuche  scheinen  für  die  FUf  htigkeiL  dieser  Ansicht 
zu  sprechen.  Die  Ursache  hiervon  wurde  im  Succus  gastricus 
gesucht,  welctier  die  giftigen  Eigenschaften  des  Curare  neutrali- 
siren  sollte»  Darum,  hiess  es,  wird  man  durch  Curare,  inner- 
lich genommen,  niemals  vergiftet.    Um  dies  einigermaassen  auf* 

zuklären,  machte  Claude  Bernard  iolgende  Versuche. 

X.  Versuch.  Es  wurde  Magensaft  von  einem  Irisch  ge- 
tödteten  Thiere  genommen,  Curare  zugemischt  und  24  Stunden 
lang  bei  einer  Temperatur  von  5*  Warme  in  Digestion  gehalten, 
dann  einem  Kaninchen  etwas  hiervon  ins  Zellgewebe  des  Hinter- 
schenkels eingespritzt.  Nach  6  Minuten  hatte  es  unter  den  be- 
kannten Erscheinungen  zu  leben  aufgehört.  Eini;:je  Augenblicke 
vor  seinem  Ende,  als  noch  wenige  schwache  Kespirationsbe- 
wegungen  vorhanden  waren ,  wurde  ihm  Ammoniak  vor  die  Nase 
gehalten:  ein  Schauer  durchfuhr  die  Hautmuskeln,  die  tiefer 
liegenden  Muskeln  aber  blieben  bewegungslos.  Die  Vergiftung 
ging  ebenso  schnell  von  Stallen,  als  wenn  das  Curare  in  blossem 
Wasser  aufgelöst  gewesen  wäre»  Dieser  Versuch  wurde  mehr- 
fach wiederholt  und  modiflcirt,  das  Resultat  blieb  sich  immer 
gleich* 

XL  Versuch.  Einem  Hunde  wurde  eine  künsthcheMagen- 
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fisUl  fMBielit.   I>tr  Nafaniog  daiadtai  wiird«  Gönn  Wige- 

mengt  uad  später  etwas  Mageneaft  diireh  di«  Ptslel  bereu sgeboii. 
Dieser  Succue  gastricus  wurde  alsdann  einem  audern  Thiere  ins 
ünierhauizellgewebe  gespriut,  und  die  Vergidung  deaseiben  lies» 
nicht  iaoga  auf  akli  «artao.  Man  hatte  atedana  ei«  aehr  merk- 
wyrdige»  Sdwiwiiiel  w  Augen :  ein  Thier  Irigt  mbeacbmd«! 
einen  GiftetofT  in  seinem  Magen ,  wekher  einem  andern  eittge» 
impft,  schnellen  Tod  verursacht«  Ganz  so  verhält  es  sich,  wenn 
man  einem  üunde  Curare  in  die  Blase  einspritzt. 

Xil.  Veraoch«  Einem  kleinen  Hunde  wurde  mitteial  eioer 
Sonde  eine  Losung  von  1  Gentigramm  Curire  in  10  Grammon 
Wasser  in  dieUrinUase  eingegossen ;  er  spttrte  bienron  gar  niehls. 
Die  Sonde  wurde  herausgenommen ,  eine  Stunde  lang  gewartet, 
dann  die  Sonde  wieder  eingelegt  und  etwas  trin  aus  der  Blase 
genommen.  Von  diosem  Urin  wurden  einige  Tropleo  unter  die 
Haut  mohronr  lobenden  Sperlinge  gebracbt:  sie  starben  alle 
sehr  schnell. 

Als  Gegenprobe  wurde  Urin  einem  andern  Hunde  entnom- 
men, auch  einigen  Sperlingen  unter  die  Haut  getropft;  sie  blie« 
bon  alle  leben« 

Wir  sehen  hieraos«  wie  unberotiwiUig  die  SchleimhiuCe  das 
Magens  und  der  Urinblase  Curare  aufnehmen ,  wibread  im  V. 

Versuche  die  Schleim liaiii  des  Mastdarms  sich  weniger  wider- 
spenstig dagegen  gezeigt  bat*  Betrachten  wir  einmal  die  ttbrigoa 
Scbloimbaute« 

XIIl«  Versuch.  Aus  dem  Bauche  eines  lobondigen  Bod> 
des  wurde  eine  Darmscblinge  herausgezogen ,  eine  Curarelosung 

mit  blausaurem  Kali  vermischt  hineingethan  und  durch  2  Liga- 
turen isolirt«  2  Stunden  darauf  lebte  das  Thier  noch ,  obwohl 
das  blausaun  Kali  in  den  Urin  Obergegangoa  war«  Ein  Bewoia» 
diss  nichCs  dem  Curare  im  Wege  lag,  um  ebenfalls  absorfairl 
worden  zu  können 

Wie  wirkt  Curare  aut  die  Schlei udiuil  des  Auges? 

XIV.  Versuch.  £inem  Kaniiiciien  wurde  etwas  Curare* 
auflosung  in  die  Augen  getropft :  die  Gilterscbeinungen  bliobee 
aus.   Einige  Zeit  hierauf  wurde  ihm  von  derselben  Gorareauf- 
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losung  eine  kleine  Portiou  in  den  Masiilaiai  eingespritzt:  nach 
einigen  Augenhlicken  schon  war  es  vergiftet.  Es  lag  ganz  unbe- 
weglich da ,  äoeipe»  der  Haut  bradile  keine  Reflexbewegungen 
to  den  Gliedern  tenror.  Dm  Heri  tcUvg  fortt  meli  waren  nneli 
iltige  schwiclM  t»d  teilend  RespirttionsiMwegiiQgeo  ? orl»nden. 
Alle  Functionen  des  animalischen  Lebens  halten  anfgebttrt,  ee 
blieb  für  lodt  Laboralüiium  liegen.  Am  auiJorn  Morgen  fand 
man  es  aber  ganz  wohlbehalten  herumlaufen,  £a  wurden  ihm 
lim  einige  Tropfen  Hundaiirin ,  welcher  mii  Gartra  34  Standen 
itt  Oigeaüo«  gealanden ,  ina  UolerlMnUellgewebe  eiogeirivfell ; 
wenig«  Minuten  daranf  war  ea  für  immer  todt. 

Auch  die  Schleiiuhaul  dei  Ubb^iraliuaäOigäae  wurde  lu  Bö- 
trachtuug  gezogen. 

XV.  Versuch.  £ittem  miUeJgroaaen  Munde  wnrde  an  der 
Luftröhre  ein  Einachnitt  gemacht,  dann  die  Wunde  cauteriairt» 
um  jede  Berflbrung  mit  Curare  su  veriiindeni.  Mittdat  einer 
Spritze  wurde  hierauf  Curare  In  die  Luftröhre  gebracht ,  dabei 
aber  (ier  Kupf  des  TliiPies,  welches  auf  dem  Bücken  lag,  so  ge- 
senkt, dass  die  Curarelosung  gegen  die  obere  Kehiotlnung,  und 
Bichl  den  Lungen  suflieaaen  muaale.  Bei  dieaem  Veraucho  wollte 
man  dia  Wirkung  dea  Curare  auf  die  SchleimhUnte  dea  Xehlkopb 
allein  kennen  lernen.  Daa  Curare  floaa  auf  diese  Weise  tun 
Kelildeckcl  timaus  und  wurde  alsdann  vom  Uuuüe  verbchluckt : 
er  blieb  leben. 

£in  aonderbarer  Umatand  wurde  bei  diesem  Versuche  be* 
merkt.  Gawdhnlich  •  wann  Floaaigkeiten  heim  Schlingen  durch 
Zubil  in  den  Kehlkopf  gerathen»  von  Oben  nach  Unten  rinnen, 

brin.i^t  n  sie  immer  Husten  hervor.  Hier  aber,  wo  die  Flüssig- 
keit von  Lnten  noch  Oben  den  Kehlkopf  durchzog,  war  kein 
Huaien  zu  bemerken.  Da  der  Uund  nicht  gestorben ,  so  wurde 
Tagt  daran!  der  Verauch  fortgeaetzt,  um  die  FIttaaigkeii  hloa  mit 
dem  untarhalb  dea  Einachnitta  liegenden  Theil  der  Luftrohre  in 
Berührung  zu  bringen.  Es  wurde  daher  eine  sehr  geringe  Quan* 
titäl  eingespritzt  und  der  Kopf  des  Thieres  in  die  Höhe  gehoben, 
damit  die  Flüssigkeit  blos  die  Schleimhaut  der  Trachea  benetzte. 
Die  Quantität  war  nicht  hinreichend ,  um  auch  in  die  Bronchien 
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stt  g«langen :  7  Ninutmi  spftter  starb  er  unter  imn  bekanalw 

Erscheinungen. 

Es  blieb  nun  noch  zu  untersuchen  übrig,  wie  Curare  auf 
die  Verzweigungen  der  Bronchien  wirkt,  okne  mit  dem  Kehlkopf, 
aoch  mit  der  Lallrohre  io  Berahmng  gekonmeii  tu  sein«  Es 
wurde  dies  folgendermeaBsen  bewerketelligt. 

XVI.  Versuch.  Einem  Hunde  wurde  die  Lnftrehre  be- 
liulsam  geöffnet,  dann  durch  die  sehr  kleine  OefTnung  eine  dütiue 
elastische  Sonde,  welche  das  Äthmen  nicht  verhindert,  bis  zur 
BifnrcatioQ  biDuntergeschobea,  und  durch  die  Sonde  eine  Cunr»* 
losung  langsam  eingespritst«  Das  Curare  kam  auf  diese  Weise 
weder  mit  der  Wunde  des  Einscfamttes ,  noeh  mit  der  Schleim- 
haut  der  Luftröhre  in  Berührung.  Man  zog  desfialb  auch  die 
Senile  nicht  heraus,  denn  sie  hinderte  nicht  im  Geringsten  den 
Durchgang  der  Luft  zur  Lunge :  aber  schon  nach  1  Minute  war 
er  todt* 

XVIf»  Versuch,   Um  die  Schleimbaut  der  Drüsen  in  dl«* 

ser  Hinsicht  zu  beüachlen,  wurde  in  den  Unterkieferdrüsenkanal 
eines  Hundes  eine  kleine  silberne  Rtthre  eingelegt,  damit  das 
Curare  nicht  mit  der  Wunde  in  Berührung  komme«  Kaum  halte 
man  1  Cubikcentimeter  Curareldsung  eingespritzt»  so  war  der 
Hund  todt* 

Ich  erlaube  mir  die  Aufmerksamkeit  der  Leser ,  später  zu 
bringender  Erörterungen  wegen,  auf  die  grosse  und  schaelie 
Aufsaugungsahigkeit  der  Drusenschleimhäute  zu  richten.  Zwischen 
den  Drosen  und  dem  Gei^ssapparate  besteht  eine  Leichtigkeit 
der  Communication ,  worüber  die  jetiigen  Kenntnisse  der  Anato* 
mie  keine  Rechenschaft  ablegen  können. 

Die  Versuche  über  die  Absorptionsfähigkeit  der  serösen 
Häute ,  des  Bauchfells  nämlich ,  und  des  Lungensackes ,  bieten 
nichts  Interessantes,  als  dass  Curare  mit  demselben  in  DerUhrung 
gebracht,  sehr  schnell  tudtet.  Wir  wollen  den  hierdurch  gewon- 
nenen Raum  benatsen,  um  zu  sehen,  wie  Curare  auf  dieScbleim- 
häulc  anderer  Thicre ,  wie  Vogel,  Frosche  und  Fische  wirkt. 
Dies  ist  für  uns  weit  belehrender,  und  soll  zur  Gründung  der 
Arzneikenntnisa  des  Curare  sehr  hilfreich  werden. 
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XVin.  Vertacb,  Drei  Finken  usseo  noch  im  Neste  ond 
üllnelen  inunerfort  ibre  Sehnflbel,  um  Nehrung  eufsnnehnieft. 

Es  wurde  ihnen  tuerst  ein  stecknadelkopfgrosses  Stückchen 
Curare  hineingeworfiui  ,  und  dann  ein  kleines  Stückchen  rohes 
Fleisch  eingestopft.  Sie  blieben  10 — 12  Minuten  ruhig,  starben 
aber  bald  dereuf  unter  eilen  Gneheinungen  der  Gufere?ergiAung« 
Auch  bei  erwaebsenen  Vogelo  wirkt  Curaregift,  wie  wir 
gleich  sehen  werden. 

XIX.  V  e  r  s  u  c  h.  Einer  ausgewachsenen  Taube  wurde  mil- 
teist einer  Sonde  etwas  von  einer  wässrigen  Ctirareauüösung  in 
den  Kropf  gespritat.  Bald  darauf  seigten  sich  alle  firecbeinungen 
dea  Cnraregtftea  ebenao  heftig ,  als  wenn  es  dnrcb  eine  Wunda 
eingebracht  worden  wäre.    Die  Taube  starb  nach  3  Minuten. 

XX.  Versuch.  Frösche  starben  immer  uiilcr  den  gewOha» 
lieben  firseheinungen,  wenn  sie  Curare  in  den  Magen  bekamen« 

Aua  allem  biaber  Gebrachten  aebeini  hervorzugehen «  daaa 
unter  den  SehleimhSuten  nur  die  Magen- ,  Blaaen-  und  Augen* 
Schleimhaut  von  Säugelhieren  dem  Curare  Widerstand  zu 
leisten  vcrmügen.  Man  würde  aber  einem  Irrtbume  Raum  geben, 
wenn  man  dies  als  absolut  giltig  anerkennerj  svolite.  Wenn  auch 
Tolikommen  wahr,  daaa,  wie  wir  aua  dem  II»,  Xll.  undXIIL  Vei^ 
auch  geaeben ,  Curare ,  innerlich  genommen ,  bei  Saugethieren 
keine  Wirkung  hervorgebracht  bat,  so  will  ich  gleich  einen  Ver- 
such vorlegen,  wo  dies  sich  nicht  so  vcrhaU. 

XXI.  Versuch.  £8  wurden  zwei  an  Grosse  und  Stärke 
faat  ganz  gleiche  Hunde  genommen ;  der  eine  war  auagehungert, 
der  andere  In  Verdauung  begriffen.  Beiden  wurde  zu  gleicher 
Zeit  mittelst  einer  Magensonde  4  Cubikcentimeler  einer  concen- 
trirten  Cui areauflosung  (i  Gramme  Curare  auf  5  Crammes  Was- 
ser) eingegossen.  Nach  25  Minuten  fiel  der  ausgehungerte  Hund 
um,  verlor  allmttlig  daa  Empfindungsvermögen,  die  Reapirationa- 
liewegungen  wurden  immer  iangaamer,  bia  aie  ganz  aufborten, 
nur  das  Herz  schlug  noch  eine  Zeit  lang  nach  dem  Absterben 
fort.  —  Der  andere  in  Verdauung  begriflen  gewesene  Hund  ver- 
spürte von  dieser  Dosis  nicht  das  geringste  Unbehagen* 

Wir  sind  noch  nicht  gehörig  vorbereitet«  um  una  eine  Er- 
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kllrung  dieses  Versuchs  machen  zu  können.  Ich  stehe  hier  sogar 
•fltetor  idH  dem  in  der  8.  Studie,  Band  Xli,  peg.  399  Geta«««« 
in  Widen|Hmeb ,  nnd  anstatt  diaa  n  ? erbehlen ,  erlaube  kh  mir 
das  dort  Gesagte  besondere  berrarudwben  und  hier  noehnMie 

SU  wiederholen : 

„Man  nehme  zwei  gleich  grosse,  gleich  alte,  gleich  kräftige 
Tliiere  (Hunde«  ftatsen,  Pferde).  Eines  dieser  Thiere  ISsst  man 
hungern ,  das  andere  sich  ordentlich  satt  fressen.  Hterauf  wird 
beiden  Tbieren  tu  gieicber  Seit  eine  gleiche  QuanlltSI  irgend 
einer  Giftsubstanz  beigebracht:  welches  von  diesen  Thieren,  das 
nflchterne  oder  das  in  Verdauung  begriffene,  wird  zuerst  zu 
Grunde  gehen?  leb  wette,  dass  ein  Jeder  der  Leser,  otme  sich  an 
hesianen«  ausrufen  wird:  das  ausgehungerls,  geschwächte ,  den 
Hagen  leer  hebende  Thier. —  Gerade  das  Gegenthell  findet  statt. 
Eine  Quantität  Gift,  welche  im  Stande  ist,  ein  in  Verdauung  be- 
grifTenes  Thier  su  Ukiten,  wird  von  einem  ausgehungerten  ver- 
tragen.'' 

Da  ich  mich  hiermit  selbst  denuncirt  habe,  so  bitte  ich,  hni 
in  Hillendem  Urtheil  (Iber  mein  Vergehen  dies  als  müdemde« 
Umstand  mir  ansurecbnen.  Vielleicht  gelingt  es  mir  eines  Tsges, 
mich  wieder  zu  Ehren  zu  bringen. 

Aus  dem  V,  Versuche  haben  wir  ersehen ,  dass  die  Mast- 
darmschleimhant  bei  Saugetbieren  die  Corarewirhnngea  nicbl 
absuhalten  Tcrmag.  Sehen  wir  emmal  in,  wie  sich  dies  bei 
VHgehi  verbsit. 

XXII.  Versucil.  Einer  Taube  wurde  1  KubikceiUuneier 
der  oben  titrirten  CurareauflOsung  in  die  Kloake  eingespritzt. 
Ein  Tbeil  floss  gleich  wieder  aus  und  ein  anderer  Theil  mag 
wohl  mit  einer  bald  darauf  erfolgenden  Mistirag  ebenliils  ann* 
gestossen  worden  sein.  Nach  ^/^  Stunde  fing  die  Taube  wm 
schwanken  an,  suchte  einen  dunkeln  Winkel,  um  sich  anzuleln 
nen ,  ?,Ur\)  aber  nicht.  Da  der  grösste  Theil  des  Giftes  gleich 
wieder  ausgeworfen  wurde ,  darf  man  aus  diesem  Versuche  nicht 
schliesson ,  dass  die  Schleimhanl  des  nntersten  Theiles  des  Dar- 
mes Ihr  Corsre  «nempftndlieh  ist. 

Bei  SSugethieren  und  Vögeln  bringt  Curare,  auf  die  lassere 
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Uaut  gebracht  (wenn  sie  nicht  lufilllig  gereizt  worden),  gar  keine 
Wirkung  herror.'  Nicht  so  bei  Frdacben.  Wenn  Prdscbe  ausser« 
kiMi  dea  Waatert  aiah  befindaD,  so  apialt  dia  Haut  dia  RoUa 
aiMa  Raapiralionaorganaa :  aia  aoiladigt  sieh  daa  ScbleioMS» 

welcher  sie  während  des  AufenlhsUs  im  Wasser  überziehl.  Fol- 
gaoder  Versucii  ist  in  dieser  Hinsicht  bemerkcnswerth. 

XXIil.  Versuch.  Einem  Frosche,  welcher  längere  Zeit 
d«r  Luft  auagaaaUt  war  und  hierdurch  aemeu  Sehleiiafiniiaa  ein- 
gebflaal  halte«  iropita  man  atwaa  Corara  auf  dia  oaekle  Haut. 
Nach  5  Minuten  zeigten  sich  die  GifleradMinungen  and  nach  10 
Minuten  war  er  todt.  —  Ein  anderer  Frosch  sass  mit  halbem 
Leibe  im  Wasser ,  hatte  seinen  ScbleimObersug*  £&  wurde  ihm 
Gurara  aufgetropfl ,  er  empfand  aber  gar  nichta  und  war  nach  2 
Stunden  noch  lebend*  Nach  dieaer  Zeit  wurde  er  herauagenom- 
man,  1  Stunde  lang  an  der  Luft  getrocknet  und  hierauf  mit  eini- 
gen Tropfen  Curare  beUipfi.  Die Giftwii knii^'  machte  sich  sofort 
geltend ,  nach  ^/s  Stunde  war  er  todt.  Die  Vergiftung  ging  hier 
langaamer  von  Statten»  aU  beim  ersten  Frosch,  welcher  länger 
an  der  Luit  geweacn  war. 

Fiaehe  können  ea  ebenfalla  nicht  lange  im  Waaser,  welchem 
Curare  beigemischt  worden ,  aushalten.  Etwa  deswegen,  weil 
die  Oberflclche  der  Fische  das  Curare  aufsaugt?  oder  weil  es  in 
die  Eingeweide  gelangt?  Nein!  Die  Aufsaugung  geschieht  durch 
die  Kiemen,  ea  ist  also  die  Schleimhaut  der  Reapiratiooaorgane, 
durch  wekhe  das  Gift  Eingang  gefunden.  Dies  mOge  auch  in 
Bezug  auf  Cyclamen  und  Cocculus  nicht  ganz  vergessen  werden. 

Begnügen  wir  uns  für  jetzt  mit  dem  in  dieser  Richtung  über 
die  Wirkung  des  Curare  Gefundenen  und  schlagen  einen  andern 
Weg  ein.   Wie  wirkt  Curare  auCii  Blut-  und  Circulationaayatem  ? 

Die  bia  jettt  vorgelegten  Verauebe  saigen  hiniflnglicb,  daaa 
Cmre  die  Bewegungen  dea  Hertens  nicht  aufhebt,  und  erlaubt 
uns  zu  vermutben ,  dass  es  die  Circulatiun  wenig  oder  gar  nicht 
beeinträchtigt.  Unsere  Neugierde  ist  daher,  was  den  mecba- 
machen  Theil  der  Circulation  betriflt,  acbon  etwaa,  aber  in  Hin- 
aidil  der  chemiacben  Verlnderungan ,  welefae  daa  Blut  durch 
Curare  artadet,  nicht  im  Garingaten  befriedigt.  Wir  wollen  da- 
to* 
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ber  nachsehen ,  wie  sich  Curare  gegen  das  ßlul  benimmt ,  ob  es 
•etne  pbjsi^logiselie  RoU«  avi  kgeni  ein«  Waise  terftiidert. 

XXIV.  Versuch.  Zu  diesen  Bebiife  wurden  drei  Prote 
gemacht,  indem  man  immer  100  Xubikeenlim.  Lnfl  nilSNIKiilrik- 

centim.  Blui  zusammenschuttelte. 

a)  Zur  ersten  Prohe  diente  nermalea,  einem  ganz  geauadont 
Thiere  entnommenes  Blut. 

h)  Zur  tweiten  wurde  «bnlicbes  Blut  genonmen,  dem  vmm 
Kuhikoentim,  concentrirte  Curaretinctur  beimischte. 

c)  Zur  dritten  Probe  diente  ebenfaJla  aokbes  Blut,  mit 
üoblenoxydgas  vermengt. 

Aus  diesen  Versuchen,  auf  deren  Manipulation  idi  hier  «UH 
sugehen  nicht  für  nothwend^  erachte,  ging  deutlich  hervor,  dann 
die  specielle  Eigenschaft  des  Blutes ,  das  Oiygen  aus  der  Lnfl 
aufzunehmen,  utn  dafür  die  Kohlensäure  abzugeben,  Dicht  iai 
Gehngslcn  durch  Curare  beeinträchtigt  wird. 

XXV.  Versuch.  Mikroskopiach  untersucht  findet  mao  hm 
Blute  eines  Thieree,  welches  durch  Curare  vergiftet  ist,  kciM 
anormalen  VerSnderungen.  Es  gerinnt  an  der  Luft  sehr  gut, 
wird  schwarz,  uceih  das  Thier  aLhuien  aufgelinrt  hat,  und 
wieder  hochroibf  wenn  mau  es  mit  Oxygen  in  Berührung  bringt 
oder  die  künstliche  Einathmung  anwendet. 

Bass  Curare  die  Herzhewegungen  nicht  xun  Stillstand 
bringt ,  haben  wir  aus  vielen  oben  vorgelegten  Versuchen  uns  tu 
überzeugen  genugsam  Gelegenheil  gefunden.  Werden  aber  die 
Bewegungen  des  Herzens  nicht  gleich  schwächer? 

XXVI.  Versuch.  Einem  Hunde  wurde,  als  er  sich  sali 
gefressen  hatte,  4  Kubikcentim.  der  concentrirten  Curareau^ 
lOflung  ohne  allen  Nachtheil  in  den  Magen  eingeführt.  Tags 
darauf,  als  er  noch  ganz  nüchtern  war,  bekam  er  eine  gleiche 
Dosis  Curare  in  den  Magen.  Nach  20  Minuten  schon  stelliea 
sich  die  VergiftungBerscheinungen  ein;  die  Hornhaut  war  trocken, 
unempfindlich,  er  aihmete  noch  schwach.  Von  Zdt  tu  Zeil  bn> 
merkte  man  in  den  Hautmuskeln  eine  Art  Schauder,  der  mit  Con- 
vulsionen  tiefer  gelegener  Muskeln  nicht  verwechselt  werden  darf. 
Solche  Convulsionen  waren  nicht  vorhanden.    Das  Blut  dieses 


Digitized  by  Google 


329 


ThMret  niinint  das  ihm  dargebotene  Oxygan  leicht  auf,  ondwemi 
nan  die  kanatitcbe  Reapintioo  aDwendel,  so  kommt  der  Bmid 
wieder  lo  eieb.   Dies  «Hein  gendgt  eebon  <«  beweisen,  dass 

das  Blut  keine  chemischen  Veränderungen  erlitten  hat.  Aber 
das  Herz  schlägt  noch,  und  zwar  zieniÜch  stärk.  Es  wurde  da» 
ber  eine  Garotide  geöffnet  and  die  horisontale  Rohre  eines  Mano- 
meters eingefdhrt.  Bei  jedem  Hersstoss  stieg  das  Quecksilber 
hl  der  fertiealen  Rdbre  des  Manometers  auf  80^ — 100  Millhneter* 
Der  Druck  ist  also  nicht  so  stark,  als  lui  noi malen  Zustande, 
aber  gewiss  nicht  schwach  genug,  um  den  anscheinenden  Tod 
des  Tbieres  erklären  sb  können.  Das  Hers  scheint  also  die 
Qbrigen  Tbeile  des  Organismus  su  Uberleben,  und.  dieses  Ueber- 
leben  des  Hersens ,  ferbonden  mit  dem  schon  oben  Versneb  I. 
erw^ilinten  Umstände,  dass  bei  der  Autopsie  niemals  Veränderun- 
gen angetroffen  werden,  welche  den  Tod  zu  moiiviren  vermöch- 
ten, erklärt  schon  sattsam,  warvm  man  durch  kOnstliche 
Lnfteinblasung  Tbiere,  die  mit  Cursre  vergiftet  wurden,  wieder 
ins  Leben  toraeksumfen  vermag. 

Es  bleibt  immer  äusserst  merkwürdig,  dass  hei  Vergiftun- 
gen durch  Curare,  wenn  auch  die  Bewegungen  des  Atbmens 
schon  gans  aufgehört  haben  und  die  Functionen  der  Lunge  schon 
gans  erloschen  sind ,  letitere  auch  noch  in  einem  Zustande  der 
Ausdehnung  verharren,  welche  dem  Durchgänge  des  Blutes  (des* 
sen  Circulatiori  nicfit  aufgehört  hal)  kein  mechanisches  Ilinder- 
niss  in  den  Weg  setzt.  Die  Lungen  scheinen  bei  Curare  Vergif- 
tungen ihre  Permeabilität  nicht  einaubUssen,  was  bei  andern 
Todesarten ,  die  mit  Aufhören  der  Herzbewegungen  und  Convul* 
eionen  sich  einstellen,  niemals  beobachtet  worden  ist.  Ich  bitte 
die  Leser,  diese  Sonderhni  keit  nicht  vergessen  zu  wolleii. 

Wurde  der  Manometer  aus  der  Carotis  herausgezogen^  so 
war  das  aus  derOeffnung  auafliessende  Blut  gans  schwärt  |  wurde 
aber  hierauf  in  die  Luftrohre  ein  kleiner  Einschnitt  gemacht  und 
ein  Blasebalg  angesetzt ,  so  war  einige  Secunden  später  das  aus- 
fliessende  Blut  wieder  rulh.  Wird  mit  der  künstlichen  Luftein- 
blasung forlgcfabreQ ,  so  kann  ein  so  vergiftetes  Thier  wieder 
tum  Leben  kommen ,  ja  ganz  wiederhergestellt  werden*  Denn 
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um  zu  leben ,  fehlen  dem  durch  Curare  gelähmten  Tbierc  nichts 
•Ja  die  RespirationsbewegiuigeD,  alle  Obrigen  festen  wie  flOssigea 
BeiUoiiüieile  des  Korpers  aind  TollkomDM«  lebeDafUhig.  Abir 
Didit  die  MutkelD  der  RetpirationeorgM»  sind  gellbnt,  sie  sM 
an  und  für  sich  ganz  ^^esuiid  ,  ganz  im  normalen  Zustande,  nur 
dää  Nervensystem,  welches  die  Muskeln  in  Bewegung  seilt,  ist 
durch  Curare  geioditi. 

Wir  wissfn,  dats  dorab  GiAe,  welebe  aufs  Nemaiiaysiea 
wiiteiit  die  FunelMNieD  gesteigerl  oder  aufgebobsa  wsiv 
den.  Das  Gift  möge  auf  die  eine  oder  die  andere  Weiae  wirken, 
es  tödtet  immer,  wenn  seine  Ginwirkungen  dauernd  gemacht 
oder  schnell  auf  eine  grosse  Hohe  gebracht  werden.  Der  Meolia* 
oiMDua  des  Todes  ist  aber  ein  feracbiedener :  der  OrgaoisMS 
stirbt  iwar»  aber  nicbl  imner  auf  gleiebe  Weiae«  Ltsst  maa 
Nui  Tomica  avf  einen  leidenden  Organisinas  in  sehr  starker  Gabe 
einwirken,  so  bemerkt  man  eine  üeberrei^ung  der  [Nerven  mil 
Coovulsionen.  Ganz  entgegengesetzt  ist  die  Wirkung  des  Curare. 
Durch  Curare  werden  die  Gigenscbaften  der  Nerven  vernichtet, 
wie  weggeblasen ;  ein  darch  Gnrare  vergifteter  Oiiganianius  gibt 
so  in  sagen  das  Bild  eines  lebenden  Wesens ,  dss  keine  Nerve« 
bat.  Diese  bis  jetzt  einzig  in  ihrtü  Ari  dastehende  Wirkung  des 
Curare  wurde  von  Claude  Bernard  benutzt,  um  zu  beweisen, 
dass  die  Reisbarkeit  der  Muskeln  und  die  Erregnngsfahigkeit  der 
Nerven  von  einander  geaebieden  wnrden  können.  Die  eine  kaiM 
aulbnren ,  wahrend  die  andere  noch  fortbesteht ,  eine  Air  Nee** 
logie  und  Therapie  höchst  wichtige  Diderenz,  welche  die  verwor- 
rene Lehre  der  Lähmung  jetzt  schon  einigermassen  gelichtet  bat. 
Die  Lähmungen  werden  bereits  einer  viel  schärferen  Analyse 
unterworfen« 

Wird  ein  Presch  genommen  und  unter  seine  Bickenhaut 
etwaa  Curare  gelegt,  so  stirbt  er  nach  3  Minuten,  ohne  die  go- 
ringsle  Bewegung  geäussert  zu  halu  ii.  Wird  ein  zweiler  Frosch 
gsttonmen  und  unter  seine  HUckenhaul  etwas  Gxtract.  uucis 
vom.  gebracht ,  so  stirbt  er  unter  den  heftigsten  GonnilsionM 
nach  5  Minuten, 

Eine  noch  auflhllendere  Verachiedenbeit  seigt  die  Ver> 
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gleicbuog  dff  Goranvtryilluog  mil  dem  Tod«  durch  Deeapila» 

tion.  Bei  einetn  Frosche ,  welclier  durch  Curare  getodtet  wird, 
bleib«a  die  Muskeln  rotb ,  wie  von  filut  strotzend.  Die  Mutkalt 
das  enibaupleteo  Froscbea  biogegaii  aiad  viel  blüsser*  Weng 
nun  die  Lmnbamerven  des  durch  Eethauptiing  geUklleteii  mitf 
telst  Mvaniainus  reiit ,  so  werden  alle  Muskeln ,  welche  diese 
Lurnbarnei ven  versorgen,  in  convulsivische  Bewegung  gesetzt. 
Wena  man  auf  eben  diese  Weise  die  Lumbarnerven  des  mit 
Curare  vergifteten  Frosches  reiit«  so  wird  in  den  Muskeln  aneh 
mebl  die  leiseste  Bewegung  bemerkt.  Wird  aber  der  galvanische 
Reis  bei  beiden  Proschen  direct  auf  die  Muskeln  gerichtet,  ae 
bringt  man  in  den  Muskeln  beider  Frösche  Bewegungen  hervor. 

Dies  beweise^  dass  die  Muskelreizbarkeit  fortbestehen  kann, 
wlhrenddem  die  Nervenerregbarkeil  gans  vemicblet  ist,  folglich 
sind  dies  gans  verschiedene  Eigenschafteo«  Wenn  ein  Frosch 
durch  DecapitaUon  getodlet  wird«  so  kann  die  Mnskelsosammen« 
ziehiinf,'  wte  die  NervenempßodJichkeil  mehrere  Tage  lang^  (luicb 
Galvaoismus  hervorgerufen  werden,  wenn  aber  ein  Frosch  durch 
Curare  umgebracht  wird ,  so  verschwindet  die  NervenreisbarkeU 
gleich  und  für  immer.  Die  MuskeiconiractUitXt  hingegen 
behfllt  diese  Eigenschaft  sehr  lange  und  sehr  stark. 

Man  kann  den  Einwurf  machen  ,  dass  die  Muskeiconlractili- 
tät  in  dem  Frosche,  welcher  durch  Curare  geiodtct  wurde,  nur 
darum  Ungar  nnd  starker  su  sehen  ist,  als  in  dem  andern  durch 
Oecapitation  umgebrachten ,  weil  einer  der  Frosche  vielleicht  an 
sich  schon  stirker  und  lehensaSher  war,  als  der  andere;  die 
Verschiedenheil  der  Erscheinungen  ist  daher  nicht  Folge  des 
Cifteffectes,  sondern  hängt  von  der  ladi?idualität  des  Thieres  ab* 

Um  dieaem  Einwurfe  su  begegnen»  wurde  als  Beweis  nur 
ein  Frosch  genommen  und  an  einem  und  demselben  Tfaiere  die* 
selbe  Verschiedenheit  der  Erscheinungen  hervorgebracht.  Es 
wurden  in  demselben  die  Blulgel^sse  eines  einzigen  Hinler- 
scheokels  unterbunden  und  er  hierauf  mit  Curare  vergiftet.  Das 
eine  Bein,  dessen  Gefasae  unterbunden  waren,  konnte  nichts  vob 
der  Einwirkung  des  Curare  verspüren,  es  reprisentirt  daher  den 
durch  EnlhaupUiflg  getodleten  Frosch,  wflhrenddem  die  Obrigen 
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TtMÜe  dtrdi  Curare  geUhltet  worden.  Oee  Resellit  war  deeaeibe,  el« 
hitte  man  den  Versuch  an  swei  ferscbiadenen  PrOaeheo  gemacht. 

Die  Conlractilitat  yersch wand  schneller  in  den  Muskeln  des  unter- 
bundenen, als  in  den  Muskeln  iles  andern  lit  ities,  weiclies  durch 
Curare  vergiflet  wurde.-  Wird  man  nicht  unwillkürlich  von  Be- 
wunderung aoieh  hohen  Scharfainns  hingeriaaen?  Die  Bewon- 
derong  der  Leaer  würde  aich  noch  ateigern ,  wenn  ea  mir  Ter» 
gönnt  wäre,  die  atufenweiae  Auletnanderfolge  der  Veraoehe  Claude 
Bernards,  die  unerschütterliche  logische  Consequenz,  die  all 
diese  Versuche  geleitet,  ausführlich  vorzulegen,  was  jedoch 
nicht  die  Aufgabe  meiner  heutigen  Studie  iat.  Ich  maaa  mich 
darauf  beachrgnken,  die  Endergehnleae  knrz  ansugeben. 

Zehn  Tage  lang  dauert  die  Conlraclion  in  den  Mnalieln 
eines  durch  Curare  vergiflelen  Frosches  fort,  währenddem  sie 
in  dem  Beine,  welches  durch  Unterbindung  der  Gefässe  gegen 
die  Einwirkung  des  Curare  verwahrt  wurde,  schon  nach  2  Tagen 
glnilich  achwindet.  £b  iat  daher  unumatOaelich  hewieaen,  daas 
die  Muakelcontractionen  durch  Curare  an  Stftrke  und  Daner  ge- 
wi  n  n  e  n. 

Was  mag  wohl  die  Ursache  dieser  l!inger  und  stärker 
dauernden  Muskelzusammenziebungsfähigkeit  sein?  Ist  dies 
eine  directe  Wirkung  dea  Curare,  oder  wird  diea  nur  durch  die 
linger  dauernden  Hersbewegungen ,  welche  bei  Curarevergiftun* 
gen  sieh  conatant  seigen,  herrorgebraeht?  Oder  achlagt  das 
Herz  nur  darum  länger,  weil  es  durch  eigene  Muskelreizbarkeit 
aich  bewegt,  diese  aber  durch  Curare  dauernder  wird? 

Um  hierober  vorlauftg  einigea  Licht  zu  verbreiten«  wurde 
der  Versuch  mit  Unierbindung  der  Geftaae  einer  fixtremitit  und 
Vergiftung  der  übrigen  Theile  dea  Proachea  durch  Curare  wie- 
derholt. Bald  darauf  wurde  das  noch  schlagende  Herz  heraus- 
geschnitten, und  biehe  da,  die  Contractionsf^higkeit  der  Muskeln 
war  an  beiden  Schenkeln  schon  nach  2  Tagen  verachwunden. 

Wenn  hiermit  auch  der  abaolute  Beweia  noch  nicht  gelie- 
fert iat,  daaa  dem  Hersen  allein  die  Fortdauer  der  Huskelcoii- 
tractionen  zuzuschreiben  ist,  so  ergibt  si(h  liieiaus  doch  schon 
der  halbe  Beweis,  dass  die  Muskelcontraclion  nicht  einer  d  i  r  e  c  - 
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ten  Einwirkung  des  Curare  zugeschrieben  werden  darf.  Curare 
wirkt  direcl  nur  auf  die  Nerven. 

Abar  auf  wekhe  Nerven  wirkt  es?  Wirkt  es  e«f  die  Sensi- 
MKlXs-  oder  Bewegungsnerven ,  aaf  welebe  der  verschiedenen 

IServencenUa ,  die  in  neuester  Zeit  entdeckt  wurden  und  den 
Lesern  ganz  uobekaont  sind,  u.  s.  w.  ? 

Bevor  wir  weiter  gehen ,  will  ich  ins  Gedflchtniss  zarack* 

rufen,  was  in  einer  frühem  Studie  nis  Axiom  Ober  Arzneiwirkung 
'  aufgestellt  wurde.  Dieses  Axiom  will  ich  zuerst  versuchen  uro- 
zustossen,  demselben  ganz  widersprechende  Thatsachen  vor^ 
legen,  dann,  nachdem  ich  die  WaffSen  selbst  geschmiedet  und  ge- 
liefert haben  werde,  sehen ,  ob  es  möglich  ist ,  den  Widerspruch 
10  lösen,  oder  ob  ich  gezwungen  sein  werde  einzugestehen,  einen 
Irrthom  verbreitet  zu  haben. 

In  der  5.  Studie,  Bd<  11,  p.  307,  wurde  das  Axiom  aufge- 
stellt ,  dass  Arzneien  und  Gifte  nur  durch  Verniilte- 
lung  des  Blutes  aufs  Nervensystem  wirken.  Dort 
ist  anch  ein  dies  beweisendes  Experiment  angefahrt,  welches  ich 
nochmals  nachzulesen  bitte.  Dieser  Ansieht  nach  wXre  das  Blut 
blos  der  TrSger  des  Giftes  und  noihwendigerweise  geht  hieraus 
der  Schluss  hervor,  dass  die  Gifte  nur  von  der  Peripherie  des 
Nervensystems  und  nicht  vom  Centrum  aus  giftig  wirken  können. 
Nun  aber  kennen  wir  einen  Giflslol!,  welcher  das  B I  u  t  schon  an 
sich  tddtet ,  folglich  braucht  dieses  Gift  gsr  nicht  mit  den  End* 
zweigen  der  Nerven  in  BerOhrung  zu  kommen ,  um  seine  Wir^ 
kung  zu  äussern  und  folglich  ist  das  aufgestellte  Axiom  falsch. 
£io  solcher  das  Blut  sofort  tödtender  Sloil  ist  das  K o h - 
lenoxydgaStTon  dem  schon  in  der  vorigen  Studie  gesprochen 
wurde. 

Wenn  man  einem  Thiere  (Kaninchen  oder  Hunde)  Kohlen- 
oxydgas  einalhmen  lässt  und  die  Jugularvene  öOnet,  so  findet 
man  das  Blut  viel  rOther,  als  normales  Blut,  welches  man  dem- 
selben Thiere  vor  der  Einatbmung  des  Koblenoxydgases,  des  Ver* 

gleich»  wegen ,  entzogen  hat.  Das  Blut ,  nach  der  Einalbmong 
aufgefangen,  scheint  keine  seiner  früheren  Eigenschaften  einge- 
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ceotd,  wie  gewobiilicb. 

Wir  wiMen,  dass  normales  Bkit,  mii  OiygcngM  in  BerUh- 
rmg  gebracht,  eine  hoelnrotlM  Farbe  aimiiiinif,  Kaai  min  at  aMr 

in  freier  Luft  stehen ,  so  bleibt  blos  die  Süssere  OberiHlelie  rotb, 
das  Innere  des  Blutkuchens  hingegen  wird  alhnäiig  wieder 
acbwarz*  Niehl  so,  wenn  Blut  mit  Kahlcnoxydgas  lo  Berttbruag 
gekoaoian:  die  tiocbrotbe  Farbe  dnrchdriogt  den  Blulbtichaa 
daiierod,  nach  drei  Woeben  ist  daa  Blul  noeb  ao  rotb^  wie  im 
ersten  Augenblicke  der  Untersuehung»  Dieae  BdUiuog  aHeia 
genügt  indessen  nicht  als  charakteristisches  Zeicfieu  der  Wir- 
kung des  Kohlenoijdgases ,  denn  es  Uteili  diese  Eigenschaft  nüt 
der  Blaaaaure«  Daa  Eohleooii jdgaa  vergiAel ,  weii  ea  d a • 
arterielle  Blut  ? erbinderl,  venOa  in  werdeo.  Ea  Ter» 
hindert  daa  Tendse  Blut  nicht,  beim  Durchgänge  durch  die  Longe 
arteriell  «U  werden,  es  verhindert  nichl  die  Aufnahme  des  Oxy- 
geos  der  altimosphärischen  Luft;  es  verhindert  das  roUie  Blut, 
wieder  acbwara  su  werden. 

Durch  Külilenuxydgas  scheint  das  BIul  gar  nicht  verändert 
ZU  sein,  materiell  ist  es  dem  noniialen  ganz  gleich,  hat  aber 
seine  lebensfähigen  £igeiischaflen  eingebüsst.  Seine  Oeataod- 
tbeiie  werden  nicht  leratArt,  im  Gegentheü,  aie  werden  conaer» 
virt,  aie  gewinnen  an  Dauer  und  aind  eben  deawegen  nicht  mehr 
lebensftlbig. 

Wenn  man  unter  dem  Mikraakop  nermalea  BIvt  und  dureii 
Koblenoiydgaa  tergifUlea  Blut  genau  unteraucht,  ao  findet  man 

sinnlich  wahrnehmbar  gar  keinen  Unterschied.  Aber  wahrend 
norm rdo  Rliitkn^^elchen  sehr  schnell  sich  verändern  und  verder- 
ben, werden  die  üUgelchen  des  vergifteten  Blutes  dauernd  durch 
daa  Kohlenoxydgaa  conaertirt«  behalten  ihr  Auaaehen  lange  an* 
verändert  fert,  aind  eoiuaagen  tu  Mumien  geworden.  DIesea 
materielle  Fortbeateben  iat  ea  eben ,  welches  sie  unfthig  macht, 
das  Leben  des  Organismus  zu  erhallen.  Das  Leben  kann  nicht 
bestehen,  wenn  nicht  immerfort  gewisse  Elementarlheile  vernich- 
tet, ferdorben  werden.    Waa  die  Materie  unTerderblich  mac^ 
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«wig  jung  t 

Die  Btonaiira  IMl  dMiAOls  das  BliiC  ralb  asd  wirkt  ooeh 
heftiger  als  das  KoUeaoxydga»,  w«tl  sm  »  Blute  leichter  le«]ich 

and  Docii  sclineller  absorbirt  wird.  Lägst  loan  ein  Tliier  Blau- 
•flute  einatbmen,  so  wird  eeio  Biul  hochrotb  gerärbi,  und  stirhi 
ee  ploisliek «  ee  fludel  mai  gleich  Mcb  dem  Tede  beide  Hert- 
bgUen,  die  reeble  wie  die  lUe,  mit  bechrothem  Blute  gelHllt 
Manehmal  ist  die  Retbe  dee  Hertblotet  noeh  am  endem  Tage 
eiclitbai  ,  abii  iiieiiiais  ist  sie  so  lange  fortbestehend,  wie  bei 
4urcb  Eobieooxydgas  vergiflciem  Blute« 

Damit  dae  Blut  durch  Biauseure  mth  wird,  nuits  es  ao» 
gleich  mM  dem  Oiygeo  der  Luft  in  BerOhmng  kemmeu,  wie 
beim  durch  Kehleuexydgas  vergifteten  Blute  gar  nicht  nothwen- 
dig  isl.  Wenn  man  n.iinlich  einen  Tropfen  Blausäure  in  eine 
gläserne,  an  einem  Ende  zugeschmelseoe  Rohre  thut,  dann  die 
HalAe  der  Rehre  mit  friacbem,  nermalem  Venenbiute  anftlllt,  m 
gut  feraloplt  und  aladano  aehttlell,  ae  wh^  daa  Blut  nicht 
heehroth.  Die  Ursaebe  hiervon  ist  folgende.  In  dem  Augen- 
blicke, wo  man  den  Trojtfeii  Blausäure  in  die  Röhre  gethan,  ent- 
wickein sich  Dampfe,  welche  die  Rühre  aofuUeu  uud  die  atmo- 
sphiriache  Luft  hinauadringen*  Daa  eingeftlllle  und  geachttiteUe 
Blut  findet  aladann  keine  Celegenheit  uMhr  mit  dem  Oxygen  der 
atmosphärischen  Lnft  in  Bernbmng  tu  kommen.  Das  Blut 
fallt  zwar  nur  die  Ilalfic  der  Röhre,  die  andere  leere  Hälfte  aber 
enthält  keine  Luft  mehr,  sondern  Biausäuredämpfe ,  und  diese 
IlDr  aich  allein  filrben  daa  Blut  nicht  hochroth«  Vom  Standpunkte 
der  gerichilicfaen  Medicin  iat  diea  aehr  wichtig«  obwehl  die 
richtairtte  hiervon  nichts  wissen.  Wenn  bei  gerichtlicher  Untere 
suchung  das  ausdiessfinie  Veiieiiblut  eines  Vergifteten  sich  hoch- 
rotb gefärbt  zeigtt  so  kann  man  sicher  sein,  dass  die  Vergiftung 
durch  Blaualure  oder  Kohlenoxydgaa  volihraeht  wurde. 

Durch  Einwirkung  von  Kohlenexydgaa  werden  die  BiulkUgel* 
«ben  unßfbig  wahrend  der  Respiration  ihre  Functionen  zu  ver- 
riciiLen,  es  findet  daher  eine  As})hyxie  aus  Mangel  an  Oxygen 
statt  t  wenn  auch  die  gewöhnlichen  Zeichen  der  Asphyxie  fehieo. 
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Man  wild  daher  in  Ziikur>fi  gezwungen  werden,  in  den  Lehr- 
bttdiern  eine  neue  Arl  von  A3pbyxie  aufzuslellen,  eine  Asphyxie 
mit  rotlMiD  Blute.  DatOxygeii  «lerLaft  Iumh  mkhn  mtkr  iiiiieitt-» 
die  Koblenslure  des  Blalee  siebt  nebr  benuegebeo,  dw  8en 
bewegt  sich  noch  eine  Zek  lang  fort  und  gprittt  Im  GireiiletlMitf» 
System  Ülui  •      welches  todle  StofTc  enliiäll. 

Ginge  alles  Blut  eines  lebenden  Organismus  zu  gleicher 
Zeit  und  auf  einnal  dureb  die  Langen ,  so  mOsste  man  dtureb 
einen  einiigen  Atherasog  ? on  Koblenoiydgas  sterben,  was  jedenh 
glQcfclleberweise  niebt  meglicb  ist.  Wenn  eneb  die  sinnreiobm 
Versuche  Hering's  (aus  Stnitgarl),  welclie  wir  schon  in  dieseo 
Studien  (s.  5.  Studie.  Bd.  Ii,  pag.  310)  erwähnt  haben,  ftlr 
die  aussererdentlicbe  Schnelligkeit  der  Circnlation  sprechen ,  so 
muss  man  daram  nicbt  glanben,  dass  simmtliebes  im  &llrper 
kreisende  Blot  mit  solcber  Eile  seine  Kannte  dursblnttfl.  IKene 
Schnelligkeit  findet  nur  in  den  HauptkanXlen  statt,  in  den  Capil- 
largefllssen  der  Organe,  wie  wir  schon  in  Hinsicht  der  Lfiier  an- 
gedeutet haben  (s.  9.  Studie.  Bd.  12,  pag.  444),  ist  die  Blutbe- 
wegnng  niebt  nur  ?iel  langsamer,  sie  ist  in  der  L  o  es  i  ei  rea- 
le t  i  o  n  der  Organe  sogar  sebr  langsam«  Das  BIni,  welebes  die 
Lungen  innerhalb  einer  knnen  Zeit  darchsiebt,  reprflsentirt  niebt 
die  Summe  Scimintlichen  Blutes  des  Organismus.  Darum  stirbt 
man  auch  nicht  gleich  nach  dem  ersten  Athcmzuge,  obwohl  es 
gar  ntcbt  notbig  ist,  dass  sSmmtlicbe  BlutkOgelcben  erstarrt  sein 
messen,  um  das  Leben  au8sul0seben>  wie  wir  spflter  sehen 
werden« 

Es  kann  hier  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  das  Blut,  seine 
Bestandlheile ,  seine  BlutkQgelchen,  seine  Temperatur  etc.  aus- 
flttbriicb  SU  besprechen,  ich  brachte  nur  so  ?iel  als  ndthig,  un 
SU  seigen ,  dass  man  aueb  dnrcbs  Blut  erkranken  und  sterben 
kenn .  Die  engbersigen  und  engsinnigen  bochbewunderten  Systeme 
der  lliiiiioral-  wie  Nerveiipalhologieii  sind  iiiaclilige  grosse  Stami- 
bilder,  deren  POssc  aus  Lehm  gemacht  sind  und  gegen  einander 
geschleudert  zertrfimmern  sie  sich  gegenseitig.  Es  gibt  weder 
eine  Bumoral*  nocb  eine  Nervenpatbologie,  es  gibt  Im  strengen 
Sinne  des  Wortes  genommen  gar  keine  Patbologie,  keine  eige- 
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nen  Gesetie  des  kranken  Leben»*  Die  Gesetze  des 
Lebens  tM  foa  der  Gebart  b»  som  Tode  «niier  dIeeeMien»  immI 
nwr  die  Vcreehiedenbeit  der  üntetinde,  unter  welchen  die  Erecbei- 

Hungen  sich  zeigen,  waren  die  Ursache,  dass  man  eigene  GeseUe 
des  kranken  Leben  suchte  und  gefunden  zu  haben  glaubte. 

Wir  haben  in  unserer  heutigen  Studie  gezeigt ,  dass  eine 
Arxnei  oder  (UAwirknng  «ucb  »nscbeinendTon  dem  Gentram 
neeh  der  Peripberie  tu  statlUnden  ittnn ,  und  niQssen  die  Ebren* 
reilung  des  obigen  Axioms  bis  zu  jener  Zeit  versclaeben,  wo  wir 
über  das  Biut  neue  Ansiclilen ,  neue  Beweise  vorlegen  werden. 
Diese  neuen  Ansiebten  und  Beweise  werden  den  Leser  roii  Stau- 
nen und  Dewuttdernng  erfallen ,  sie  sind  den  bocbgeebrten  Pby> 
sikern,  Nslbenwtikem  und  Leiobenbescbsoem ,  welche  jetzt  vor^* 
übergehend  das  Regiment  in  der  Medicin  füliren  ,  ilieilweise 
unbekannt,  theilweise  von  ihnen  unbeachtet  gebheben,  denn  sie 
können  selbe  nicht  verwerthen.  Ich  orwSbne  hier  nur,  dass 
CkittdeBemsrd  naeb  die  BlotkOgelcben  gans  eigene  selbsUindige, 
im  Blute  berumsefawininiende  Organe  sind.  Raben  wir  erst  biefw 
für  die  nolhwendigen  beweise  geliefert,  so  wird  die  Folgerung 
hofTentlich  auch  den  anscheinenden  Widerspruch  zur  Lösung 
bringen.  Was  immer  die  Zukunft  in  dieser  Eeiiebong  uns  brin- 
gen mag,  in  Hinsiebt  des  Curare  gebt  aus  der  beuligen  Stndie 
sebon  unbezweifelbar  bervor,  dass  dieser  Giflstoff  nicht  aufs 
Blut,  sondern  ganz  allein  auf  die  Nerven  wirkte  sie  llihml,  sie 
tödtet. 

Analysiren  wir  femer  den  Gang  der  durch  Gorare  erzeugten 
LSbmnngeo,  so  sehen  wir»  dass  die  LSbnong  von  der  Peripberio 
des  Organismus  snmGentnim  gdit,  dass  dieLSbmong  des  Curare 

ganz  ailein  die  Bewegungsnerven  ergreift  und  die  Empfnidungs- 
nerven  ganz  unberührt  gelassen  werden.  Bis  jetzt  ist  kein  an- 
derer Stoff  bekannt,  weicher  diese  Eigenscbaflen  des  Curare,  leb 
will  niobt  sagen  in  so  bobeu  Grade ,  nein ,  ancb  nur  In  einem 
sehr  geringen  Grade  besSsse.  Ist  dsber  irgend  eine  Sobstsnt 
geeignet,  die  Wahrheit  der  Homöopathie  unwiderleglich  zu  be- 
weisen, so  ist  es  das  Curare. 

Die  cbarakteristiscbe  Wirkung  des  Curare,  wodurch  es  sieb 
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VOD  allen  bisher  bekannten  Giitstoffen  unterscheidet,  ist,  wie 
9^koü  wiederhoU  gesagt,  Lflbmang  der  Bewegungsner* 
V6B  aileia.  WM  mu  Thier  dnraii  AtÜMT,  Asphytie,  Dtotpi 
laliMi  ale.  frtOdMl,  to  vmdiwiiidet  tverti  die  SimihiliMH  fmm 
dw  Peripherie  luni  Ce»tniai.  Zuertl  wird  die  Htiil ,  mm  stell 
die  fL'insten  IServenlüden  verlheilen,  uneniptindlicb,  während  die 
tiefer  liegenden  grosseren  iNervenäste  die  Empfindung  noch  nicbl 
verloren  beben.  Später  werden  die  Nervenäste  unempfindlich, 
dai  RtcliMiiiMrii  bat  abtr  iciae  E«pfl»dli<bk«t  noeb  nicbt  <ia- 
gebllfBl.  EiidKeb  gebt  eueb  dieEmpflndliefakek  des  Rflclreurfce 
tbeiiweise  verloren  und  bei  alledem  sind  die  Bewegungsnerven 
noch  reizbar.  Nachher  erst  werden  die  Bewegungsnerven  auch 
afficirt  und  diese  Secuodärwirkung  geht  alsdann  vom  Cealrim 
ler  Paripberie«   Der  Caag  der  LAhmaeg  iai  daher  folgeadar: 

a)  Lähmung  der  SenaibilitOC  ree  der  Peripherie  itua  Cett- 
trum:  Prim-irwirittteg, 

b)  Lähmung  der  Bewegung  vom  Centrum  zur  Peripherie : 
Secundärwirkung. 

Wae  daher  daa  Gerare  beeeiidera  aeaieiebael«  iai»  daaa  die 
Bewegenganerveii  aichl  aeeundir  ?e«  Geotmin  aer  Peri- 
pherie, sendem  primSr  ton  der  Peripherie  nun  Gentran  ge- 
lähmt werden. 

Wenn  allgemein  genommen,  die  Functionen  des  Nerveft» 
afatemea  dureb  irgend  eine  Schädlicbbeil  gelahmt  «erden,  ao 
seigt  sieb  dies  saerst  an  den  antersten  Tbeilen  des  Körpers,  nnr 
aHmtiig  steigl  die  Lahmong  höher  nnd  höher.  Das  iDafte  Ner- 
venpaar bleibt  am  längsten  lebendig  und  dw.  Onale  Empfindlich- 
keit gibt  sich  im  Auge  kund.  Die  Bewegungen  verschwinden  in 
derselben  Ordneng ;  erst  wenn  die  Manifestationen  des  äusseren 
Cielttbls-  und  BewegungsvermOgens  erlescben  sind,  ferschwinde« 
dteselhen  aneh  in  den  innern  Tbeilen  vnd  wenn  snielst  die 
Respirationsbewegungen  aufgehört  haben,  äiiibl  der  Organismus 
durch  Asphyxie. 

Stirbt  ein  Thier  durch  Curare ,  so  kann  man  die  Autopsie 
mit  noch  so  grosser  Sorgfalt  anstellen,  man  ist  nbbt  Im  Stande, 
eine  materieUe  Veränderung  anteOnden.   Curare  lielert  einen 
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MMD  Beirait,  dMt  l94  eine  alte  — terio  jeliigw  NiclMiMhMi- 
ittgangficht  antloniicka  LMtn  BiligMdi  kL   Dara»  kmm 

aeeh  eki  ^rch  Carare  yergiftetea  Thier  am  Leben  erbaUen 
werden,  wenn  man  die  gelähmten  Re«pirationsbewegiingen  durch 
Eiobla&en  voo  Lull  mit  einem  Blaabalge  ersetzt  und  die  LulUin- 
UaMDg  laiige  genug  loiiaetal«  daaa  ilie  KlifloiiiatHMi  dea  GlAea 
var  aieb  geiM»  fcana« 

Damit  die  cbarakleristiaeben  Effecte  des  Curare  sichtbar 
werden,  muss  eine  gewisse  Quantität  schnell  und  auf  einmal 
durch  den  Träger  des  GiAes,  durch  das  Blul,  der  ^ervenperi- 
plwrie  ivgafubrl  wardea.  Wird  dieaalbe  Quantität,  die  auf  ei»» 
mal  eiiiwirkead  lOdtel«  in  mefaiere  Gaben  gelbeilt  imd  jede  ein» 
seine  Gabe  wieder  in  binlanglichen  Zwischenrlnmen  eingebracht, 
so  gewinnt  der  Organismus  Zeit,  sich  durch  Elimination  derselben 
au  entledigen. 

In  ftane  Maat  aieb  daa  biaber  Geaagte  falgendertnaaaaen 
wiedergeben ; 

1)  Das  Curare  wirkt  aufs  Nenrensystem. 

2)  Es  wirkt  im  Nervensysteme  nur  allein  auf  die  Bewegunga- 
aerven. 

3)  Dteae  Kiowirbung  iat  eine  Prinriiiwirkiing  und  teigl  aieb 
durch  Libmung  der  Bewegungen,  weiebe  ven  der  Peripberie  mb 

Centrum  sich  verbreitet. 

4)  Diese  Lahmung  des  Curare  ist  eine  unseren  jetzigen 
Kenntnissen  nach  ganz  immaterielle  Wirkung,  was  man  durch  den 
profiaeriaGbea  Auadmck  ,|dynaiiiiacbe  Wirkung**  in  beteiebnen 
Obereingefcominen  iai. 

Dsss  Corare  primär  nur  auf  die  Bewegungsnerven  wirkt, 
wahrend  andt  rc  Cifle,  wie  t.  B.  Nux  vomica ,  die  Erstwirkung 
auf  die  GcfUblsnerven  üben,  ist  eine  für  die  Arzueimilleliehre  ao 
vichtige  Thateaehe,  daaa  aelbe  durch  Beweiae  tu  befeatigen  man 
keine  lltlbe  and  keine  Wtederbelong  aebeuea  darf* 

Wenn  man  einen  Frosch  durcli  Curare  vergiftet,  denselben 
hierauf  kneipt  und  zwickt  und  er  keine  Spur  von  Bewegung 
^lussert,  ae  darf  man  daraua  noch  nicht  aebliessen ,  dass  sein 
Enipind«nga?emiögen  ?erioren  gegangen:  Thiere  bannen  ihre 
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Ettj^fiaduBg  nur  durcb  B«wegiiiig  ausdrücken.  Da  aber  «Im 
CofwwrfcüPg  dit  BawagooftfarnMlgen  das  Wnmkm  fawielill 
halt  so  folgt  iHaraoi,  kaiia  ims  atgaii»  im»  et  mtfmnm  bMte« 

ob  der  FrMch  etwas  fiftblt  oder  niebt.    Wir  bssksen  zwar  bei 
höheren  Thiergaitiingen  ein  Kennzeichen,  welches  andeutet,  ob 
eia  Thier  Schmerzen  verspürt ,  es  siad  dies  die  in  der  vorigen 
Studie  schon  geasnuteo  Henbewegongan ;  da  aber  dsa  emiig 
•silier  Art  wirkende  Curare  die  Henbeweguagen  unberttbrl  lisst» 
wehrend  es  die  Bewegungsnerfso  im  übrigen  Theile  des  Rorpere 
tod^et,  so  entschlüpft  uns  auch  dieses  HiUämiltel.    Einen  abso- 
hilen  Beweis ,  dass  die  Sensibilität  durch  Curare  nicht  beein- 
trttcbligt  wird,  kann  daher  nur  der  Zufall  liefern»  wenn  mm 
Menseh  durch  Curare  vergiftet  und  sum  Leben  turttefcgeraln 
wird;  dieser  IcOnote  uns  dann  mit  Beslimmtheit  sagen  (womi 
sein  Geddchlniss  tiei  gehlieben),  ob,  während  er  durch  Curare 
unbeweglich  geworden,  er  irgend  einen  Schmerz  verspürt  bat 
oder  nicht. 

Ais  Nahomet  sah «  dase  dar  Berg  niebt  sn  ihm  gekammeB» 
so  ging  er  tum  Berge«  Man  dsrf  gani  Unmogiielies  niemals  ver- 
langen ;  aber  Vielem ,  was  auf  directem  Wege  unerreichbar  ist, 

kann  man  sich  auf  indirectem  VVe^e  manchiDal  seht  nülicm  und 
die  erlangten  Aufschlüsse  können  anderwärts  wieder  benülzl  wei^ 
den.  Den  verlangten  Beweis  su  liefern  (dass  nimiieh  der  durdi 
Curare  vergiftete  Presch  nichts  empfindet)«  wird  nur  alsdann 
mdgiich ,  wenn  man  einen  Versuch  ersinnt ,  s\  o ,  ebne  die  Be> 
wegung  erweckt  zu  haben,  die  Empfindlic  hkeit  sich  bebtiuinit 
nachweisen  lässt.  Mit  anderen  Worten :  man  muss  eiperioien- 
tell  die  Senailiitilit  nachweisen  können,  ohne  hiersu  die  Be» 
wegungsausserangen  In  Anspruch  zu  nehmen «  man  muss  hewei» 
sen  können ,  dass  der  durch  Curare  vergiftelo  Frooch ,  wenn  er 
auch  durch  Kneipen  und  Zwicken  zu  keiner  ßewegnngsäusseruiig 
gebracht  werden  kann,  deswegen  doch  dasselbe  gespurt  hat. 

Diese  wichtige  und  achwere  Aufgabe  wurde  gelost ,  indem 
ipan  die  Kenntnisse,  die  man  vom  Mechanismus  der  Refieiwiiw 
kungen  der  Nerven  besitstt  hiertu  verwendet.  Wir  wissen  nim* 
lieh,  dass  gewisse  kunstliche  oder  natürliche  Reizungen  in  der 
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«M  tlhtttfig  Kogs  dar  NtrviitlMniM  bis  saoiNemMceiitniB 

▼erbreiieo«  Dort  angelangt,  reflectiren  sie,  um  mich  eines  etwas 
groben  Beispiels  zu  bedienen,  wie  ein  Lichtstrahl  in  einem  Spie- 
gel wieder  zurOfik,  aber  nicht  in  derseibftB  JUnie»  .somlero  ia 
«MM  Wniktl,  waMoi  liier  tlie  fiewegMgtntrvM  mtrelmi. 
Ak»  dk  Bnpiodimg  kenmt  tod  Amen  nacli  Imiaii ,  von  der 
Peripherie  zum  CetttruBi  und  dareh  das  Rackenmark  wird  der 
Reiz  auf  die  Bewegungsnerven  von  Innen  nach  Aussen,  von  dem 
Centruoi  nach  der  Peripherie  reüectirt. 

Wöbs  na  eiMi  Preeeb  Dtomii,  iboi  des  Gesiek  aheebne»- 
det  uad  deoa  die  Haat  twiekt,  se  wird  die  Eflupttadaag  von  der 
Beat  aecb  iaaen  ine  NervensyeCem  gelangen ,  vea  dort  aber  wie* 
der  nach  aussen  durch  Bewegung  reflectirU  Die  unleren  Glie- 
der des  Frosches ,  welche  ihre  Nerven  von  dem  unterhalb  des 
dardigeecbDilleaeB  Genicks  liegenden  Tkeil  erbaiten,  werden 
deber  darcb  Kneifen  sieb  bewegen  t  die  obera  Eztreniitllen  bin« 
gegen,  welebe  ibre  Nörten  vea  demjenigen  Tbeäe  des  RaebeiH 
marks  bekommen»  welche  durchs  Jlesser  entfernt  wurden,  kün- 
nendieHeÜexbewegung  nicht  zurückgeschickt  bekommen,  bleiben 
deber  bewegungslos.  Die  Sensibilität  kaan  uaaHigiich  vea  dea 
biateren  Wnneln  des  Rackeamarka  darcbs  Ceatram  enf  die  var- 
deren  tlbergehn,  denn  dieser  Tbeil  des  €entranis  ist  ja  gar  niebt 
mehr  vorhanden. 

Ein  anderer  Frosch  wird  genommen  und,  anstatt  den  oberen 
Tbeil  des  Centrums  der  Beweguags-  und  Sensibilititsnerfen  weg- 
lasebaeideay  wird  jetst  der  ualere  Tbeil  desRaekenaiaiks,  darsfa 
Einfihrung  eines  sebaeideadea  Instrameates  ia  dea  Rockeaksael 

vernichteL  Man  darf  alsdann  die  unteren  Extremitäten  so  stark 
als  man  nur  will  kneipen,  es  wird  sich  in  denselben  keine  Reflex- 
bewegung «eigen. 

Hat  man  erst  die  Reflexbewegaagen  genau  und  deatlicb  be- 
griffen ,  so  wird  felgeades  Experioient  Ober  die  Wirfcang  des 
Curare  den  klarsten  Aufschluss  geben. 

Einem  Frosche  wird  die  Aorta  abdominalis  in  der  unteren 

Hälfte  unterbunden  and  hierdurcb  wird  die  Circulation  in  der- 
xiii,  a.  ao 
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•tlbcii  uiMerfapMlieD«  Hierauf  wird  Curare  uBler  clie  AAckenbaut 
ftiegt^  Wtn  gHohielitT  «-»Dü  Giirtrt  «M  atlheMifrU  ciMiirt 
in  4m  TMÜ  dts  fVotdies»  urvl^lnr  öb«rhalb  ilsr  UfMar  fit, 

kann  aber  nicht  in  den  nnterlielb  der  Ligatur  gelegenen  Tb#il 
gelangen.  Der  untere  Theil  des  Thieres  bleibt  daher  io  seinem 
Doraoalen  Zustande  in  Uiosichl  der  Empändung  und  Bewegung« 
«ArMMi  dar  obere  Tbeil  vwgtftet  iH  mmI  tnnt  ieweiiig  vot^ 
briii  bat.  Dar  «ntare  TbeH  iai  ttrarlalit  wmA  #i  fimswig»«* 
Mr¥en  reagiraa,  waM  omni  an  irgeiHi  walebaaB TbaM  iaaKmywa 
die  Empfindungsnerven  reitt,  der  obere  Theil  bleibt  bewegungs- 
los, weil  seine  Bewegungsnerfen  gelähmt  sind.  Aber  seine 
Saoaibililit  iat  nicht  aufgebabea«  dana  ladem  niaa 
4m  bawagnagaleaaii  Tbaila  raiü,  bringi  aaatt  iawagwigaft  in  Hm 
MBtara«  niabl  vat^iflaaan  ThailaQ  bertar. 

Das  Curare  iOdtet  daher  die  Bewegungsnerven  und  nicht 
dieGefühlsner?en.  Es  trennt,  es  scheidet,  es  secirt  so  zu 
sagen  die  Bewegungsnerven  von  den  übrigen  Systemen  des 
Maoiaft  Oiyairiaaiaa«  lab  kttoiita  ^a  bawaiaaiMiaD  fixpariMtai 
abar  daaaan  fiaganaland  wHüMtdgm,  dia  varaahiadanataaiyafkH 
tiaim  daaaaibew  Tbaaiaa  vorlegen ,  daa  Cabtiabta  abar  aabati 

mir  geiHigend,  um  zu  zeigen,  dass  man  einen  sprachlosen Froscb 
dasu  bringen  kann ,  auszusagen ,  dass  Curare  wohl  seine  Ba« 
urtgiHigaa  lahmt,  abar  auf  aeioa  EmpftMloiigao  bainan  fiiiAaaa 
auaiallban  im  Stande  iat. 

Aoa^i  t«  AnÜNig  diaaar  Blaiie  fbrgeitlbrieii  Vamcbao 

war  zwar  schon  ersichtlich,  dass  Curare  auf  die  Muskelcoiitrac- 
tionen  keinen  Einfluss  hat,  wir  mtlssen  dies  aber  noch  näher  be- 
tnabtaa*  Man  konnte  sagen :  bei  durch  Curare  vergifteten  Thie- 
m  bort  da»  Han  niabi  auf  la  aoblagao;  4aaBeni  iat  aibataaba^ 
folgliob  «Mt  Game  tiobt  aaf  die  Itoabalii.  Dia  Sadba  iai  abar 
nicht  so  leicht  abgemacht ,  denn  ist  das  Herz  auch  ein  Muskel 
wie  die  übrigen  Muskeln  des  animaHschen  Lebens? 

Durcb  scboa  Ittagsi  bekannia  Versucbe  bat  eich  berauago- 
atellt,  daaa  wenn  man  den  flemia  pnanaMgaaMNia  gahaaiaabi 
fairty  daa  Han  tu  aoMagan  anlbOft*  ^  Wiedarbak  man  4laaaB 
Veranch  an  einem  Tbiare ,  wekbea  €orara  bebommen ,  so  findet 
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AM,  dass  durch  ReisoDg  des  Pneumogastricus  das  Hera  nicbl 
soai  MlslMd  g«braehl  mt4^  Ist  iIm  nieiii  Mmdjtrbu*?  Weon 
■MMi  «Mit  V9rgift6l6  II«al«in  reiit,  lieiieii  si*  sich  iMVfsgeod  n- 

sammen,  wird  der  Ueizmuskel  gereizt,  so  hört  seine  Bewegung 
auf.  Curare  lähmt  in  Folge  der  Vernichtung  der  Bewegungs- 
B€rven  all«  Muskelbewegungen ,  lisst  absr  die  Hcrabeiveguiigen 
«Bberilirl.  Mon  WilHa  wd  Moh  thm  vide  Anders,  welche 
gesehen  hshes^  dsss  nach  Dwebseboeidiiiig  des  Poeoniogsslrievs 
und  Sympalhicüs  die  Herzschlffge  nicht  aufliören,  behauptet,  das» 
das  Herz  nicht  von  den  IServen  beiierischl  wird.  Das  Herz  als 
BeweguiigBorgan  angesehen ,  leigt  daher  eine  Anomalie ,  einen 
Widersj^ch »  den  tu  liseo  man  sieh  viele  Mflhe  gegeben  hst. 
In  neuspsr  Zeit  woNe  sngsnnnraien,  dess  der  grosse  Syoipalhicns 
der  active,  das  Herz  bewegende  Nerv  ist  und  das«  der  Pneumo- 
gastricus  passiv  auf  die  Bewegungen  des  Herzens  wirkt,  sie 
zum  Sohweigen  bringt.  Aber  diese  Annahmen  sind  ganz  onricb- 
lig:  Gorsre  ItthnitdenSynipathictts  nnd  dasBe»  sehligt  dennoeh 
Isrt,  nnr  erlbigt  die  Lahnnng  bei  Curare  viel  spllsr,  ils  die 
Llhnneg  der  Nerven  des  animalischen  Lebens. 

Es  gibt  wieder  Substanzen^  wie  z.  B.  schwefelsaures  Kupfer, 
welche  die  Herzbewegungen  vernichten  und  auf  die  übrigen  Mus- 
hein gar  nlehl  wirhen.  Des  Hers  scheint  daher  kein  gewnbo- 
licher  Mnshel  sa  sein  und  gans  andern  Ehilossea»  als  die  ttbrigen 
Mnskehi,  zu  gehorchen.  Ganz  aalRiHend  mtki  in  dieser  Hinsicbt 
das  Schwefclcyankali  (suifocyanure  de  potassmm). 

Man  neimie  zwei  Früsche,  vergifte  den  einen  durch  Curare, 
den  andern  dnrch  Schweffalcyankali,  unter  die  Rttckenhant  «inge- 
Mirt.  Beim  nit  Curare  vergifteten  schhigt  das  Ben  lange  Zeil 
nach  fbrt,  heim  andern  steht  es  angenblicklieb  still.  Bei  leti- 
terem  kann  man  durch  galvanischen  Reiz  Bewegungen  hervor- 
bringen, bei  ersterem  ist  die  Muskelbewegung  gelübmt.  Bei 
einer  kleinen  Dosis  Schwelialeyankali,  welche  das  Thier  lengsaai 
nahriagt,  werden  willknrliche  Bewegungen  noeh  wahrgeooaMwn, 
wenn  das  Hers  auch  su  sehlagen  aurgehOrt  hat,  bei  Curare  hin- 
gegen sind  die  Bewegungen  schon  lange  Zeit  erloschen  und  das 
Herz  bewegt  sich  noch  immer, 

an* 
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Curare  und  des  Schwefelcyanürs  war  es,  womit  Claude  Bernard 
das  grosse  Rälhsel  der  Muskelconli  aclion  gelöst  hat,  welches  seil 
Haller  so  viele  heilige  Controversen  hervorgerufen.  UeuUuU^ 
iet  der  Zweifel  far  iiiohi  mehr  Mglicb,  dass  die  Moskek  m« 
iliDeii  eigeathCUnlieh  asgebflrige  Gontrectionsflliiigloeii  beiitMii, 
welch«  ?0D  der  Einwirkung  der  BewegungsDerven  auf  die  Nnekelo 
ganz  unabhängig  isl.  Um  «iies  augenscheinlich  zu  beweisen,  war 
es  nolhweDdig ,  eioe  Substanz  aufzufinden,  welche  diese  zwei 
verecbiedenen  Eigenschaften  von  einander  zu  trennen  vermag* 
Eine  solche  Subalsiii  ist  das  Curare,  es  todlel  die  Bewegnngs^ 
oenreii,  ohne  der  Maskelcoctraclion  lu  schaden,  Hierdonali 
wird  zugleich  bewiesen,  dass  ausser  den  bekannten  LfbmungeD 
der  Sensibiiiut  und  Motilität,  auch  noch  eine  dritte, 
dieLähmungderMuskeln  existirt. 

Die  Uerzbewegungen,  haben  wir  oben  gesagt,  werden  durch 
GalvaMsiren  des  PaoiuDogastricus  Femichtei.  Bei  eiosm  durcli 
Curare  vergifteten  Thiere  aber  wird  das  noch  immer  fortschla- 
gen  de  Herz  durch  Reizung  des  Pneumogastricus  nicht  zum 
Stillstand  gebiacht.  Das  Herz  ist  also  ein  Muskel  8ui  generis, 
denn  wShrend  im  normalen  Zustande  der  gereizte  >er?  die 
MuakelD  zur  Bewaguag  swiogt,  bringt  eia  solchar  Reisanf 
den  Henmuskei  gerichtet,  seine  Bewegungen  sum  Stil  Island. 
Da  nun  das  Hera  wshrend '  des  Lebens  sich  immer  fisrt  bewegt, 
so  scheint  es ,  dass  seine  Bewegungen  nicht  vom  Einfiuss  dej» 
Nervensystems  abhängig  sind. 

£s  gibt  Orgsne ,  wo  sich  dieselbe  Erscheinung,  aber  auf 
ein«  gans  entgegengesettte  Weise  kondgiht»  So  s«  B,  bewegen 
sieh  die  Baucheingeweide  wahrend  des  Lebens  unmerklich  oder 
gar  nicht.  Der  sogenannte  Motus  peristallicus  ist  ein  Phänomen 
des  Todes;  in  dem  Augenblicke,  wo  der  Nervenein  fliiss  aufgehört 
hat,  fangen  die  Eingeweide  an  sich  zu  bewegen.  Uei  t^urars- 
vei)giluingent  wo  die  Bewegungsnerven  gant  getodtet  sind,  «er* 
den  die  Bewegungen  der  Eingeweide  so  heftig,  dass  sie  wie  60- 
wttrm  ans  dem  geoffiieCen  Beuche  bmuskriechen,  ja,  vomNesen» 
terium  getrennt,  noch  aul  dem  Tische  sich  berumwinden.  Ui 
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g«filM«r  fteiiefaung  bemclit  eine  Aotltfaete  Bwiaciiea  den  Beivegiin- 
^0  dM  Hemni  and  dtn  Bewegoiif^D  der  Bauelieiogeweide. 

Die  Baucheingeweide  sind  während  des  Lehens  unbeweglich,  das 
Herz  ist  wfilnend  desselben  immer  in  Bewegung;  die  Bauchein- 
geweide werden  mit  Aufhören  des  Lebens  beweglich ,  das  Hers 
wird  mit  Aufhören  desselben  unbeweglich. 

Aber  wanim  schlagt  das  Hers  (welches  unserer  ausgespro* 
ebenen  Ansicht  nach  nicht  unter  dem  Einfluss  des  Nervensystem 
mes  stehen  soll)  bei  Gemüihsbewegungen  so  heftig?  Warum 
durch  Aufregung  von  geistigen  Gelränken ,  vom  Tanzen ,  Lau- 
fen ete.  ?  Warem  sind  bei  chlorotiscben  Mädchen  die  Hersbe* 
wegungen  so  slarkf 

Genug  an  dem ,  wir  wissen  jetzt  bestimmt ,  dass  die  Be» 
ncgmigsnerven  gelähmt  werden  können  und  die  Muskelcontrac- 
tionen  dnbei  unbeschädigt  bleiben.  Aber  um  emen  ganz  ¥oU- 
slSndigen  Beweis  su  liefern,  muss  dies  auch  eine  Recbnungsprobe 
bestellen  kiMmen:  man  muss  xeigen,  dass  umgekehrt  die 
Hnsheleontraetionen  femicbtet  werden  können,  ohne  die  Be- 
wegungsnerven zu  beeiiiuachiigen.  Den  Weg  hierzu  bat  Claude 
Bernard  durch  Schwefelcyankali  gefunden. 

Es  wird  ein  Frosch  genommen  und  die  Aorta  abdominalis 
unterbunden ,  gans  wie  bei  einem  früher  angegebenen  Curare» 
eiperiment  oder  besser  noch ,  er  wird  auf  folgende  Weise  prs- 
parirt :  zuerst  wird  mit  Bebulsamkeit  das  Sacnini  abgelöst,  wo- 
durch die  Aorta  abdominalis  und  die  zu  beiden  Seilen  derselhon 
liegenden  4  Lumhamerven  sichtbar  werden,  diese  Lumbarnerven 
werden  in  die  Hohe  gehoben  und  darunter  die  Aorta,  Eingeweide, 
Venen  und  Haut  des  Frosches  mit  einem  starken  Bindfaden  su« 
samuicngesclinürt.  Auf  diese  Weise  wird  der  Frosch  durch  dfe 
Ligatur  in  zwei  Hälften  gelheilt.  Die  Biutcirculation  /wiscljcn 
dem  obern  und  untern  Theil  ist  gehemmt,  das  Gifl,  welches  dem 
obem  Theile  beigebracht  wird ,  kann  durchs  Blut  nicht  in  den 
nntem  Tbeil  geführt  werden  und  so  umgekehrt ,  beide  Hilften 
stellen  niiL  ciuander  nur  noch  durch  die  Lumbarnerven  in  Ver- 
bindung, denn  diese  sind  in  der  Ligatur  nicht  inbegriflcn.  Hierauf 
wird  eine  kleine  Quantität  concentrirle  Schwefelcyankaliauflösung 
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unter  die  Haut  des  o  b  e  r  e  n  Tbeils  gebracht ,  dieser  ^ber  gaoz 
allein  vt  r^^ifiet:  das  Resultat  des  Vesuches  ist,  dass  hlos  dieMus- 
kelcontradiooen  getodiet,  die  Bewegung«-  und  EmiiiladungsiMr- 
v«n  »ber  ferachoot  bl«ib«i  worden. 

Kneipt  man  di«  Fdise  des  Ob«rtheilt»  so  bowagon  sieb  die- 
selben gar  nicbu  Will  man  biorouo  Bcblieseon ,  dass  die  En- 
pfindungsnei veu  gelähmt  sind?  Ebensowenig,  als  aus  dem  oben 
gebrachten  CurareexperimeiU ,  svo  nncb  Untoi  bindung  der  Aorta  » 
uad  Vergiftung  der  einen  iiäiltc  die  Küsse  sieb  nicht  bewegten, 
ob  man  sto  kniff,  bu  Tbier  hai  Mino  Bewegung  eiogeboeol» 
ober  Ottf  eine  gans  ondere  Weise,  als  doreb  Curare»  Das  Gmrt 
todtet  die  Bewegangsnerven  und  nicht  die*Mttskeleoolractioii« 
Das  Scliwefelcyankali  todtet  die  Muskelconlracüon  und  nicht  die 
Bewegungsnerven ,  in  beiden  Vergiftungen  aber  bleibt  das  Em- 
pfindungsvermögen unberührt.  Wenn  man  die  Haut  des  obem 
vergiAelea  Tbeües  reist,  so  bJeibt  die  obere  iUUfte  uabevegUcb, 
weil  die  Musitelcontraction  geUbnit  ist«  aber  in  der  nntereo  nichi 
vergifteten  Hälfte  zeigen  sich  Reflexbewegungen,  folglich  sind  die 
Sensibiluats nerven  unberührt  geblieben.  Dass  aber  nur  die 
Muskeln  und  nicht  die  Bewegungsnerven  durchs Schwefelcyankaü 
fergiftet  sind,  erbellt  leicht  daraus,  dass  woon  eis  Muskel  des 
oberen  Torgifteteo  Tbeiles,  der  Haut  entblosi,  diroci  rea 
einem  galvanischen  Reis  berOhrt  wird,  die  Muskeln  eich  nicht 
zusaromenziehen,  während,  wenn  der  galvanische  Reiz  dtrecl  auf 
die  unteren  niclit  vergifteten  Muskeln  flrericfiiei  wird  ,  dieselben 
sieh  zusammenzinhen.  Und  so  sind  wir  zur  Lieberzeugung  ge* 
langt,  dass  es  Stoffe  gibt,  welche  auf  die  MnskeleoniFactioneUein, 
mit  Ausschluss  der  BewegDugs*  und  SeneibilitstsQerven,  wirken : 
das  Terlangte  Probeexempel  ist  daher  geliefert. 

Dlü  driUe  l-aralyse,  die  Lähmung  der  E m  p  1  i  n  d  u  n  gs* 
nerven,  darf  aber  auch  uiclit  vernachlässigt  werden.  Kann 
nuan ,  wie  es  durch  die  besprochenen  zwei  Giftstoffe  für  die  Mua* 
kelcontraiMioa  und  Bewegungsnerten  geschehen,  die  Empin* 
doogsner? en  ebenso  Isoliren  und  gans  allein  ▼ergiftan ,  ebne  die 
Bewegungsnerven  und  die  Nuskelcootraction  zu  beschädigen?  Ja  I 
Wodurch?  Durch  ^u&  vomica» 
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Wetttt  «M  iiei  cnan  FmclM,  4it  CinaMoMoonMiiiiiir 
catioD  iwUchen  der  obem  und  unteren  Hallte  eeinee  Leibee, 
äfifch  eine  Ligatur  feririnderi  und  nur  die  Nerven  r erb  in» 

dung  beslehca  lasät,  dann  eine  kleine  Quantität  Extractum  nucis 
vomicae  ualer  die  Rücltenhaut  des  oberen  Theiles  bringt,  so  wird 
der  Froscb  Gonndeionen  bekommen ,  denn  ganz  mieMpfindUeb 
werden  und  iwer  nicht  nur  in  den  verderen,  eondem  andi  in  den 
hmleren  TMlen.  Werden  die  Ifuekeln  gereitt,  so  sieben  efe 
eiLfi  7.usammen,  einZeiclien,  dass  ihre  CoiUractionsfähigkeit  nicht 
gefährdet  ist.  Wird  der  Reiz  auf  die  Bewegungsnerven  gerichtet, 
80  bringt  bmui  Convuleionen  benror,  blos  die  EmpQndung  dee 
Proeohee  iel  verloren  gegangen :  ein  Beweis«  dase  Nui  vomica 
nur  die  EmpAndunganerven  lahmt. 

Wenn  man  bei  einem  Bolchen  Verauehe  alle  hinteren  sensib- 
len Wurzeln  durchschneidet,  was  bei  Fröschen  sehr  leicht  aus- 
führbar ist  und  dann  erst  Nux  vomica  anwendet ,  so  findet  die 

Vergiftung  ehenlall?  statt,  aber  ohne  Coiivulsionen.  Werden, 
anstatt  aller  sensiblen  Nerven  durchzuschneiden ,  zwei  oder  drei 
verschont,  so  seigen  sich  wieder  heftige  Convulsionent  gani  so 
als  wären  die  sensiblen  Nerven  gar  nichl  durchschnitten  worden 
oder  unversehrt  geblieben.  Dies  beweist,  dass  eine  Verletzung 
der  hi?itoren  sensiblen  Nerven  sich  allen  gleichmflssig  mittheilt, 
sie  sind  mit  einander  solidarisch  verbunden.  Eine  Vergiftung 
daher,  welche  auf  die  Peripherie  der  Gefttblsnerven  wirkt ,  theiit 
sich ,  im  Rückenmark  angelangt ,  durch  Refiezwirkung  allen  Be* 
wegungsnerven  mit« 

Das  Rückenmark  ist  so  zu  sagen  ein  Sammelplati,  wo  sich 
alle  GelahUnerven  vereinen.    Mit  den  Bewegungsnerve»  aber 

verhält  es  sich  nichl  so,  sie  vereinigen  sich  nicht  zur  Gesammt* 
beit  in  der  RjUckeamarksHule.  Der  TMalz,  wo  ein  jeder  einzelne 
Bewegonganerve  aua  dem  Rtekenmark  entspringt,  ist  sein  eigei> 
»es,  ihm  allein  angehorigea  Territorinmj  ein  wahrer  Egotel, 
kammert  er  aieh  weder  um  seinen  oberen ,  noch  um  seinen  ttn*> 
teren  Caineraden«  Die  luEileren  GefOblsnerven  sind  Communisteu, 
wo  der  Ertrag  sammtlicher  Arbeiten  in  eine  Gemeiocasse  fliesst ; 
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die  voi  deren  Bewegungsnerven  siod  Egoisten  :  ein  jeder  für  sich 
und  durch  sich. 

Bei  der  Vergiftung  mit  Curare  haben  wir  gesehen  ,  dass 
wenn  nao  eioeo  Froecb  dorch  eioe  Ligalnr  ia  iwei  Hilfleo  ümk 
and  den  obern  durch  Curare  ?ergiAet,  die  Lihninog  dmr  Be- 
wegungsnerven nur  in  Jen  oberen  Theileo  staltündet,  in  den  un- 
teren aber  die  Lähmung  nicht  existirt.  Wenn  man  niimlich  einen 
GefUhlsnerven  (welcher  durch  Curare  nicht  angegriffen  wird)  am 
oberen  Tbellet  welcher  vergiftet  isi,  reiit,  so  tbeilt  aieb  die  Eoik 
pfiadoog  dorebs  Rockenmark  allen  hinteren  sensiblen  Nerves 
und  durch  Reflexwirkung  allen  vordem  Bewegungsnenren  mit. 
Die  Reflexvvirkung ,  dieser  üebergang  von  den  sensiblen  Nerven 
auf  die  Bewegungsnerven,  findet  längs  der  ganzen  Httckeamarkn- 
sSule  statt ,  bleibt  aber  ohne  Erfolg  auf  die  oberen  gelnhnilen 
Bewegungsnerven ,  während  die  unteren ,  welche  nicht  vergiftet 
wurden ,  ebenso  durch  eine  von  der  oberen  Hälfte  kommende 
Reflexwiikung,  zur  Beweg ungsreactioa  aufgefordert  werden  ,  als 
wenn  diese  Aufforderung  gerade  aus  von  einem  unterea  nicht 
vergifteten  Bewegungsnerven  gekommen  wsre« 

Bei  der  Vergiftung  mit  Nux  vomica  sind  die  Empfindungs- 
nerven  am  oberen  Theile  des  durch  die  Ligatur  in  zwei  TbeOe 
geilieillen  Frosches  gelähmt  worden ,  da  aber  die  Sensibilitais- 
nerven  GesammtverpQicbtungen  haben,  solidarisch  miteinander 
durchs  Rückenmark  verbunden  sind ,  so  tbeilt  sich  die  Sensibili- 
tst  des  oberen  Theils  dem  unteren  Theile  ebenfalls  mit.  Umsonst 
ist  da  die  Ligatur  angelegt ,  welche  die  Cireulation  des  Blutes 
unterbricht,  denn  die  Uebertragung  der  Sensibilität  findet  durch 
das  Rückenmark  statt. 

Bei  der  Vergiftung  mit  Schwefe Icy an kali  tritt  derselbe 
Umstand,  wie  beim  Curare  ein*  Die  Mnskelcontraction  htegt 
auch  nicht  solidarisch  susammen ,  nur  der  Muskel ,  so  dem  das 
Gift  gelangen  konnte,  verspürte  seine  Einwirkung.  Es  wird  nur 
der  obere  Theil  vergütet  und  nur  in  den  oberen  Muskeln  ist  die 
Gontractionsfähigkeit  aufgehoben ;  auch  der  Henmuskel  ist  «nh 
beweglicb.  Ein  direct  anf  die  Muskeln  geleiteter  Reis,  bringt  io 
d«i  oberen  Muskeln  keine  Zasammenxiebung  hervor,  die  unteren 
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Muskeln  aber  mcbt  vergiftet,  reagiren  auf  deo  aogeweudeten 
Reil* 

Ali#:  Gwire  Utet  die  BeiMgwgwicrffiiv 
Nut  Tonka  lilMot  die  BnipfliMloBgiMrTett, 
ScbweMefankali  Wkmü  die  M nekeleoiitrtelkMK 

Es  gibt  Substanzen,  welche,  um  ein  allbekanntes  Beispiel 
zu  briogeo,  ebenfails  wie  Nux  Tomica  auf  dieEmpfinduogsnerveA 
wirkeo,  es  ist  dies  dss  Opinm.  Mao  glsubl  anob  aUgemei«  lo 
wissen«  dass  Opiim,  in  kleinen  Gsben  gegeben,  »erst  die  Eon 
pflndladikeit  erbdht,  dam  ▼erniebtet.    Bs  ist  fttr  uns  gaus 

gleichgültig,  oh  dies  richtig  und  bewiesen  ist,  oder  nicht,  da  es 
uns  ja  our  als  Beispiel  eines  einzuleitenden  Yerfabrens  uud  nicht 
als  Beispiel  einer  Tbatsacbe  dient. 

Um  die  Wiiiong  eines  GiAss  anoli  nnr  erst  in  Hinsiclit  der 
drei  besproehenen  Ponkls  (Yieier  Anderer,  die  nocb  kommen 

werden,  gar  niclit  zu  gedenken)  keniieü  lü  lernen,  müssen  wir 
uns  folgende  Fragen  steilen: 

Wirkt  Curare  auf  die  Bewegungsnenen,  indem  es  sdbe  erst 
eieitin  oder  gleich  deprimirt? 

Whrkl  Scbwefelcyankall  anf  die  Muakelcontniclionott,  indem 
es  selbe  excitirt  oder  gleich  depriniirt? 

Wirkt  i\ux  voniica  auf  die  RmpfinduogsnerYeny  Indem  es 
selbe  erst  excitirt  oder  gleich  deprimirt? 

Aus  drei  Antworten «  die  wir  gebracht  haben «  aind  gleich 
drei  neve  entstanden  und  neun  andere  warten  schon  darauf,  um, 
wenn  diese  drei  beantwortet  sind,  beantwortet  zu  werden.  Schon 
Pristley,  der  gottesfürchtige  Entdecker  des  Oxy^ens,  war  gezwun- 
gen zu  sagen :  ^Man  ist  in  Naturforscbungen  nicht  in  Stande 
einen  Zweilei  in  heben»  ohne  dadurch  drei  nene  andere  Zweifel 
so  erwecken.*^  Leider  sind  wir  noch  nicht  genug  forbereitet, 
die  drei  vorliegende  Fragen ,  vielweniger  die  neun  anderen  auf 
uns  wartenden  zu  beantworten.  Alles  auf  einmal  zu  bringen, 
ist  ja  auch  nicht  möglich,  und  weiche  Angriffe  stehen  selbst  dem 
in  der  heutigen  Studie  Gebrachten  nicht  be?or  1  So  s.  B. : 

Nox  ?omlca  wirkt  anf  die  Empflndonganerren*  Aber,  wird 
man  einwenden,  was  machen  Sie  mit  den  Convulsionen,  die  sich 
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siod,  dass  Sie  selbe  tiicht  verbergen  können? 

Diesem  kann  abgeholfen  werden.  Man  vergifte  einen  Frosch 
mit  Nux  vomica ;  wir  sehen  ilm  eine  Weile  daliegen,  er  kann  uns 
Dicht  sagen,  «r  Scbmeraan  hat,  odar  niohu  ftvapdrc;  hierauf 
wthm  wir  Gaufnlaionan  kommeii,  dann  hMan  diaae  ani;  dann  iat 
er  todt.  Da  er  uns  niohl  aafen  kamt,  eh  die  Bewegungso  eder 
Sensibilitätsnenr  bei  ihm  zuerst  angegriffen  wurden,  so  woi- 
Ud  wir  nachsehfin ,  welche  von  diesen  Nerven  luersL  gestorben 
aind«  Ward  die  Haut  oder  irgend  ein  tieDer  liegender  Senaabili^ 
tttaner?  nittelat  Kneipen,  Galvaniaaias  eder  etnaai  andern 
Mittel  gerttit,  so  aefgen  sieh  keine  Bewegungen:  nieht  deavegan, 
weil  seine  Bewegungsnerven  gelahmt,  eendem  weil  ee  niehta 
empfindet,  was  ihn  zu  einer  Bewegung  veranlasst.  —  Dann  wird 
als  Gegenprehe  ein  anderer  Frosch  durch  Decapilation  (anstatt 
darcfa  Nni  fomiea)  gelttdtet,  welche  die  willkürlichen  Bewegon- 
gen  femichtet  und  wenn  man  hierauf  gana  ebenen  Haut  uad 
Muekeln  reicl,  so  leigen  sieb  OberaU  Bewegungen* 

Wenn,  um  f^anz  sicbcr  zu  sein,  dass  die  Sensibilitälsnervcn 
alle  durch  Nux  vomica  geiodlet  sind  ,  n^an  die  tiefer  gelegenen 
Nerven  reizt  und  die  SensibiliUtsnerveo  bis  zu  ihrem  Ursprung 
im  Ruckenmarke  verfolgt,  so  kann  die  hintere  Wnnei  galtaniach 
oder  durch  andere  Mittel  geraixC  werden :  man  findet  keine  Spnr 
ton  Empfindung.  Geht  men  nun  auf  die  vordere  Bewegungs- 
wurzel über  und  appliciri  den  Reiz  auf  diese,  so  zeigen  sich 
augenblicklich  Bewegungen :  ein  unwiderlegbarer  Beweis,  dass 
Nux  fomiea  die  Empfinduoganerven  lödtet ,  während  in  den  De«- 
wegungamuifceki  neoh  Lehen  vorhanden  iat.  Aber  daaa  die 
wegunganerren  erat  nach  den  SeneibiKtttanerven  atarben,  Iat  noeh 
kein  Beweis,  dass  sie  spflter  ergriffen  wurden.  Wir  können 
sagen,  die  Bewegungsnerven  sind  zuerst  angegriffen  worden  und 
bleiben  nur  länger  leben,  weil  sie  der  Nux  vomica  einen  grösaera 
Widerstand  au  leiaten  filhig  sind,  nieht  aber  weil  lie  apMer  niw 
griffen  wurden. 

loh  bitte  meine  Leaer,  dieae  Entgegnung  sich  aelbat  tu  be- 
antworten ,  wer  eö  utcbl  kaau ,  dem  sei  es  eiu  ^^eichea ,  dass  er 


Digitized  by  Google 


351 


von  den  Fimolioiien  des  Rttckeumark»- ,  Eewegungs«  und  Senai» 
hiUm/Mmm  aoeb  kmm  fvOo^lith«  KenaiaiM  te.  äm  dir 
DSÜBitMi  der  FMieliaaeB  und  Verbreiltnig  der  ieiwgwige  «ad 

SeMtbilkätsoerveo  gebt  jetzt  scbon  hervor,  dassnurArtneieo, 
welche  auf  Sensibilitätsnerven  primär  wirken, 
Polychreste  sein  künuen,  dass  also  Curare  kein  Poiych- 
ftit  iew  keim«  wHweml  Nai  Tomica  eines  der  grieaem  tü«  Ii 
Iii  diai  iUehi  icboa  Ar  eUe  d^ftoigeii,  weScIie  dergldeheii  Uatec^ 
•ochlifligea  allea  Werth  for  die  Praiie  abepreebeii ,  ein  Beweie» 
dass  wenn  man  alle  Ton  ihnen  als  nutzlos  angesehene  Dinge 
aiohi  TaUkomaien  beherrscht ,  man  niemals  im  Stande  sein  wird» 
MMk  Bor  die  AnfiMgsgrtmde  einer  Afxneikhre  so  begreifMi»  Zur 
Renoloiss  sj^ltcr  komoiendereoniplieirterWiriuingcn  eteh  himo^ 
sveebwiiigen,  ist  aledena  kene  Heffnmg  nebr  Torbaodeii.  < 

Hier  ist  die  Grenze  meiner  heutigen  Aufgabe.  Ich  würde 
hierniu  sciiliessen^  wenn  ich  nicht  versprochen  t  noch  li^ioiges 
Ober  Vjperngift»  soweit  dies  in  Beiiebung  xu  Curare  siebt»  su 
bringen. 

Beinabe  alle  ffachrichten  Uber  Curare  stimmen  darin  übei^ 

ein,  d:iss  zu  seiner  Bereitung  Ki  ()ten-  und  Schlangengifte  genom- 
men werden  und  dass  es ,  innerlich  genommen ,  nicht  schadet. 
Was  von  der  Unschädlichkeit  des  Curare ,  innerlich  genommen« 
tu  bähen  ist»  haben  wir  schon  Gelegenheit  gehabt  zu  ermessen, 
die  obsolute  Unschädlichkeit  desselben  kann  auf  keinen  Fall  zu- 

geslHiulen  werden.  Dass  es  aber  mir  unter  gewissen  \'erhäll- 
nissen  wirkt,  die  noch  nicht  gebüng  erforscht  sind,  ist  leider  ein 
sehr  SU  bedaoemder  Umstand :  ein  Schicksal ,  welches  es  mit 
eilen  Anneien  und  Giften,  die  in  der  Medietn  angewendet  wai^ 
den,  theilt.  Wie  viele  Anneien  kenaea  wir»  die  beute  sehr  gute 
Diensten  leisten  (ein  Ausdruck ,  womit  wir  unsere  Ignoranz 
maskiren),  uns  morgen  unter  ganz  ansciieinend  gleichen  Verhjtlt- 
oisseo  gdnzliob  im  Stiche  lassen  und  übermorgen  wieder  eniba» 
eiestieeb  bewanderte  Effeele  seigen*  Man  keaat  bis  jetst  weder 
in  der  alten ,  aeeb  in  der  neuen  Sehnle  aueh  nichc  ein  einsigee 
Medicament  nach  allen  seinen  Richtungen  hin.  Die  Anneien 
werden  von  Allopathen  wie  von  Homöopathen  nur  empirisch  an- 
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fewandt ,  was  obrigens  gar  nielrt  imditol ,  sondern  sdir  hoch 
gehalten  werden  muss.  Unsere  sogenannten  grossen  Mittelken- 
ner beairebe«  sich  xwar,  der  naobbeteodeu  Menge  Sand  in  die 
Augea  lu  ttraoen  und  ibr  glauben  sn  naoheD»  dm  bm  wimn« 
warum  sie  dies  mid  nielit  em  anderes  Mittel  anwenden;  Keiner 
fon  ihnen  aber  ist  dem  Gingelbande  deeEmpirtsmos  entwacbsen. 
Es  müge  mir  nur  Einer,  ich  fordere  hierzu  aut",  den  Unterschied 
zwischen  Aconit  und  Bryonia  durch  Reinprüfung  genau  und  be- 
stimoit  nachweisen ,  die  Gründe  und  wiederboU  nacbmachbare 
Beweise  seigen ,  die  ilin  bei  Anwendung  dieser  swet  Anneie« 
leiten,  und  ich  will  ihn  als  den  grossten  Mann  unseres  JabrIittiH 
derts  mit  meiner  mir  von  Herrn  Gonllon  in  Weimar  verliehenett 
Stentorstimme  ausjtosnunen  und  (hinn  fussßillig  bitten,  alle 
meine  Missethaten  grossinüiiiig  zu  vetgessen  und  mir  den  Zuürilt 
tum  Coenaculuffi  der  Unleblbaren  huld?oll  zu  gestatten. 

Im  Jahre  1855  machte  Claude  Bernard  folgende  verglei- 
chende Versuche  zwischen  Curare  und  Viperngift. 

Eine  kleine  gelbe  Natter  wurde  lum  Zorn  gereizt  und  ein 
kleiner  Vogel  mit  möglichster  Vorsiebt,  um  nieht  selbst  gestochen 

zu  werden,  ihr  vorgehalten.  Sie  hiss  in  den  gerupften  Schenkel, 
und  sofort  wurde  die  einen  Stecknadelkopf  grosse  Wunde  mit 
einer  Ekchymose  umgebeo ,  das  Bein  fing  zu  schwellen  an «  der 
Vogel  wurde  matt,  traurig  und  starb  nach  Stunden* 

Einer  grossen  Natter,  wurde  der  Kopf  abgeschnitten.  Der 
GiAzabn  wurde  gerade  gerichtet  und  das  Gift,  welches  hierdurch 
ansflossi  tropfenweise  aufgefangen«  Zwei  Sperlinge  wurden  mit 
einem  Messer  leicht  lerwundet  und  jedem  ein  Tropfen  Naiteni- 
gift  in  seine  Scbenkelwunde  eingefilhrt.  Die  Wunden  fSrbten 
sich  schwarz,  die  Beine  schwollen  allmälig  an ,  versagten  aber 
nacli  21/«  Stunden  ihren  Dienst  noch  nicht.  Der  Vogel,  welcher 
den  ersten  Tropfen  des  Giftes  bekommen  hatte ,  starb  nach  3 
Stunden  unter  Cenvidsionen «  der  andere,  welcher  den  sweilen 
schon  mit  etwas  Schleim  vermengten  GilUropfen  bekommen  hatte, 
wer  nach  3  Stunden  noch  nicht  todt,  obwohl  sehr  krank.  Beide 
Schenkel ,  besonders  der  vergiftete ,  waren  sehr  angeschwollen. 
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«r  koimie  «icli  kaum  mebr  [»«wegen  uod  die  Wimde  iuig  m 

Bierttts  tUein  sebon  gebt  b«mr,  4»§e  €«rsre  andirs  wirkt, 

I  als  Vigerngift.  Bei  Curare  werden  Ekchymusen,  Geschwulst, 
l    Couvulsioaeo  niemals  wabrgeaoBiaien. 

i  Fontanes  Aussage  naeb  soll  eine  Ffatter  darch  das  Gift  einer 
I    anderen  Natter  nicbt  Tergf ftet  werden ,  wahrend  die  Nattern  dem 

I    Curare  unterliegen.    Diese  Aussage  hat  sich  nach  wiederhoUen 
I    Versuchen  nicht  bestätigt»  Denn  wenn  man  einer  Viper  das 
a   Gift  einer  iweilen  durch  eine  Wunde  tropfenweise  mittheiU  oder 
i  die  Giftaibne  einer  andern  getodteten  Viper  In  den  Leib  einhakt, 
b  80  teigen  sich  Ekcbymosen,  Geschwulst,  Aussickern  einer  jaucbi- 
0    gen  Flüssigkeit  aus  der  Wunde f  sie  stirbt  aber  ers  t  ti  a  c  h 
li   36 — 48  Stunden.    Fontana  hat  an  einer  Taube  und  einer  Viper 
gkicbseitig  mit  dem  Vipemgifte  Versuche  gemacht;  die  Taube 
starb  und  die  Viper  blieb  noch  leben.   Aber  dasa  ifie  Tanbe 
froher  gestorben,  daraus  darf  man  noch  nicbt  schliessen, 
dass  die  Viper  gar  nicht  gestorben,  dies  scheint  Fontana  ver- 
gessen  zu  haben.    Seine  Beobachtung  war  ganz  richtig,  aber 
nicht  SU  Ende  geftlhrt ;  die  Viper  ist  gans  sicher  auch  spater  ge- 
^  fltorben,  und  dass  sie  erst  später  stirbt,  ist  gar  nicbt  zu  verwun- 
dem ,  denn  Kaltblüter  unterliegen  Giften  spater ,  als  warm- 
*  blutige  Thiere. 

Ein  Froacb  wurde  von  einer  Viper  am  Schenkel  gestochen, 
efr  Nach  2  Stunden  war  er  noch  lebhaft,  obwohl  die  Wunde  ge- 
schwollen,  schwan  und  jauchend*   Nach  3  Stunden  war  das 

ri  Bein  so  sleif,  dass  es  nicht  mehr  Ixnvegl  werden  konnte.  Man 
%  liess  den  Frosch  hierauf  noch  einmal  von  einer  anderen  Natter 
stechen :  er  starb  aber  erst  nach  18  Stunden. 

Aus  diesem  Wenigen  gebt  genügsam  hervor ,  dass  Curare 
^  anders  wirkt,  als  Viperngift  und  dass  eine  Viper  durch  Viperngift 
^  ^  getodtet  werden  kann« 

Bin  firaiiagsiscbes  Sprichwort  deutsch  ubertragen  sagt: 

„Schulden  bezahlen  machi  reich."  Viele  Schuldenmacher  sind 
zwar  nicht  deraelbeu  Meinung ,  ich  selbst  werde  nach  Abzahlung 

in 
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meiner  grossen  Schulden  auch  nodi  kein  Crösiis  der  Wissen- 
Schaft  werden.    Dass  aber  doch  Gewioo  hierbei  abCiUta  ktMüp 

Vm  mmnm  Studi«  kum  mm  ümmt  ftign^ntaiMN«  Mitiir 
wegen  nicht  mit  Unrecht  iagen;  detc  eie  we4er  *#eb 

Schwanz  haben.'  Kopf  iät  in  den  Aufsätzen,  welche  unsere 
Journalistik  bringt,  so  selten  ,  dass  ich  gar  nicht  weiss ,  warum 
man  mich  schelten  wollte ,  diesen  Ausnahmen  nicht  auch  aniu- 
gehoren«  Aber  mit  einem  Schwinx  will  ich  die  heutige  Studi« 
m  versehen  versuchen  und  wire  et  auch  nur  ein  fiidechsen-,  ttn 
Hunde-  oder  Pferdesehwent.  Bonde8cfaii>IUize  sind  swnr  wenig 
geachLet,  aber  Pferdeschwänze  stehen  in  besserem  Credit, 
und  wenn  die  Arzneimittelprüfungen  durch  mich  auf  den 
Hund  kommen  werden,  so  soll  es  an  mir  nicht  £ehien  at« 
auch  wieder  auf  den  Gaul  au  bringen  (e.  AllgM«  hom.  Zig. 
Bd.  61 ,  pag«  77). 

Schwanz  bleibt  Schwanz ,  es  mag  ein  Eidechsen- ,  Kanin- 
chen-, Hunde- oder  Gaulschwanz  sein,  bleibt  immer  ein  sehr 
hochzuachleades  Ding.  Der  berühmte  Fourrier,  der  Erüader 
des  die  Menschen  iieglutkenden  Phabrnsteriesysteaia ,  behauptet 
sogar  t  dass  wenn  je  die  Menschheit  den  grttsslen  Grad  der  Vott- 
kommenbeit  erreicht,  die  schmähliche  idrse  unserer  jetzigen 
Steissbeine  zu  einer  weit  honorablcren  Lange  sich  herausbilden 
wird.  In  jener  besseren  Zeit  wird  man  spreclien  :  der  Mann  hat 
Herz  im  Schivanze,  anstatt  dass  man  heutzutage  sagt:  der  Mann 
hat  Hera  im  Leihe.  Dass  der  Scbwana  aber  der  richtige  Fleck 
des  Herzens  ist,  dies  gefunden  su  haben  ist  mein  Eigentbum, 
worauf  ich  mir  gewaltig  viel  einbilde  nnd  das  ich  mir  nicht  leicht 
nehmen  lassen  werde.  Ich  erbiete  mich,  dies  jedenfalls  gründ- 
licher zu  beweisen,  als  von  Homöopathen  nach  Symptomen- 
(un)  Aehnitchkeit  bewiesen  wurde,  dassTbiqa  die  Blatternkrank- 
beit  beflen  soll  nnd  kanö. 

Vom  Aalflsch  weiss  man,  dass  an  der  Spitze  seines  Schwan* 
ses  ein  Herz  schlSgt,  aber  kein  gctuhlvolles,  denn  es  nherlehl 
alle  l^eiden  des  Körpers.  Wenn  man  eine  Eidechse  mit  Curare 
veiigillet,  so  hören  alle  Bewegungen  auf,  mit  Ausnahme  des  lier- 
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zcns  und  Schwanzes.  Wenn  man  einen  Hund  mit  Curare  ver- 
pSUU  80  stehen  alle  Bewegungen  still ,  mit  Ausnahme  des  Her- 
Miii  mid  desSchwaniMy  io  welebeo  sich  leise  WodelbewegoogaB 
«och  bemerkbar  macben«  wenn  num  deo  iDscbeineiid  todteo 
Hund  «traft ;  ebenso  bei  einem  Pferde  durch  Peitseheokmin  und 
noch  vielen  andern  Thieren«  Muss  man  da  nichi  unwillkürlich 
auf  den  Gedanken  kommen ,  dass  die  Muskeln  des  Scbwanses 
henabnliche  Eigeoachaften  bosiiseD? 
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Erstaltel  von  Dr.  Cl.  Müller. 


Alphabetische  Uebersicht  der  im  Jahr  1861  in  der  genannte* 
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KrwikbeitBwamen 


Varicellae  . 
Varicosit^'.te!» 
Veatriculi  induratio 
,t        ulc.  perf. 
y«rniQae  . 
Ynlntr» 


2324 


Wie  aus  der  ?orliegenden  Tabelle  lienrorgebt,  wurden  ii 
labre  1861  in  gedachter  Aiislall  2324  Kranke  behandell,  nlmlkb 

232  vom  Jahr  1860  in  Behandlung  Gebliebene  und  2092  Fiel- 
anfgpnonimene.  Es  ergibt  dies  gegen  das  Jalirl8()0,  in  wMm 
1941  behandelt  worden  waren,  eine  Steigerung  der  kranken- 
Frequenz  um  383.  Die  Aoiabl  sSmmUicher  wabrend  der  19 
Jabre  dea  Bealehens  der  Anstall  daaelbat  Bebandelten  beUW 
28,492. 

Von  den  2324  IMiandeUen  des  Jahres  1861  sind  nun: 
705  vüUig  geheilt, 
241  wesentlich  gebessert, 
501  nur  einmal  dagewesen, 
464  weggeblieben, 
37  abgereist  oder  in  andere  Bebandluog  g^ 

kommen , 
20  gestorben  und 
296  in  Behandlung  geblieben. 
Von  den  2092  Neuaufgenoromenen  waren: 
1039  männlichen  und 
1053  weiblichen  GescblecbU; 
1538  Erwachsene  und 
554  Kinder  (unter  15  Jahr); 
794  Männer, 
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744  Weiber, 
309  MadcKen  und 
245  Knaben ; 

917  in  Leipzig  und 
1175  ausserhalb  wohnhaft; 
81 1  ao  acuten  und 

1281  an  cbroniscben  Krankheiten  leidend. 
Krankenbesuche  bei  bettlägerigen  Kranken  wurden  ausser- 

tlem  115  abgesLaitet. 

^iach  Procenlen  berechnet  beiragen  die  Geheilten  32^^"^  o/q, 

die  Gebesserten  10*^^ 
die  Weggebliebeiien  und  Nureinmaldagewesenen  41  ~  <>/o, 

und  die  Gestorbenen  ^  d.  i*  ca.  ^  <^/o. 

Von  den  20  Gestorbenen  waren  15  Kinder  und  5  Erwach- 
sene. Von  den  15 Kindern  lillen  7anAlrüpliia  intesLinalis (Darm- 
und Magenkatarrh  mit  seinen  Folgekrankheilen);  darunter  waren 
in  Behandlung  ein  ISwochentliches  Müdchen  18  Tage ,  ein  2jfth'- 
riges  MUdchen  22  Tage ,  ein  Ijflhriges  Mädchen  1  Monat ,  ein 
lOroonatlicbes  Mädchen  1  Monat,  ein  4wOchentlicber  Knabe  14 
Tage,  ein  Gjähriger  Knabe  34  Tage  und  ein  Vijähri^^'er  Knabe, 
welcher  zugleich  am  Keuchhusten  liU,  18  Tage.  Von  den  8  an- 
dern Kindern  litten  ein  Viiähriger  Knabe  und  iwei  Sjabrige  MUd- 
chen  an  Pneumonie,  ein  13jjlbriger  Knabe  am  Typhus,  ein 
7w0cbentlicbe8  MUdchen  an  syphilitischen  Hautausschlägen  und 
Ohrengescbwuren,  ein  5jSlhriger  Knabe  an  Group  undeinlVfjSh- 
riges  und  1 1  wüchentliclies  Mädchen  an  Krämpfen  in  Folge  von 
Lungenentzündung  und  Magenkatarrh.  (In  diesen  beiden  letz- 
ten FfiUen  wurde  desshalb  die  Diagnose  auf  die  Bezeichnung 
MKrSmpfe<*  und  nicht  auf  die  zu  Grunde  liegenden  Erkrankungen 
gestellt,  weil  bereits,  als  sie  in  die  Behandlung  der  Poliklinik 
kamen,  die  Kriimpfe  ausgebrochen  waren  und  LÜese  als  die  niich- 
sten  Todesursachen  angesehen  werden  inusstenj.  Üasan  Syphilis 
gestorbene  Kind  war  21  Tnge  und  der  Croupkranke  12  Stunden 
in  Behandlung«  Von  den  5  Erwachsenen «  welche  starben ,  litt 
eine  6^äbrige  Frau  an  Garcinom  des  Mastdarms  und  Uterus, 
ein  TOjUbriger  Mann  an  chronischem  Darmkalarrh^  eine 
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35jährige  Frau  an  Pneumonie  imi4  2  Frauen  an  Lungen- 
iuberculose* 

Von  fremden  Aerzten  nnd  Studtren4eli  besuehten  13  die 

Anstalt,  von  denen  mehrere  das  specielle  Slndiiun  der  Homöo- 
l>alhie  oder  eine  präktisctie  AuftliilüuBg  in  derseibeu  bezweckten 
und  tbeilweis  erreicblen*)» 

*)  Der  diesjährige  Bcticht,  der  vorschriftsmässig  an  das  K.  Sächsische 
Ministerium  «les  Cultus  tmd  üffentlichcn  Unterrichts  gesendet  "^nrde ,  ent- 
imh  noch  einen  Anhang,  der  hier  wörtlich  als  Anmerkung  folgen  möget  da 
kein  Grund  für  mich  rorhandeu  iit,  die  Sache  geheim  so  halten* 

Zum  Schluss  dieses  Jahresberichts  will  ich  mir  erlanben  noch  eines 

Ümstandes  Erwähnung  zu  thun,  der  fiir  den  Ruf  und^die  Existent  der  An- 
stalt T!cl  711  wiehfic^  i^t ,  fils  dnss  ich  glauben  dürfte  ihn  ganz  mit  Still- 
schweigen iil>cr;^'L'hcn  zu  l'.uiincn.  Ks  hpfrifTt  dcrscllir  eine  von  Herrn  Sei- 
ler, Mitglied  der  2.  saoliHischon  ]\iininier,  im  \-oriL'en  Jahre  bei Gcleq-ciilicit 
der  Gewährung  von  3Üü  Ililr  juhriieher  Unterstützung  ftir  die  l'oliklinik 
gethanc  Aeiifserung,  welche  die  Glaubwürdigkeit  und  Wahrlieit  der  über 
die  Krankenfreqnenz  der  P*  liklmik  nuf[_'cstellten  Ati;:abeu  und  Resultate 
direct  in  Zweifel  stellte  uml  unter  Andern  dahin  lautete,  dass Leip/i'^,'  boaser 
wttssto,  was  es  von  den  angifnhrtcn  Zahlen  tu  halten  habe.  So  si  hmerzlich 
im  i  ]!ersuiilich  verletzend  diese  öffentlich  nusi^esproehenc  ehn^nriili ti^^e  Ver- 
dächtigung auch  tur  mich  sein  musste,  so  habe  ich  dennoch  von  einer  jeden 
persönlichen  Znrückweisnng  dieser  Vorl&amdnng  durch  die  Presie  dmoals 
absehen  zu  sollen  geglaubt,  sowohl  weil  bereits  der  der  Sitznng  beiwohnende 
K.  Herr  Commissar  durch  directe  Entgegnung  uüd  Jie  2.  Kammer  indirect 
durch  die  cinsiiuunige  (gegen  Herrn  Seiler*»  1  Stimme)  Aunrtlime  der  ge- 
forderten 300Th!r.  die  dem  Abwesenden  angethane  Khreukrunkun;r  gebüh- 
rend lurückgewiesen  hatte,  alf?  auch  weil  jede  in  utlentlichen  Uliittcin  über 
gefallene  Kammer  AeiissLriinj^'en  geführte  Polemik  der  Roij;ienmg  und  der 
Kammer  unerwünscht  unJ  uaangeuehra  erscheiiicu  iuu«»ö.  leh  würde  also 
die  Sache  ganz  unberührt  gelassen  haben,  wie  so  viele  während  dci  Iciztcu 
Jahre  in  nichtwissenschaftlichen  Blättern  erfahrenen  Anfeindungen  und  Be- 
schimpfungen ,  wenn  nicht  der  höchsten ,  die  Oberaufsicht  über  diese  sowie 
alle  andern  derartigen  Anstalten  führenden  Behörde  gegenüber  es  mir  als 
Pflicht  erschiene  einen  Umstand  hier  hervorzuheben,  der  am  besten  geeignet 
ist  die  Nichtigkeit  der  erhobenen  Yerdichtigung  darznthun.  Seit  dem  Be- 
stehen der  Pollklinik,  also  seit  19  Jahren,  wird  nlmlicfa  jeder  aufigenonip 
mene  Kranke  in  ein  beeonderee  Bndi  mit  genauer  Angabe  aeinM  Alten, 
der  Profeesion  «od  der  Adresse  geschrieben;  es  wird  ancb  keine  Ordination 
nni  keine  Sntlassuug  vorgeaeuMi,  ohae  data  sie  ta  diesiii  Bneht  volin 
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wMev  IM0  Ziidni  «iiil  Aa^ßbtm  ikm  hoxkm  MVftn  ISr  dl«  Biditigkdt 
4«r  jUBÜttk  aiuc;ezog«M]i  Buiobtt ;  iiae  PtSfiuig  dicMt  Borbet  wird  tai 
MiniaMrioiB,  wwm  «•  nur  im  Gtaiiiigitaft  Zwdfela  Saarn  geben  k9anle,  evi* 
dente  QewiMlieit  aofon  Tenchftffea.  Aber  attdiH.  Seiler  dflrfte  dordi 
«ine  eoUshe  tob  SachferatSudigeQ  Tonumehmende  Frfilteng  die  Oelegenbeit 
finden,  sein  Wieeen  nnd  du  seiner  Leipriger  Fieande  nodi  in  vemeiiNa. 
Bei  leiner  iiclieni  üettenengung  von  der  Filedinng  nnd  Flelion  in  den  b^ 
tieffiMiden  Tabellen  wird  et  ihm  dock  tteher  gelingen,  nnter  ea.  S5,000  Na> 
men  nnd  Adremen  einen  einsigen  linginen  hesanienflnden.  In  den  nichtten 
Kemmer'VeriMUidlnngen  wird  er  dann  die  beite  Veranlassung  finden,  seinen 
Widerfpmeh  gegen  die  Gewibmng  der  300  Thaler  Unterstfitsnng  durch 
etwna  Beelleres  all  dnrch  vage  Gerüchte  nnd  Verdiehtigungen  an  nntM^ 
atitaen  oder — wie  es  «nterBbrenmiBnem  gebxinoUieh  Ist  —  dentJngrand 
eelner  firilherea  Verlinmdnngen  dffeniUch  an  bekennen. 

80  TolMndig,  als  ich  übrigens  seit  Jahmn  gegen  die  Sehmihnngen 
nnd  Beleidigangen  ron  einer  gewissen  Seite  her  geschwiegen  habe  nnd  andi 
kfinfUg^n  sckweigen  werde,  so  darf  doch  dasK.  Ministeriam  nicht  glaaben, 
daas  dieselbe  Sefaweigsamkeit  nnd  Dnikitigkeit  von  meiner  Seile  nnd  der 
meiner  engem  Slaohgenoasen  beobaobiet  wnide  wiasensthnftliahen  Angrigjan 
nnd  analindiger  Polemik  gegenttber  oder  aelbst  nvr  solchen  Streitschiiflen 
gegenflber,  die  wenigstens  eine  gewisse  Form  nnd  Decens  noch  behaupten. 
ZumBewtise  dessen  wlaabe  ich  ndr  hier  eine  der  von  mir  heraiugegebenen 
homöopathischen  Vierteljahrsehrift  enmommene  Widerlegungsschrift  gegen 
ein  von  Herrn  Prof.  nnd  Geh.-Bath  Wunderlich  Tcrfimsles  Buch  bebn- 
kgen  nnd  darf  ausserdem  mb  gutem  Grund  ToiBicberB,  da«  kdn  in  wissen* 
schaftUeher  Bcaiehung  irgend  beachtnngswertfaer  Angriff  auf  die  H6m9o* 
pathie  bis  jetat  von  dieser  nnberücksichttgt  nnd  nnwiderkgt  geblieben  ist. 

Endlidi  bitte  ich  das  K.  Ministerinm  in  bedenken ,  dase  mich  nar  die 
gewissenhafkeste  Vertretung  der  Interessen  der  Anstalt  Teraalassen  konnte, 
Dasselbe  mit  diesen  Umtlinden  en  behelligen ,  ebenso  wie  ich  mir  in  der«» 
selben  AbMit  hier  angleick  noch  ertauben  wül,  ein  Baemplar  einer  Sdnrlft 
iran  J.  Boppe,  Proftseor  derlfedicin  an  der  üniversltit  Basel,  snr  ge- 
neigton Kenntnissnahma  beiaulegen ,  um  dadurch  auf  ein  Betspiel  an  tot- 
weisen,  anf  welche  Weise  in  neuester  Zelt  anerkannte  und  selbstindige 
BUnner  der  Wissenschaft  Aber  die  Homöopathie  su  nrtheilen  anfangen  Im 
Oegensals  an  andern  Anslanrangmt  von  angeblich  wiasenschaftliehem 
Slandpankle  ans« 
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Diesen  allgemtipeiiZusammenstelioi^eD  mögen  noch  einige 
fipecielle  Bemerkungen  und  Beobachtungen  über  me  besUmoile 
Krankbeitsforni  hier  folgen.  Ich  wähle  hierzu  eine  der  hart- 
nackigsten, der  Heilung  meist  sehr  schwer  zugänglichen  FraueiH 
zimmei'kraukheiien , 

die  Migrine. 

Wenn  ich  dieses  Leiden  hier  als  eine  Frauenziininerkrank* 
Mi  bezeichne,  so  muss  ich  allerdings  sogleich  hinzufügen,  des« 

sie  dies  im  stricten  Sinne  niclilist,  indem  auch  niclit  so  ^ani 
Seiten  Männer,  und  sogar  in  einem  exquisitem  Grade,  daran  lei- 
den ;  indessen  ist  doch  das  weibliche  Geschlecht  besonders  hJii* 
flg  davon  heimgesucht  und  dasselbe  ganz  entschieden  geradezu 
eine  PrSdisposition  ftlr  die  Krankheit  zu  nennen. 

Ich  ühpr^'eliP  hier  absichtlich  nlle  pathologischen  undsymp- 
temaliscben  Excursionen,  die  letzteren  als  den  Lesern  der  Vier- 
t^ljahrschrift  hinlänglich  bekannt ,  die  ersteren  als  zur  Zeit  noch 
völlig  bcdeutungs-  und  resultatlos«  Nur  hinsichtlich  des  Wesens 
und  der  Ursache  möchte  Ich  mir  einige  kurze  Bemerkungen 

erlauheri. 

Es  scheint  mir  zweifellos,  dass  hier,  wie  wahrscheinlich 
bei  sehr  vielen  ahnlichen  Krankheilen,  die  Ursachen  und  Quellen 
des  Leidens  verschiedene  und  roanichfaltige  sind.  Am  seltensten 
und  mit  der  geringsten  Wahrscheinlichkeit  dürften  meiner  An- 
sicht nach  organische  Hirn-  und  llirnhauiverändei  ungen ,  \Me 
einige  Pathologen  aus  principiellcr  Liebhaberei  für  die  materia- 
listische Anschauung  geneigt  sind ,  angenommen  werden.  Viel 
eher  sind  die  Verdickung  der  Arachnoidea,  reichliehe  Paccbion'sehe 
Exsudate,  Verwachsung  der  Hirnhäute  etc.,  wo  sie  ja  gefunden 
werden  und  mit  der  iMigrJine  in  Zusanimcnhauf?  zu  bringen  sind, 
die  Folgen,  als  die  Ursachen  des  Leidens ;  noch  öfter  aber  dürf- 
ten wohl  diese  Sectionsbefunde  gar  nicht  mit  der  Migräne  direa 
zusammenhangen  und  zwar  abgesehen  von  andern  Grönden  schoa 
deshalb  nicht ,  weil  bekanntlich  die  Migräne  im  höhem  Alter  oft 
uaclil  isst  oder  ganz  aufliört,  was  schwerlich  der  Fall  sein  könnte, 
wenn  sie  allein  von  diesen  nicht  nur  im  hohem  Aitern  bleiben- 
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den,  sondern  immer  mehr  zunebnaeadeo  DesorganUationeo  im 
Gehirn  veriursachl  wttrd«Jk. 

Ebenso  gewagt  erscheint  es  (lieMigr^ine  als  eine  reine  Neur- 
algie des  Trigemious  oder  Facialis  aufzufassen,  ohscbon  das 
typische  Auftreten  und  die  wenigstens  in  Tieleo  Füllen  gans  be- 
flchrinkte  Localisalion  des  Sehmeraes  auf  die  Supraorbital-  oder 

Temporal-Gegend  dafür  sprechen  könnte.  Denn  erstens  zeigt 
nur  eine  bei  Weitem  geringere  Äiizahl  von  Fullen  eine  derartige 
Beschränktheit  des  Schmerzes  auf  die  beireffenden  Stellen  bei 
sonst  gans  Obereinsümmendem  Verhalten  und  zweitens  ergibt 
sieb  bei  genauerer  Beobachtung  doch  noch  immer  ein  sehr 
wesentlicher  Unterschied  zwischen  wirklichen  Anfallen  von  Neur- 
algie des  Ti  igeniinns  und  Facialis  (Gesiclilsschmerz ,  lic  doulou- 
reus)  und  Migraine ,  selbst  wenn  diese  auch  ganz  auf  eine  um- 
schriebene Stelle  sich  beschrankt  halt. 

Am  wahrscheinlichsten  und  einfachsten  bleibt  es  immer  die 
Ursache  der  Migräne  im  Gehirn  selbst  zu  suchen  und  zwar  in 
einer  Exaltation  des  centralen  Gerebrospinalsystems  (Hyperäst- 
hesie des  Gehirns,  Gerehralirritation,  neuralgia  cerebralis).  Ein 
solcher  Zustand  al»iioraiej  lieizbarkeit  des  Gehirns  sciieint  be- 
sonders durch  schlechte  Ernährung  des  Gehirns  und  überhaupt 
des  Nervensystems «  ?onOglich  in  Folge  von  Anämie  oder  Blut- 
Verschlechterung  und  bei  trager  Girculation  einzutreten  oder 
auch  durch  anhaltende  ttbermtfssige  psychische  Anstrengung  (gei- 
stiger und  gcmüthliclier  Art),  sowie  endlich  durch  ilhergrosse 
Reizung  der  sensoriellen  und  sensitiven  Nerven  an  ihrem  peri- 
pherischen Ende  oder  auch  an  irgend  einer  Stelle  ihres  VerlavIeB 
(durch  grelles  Liebt,  scharfe  Augengläser,  längeres  Betrachten 
kleiner,  besonders  glänzender  Gegenstände,  starke  und  widrige 
Gerüche,  erscliüUtriide  und  unangenehme  Gehörseindrücke,  Ein- 
wirkung von  bedeutender  Hitze  oder  Kälte ,  schmerzhafte  Krank- 
heiten, Verletzungen  und  Operationeo,  höhere  Grade  ?on  Elektri- 
citat  etc.)«  Daher  kommt  es ,  dass  baupUaeblich  Frauensimroer 
und  zwar  vorzugsweise  aiiiiiuische  und  liystensche ,  und  ausser- 
dem Gelehrte  und  sensible  Slubeobocker  von  der  Migräne  zu  lei- 
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den  haben ,  also  lauter  Subjecte ,  bei  denen  4h  3  anführten 
Ciassen  von  Scliädlichkeilen  eine  grosse  Rolle  spielen* 

rSaiürlich  ist  es  nun,  dass  bei  der  auf  diese  Weise  enlslaii- 
denen  Diaposition  (der  CerebralirriUtion)  ein  jeder  Bligränenan- 
fall  immer  nocli  erel  einer  speciellen  Gelegenheitsurenche  bedarf 
und  dadurch  das  wirklich  oder  scheinbar  typische  Auftreten  des 
Leidens  erklärt  wird. 

Zu  diesen  Gelegenheils-Ursachen  gehören  nun  wieder  zum 
Theil  die  schon  genannten  heftigen  Reizungen  des  Gehirns  oder 
der  Nerven,  wie  Aufregung,  Aerger,  Anstrengungen  des  iiopfes 
oder  der  Augen  etc* ;  eine  ebenso  bedeutende  Rolle  hierbei  spielt 
aber  meiner  Ansicht  nach  die  Indigestion  und  die  Ueberladung 
des  Magens.  VielHiltige  Beobachtung  und  ganz  unzweideutige 
Erfahrungen  haben  mich  belehrt,  dass  schon  an  und  für  sich  kei- 
neswegs bedeutende  DiAtfehler  im  Stande  sind  Anfälle  von  Migrüne 
hervorzurufen,  dass  Oberhaupt  der  Magen  sehr  lebhaft  und  leicht 
auf  die  bestehende  Disposition  sur  Migrsne,  die  Cehimirritation« 
reagirt  und  in  einem  sehr  sperifischen  Bezüge  zu  dieser  stehen 
muss.  Hiermit  ist  aber  nicht  pInvh  das  gewöhnliche  ,  sicfi  meist 
auf  der  Hübe  gegen  £nde  des  Anfaiis  eiustelleiide  Erbrechen  in 
Zuaammenbang  au  bringen ,  das  fast  immer  consecutiver  oder 
reflecthrler  Natur,  nimlich  eine  Refloxwirkong  des  Gehima  auf 
den  Magen  ist,  analog  dem  Erbrechen  bei  der  Seekraniiheit. 
WoM  aber  lassen  sich  bei  ziemlich  Vielen  die  Ausbrüche  der 
Migräne  ganz  zweifellos  auf  einen  Diiltfehler  zurflckfüliren  ,  ohne 
dass  deshalb  immer  die  Betreffenden  einen  sogen,  schwachen 
oder  schlechten  M^jea  haben  mUsaten«  Deberbavpt  sind  dieae 
DiitMler  oft  an  und  flir  aicb  sehr  unsdiuldiger  und  unbedeulea* 
der  Natur  und  reduciren  sich  zuweilen  scheinbar  auf  eine  blose 
Idiosynkrasie  des  Ma<;ens  oder  vielmehr  des  Gehirns  gegen  ge- 
wisse Genüsse.  So  erinnere  ich  mich  z.  B.  eines  35jährigen« 
sehr  gesunden  Mannea,  der  aller  4  bis  6  Wochen  seit  iahran  an 
einer  miaalg  heftigen  Migrine  litt,  deren  Gelegenheitsuraaehe 
trete  der  grsaaten  Aoftnerfcsamkelt  nicht  aufkuAnden  war.  Pat* 
lebie  äusserst  massig  und  regelmassig  iind  erfreute  sich  ausser- 
dem von  jeher  einer  guten  Verdauung  und  eines  (eisenfesten 
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Magens«  Selbst  tm  Tage  der  Migräne  halle  tr  niehi  eioe  Sfor 
m  vertorbeneni  ll»geii,  eonderD  Im  Gegentbeil  ganz  gvten 
Appetil,  den  er  nur  nicht  reebt  tu  befriedigen  wagte,  uretl  er  ge- 
funden zu  haben  glauble ,  dass  bei  leerem  Magen  der  Schmerz 
weojger  heftig  auftrat.  Es  musste  um  so  mel)r  scheinen ,  dass 
bei  ihm  der  Magen  ganx  nnbetbeiligt  bei  der  llenrorrufnng  der 
AnftlUe  sei,  ala  er  sieh  stets  gani  ungestraft  dann  und  wann  die 
heterogen iten  und  schwerst? erdanlicben  Genosse  eriaiiben  durfte, 
die  jeden  anderen  Nagen  vielleidit  aherirt  hätten«  Und  dennoeh 
war  auch  bei  ihm  die  Gelegenheitsursache  im  Magen  zu  suchen, 
wie  sich  später  ganz  deutlich  herausstellte«  Er  war  nämlich  von 
Jagend  auf  gewohnt  FrOh  keinen  Kalfe«^  aondero  Milch  au  trin- 
ken, die  ihm  stets  sehr  gni  schmeckte  und  bekam.  Nichtsdesto- 
weniger war  dennoch  die  Milch  Schuld  an  der  Migrlne,  denn  ?on 
dem  Tage  an  ^  wo  er  Früh  stalis  der  Milch  ejne  Tnsse  Raflfee  ge- 
na&s ,  iiat  er  nicht  ein  Mal  wieder  Migräne  geiial)l ;  und  seitdem 
sind  viele  Jahre  vergangen.  Man  ttönate  zwar  einhalirn  .  dass 
die  Mikh  nicht  die  SchSdlicbkeitY  sondern  der  Kaiee  das 
Heilmittel  gewesen  sei ,  aUain  dem  stetal  die  Beobachtung 
entgegen,  dass  Pat.  mehrmals,  wenn  er  Abends  grossere  Quanti- 
täten Milch  genossen  halle,  am  nächsten  Tage  trotz  des  Früh- 
iiaffee's  einen  leichten  Anflug  von  Migräne  empfunden  hat. 

Solche  specifischeMagenaciifldlichkeiten  oder  vielmehr  gaat- 
rische  Idiosynkrasien  als  Gelegenheitsursachen  der  Nigrtne  wttr» 
den  aber  wahrscheinlich  mehrere  aufgefunden  werden «  wenn  die 
Mehrzalil  der  Vm.  hessere  Beobachter  und  strengere  Controleure 
ihres  Gaiinicns  und  Magens  sein  wollten. 

Ferner  spielt  die  bei  anderen  Krankheilen  so  beheble  Er- 
kaltung ebenfafla  hier  suweilen  eine  Rolle.  So  kenne  ich  i.  B« 
einen  Mann ,  der  faat  regelroiasig  einen  Migrlne-AnMI  erleidel, 
wenn  er  bei  seinem  donnen  Haupthaar  und  bei  leicht  schwitten- 
der  KopHiäul  den  Hut  iui  Kalten  oder  im  Zuge  längere  Zeit  abzu^ 
nehmen  gendihigt  ist. 

Ueberbaupt  ist  begreiflicher  Weise  das  Gontingent  der  Ge- 
legenheits-Ursachen bei  der  MigrSne  ein  «nsserst  sahlreidies  und 
manicfafalligee,  ja  bei  der  bekannten  Capriciostlit  aller  Nerren- 
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krankheiten  zuweilen  ein  höchst  sonderbares  und  eigensinniges. 
So  wird  s.  B.  ein  mir  bekannter  Ars!  fast  regelmässig  ton  einen 
MigrSne-Anrall  befallen,  sobald  er  nscb  seinem  gewohnten  Fnili> 
atifstehen  ohne  Weiteres  sich  som  Sehreiben  oder  Lesen  nieder* 

seui,  ohne  vorher  einige  Minuten  lang  am  Fenster  frische  Luit 
genossen  oder  souslwie  heruingf!J<fidelt  zu  lialirn. 

Was  nun  die  Behandlung  der  Migräne  anbelangt,  sowohl 
die  des  einseinen  Anfalls  als  die  radicale  der  kraukhafleo  Dispo- 
siüon ,  so  ist  es  gaoi  begreiflich ,  dass  ein  so  scbmenhaftes  und 
unangenehmes  Leiden  viele  Versuche  und  Anatallen  lur  Abhilfe 
hervorgerufen  hat.  An  gepriesenen  Heil-  und  Lindl rniigsmitteln 
und  sonstigen  guten  Ralhschlägcn  ist  durchaus  kein  Mangel.  Auch 
hier  gilt  die  Regel :  je  schwieriger  oder  unzulänglicher  die  Hei- 
lung, desto  grosser  die  Menge  von  anempfohlenen  fieilmilteln. 
Auch  in  der  homöopathischen  Literatur  ist  die  Migräne  ziemlich 
reichlich  bedacht ,  es  Huden  sich  manche  Mittheilungen  geheilter 
oder  gebesserter  Fidio,  vei sc ItiiMltnarlige  Empfehlungen  heslimm- 
ter  üeilmittei  gegen  bestmimte  Arien ,  ja  sogar  einige  Bearbei- 
tungen und  Zusammenstellungen  der  speciellen  Therapie  dieser 
Krankheit«  Demohnerachtet  muss  ich  annehmen,  ohne  deshslb 
den  einseinen  Beobachtungen  und  Arbeiten  ihren  Werth  etwa 
scIuiiälLrn  zu  wollen  ,  dass  dem  homüüpalhischen  Arzte  im  ge- 
gebenen Falle  mit  allen  diesen  Elaboraten  selir  wenig  gedient  und 
dass  er  fast  immer  auf  sich  selbst,  auf  seine  eigene  Erfahrung 
nndSpeeialisirung  des  vorliegenden  Falles,  angewiesen  sein  wird. 
Es  liegt  dieser  Uebelstsnd  eben  tum  Theil  in  der  Natui  der 
Sache,  in  der  Schwierigkeit  der  Heilung  überhaupt  und  in  der 
l;\li('lliaflen  Manidifaltigkeil  der  Casuisiik.  Lud  deshalb  hin  ich 
selbst  im  Voraus  der  Ueberzeugung,  dass  ich  auch  nicht  im 
Stande  sein  werde,  die  Sache  wesentlich  su  ändern  und  su  for- 
dern. Nur  etnielne  Winke  und  brauchbare  Mittheilungen  kann 
ich  vielleieht  geben ,  die  hie  und  da  Einen  oder  den  Andern  die 
M(»he  ersparen  die  ganze  Schule  von  Aniang  an  dnrclizumachen 
und  unnoiliige  Anstrengungen  vorzunehmen.  Auch  muss  ich 
ausdracklicb  hervorheben ,  dass  ich  keineswegs  beabsichtige  hier 
einen  erschöpfenden  Artikel  ttber  die  Therapie  der  MigrSne  zu 
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schreiben  oder  selbst  nur  einen  Anfang  dazu  ,  sondern  dass  ich 
nichts  als  einige  Mitteilungen  aus  meiuer  lo  dieser  Krankheit  ge* 
macbton  Crluhning  iiuaniBitntteUeB  will. 

Was  das  in  unserer  Litteratur  angesammelte  Material  be- 
trill,  80  scheint  mir  dasselbe  zum  grdsslen  Theile  hauptsächlich 
in  iweifacherRiehlung  hin  la  laboriren,  önd  iwar  gerade  in  gani 
entgegengesetzter.  Das  eine  Mal  ist  es  tu  speciell  und  bietet  zu 
viel,  das  andere  Mal  zu  allgemein  und  zü  wenig.  Als  Repräsen- 
tant der  ersten  Galtung  mochte  ich  z.  ß.  das  von  Jahr  in  seinen 
klinischen  Anweisungen  Gebotene  aufstellen«  Dieser  fuhrt  eine 
ziemlich  grosse  Anzahl  von  Mitteln  auf^  jedes  mit  einer  bedeuten- 
den Menge  von  einzelnen  Symtomen,  die  die  Indicationen  fOr  den 
speciellen  Fall  sein  sollen.  Ich  hedaure  aber  jeden,  der  sich  die 
unfruchtbare  Mühe  gibt  im  vorliegenden  Falle  das  passende  Mit- 
tel hier  herauszusuchen.  Ich  hab*8  oft  genug  versucht,  aber  fast 
nie  gefunden.  Und  das  kommt  daher ,  weil,  wie  mir  scheint, 
alle  diese  Indicatlons-Symptoroe  ohne  Weiteres  aus  der  Arznei- 
mittellehre und  ohne  Leitung  und  Kritik  der  eignen  Erfahrung 
zusammengeschrieben  worden  sind.  Daher  ßnden  sich  meist 
nur  Symptome ,  die  entweder  viel  zu  allgemein  und  trivial  sind, 
um  charakteristisch  und  entscheidend  lUr  die  MittelwabI  sein  zu 
können,  weil  sie  eben  bei  jedem  Kopfschmerz  oder  jener  Migrflne 
vorkommen  ,  oder  aber  nur  soiche,  die  in  der  Wirklichkeit  d.  h. 
im  gegebnen  Falle ,  gar  nicht  oder  wenigstens  nur  im  ganz  be- 
sondem  Glucksfalle  angetroffen  werden»  Hier  heisst's  wirklich 
mit  Recht :  »was  man  nicht  weiss ,  das  eben  brauchte  man,  und 
was  man  weiss,  kann  man  nicht  brauchen. 

Ganz  im  GegensaUe  zu  Jahr  sind  Andre  verblurefl,  antor 
denen  sieh  als  Vordermann  Tietzer  in  Königsberg  am  radienl- 

sten  hervorhebt.  Dieser  bat  in  einem  Aufsalze  aber  Migrüne 
(im  34.  Bande  der  Allg.  Horn.  Ztg.  Nr.  1  und  2)  7  Mittel  abge- 
handelt und  angebliche  indicationen  flir  sie  aufgesleUt,  aber  den 
realen  Boden,  der  durch  die  Symptome  der  ArzneiprOfting  gebil» 
det  und  geebnet  wird ,  so  weit  verlassen ,  dass  er  in  das  Bereich 
halsbrecherischer  Theorie  und  Speculation ,  die  zuweilen  fast  an 
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den  seligen  Sobernheim  erinnert,  gerälh*).  So  behau}>tei 
er  z.  B.  von  ilei  B e Ii a  U o a n a ,  dass  bei  ihr  stets  ein  congestir^ 
•oUdndlicher  Zustand  nacb  der  Peripherie  staUfiade  «oü 
dasa  die  peripberitclien  EotaADduiigKProeesse  derselben  nur  Ab- 
lagerungen der  feindlicheo  Poleozen  waren,  welche  das  Cerebral- 
Nervensystem  ursprünglich  zu  ergreifen  beabsichtigten,  so  dass 
keine  Entzündung  durch  Belladonna  geheilt  werden  könne,  wenn 
das  Cerebral-iNervenayaiem  nicht  mit  dabei  leide.  Weil  ihm 
tiberhaopt  die  Migräne  eine  Neuralgie  dea  5«  Nenrenpaarea  iai« 
ao  hflU  er  die  Belladonna  beaondera  dann  angezeigt ,  wenn  der 
Ramus  ophthalmicus  und  speciell  der  Hamus  nasalis  afficirl  ibl. 
Selbst  die  Richtigkeit  dieser  Behauptungen  Tietzers  angenom- 
men, aber  nicht  zugegeben  (denn  die  Verauche  Flourens  spre- 
cban  B«  B«  aiemlich  direct  gegen  eine  apecielle  Affection  des 
Trigeminua) ,  wohin  aollen  solche  allgemeine  Theorien  den 
Homöopathen  führen  und  wo  ist  die  Grenze  für  solclie  individuelle 
Ansichten  und  willkürliche  Verallgemeinerungen  ?  Arsenik  soll 
nach  Tietzer  dei  pharmakodynamische  Gegensatz  der  Belladonna 
aein^  weil  er  ateta  einen  congeati?-enttQndlichen  Zustand  nach 
innen  erzeug«  j  beaondera  charabterialiach  fttr  dleaea  Mittel 
seien  ferner  die  Abdominalplethora  und  die  rein  dynamischen 
Leberieiden  desselben.  Nux  vomica  soll  ein  reines  Ganglien- 
NervenmiUel  (?)|  Ignalia  ein  reines  Rückenmark-Nervenmitlei 
aein ,  Galcarca  beaondera  auf  ,»die  weiaaen  Gebilde  (Knorpel» 
Sehnen,  seröse  Haute),  die  mehr  durch  Lymphe  ernährt  werden 
wirken,  Sepia  bei  pnssiver  Cufigeslion  vei-buiHlen  mit  dyskrasi- 
schem  Leiden  passen  etc.  Gewiss  hat  Tietzer  für  alle  diese 
Behauptungen  AnhaJtepunkte  in  den  physiologischen  Symptomen 
der  betr.  MÜiel  gefhnden  und  wOrde  viatteichC  anoh  im  Blande 
gewesen  aain  Kmelnea  als  hallbar  oder  —hrocheinlich  s«  be- 
weisen ,  es  wird  auch  gewiss  noch  einmal  die  Zeil  kommen ,  wo 
es  gelingt  derartige  anatomisch-physiologische  GrunüzUge  und 
filementar-Indieationen  nicht  Mir  in  constmiren,  aondeni  aneh 
iu  begrllnden «  aber  dies  jetzt  in  tfann  und  als  Basis  iar  Indica« 


*)  Siehe  darüber  Kurtz,  Hygea,  Neac  Folge,  I.  Bd.,  4.  Heft,  pag.  2SS. 
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lionen  hiaiitstiUcn  m  voreilig  uuA  wuü  zu  der  bantükii  WiU» 
iMr  fttbMk 

A  pri#ri  bin  Uk  mhmt  4tr  Aiikbt  gtwm««  tes  diq>tt|g> 

zu  heilen  oder  zu  lindern  veniiag,  auch  zur  Radicalheilang  der 
Migriiie  brauchbar  und  wirksam  sein  mttaste;  und  m  der  ilaii^ 
stehe  bal  sieh  dies  aoeh  dursli  aieiiie  pfakCiniM  EMam$  he» 
«ihn.  änrs,  ieh  gltahe  Bichl,  dase  om  dis  heMo^Hhische 
BebaadliMig  der  Migrüie  elreiig  m  eine  pellislife  und  redieele 
trennen  kenne.  Sicher  isl  dadurch  nicliis  gewonnen,  wenn  auch 
?ieUeiclit  »weilen  in  einem  Anfalle  eto  MiUel  versucht  werden 
wird,  was  Mir  settwoihfun  SjeuptMsco  «atspiiehL  im  Q^wwm 
gbobe  kh  heslMMnt  «nmhaMB  i«  dOrta ,  dsas  4a»  HaÜMtlal 
dta  einaelne»  AofsHet  aiHaSlif  aiwh  Hetlmiliei  der  fsmeii  Kraek« 
heit  werden  wird.  Sehr  häufig  dürfte  das  allerdin^  nicliL  eintre- 
ten, schon  deshalb  nicht,  weil  eben  für  den  einzelnen  Anfall  mir 
aelliO  ein  ttsMmitlsl  gefunden  wird ;  aber  dasa  aa  s«  isl,  habe  ieh 
aieher  achmi  »ehr  ak  aia  Mal  (d,i.  gaaaa  geoamim :  mai  Mal) 
haehaehlet,  sbgaaehaD  von  4m  ikl  haeigaraa  FUkn  ven  weaeM- 
Hcher  üessserung  (d.  u  Liudei  uo^ ,  Abkürzung  und  Rarefaction 
der  Anfälle), 

TroUdem  *  dase  ketaer  aseiosr  radieal  gaiieiltaa  Fattsa  dar 
BalJadoAaa  dksan  ErMg  vanknkt,  ao  noss  kh  d«eb  m 
Vevaus  haktanan,  dass  idi  dkaea  Mktal  lllr  das  wkhilgale  «sd 

am  häufigsten  passende  in  der  Behandlung  der  Migräne  halle ; 
auch  habe  ich  Öfter  als  von  irgend  einem  andmn  Mitlei  von  der 
fiaUadenaa  BessenMig  und  sehoaUe  Wkkuag  hier  geaahaA*  lo 
akem  Falk  arkaara  kh  asich  segar  d«rdi  Rkahaoksaaa  «a  4k 
6.  Vard.  vmi  MtodsMa  aaforligea  AoMren  der  «aertrtfgiicban 
Schmerzen  bevvirkl  und  einen  ähnlich  guten,  allerdings  aber  mit 
jedem  neuen  Anfalle  schwächer  werdenden  Erfolg  eine  längere 
Zeit  hindureh  stels  dwroh  dkse  sehtiaaha  Gaba  herfargakrachl 
itt  hahan  bss  ekar  a«%effsgtaB,  rakhara»  Dsmm  vaa  40 Miraii. 
Daas  ieh  nk  van  der  BalladoRM  ndkak  HsNuag  gesehen  lishe, 
erschüttert  keineswegs  nieine  Ueberzcugung,  dass  sie  das  Haupl- 
miUel  in  derMigrüoesei,  ebaoaawenig  wie»  daasdasUeibnitteldes 
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Anfalls  auch  «las  der  Dispostion  sein  müsse;  denn  meine  Erfah- 
rung Uber  radical  geheilte  Migräne  ist  eben  leider  viel  zu  be* 
•diriBkl,  dMft  ich  Sohtete  iMd  Poipimiy«  iMmii  4trlle* 
Aiioh  wt  gtoB  imfeUot,  dasf  gerade  lea  den  beMa»  Minolii, 
durch  welche  ich  radicale  Heilung  gesehen  (Cslcarea  und  Verbas« 
cum),  wcnigsieiis  (ins  leizie  iiochst  selten  ^sen  werde  und  kei« 
neswegs  ein  üauptniittel  sein  könne. 

la  Beta;  «vi  die  Special-Iiidicaiioiiea  der  BeUadosna  kann 
ieh  tiemiieh  km  eein,  E«  lind  elm  die  eiaeai  jeden  liaai>o 
patbiscben  Arzte  hinlänglich  bekannten,  echarfgezeichnetea 
Belladonna-Symplon^e  wie:  dnlckenikr,  pressender  Schmer«, 
meist  halbseitig  Uber  die  Augenbraungegend  sieb  herabersireckend 
bis  ia  die  AMgeabtthte  ttod  MaseakoocbeB«  gerVtbelM,  enpMk 
liehett  Ibnoeadee  Auge,  CoogeelioD  nach  dem  Kopfe,  WMh»  dea 
Gesichts,  Verschlimmerung  durch  jede  Bewegung,  Aaftren- 
gung  etc.,  die  zugleich  auch  in  der  Mehrlieit  der  K^lle  die  her- 
vorsiecbeoden  Symptome  eines  Migräne-Antalks  sind.  Daher 
ist  es  gaas  erfclftriiebf  dass  mkk  die  praktisebe  firfabmag  dabn 
gebracbibat,  bei  jedean  De«wkoBraBeadenMigrCoa-4nfell,  wean 
er  nicht  ungewöhnliche  Erscheinungen  und  speciell  Charakteri- 
stische Hir  andere  Miüc!  bietet,  RellatloMUH  anzii^N eritien.  Und 
ich  habe  dies  Verfahren  nicht  zu  bereuen ,  sondern  empfehle  es 
emsdicb  allen  Anifeogero ;  (tono  sabr  seltea  ist  es  aar ,  dasa  in 
selchen  Fttllen  dies  Hittei  gans  obae  gtlnslige  Biawirbang  bleibt« 
sei  es  nun  Abkürzung,  sei  es  Milderung  des  Schmerzes,  sei  es 
Het'beiscbaflung  von  Schlaf.  Nur  liabe  ich  freilich  zuweilen  be- 
merken müssen ,  dass  diese  günstige  Wirkung  mit  der  Zeit  bei 
spitarea  AnfiiUeD  nieht  gleicbbleibt ,  sondera  abnimmt,  so  dass 
ieb  sondern  Verdaeht  mich  hinneigen  mMile,  Belladonna  sei  fdr 
diese  Fälle  nicht  das  homöopathische  Heilmittel,  sondern 
rufe  nur  eine  pdlliativ  sopirende  Wnkung  in  der  Art  des  Opium 
hervor,  wie  dies  gans  sieber  bei  einem  anderen  Miitel,  auf  das 
ieb  spStor  sa  sprocboa  kommen  werde,  der  Fall  iat.  Was  die 
Gabe,  in  der  leb  Belladoaa  aawende,  anlangt,  so  bebe  ieb  sebon 
von  der  auffallende  Wirkung  durch  bloses  Rjechenlassen  erziddi ; 
überhaupt  sind  schwache  Gaben,  d.  h.  also  höhere  Verdünnungen, 
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bei  der  Migräne  meiner  Erfahrung  nach  mehr  am  Platte  al» 
üirkere.  Aucb  •  priori  lässt  sich  leicht  begretlm,  dasa  bei  emar 
Kranlibait  mti  aa  groaaar  RaHbaHml  aller  Simie  und  Namn,  üa 
wabpaebaialiali  a«f  eiMr  paruHManlan  «der  aaüwailigan  Pypai'ial> 

hesie  des  (iehirns  selbst  bentht ,  auch  die  Em|)(indliclikeit  und 
Reaclion  gegen  speciüscbe  Arzneimiuel  auüserordeiillich  er- 
Mit  ist. 

Niobal  dar  BaMadaMUi  dtrlla  wähl  im  alltn  aadam  NHlalB 

dia  Nat  ▼omica  am  maiatan  gegen  Migrftna  ▼arapraahmi,  aa* 

wohl  iiiiisichtlich  ihres  allgemeinen   Wii kungs-Ciiaraklers  als 
auch  ihrer  einzelnen  Symptome.    Es  werden  verhälinissniässig 
ntcfat  amiat  lügrane-Anl^lle  vorkommen,  daran  SymptoaM  mala 
uuB  ttbcrgraaaittThaii  doreh  dia  Nax-Symptaim  gadaabl  wtMa» 
mhI  dar  Cbarabtar  dar  Nui-Wirkungen  antapriebl  ja  cbeniblla 
dieser  bei  der  Migrüne  vorherrschenden  aügcmeinen  Reizbarkeit 
und  Hyperästhesie.    Auch  hinsicbtlicii  der  speciellen  Indicatio- 
eaa  für  ^^ux  voroica  kann  wohl  so  leicht  Niemand  in  VeHegenhail 
aaia;  aia  aiad  fial  ao  kmUftoAg  nad  alliaglieb ,  ala  dasa  iah  aia 
iNar  aualibffliob  lo  wiadarholmi  nAtliif  baita,    Daa  spaciflaaban 
Bezug  iler  Krähenaugen  zum  d  jn^'liensysfem ,  zu  Hämorrhoiden, 
zu  Ünlerlcibs-Plelhora ,  Leib('^\  ei  si()[))iiug,  cholerischem  Tem« 
paramente,  Slubaabockao ,  Misshraucb  vao  Waia  und  ftafiaa^' 
Frthbaaobwarden  ala«  baniil  Mar,  dar  io  unaarar  Littarator  mir 
alwaa  la  &oaa  ist.    Trats  aJladam  amss  ich  abar  avfriabtig  b^* 
kennen,  dass  ich  für  meino  IN  ixiri  iii(  lit  <;iosse  Kifolge  von  die- 
sem Mittel  io  der  Migräne  gesehen  habe.    fSi^ni entlich  eine  Bes- 
aanm^AdariAbbanmiig  das  etnielnea  Anfalls  wie  mit  Belladonna 
faahe  iah  ««asarai  aaHaa  mit  Nsx  bamkl»  wafcrand  iah  allardittga 
ainigawil  die  ganaa  dar  Migrina  au  Gruada  liaganda  Gonatitalioii 
und  Disposition  wesenthch  damit  gebessert  oder  sogar  gehoben 
habe .  so  dass  die  Migräne-AnfflUe  nicht  nur  seltner  und  lejchter 
aoftraM,  aondam  aucb  roaaaha  andera  nit  der  allgemainan 
EniDUlaita-Diathaaain  Varhmdiiag  atahanda  Baaobwardan  wichaiiv 
A«eh  bahan  Andara  olfenbar  baasera  Galagenhait  gefonde«  dia 
Wirksamkeit  der  Nux  gegen  Migräne  zu  erproben,  denn  in  uns- 

rer  Litteratur  üoden  sich  mehrere  echitanta  Hmlungen,  die  aus- 
JUil»  3.  n 
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ftihrlich  und  ^ewiHsenhaR  referirt  sind  und  sctHMi  durch  ihren 
Gewährsmann  allen  i«lauben  verdienen.  So  kann  ich  nicht  uoi* 
hk  M(  «Ii«  ?oo  Riiorre  (AUg  H.  2lg*  V«  279)  iiiit«eiliMitM 
ÜMlimiiiii  Uftf  Mflii«riiiaai  lo  auMlmit  ton  dMieü  >kk  eiae  «k 
für  Nux  ganz  charakteristisch  sogar  im  Aiitcuge  iniltMlcfi  «rÜL 

Eine  40jährige  lebhafte,  inilneUe  Frau  litt  seit  9  Jahren  an 
einer  10 — 14  Tage  paroxysmenarlig  erscheinenden  Migräne,  ba* 
gUMwad  mit  einM  dmplaii,  diUclLMide»,  den  gaoieii  &«pff 
tonders  aber  den  Sebeilel  und  die  Slini  einaebnendcn  Sdunert» 
dabei  Scbivindel ,  Wüstbeit  des  Kopfes ,  heftiger  Druck  Ober  4em 
Augen,  Cmpßndlichkeit  derselben  gegen  Licht,  vermehre  Thrcl- 
ncaabsonderung ,  Trübsichtigkeit,  Gesichtaverdunkelung  bei  Um* 
garem  Fisireii  einea  Gc^alaodea,  OhreDaaiiaeo;  darauf  blaaaa^, 
wamrlaa  Gaaiehlt  Uebelkeit,  biitrar,  saurer  Gasebmack,  Öfter«« 
GaHebreehen,  asÜimatiaeheZaaaiDraentehaQniiig  der  BrasI,  alflr» 
misches  Herzklopfen;  aufs  Höchste  gesteigerter  Kopfschmerz  mit 
betäubtem  Schlaf,  öfterer  Harndrang  bei  sparsamem  Abgang  waa- 
aarbalieD  Earaa,  Froat  und  KAile  dea  ganten  Körpers,  beaoiidava 
der  HüDda  ood  Fttue,  ohne  Dural;  beim  Nachlaaae  dea  Kopl^ 
aebmerfeaatarlie  Sebweisae,  ohnmacbtartige  ailgemeine  Sebwicbe, 
Läbmigkeit,  Eingeschlafenheit,  duiupfe  Schmerzen  im  rechten 
Arme  und  ßeine ;  Regel  zu  früh  und  stark,  in  der  Zwiachenzeü 
haiifigeat  jedocb  erlrigüehea  Kopiweh»  atetea  FroatgefOhi  im 
Kapfe,  SchaMrahalligkeit  der  KoplbadackuDgaD»  Empflndüchkail 
des  ganaen  Körpers  gegen  kalte  Lnfl;  zuweilen  MagendrOekea, 
des  Morgens  leeres,  mitunter  saures  Aufslossen,  Trockenheii  im 
Munde  und  Schlünde;  durch  Gemtttiubewegungen ,  Aerger, 
Freude «  Schreck »  die  Nabe  unaogeoehmer  Parsooan  werden  die 
Anfilile  aagleich  benrorgerufen*  Sie  war  5  Jahre  lang  rargeblicb 
aUopfttblaeb  bebaBdell  werden  und  fand  durch  Nux  vomica  toil* 
ständige  Hilfe. 

iNacb  Allem  glaube  ich  Oberhaupt  behaupten  su  kdOBea« 
daasNuxvomico  beaondera  da  paaaen  wird,  wo  keioe  gaus  nimm 
lolormiasiouen  rorhaoden  sind,  und  gerade  die  Erscheinungen  in 
der  von  Ifigrlne  fireien  Zeit  werden  nicht  selteu  den  sichersten 

Fingerzeig  für  diesea  Mittel  bilden. 
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©er  Nux  vomica  sehr  nahe  sieht  auch  in  dieser  Krankheit 
die  Ignalia.  Offenbar  hal  dieses  HeiimiUel  schon  im  Ailge- 
meiDen  ml  UebereinHiminendetf  und  BeiOglichea  mit  derNigrtlne 
gemein«  ilt  dieeensible,  reiibare«  bysterisehe  Pereenlicbkeit, 
des  MOguinieeb-nervaeeTeinperaneBt,  die  serte  flehwAnnfriscbe 
Wesen»  die  leichte  Reaction  auf  Gram ,  Kränkung,  Schreck  elc. 
Ob«  wie  Ti etzer  will,  slels  bei  der  Migräne  Syroplome  eine« 
Rttckenroerkleidens,  naroenüich  kioolscbe  Krämpfe,  sugegee  sein 
nNteseo,  weon  Igealia  belfen  aoll,  weit«  icb  nicbt*  Ueberbeopt 
bebe  ieb  wenig  eigne  Erfebrnng  Uber  die  Wirksamkeit  der  Ignaiia 
gegen  MigrSne;  ich  liahe  sie  seilen  angewendet  und  niemaU  eine 
unzweifelhafte  Wirkung  von  ibr  gesehen.  Doch  wird  sie  von 
Mebrereo  beaondert  bei  gani  umschnebuer  Scbmeraateile,  bei 
dem  teritabelB  clavusbystericus,  driogend  empfohlen. 

Es  möge  hier  gleich  noch  die  Ipeeacaanba  eine  kurze 
Ervviihiiujig  linden.  Auffallender  Weise  wird  dieselbe  von  homöo- 
pathischen Aerzten  verhältnissmässig  sehr  sehen  gegen  Migräne 
angewendet  oder  bat  wenigstens  keine  lauten  Lobredner  gefun- 
den. Ich  flircbte,  dass  theoretische  Gründe  diesen  Umstand  fer- 
anlasst  haben.  Well  nSmIieh  die  Nigrene  idiopathisch  fom  Ge- 
hirn ausgehen  und  namentlich  das  Erbrechen,  das  Wdrgen  und 
die  Uebelkeil»  überhaupt  die  ganze  i^elheiligung  des  Magens  nur 
eonsensnell  als  Folge*Symplome  der  Gehirn-Aflection  antreten 
soll  oder  auftritt«  so  bat  man  sich  abhalten  lassen  ein  Mittel  an- 
lowenden,  das  wie  die  Ipecacuanha  die  gastrischen  Symptome 
direcl  und  in  erster  Linie  hervorruft.  Selbst  a  priori  aber  muss 
ich  diesen  Schtuss  nicht  für  durchgehends  stichhaltig  erachten. 
Denn  da  feststeht,  dass  MigrSne-Anftlle  sehr  hfluflg  durch  Magen- 
InsoNen  berrorgernfen  werden,  allerdings  wabrscbeinlich  nur 
dadurch,  dass  die  chronisch  bestehende  Gehirn-Reizung  oder 
Migränen-Disposition  durch  die  Indigfslion  verletzt  und  zum 
Ausbruch  gesteigert  wird,  so  kann  auch  durch  denselben  Weg, 
aaf  welchen  der  Anstoss  oder  die  Verroefaning  der  Reisnng  er- 
folgte, wohl  ebenfalls  eine  Abminderung  derselben  ersielt  werden. 
Aber  auch  a  posteriori  habe  ich  häufig  die  Haltlosigkeit  jener 
Annahme  beobachtet.    Und  es  gibt  dies  wiederum  einen  Beleg, 
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wie  TmichUg  iw  Homoopatlien  telktt  mit  solehM  Kbiinbar 

ganz  physiologischen  Schlüssen  und  Theorien  sein  sollen.  Die 
trfalirinif^  liit  mir  nicht  nur  bewiesen,  dass  Ipecacuanh»  artoib 
<lie  einzelnen  An  Hille  wesentlich  mildert  und  abkürzl,  sonder»  in 
tiaem  sehr  hefligem  und  iangjilhrigem  Falle  bei  eioem  di^brigea 
Manne  sah  ich  durch  sofortig«  Anwendung  you  Ipecaeuanha  M 
jeder  Andeutung  von  Migrüne  dieselbe  immer  leichter  werde« 
und  spater  gar  nicht  mehr  zum  Ausbruch  konuiieu ,  ja  schliess- 
lich 6 — 12  Monate  vergehen  ohne  dass  sich  auch  nur  eine  solche 
Andeutung  genigt  hatte«  «während  sonst  aller  3 — 4  Wochen 
starke  AnOilie  auftraten«  Allerdings  mag  es  sein,  das«  für  Ipeca* 
euanba  besonders  nur  diejenigen  Pftllen  passen,  in  denen  die 
gastrischen  Symptome  auflallend  hervortreten  oder  wenigstens 
Diüifeliler  die  Gplegonlit^ils-Ürsache  zum  Anfalle  abgehen,  alkin 
auch  schon  die  physiologischen  Kopi-Symptome  dieses  MilteU 
haben  manches  Charakteristisches  und  Analoges  mit  den  Migräne- 
Erscheinungen  uud  verdienen  sicher  nicht  gans  übersehen  tu 
werden. 

Die  Coffea  daL'tv:*!n  hat  so  iiiniirlic  Ltiluedner  gefunden 
als  ivundcrbar  schnell  heilendes  iMiUei*)  la  der  Migräne,  nament- 
lich wird  sie  bei  Schmers  wie  von  einem  eingeschlagenen  Nagel 
und  bei  grtfsater  Aufregung  des  Gcmtithes ,  bei  Aussersichsein 
und  bei  sogen.  Unertriglichkeil  des  Scbmems  von  Bering 
und  Ti etzer  empfohlen.  Schon  Noack  jedoch,  dieser  feine 
Beurtheiler,  sngt  von  ihr,  dass  sie  die  Anf^tlle  dor  Mij,'r«lne  unter 
allen  Millein  am  sichersten  abkürze,  aber  nie  radical  heile.  Und 
ich  bin  meinen  Erfkbrangen  su  Folge  gexwungen ,  dieaes  be- 
dingte Lob  Noaoks  noch  mehr  einsuschrtnken»  Abgesehen  nKm- 
lieh  von  dem  schon  Eingangs  erwähnten  Falle,  in  welchem  die 
Migranti  nach  dem  Vertauschen  der  Milch  iniL  dem  Kaflee  aller- 
dings radical  ausblieb ,  dieser  Erfolg  aber  niindeslcns  ebensoviel 
auf  das  Wegbleiben  der  Milch ,  als  auf  die  positive  Wirkung  dee 
Kaffees  geschoben  werden  muss ,  liebe  ich  nur  noch  aehr  selten 
eine  palliativ  mildernde  Kraft  des  Kaffee's«  niemals  aber  eine 


*)  t.  B.  Bücken,  ia  8«iDea  klin.  Erfahrungen,  1.  173. 
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ndicale  Heilung  desselben  io  der  Migiüne  beobachleU  Und  iwar 
bin  ieh  der  ziemlich  festen  üeberzeugung,  dsss  wohl  viel  Öfter 

der  Kaffee  seine  palliative  Hilfe  zeigen  würde,  wenn  nur  die  mei- 
sten Menschen  nicht  zu  sehr  au  denselben  als  tägliches  Genuas» 
nitUi  gewöhnt  wiiren.  Bei  Personen,  die  Kaffee  läglich  zu 
trinken  nicht  gewohnt  sind ,  dtlrlte  er  wohl  zuweilen  ein  Heil- 
mittel  y  sicher  gar  nicht  selten  ein  treffliches  Linderungsmittel 
sein;  aber  solche  Ptrsoiun  ^'ibt  es  selten  noch  oder  gar  nicht 
mehr,  wenigstens  nicht  in  Leipzig.  Dass  dem  üailee  allerdings 
eine  wunderbar  beruhigende  und  palliativ  heilsame  Kraft  inne> 
wohnt,  habe  ich  In  anderen  Pillen  gesehen ,  namentlich  auch  in 
einem  Falle  von  Emphysem  bei  einer  50jährigen  Frau,  die  feit- 
weilij»  1  bis  2  Tage  lang  von  den  grausamsten  Astlmia  Iielnllen 
und  bei  der  Nulziosigkeit  aller  andern  Mittel  stets  schnell  durch 
ein  starkes  Infusum  von  Kaffee  befreit  wurde.  Freilich  musste 
der  Kaflieetrank  allmlilig  furchtbar  stark  gemacht  werden,  um 
noch  zu  helfen «  indessen  half  er  schliesslich  doch  noch  bis  zum 
Tode  im  59.  Lebensjahre.  Nun  konnte  itkhi  wühl  sagen,  man 
könne  ebenso  in  der  Migräne  den  KaQee  in  starker  Dosis  anwen- 
den und  diese  auch  nothgedrungea  immer  verstirken  soweit 
aOthig;  allein  sicher  ist  es  mir  wenigstens,  dass  man  in  der 
Migräne  durch  Palliation  vermittelst  solch  gewaltiger  Dosen  in 
anderer  Beziehung  weit  mehr  schaden  und  die  chronische  Dispo- 
sition nur  verschlimmern  oder  neue  bleibende  Uebel  hervorbrin- 
gen warde.  Es  wflre  also  ein  solches  Verfohren  meiner  (Jeher- 
Zeugung  nach  keineswegs  gerechtfertigt ,  um  so  weniger ,  als  es, 
wie  ich  noch  später  zeigen  werde,  für  die  Migrflne  ein  ungleich 
sichreres  und  vielleicht  unschcldlicheres  Palliativ-Mittel  gibt. 

Die  Araica  hat  bisher,  wie  es  scheint,  wenig  oder  gar 
keine  Anwendung  gegen  Migrine  gefunden  und  dennoch  ent- 
spricht dieselbe  vollslUndig  manchen  derartigen  Erkrankungen 
sowohl  in  ihren  einzelnen  Symptomen  als  im  allgemeinen  Wir- 
kungs-Charakler.  Die  Ueberempfindlichkeit  des  ganzen  Gehirns 
oder  einzelner,  auch  iocal  ganz  umschriebner  Parthien  desselben, 
die  Reizbarkeit  desselben  gegen  jede  ErschOtterung ,  Bewegung, 
Anstrengung,  gegen  Lesen,  Nachdenken,  das  einseitige  Aufireten 
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der  Sciimenen,  die  leichie  und  schnelle  UeberpÜanzung  der  Ge- 
liimreiiung  auf  d«n  Magen  bis  lur  Uebelkeit,  cum  Wargen  uod 
Erbrechen,  sogar  der  beliebte  Nagel-Schmerz  elc,  das  sind  stles 
Erscheinungen,  welche  der  Arnica  gans  eigen  und  speciflsch  sind« 
Ich  selbst  liabc  nusscr  verschiedenen  sehi"  günstigen  Heilorfolgen 
hei  iiefligeii  und  bedeutenden  Fullen  von  Kopfschmerzen ,  die 
aber  freilich  nicht  gerade  zur  Migräne  gerechnet  werden  dürfen, 
einen  Fall  von  wahrer  Migrftne  Icennen  gelernt,  in  welchem  Amiea 
fast  sicher  und  ziemlich  schnell  Hilfe  bringt.  Es  ist  dies  der 
schon  Eingangs  erwähnte  Fall  hei  einem  Collegen,  der  Frflh  nach 
dem  Aufstehen  nicht  sofort  lesen  und  arbeilen  darf,  ohne  einen 
Anfaii  zu  bekommen. 

Calcarea  gilt  ziemlich  allgemein  fOr  eins  der  wichtigsten 
Heilmittel  gegen  Migräne  und  auch  meine  Erfahrung  Ii sst  mich 
dem  beistimmen.  Nur  darf  man  nalttrilch  nicht  sehr  schnelle  Er- 
folge von  ihr  erwarten.  Tietzer  einpfiehll  sie  ausschliesslich 
bei  solchen  Conslilulionen ,  tlre  mit  Krankheilen  der  Rej)roduc- 
lion  viel  zu  kämpfen  hatten  und  noch  haben  und  wo  sieb  der 
skrophulOse  Habitus  zu  erkennen  gibt.  Es  mag  dies  im  Allge- 
meinen wohl  ein  richtiger  Fingerzeig  sein ,  nur  darf  es  nicht  der 
einsige  bleiben.  Ich  habe  in  einem  Falle  bei  emer  4(ljllhrigeR 
Frau,  die  seil  vielen  Jahren  an  einer  äusserst  hefligen  Miiiraue 
litt,  welche  vielen  Mitteln,  auch  homöopathischen,  Trotz  gehuten 
hatte,  dieses  Mittel  mit  radicalem  Erfolge  angewendet,  ohne  dass 
die  bezeichneten  Umstanden  vorhanden  gewesen  wären  oder 
wenigstens  mich  zur  Wahl  hätten  veranlassen  können.  Besagte 
I*al.  wurde  in  unbestimmten  Zeiträumen  von  1  bis  4  Wochen 
von  Migräne  hetallen  ,  zuweilen  ohne  alle  bestimaibare  Veran- 
lassung; zuweilen  konnte  auch  der  Genuss  einer  unverdaulichen 
oder  ungewohnten  Speise  oder  eine  Gemathsaufregung  als  Ge- 
legenbeits-Ursache  angesehen  werden.  Gleich  Frtth  nach  dem 
Aufstehen  machte  sich  der  AqMI  bemerfclicb  dnrch  leichte  Kopf- 
benomnii'iiljeil ,  sauren  Geschmack  und  starkes  Aufslossen ; 
bald  nahm  aber  mit  jeder  Stunde  der  wühicnddrtlckende  Schmerz 
auf  einer  kleinen  Stelle  in  der  rechten  Stirnseite  zu  mit  Rothe 
ond  Thrinen  des  rechten  Auges,  bis  Nachmittags  auch  noch 
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WOrgen  und  Brechen  saurer  FlQftsigkeit  dazu  iral.  Zugleich  war 
Gefühl  allgemeiuer  Frosli;^keil  sowie  von  Leere  und  Kiskälte  im 
Kopfe  vorbanden;  auch  gab  es  seilweilig  einzelne  Rucke  in  der 
rvditen  Schüfe  oder  dureb  das  ganze  Gehira  miiderEmpflodung, 
lüfl  sei  der  Schliftaocbeii  lerhaiien.  Dabei  war  die  grOesle  Ruhe 
und  lioi  izonlale  Lage  im  Dunkeln  nothwendig ;  jede  Bewegung, 
jedes  Gerifusch  erhöhte  augenhiicklich  den  Schmerz  furclilbar. 
Abends  trat  dann  endlich  unruhiger  Schlaf  ein  und  am  anderen 
Morgan  war  bis  auf  allgemeine  Mattigkeit  und  Schwere  des 
Kopfes  d^r-Attfall  Yorflber.  Die  Prao  war  im  Uebrigen  gesund^ 
wenn  aucli  gracil  und  sensibel,  ohne  Kinder,  aber  glücklich  ver- 
heiralhel;  auf  beiden  Augen  war  Beginn  von  grauem  Kapsel- 
ataar.  Natürlich  war  bei  den  einseloen  Aufilllea  dann  und  wann 
noch  janas  oder  dieses  neue  Symptom  zugegen,  nie  fehlte  aber 
deriMMiw  Gesehmaek  im  Munde,  das  saure  Aufstossen  und  Wor^ 
gen,  diis  Källegefülil  im  Kopfe  und  der  beschriebene  halbseitige 
Schmerz.  In  der  Zwischenzeit  war  der  Kopf  frei  von  Sclimerz, 
nur  empflndlich  gegen  Lflrm,  starkes  Licht  und  heftige  Bewegun- 
gon;  die  VsNauung  war  normal,  nur  htlufig  saurer  Geschmack 
aller  Speiaen  ohne  säuern  Mundgeschmak ,  besonders  saurer  Ge- 
schmack der  Milch  mit  nachkommendem  Ekel  vor  derselben« 
viel  leeres  Aufstossen,  Neigung  zu  Hariieibigkeil.  Durch  die 
systeaMtische  Anwendung  von  Calcarea  (und  zwar  acetica3.  Ver- 
rsibung,  SllPal  wOchenliieh  und  sofort  beim  Anfall)  gelang  es  mir 
dio  ifiifilile  anfänglich  gelinder  und  kürzer  zu  machen  und  nach 
ca,  4  Monaion  ganz  zu  beseitigen.  Nur  nach  harten  Verslössen 
irai  zuweilen  noch  ein  ganz  leichter  Aufall  auf;  auch  die  Sym- 
plome  von  MagensSure  waren  für  gewöhnlich  ganz  gehoben. 

Auch  in  anderen  Füllen  von  gewöhnlichem  Kopfschmerz 
hdbe  ich  günstige  Wirkung  von  Calcarea  gesehen ,  wenn  auch 
nicht  eine  zweiie  Kadicalheilung  einer  Migräne.  Auch  in  solchen 
FiUen  waren  zum  Theil  die  Symptome  der  Magensäure,  des  Auf- 
ittosseos,  des  Kältegefühls  im  Kopfe,  des  angegriffenen  oder  gar 
consumirten  Gehirnlebens  hervortretend  und  charakteristisch. 

:  Sepia  steht  ebenfalls  im  Rufe  eines  Hauptmittels  in  der 
Migraine ;  ihre  Symptome  enthalten  sieber  ausserordentlich  viel 
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Anieigeii  und  aiicli  die  Erfahrung  aui  Krankenbetie  boslaiigi  die- 
seJbeo  uacU  dem  eioBUiiimigen  ZeugiiUs  sehr  Vieier ,  wie  z.  B« 
Hahocmaiia«  Haring,  Kreutsier,  TUiB«r  «io.  kk 
9fllbBt  hübe  wenig  Gelvgeiilieit  gefmidta  die  Wirfcauiikett  4mm 
Mittels  in  der  Migräne  gerade  i«  erprokeii,  §o  oll  win  icb  mmI 
U)  aiitiern  Krankheilen  Erfolge  von  denisrlhcn  beohachteL  Udhe. 
lieber  die  Indicalioneu  für  Sepia  kann  eigentlich  keio  Homüopdlii 
ia  grotaeM  Zweifel  sein ,  da  die  Sphäre  und  der  CkarnlUer  dei 
Sepia* WirkiHig  hiDldnglich  cbarakteriaiiaeb  ond  cbar«kleri«i«i  iit 
Sfweieller  Atttmerkaamkeic  werth  erscheint  mir  eine  Behnuptniig 
Tielzcr's.    Dcrstilb«  sagt  Ucindich  in  seiuti  Abhandlung  über 
Migräne,  dass  der  sudor  hystericus  (so  nennt  er  einen 
cigenlbumlidit  iiasalicb  riechenden  Scbweiaa,  besonders  in  den 
Acbnelgclenken  und  an  den  PuaaaoUen)  eine  gans  aielinrn  lodi- 
cation  fOr  Sepia  abgebe*   Nnn  habe  ieb  swar  niebl  bei  Migräne, 
wohl  aber  bei  audereu  Beschwerden  dieses  Symptom  angetruilea 
und  mehrinaU  Sepia  mit  glücklichem  Erfolg  angewendet,  ich 
glaube  demnach ,  daaa  ea  auch  bei  der  Migräne  beracJtaieätigl 
werden  anUe  als  charakteriatiacb  fttr  Sepia  und  mOebtn  liierdnreh 
die  allgemeine  Aufmerkaamkeil  darauf  lenken.    Wenn  nber  flbrl» 
gens  Ti  elzer  sagt:   ,,die  Sepia  wirkt  auf  Nerven-  und  Biul- 
System  da,  wo  eine  passive  Congestion  mit  einem  dyskrasiscbtn 
Leiden  verbunden  ist;  aus  dieser  Quelle  raOsaenaUe  Krankheitenf 
welche  Sepia  beseitigt,  hergdeitei  werden,^  so  wird  Maiiehar, 
der  sieb  auf  diesen  Auasprueh  verlsssl ,  vorkomnNttden  Falls  g#> 
hOiig  im  Sücli  gelassen  werden.    Ki  uussler  (Allg.  Ii.  Zi^. 
*i9.  172)  gibt  als  charaklerisitach  für  Sepia  besenders  die  Uner- 
trsglicbkeit  der  Wämin  an;  lob  wttrde  nnaeefdem  noch  be- 
aoaders  auf  die  bekannte  bleicb-gelbliciie  €esichtslarhe  und  die 
mtblicb-gelben  Hantllecken ,  sowie  auf  die  Schwere  und  AulUei- 
huiig  des  Uolerleibes,  besonders  in  der  Lebergegead  Gewicht 

Von  Colocynthia  enihnli  unsere  Litteratur  mehrere  sehr 
schöne  Heilungen  von  benigem  periodiaehein  Kopfschmers 
nsmentlieh  von  Schindler  in  Thorers  prkt.  Beitragen  II,  pag.  lOi 
von  Atloniyr  un  Archiv  XI.  2.  114,  von  Uaustein  in  der  Allg*  fl* 
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Zig.  276.  293,  voa  Gaspary  ici  den  Annal.  d.  h.  Kl.  Ml.  411) 
imd  ausserdem  enipMlen  sie  Hering,  Ii  elzer  und  VV  atzke 
MogeMl  als  «Mttan  HQler  iMtiiarnttn  üai«IAMi«ii»  Dm  beidaa 
finlM  flata  an  ■amentUek  aaganigl  bciAftflülaii  dia  deaNaeb* 
«iltags  odar  Abends  auflraCaiit  Hering  besaadars  nodi»  weoa 
der  Schweiss  nacli  lliwn  riochi ,  wenig  Harn  abgeht  oder  sehr 
stinkender,  während  der  Schmerzen  aber  sehr  viel  und  ganz 
beller«  Autb  Aerger»  £rbiUerung  oder  Kränkung  als  Gelegen* 
hailawriaaba  wird  barmgabobaii.  Nacb  Watika  babe«  dia 
dda^mniaB-Haimkranlea  ibraa  SHi  im  darBabn  desNarTiia  fran- 
talts  und  ibren  6nind  in  eiaer  rein  fmietionellen  S((»ning  semer 
sensiblen  Fasern  und  werden  durch  rheumatische,  gicliLiscbe, 
gastriscbe  oder  coogeslive  Reizung  des  Trigeoiipus  veranlasst; 
aiicb  Warden  aie  ?an  balligen  Augansobmenen  begiaiiel  und 
«aahaaln  mit  Nenralgian  des  PJaiua  eaaliacna«  Higrtfoe,  dia 
ihra»  Grand  in  Vardiakung  der  Aracbnoidaa,  in  Verwaebsung  dar 
Hirnhäute  und  andern  organischen  Veränderungen  haben,  soll 
nach  ibni  die  Colucynthis  nicht  heilen.  Meine  eigene  Erfahrung 
berechtigt  micb  nidu  xu  eiuem  specieUen  Urtheüe  Uber  dieM 

Babannthcb  laidan  nicht  aeiten  cblorotiacba  und  anSmitaba 
Fnoaminimar  an  Moräne  und  sebeini  dann  aagar  aicbllich  dia 

letzlere  in  einem  Gausal-Nexus  mit  der  BlutbeschafTenbeit  zu 
stehen.  Es  ist  demnach  ganz  felgerecht,  dass  bei  der  Behand- 
Inng  sokbar  Migitna-PAlla  apeoiall  mit  auf  die  Anümia  ftücksicbt 
gaaamman  wird»  denn  snwailan  farlierl  adar  beaaert  aich  die 
Migräne  zugleich  mit  dar  Bebung  dar  Aaimia.  Uniar  andern 
Mitteln  sind  es  hier  besonders  P  u  1  s  a  t  i  11  a  und  Ferrum,  die 
von  Wichtigkeit  sein  mUssen.  So  habe  ich  in  der  That  vun 
Piiiaatilia  mehrmals  weseoliiche  Besserung  der  Migriine  ge< 
aaban,  wana  iob  aucb  nie  beaandara  aabnalia  PalUation  in  den 
AafitUeo  aelbal  oder  gar  radicala  Haikag  daa  Laidaaa  darcb  die- 
aalba  erraicbt  bebe.  Von  Perrum  aber  btbe  icb  eine  wenig- 
steus  für  mich  sehr  hidrnjiclie  Heilung  bfjobacbtel.  Es  Lt;Uaf 
dieselbe  eine  ^äjjährige  volisafiige  und  kräftige  l'leischertwiltwe« 
die  teüwailig  fon  Scbwindei  und  aller  14  Tagen  etwa  voa  aiaar 
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heftigen  Migr?lne  befallen  ward.  Die  Menstruation,  die  Ver- 
llaouDg,  der  Appetit,  der  Schlaf,  der  Kräftezustand,  Alles  war  in 
ieriB«l«rVariiMM«g,  kein  flert»  «der  Liiiigeii*Feliler  torhaDde«; 
a«eb  «i  Bewegwig  fohlt«  «t  ier  rQUigen,  nynler  «omlmdeii 
Frau  nicht«  DmnMb  woihe  kein  Miltol  Hilfe  oder  nur  BeeMrang 
bringen,  im  Gegenlheil  nahm  das  Leiden  insoferii  zu,  als  fiSt 
keinen  Tag  der  Kopf  ganz  frei  von  ScSimerz  und  Schwindel  mehr 
blieli«  An  einen  anomischen  Ursprung  des  Uebels  dachte 'ieb 
nm  so  weniger,  als  das  blähende  Golorit  dem  widersprach  und 
icAi  - einigemal  mieb  selbst  tuftllig  hatte  Qberseugen  kIMinen, 
welche  Mengen  guten  Fleisches  Pat.  tSglich  mit  gntem  Appetite 
verzehrte.  Pat.  selbst  dachte  und  sprach  natürlich  ntir  von 
Blutandrang  und  Blutttberfüllung.  Dennoch  uniersuchte  .ich 
endlich  die  Halsgefisee  und  fand  liemlieh  starkes  Nonnengn^ 
riloseh ,  aneb  etwas  BItsae  der  Mnnd*  and  Augen-Schleimbant. 
Dieser  Umstaiid,  sowie  das  Symptom  des  hCmmernden^ 
klopfendem  Kopfschmerzes  iintl  der  bhitrünslige  Schmerx  der 
Kopfhaut  mit  Ausgehen  der  Haaren  htaciite  mich  auf  Ferrum, 
das  auch  in  wenig  Wochen  das  Leiden  voUstlndig  hob. 

Hinsichtlich  der  Anaeigen  for  Pulsati  IIa  kann  ich  mlob 
auf  den  genugaam  bekannlen  und  scharf  geteichnelen  Wirkung»» 
Clinrakter  derselben  beziehen,  ein  irgend  leidKoher  Kenner  der 
Arzneimittellehre  wird  nicht  so  leicht  verkennen,  wo  dieses  Mittel 
passt.  Nach  Hering  und  T  i  e  t  z  e  r  soll  die  Pulsatilla-Migrüne 
bwonders  Abends,  bei  heisserLufl,  in  der  warmen  Stube,  in  der 
Bube  und  im  Sitten  sieb  Terscblimmem ,  aber  besser  werden 
durch  Druck  oder  Umbinden  eines  Tuches«  Fdr  Ferrum  habe 
ich  bereits  in  einem  der  frflhern  Bände  der  Vierteljahrschrifl  bei 
Gelegenheit  seiner  Wirksamkeit  gegen  Chlorose  und  Tuberculose 
ausführlich  meine  Indicationen  angegeben;  dieselben  würden 
auch  im  Allgemeinen  bei  Migrine  massgebend  sein,  S|pecieU 
wflrde  noch  iDr  Eisen  sprechen  der  bimmemde,  klopfende 
Schmerz,  das  Sausen  im  Kopfe,  der  Blutdrang  nach  dem  Kopfe 
bei  blassem  f.esichle,  die  Üoveriraglielikeit  aller  Spiriliiosen  und 
die  Scheu  vor  Bewegung  mit  steter  Muakel-Abspaanung  und 

lit  I  fc  ■  ■  M  ■  Ii  ■ 

isenwacne« 
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Spi^elia  ist  jedenfalls  eins  dei  nau^imiitel  in  typischen 
Kopfscbmerzen ;  desshalb  darf  sie  auch  in  der  Mi^ne  ntcbt 
tusser  Achl  ^Jassen  werden ,  oiMchon  ue  mehr  M  reiner  Hmu^ 
algie  (Geekhleecbmers)  oder  M  rlmMliiehen  nnd  giehUeehM 
Kopfeefamen  epeeiflteh  tu  wirken  ecliehit.  Hering  macht  be- 
sonders bei  diesem  Mittel  auf  die  Versciilimmerung  fast  aller 
Kopfbeschwerden  durch  Bücken  und  Bewegen  aufmerksam,  sowie 
•iif  die  Verbreitung  der  Sebmenen  bis  in  die  Angen  nnd  Zilme 
Mid  die  bo^eitende  GeeicbtsbklBee.  -  Nlchet  diesen  Bjmplamm 
wflrde  ich  niieb  noeb  auf  die  eigenlbflmltchen  liegen-  inud  ünler^ 
leibs-SynipLome  der  Spigelia  verweisen  wie  z.  K.  :  Ileisshun- 
ger  mit  Uebelkeil,  Abneigung  gegen  Tabak  und  Kaffee, 
DrOeken  im  Magen  und  Unterleibe  wie  von  einem  schweren, 
barten  Irltttpen  ete.,  ferner  anf  die  beeondereArt  des  Kopf» 
sebMririM^nlmlich :  Herauspressen  in  der  Stirn,  aU  weHe 
die  Gehirn  mrn  heraus,  besonders  beim  Vorbücken,  oder 
durch  ALifdriicken  der  Hand  einen  Augenblick  tinchlassend,  und 
endlich  auf  die  Empfindlichkeit  der  ganzen  Kopfhaut 
nod  Sebmers  selbst  der  Haare  bei  BerOhrung«  - 

Fast  dasselbe  gilt  von  Verbascnm.  Aucb  dieses  Mittel 
sebehkl  tfir  AUgemeinen  weniger  der  MigrSne,  als  gewiseen  Arten 
von  Gesichtsschmerz  ganzspecifisch  zu  entsprechen.  Dennoch  is4, 
mir  gerade  durch  Verbascum  meine  zweite  radicaie  Heilung  der 
MigrSne  gelungen.  Eine  50jabrige  Frau  litt  seit  ungeHihr  20 
labren  an  Migrlne ,  die  aller  2^4  Woeben  einen  nngewobnüeb 
beHlge^aAnfalt  machte.  Belladonna,  Nnx  vomlea  nnd  andere 
Millel  hatten  zwnr  zeitweilig  yesserung  scheinl>;.i  hervorgebracht, 
aber  im  Ganzen  doch  das  Leiden  weder  gehoben  noch  gemildert, 
Verbascum  brachte  gleich  das  erste  Mal  während  des  Anfalles 
MSanllicbe  Linderung  und  AbkOrinng  und  nach  einigen  Monaisn 
vnllstiodige  Heilung,  so  dess  selbet  nach  offenbaren  Sebädtteb- 
keiten ,  die  früher  jedes  Mal  einen  Anfall  hervorgerufen  halten, 
kaiun  noch  eine  Spur  von  bald  vorübergehender  Kopf-Eingenom- 
nienbeit  am  .Morgen  nach  dem  Aufstehen  bemerkt  wurde.  Die 
Symptonw,  welebe  mich  auf  Verbascum  braehlen ,  bestanden  be* 
sonders  in  einem  eigenlbOmlicben  Mitergriffensein  des  Obres  der 
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belr.  Seile.  Auf  der  Höhe  des  Kopfsclimerzps  nämlich,  der 
hauptsächlich  in  Drückeo  und  Kneipen  im  Schläfen-  und  Joch- 
bmm  bMlan^t  leigte  ticb  ein  imortrlgUebes  Zi«h«n  io'«  Ohr 
liineia  »il  EmpAti4mi$^  als  wenn  <•  tor  das  Ohr  gcfiilktt 
«art ;  dieae  Emplfidung  ward  aach  beaondera  ihireli  Bewegung 
der  Kinnlade  und  durch  Kauen  erhöht.  Die  Pat.  war  nllerdings 
bereits  in  den  Jaliren ,  in  weichen  die  Migräne  häufig  von  selbst 
aebwitibar  anftrilt  oder  auch  ganz  verschwindet ;  denoeeh  waren 
dia  SYmfiioam  (ar  Vai1»aaeuiii  viel  lu  charakleriaüacb  ond  die 
Gaaeamg  au  rafid  uml  mit  der  Anwendmg  dieaeaSliUela  au  aol^ 
billig  zusammenMlead ,  als  dass  ich  zweifeln  könnte  hier  eine 
wirkliche  Runstheilung  anzunehmen. 

■  :  Sanguinaria,  die  Hering  das  beste  Mittel  gegen  Migräne 
iMwl,  habe  ich  aelten  und  biaher  ohne  Erfolg  angewendet  $  aller* 
dnia  aind  auch  die  anfgeHahrlen  Indieatmen  aebr  wenig  chamk* 
terialiacb  nnd  paaaan  aiemtieb  fbr  jeden  Pall.  Aneh  mdgen  viel- 
leicht (Vui  I-alle  in  Amerika  anders  «reart«!l  sein.  Ebensowenig 
habe  ich  Arsenik  gegen  Migräne  meines  Wissens  je  angewendet. 
Tietier  stempelt  denselben  ebenfalla  an  einem  sehr  wichtigen 
MigfSne-Mittel,  allein  aeine  Indioationen  aind  IlBr  mich  lu  dem 
einan  Tbail  uoferallndliob ,  aum  andern  unveralindig.  Dieae 
^Ancla  venoflitaa**,  die  ^Plethora  abdominalis,  welche,  abhängig 
von  einem  gereizten  Zustande  des  Gangliensystems,  die  Migräne 
dnrob  couttensueiie  Adeciion  dea  Trigeminus  ei zeugte  und  die 
«rein  dfnamiaciien  Leberleiden ,  die  Araen  hervorbringt^  ^  aind 
nieinea  Eracbtena  Redenaartan ,  die  wir  biHig  Andern  Oberiaaaen 
aeillen. 

Ich  komme  nnn  schliesslicli  imch  auf  einige  Palliativ-  und 
Hilfsmittel  bei  Beliandlung  der  Migräne.  Vor  Allem  inuss  ich 
hier  die  Faullinia  erwähnen*  Oieaea Mittel,  welches  leider  nocb 
keiner  pb|aiolegiaeben  Proinng  nnterworfen  worden  ial,  bat  ent* 
aeWeden  eine  gana  beaondera  Wirltung  in  den  Migräne-AnMIen. 
Ich  selbst  habe  es  bisher  nur  einige  Mal  angewendet,  aber  regel- 
mässig in  Zeit  einer  linlben  oder  ganzen  Stunde  völliges  Aufhtiren 
oder  wenigsens  bedeutende  Besserung  beobachtet.  Ebenso  habe 
ieb  aiemlicb  viel  Migrine-Patienten  befragt,  die  auf  ihre  eigene 
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Hand  ias  Mittel  genommi  halleo ,  und  beiaak«  tlett  die  Vm^ 

Sicherung  dieses  eclatanten  Erfolgs  erhalten.  Freilich  aber 
das  MiUei  gar  keine  Wirkung  äussern  in  Beiug  auf  rlie  Hückkebr 
d«r  AniüUe«  ttod  was  noch  angenehmar  igt,  allmälig  bei  bänftge» 
rer  Anweiiduiig  seioe  ÜMlknft  mliereo«  wie  wir  ein  Ptt.  v«r* 
sichert,  der  Uber  eia  Jahr  Imidurcli  bei  jeden  Anfiill  PenÜMii 
gebraucht  und  bis  dahin  stest  Hilfe  gefunden  hatte.  Im  Uebrigen 
bringt  dieselbe  (iurchaus  keine  hemei'Ujafcn  Ni^benljeschwerden 
oder  r^iachweben  hervor ,  sondern  wirkt  auf  eine  wahrhaft  Ober^ 
ratcbeDde  mid  wohlthuende  Weise,  bedarf  aber  dat«  einer  lieoi^ 
lieb  sterbe»  6ebe»  .  HomOopatbiacbe*  VerdOmitNigiD  wenigstSM 
sind  Wer  niebl  angebradit,  deim  sehe«  die  1.  €eme«imalferrei<^ 
bung  wirkt  nicht  mehr  auf  diese  Weise «  wie  ich  micli  mehrmals 
übei^uglibBbe,  Aber  ebeasoweoig  bedarf  es  zur  vollen  Wiriuing 
eines  ganzen  Pi&lfers,  wie  sie  im  Handel  ans  Paris  verbommea; 
schsii  4ar;4»  Tbeil  eines  solebee  Pnirers  reicht  meiner  Erfahrnag 
naeb  vellslindig  bin.  ^ 

Mag  nun  allerdings  die  Paullima  nur  pallialiv  wirken  und  für 
jetzt  ihre  Anwendung  gegen  Migräne  eine  rein  empirische,  auf 
ganz  allgemeinen ,  nicht  homOopathishen  Indicationen  l>enihende 
sein,  jedenfolls  ist  sie  ein  wicbtiges  Mittel,  des  bei  der  tunTbeil 
uninreicbenden  Besebsffenbeit  unseres  Wissens  und  Keanens 
gegen  dieses  Leiden  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  darf. 
Schon  jetzt  hiotet  sie  in  Ariniileii,  deren  schnelle  Beseitigung  aus 
besonderen  Gründen  wünsche nswertb  oder  nothwendig  ist ,  ein 
liCcbst  scbflttenswerthes  und  völlig  gerechtfertigtes  Palliativ,  und 
es  steht  su  erwarten ,  dass  gehörige  Prflfnngen  und  ezacte  Vcf* 
suche  dieselbe  auch  su  einem  wirkitdiea  Heiladtlel  Ahr  bestimmte 
Fälle  inaelien  werden. 

<  Ais  ein  weiteres  Palliativ-Mille  1  möchte  ich  noch  die  Kathe-^ 
lerisirung  (oder  richtiger  geeagt :  Berührung)  des  Tr om«^ 
melfells  auffuhren«  Bekanntlich  machte  Dr.  Desierne 
(Journal  de  la  soc.  gall«  de  med.  bem.  Tome  VL  Nr.  pag.  644) 
zuerst  darauf  aufmerksam  ,  dass  eine  vorsichtige  BerOhrung  des 
Trommelfels  mit  einer  Sonde  oder  einem  Kalhcler  bei  Zahn-  und 
Kopfschmerz ,  MigrSne ,  Neuralgie  etc.  nicht  selten  den  Schmerz 
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durch  die  ploizliche  ErachOUerung  sofuii  beseitige  (s.  Vieriel- 
jahrschrifl  Vll.  pag.  141).  Ich  habe  in  mehreren  Fallen  yoq 
iügrftiie  dies  Verfahren  angettdU  uimI  einig»  Mai  recht  guien  Er- 
folg gesehen ;  leilweilige  Besaerong  Irat  hau  iniMer  ein ,  eiamai 
sogar  fiiat  fällige  Beteitigung  dea  Anblla.  Wem  Obrigens  die 
Manipulalion  vorsichtig  und  naliliiich  mii  einem  ganz  sluiiipfen 
instrumeiUe  vorgenommen  wird ,  so  kann  selbst  ihre  öftere  Wie- 
derholung kanm  nachlhcilig  for  das  betr.  Trommelfell  sein,  und 
ea  acheint  mir  jedenlilla  ralhaam  in  aehr  achaaenhallen  Fallen 
dieae  leicht  «nd  mit  jeder  attiniplen  Nadel  Tortunehmende  Opera- 
tion zu  versuchen  ,  die  ohnebin  die  gleichzeitige  Anwendung  in- 
nerer Mittel  nicht  verbietet.  Dagegen  habe  ich  von  der  iiussercn 
Anwendung  dea  Chloroforms  niemals  auch  nur  die  geringate 
Beaaeronggeaehen,  «reicher  UmaCand  mir  ehenfalla  dafür  au  apre- 
chen  acheint«  daaa  der  Migrine-Anfall  keine  elnfoche  Nemlgia 
aei,  d,  b»  keine  lecale  Aflfection  einee  ans  dem  Himaehidel  her- 
ausgetretenen Nerven  (Tngeminus,  Facialis  etc.),  sondern  ein 
Ergriffensein  eines  innerhalb  des  Schädels  befindlichen  Gehirn- 
Iheila»  Denn  hei  wirklichen  Neuralgien  dea  N.  anpra-  oder  infra- 
orhitaKa,  dea  Pacialia,  aelbat  hei  Zahnicbmersen  habe  ich  die 
anaaerlicbe  Anwendung  dea  Cliloroforma  beinahe  niemala  gast 
erfolglos  gesehen,  wennschon  die  Sciiinerzlinderung  gewöhnlich 
nur  eine  sehr  bald  vorübergehende  war  und  deslialb  das  Mittel 
auch  in  solchen  Leiden  von  sehr  geringem  Werth  erscheinen  rouaa. 

'  Endlich  wHl  ich  noch  einea  Vulkamitlela  hier  firwihnung 
thnen.  Baaaelbe  beateht  in  dem  fortwihrenden  Anaichlragen 
einer  Gitrone,  die  jedesmal  nach  einiger  Zeil,  wenn  sie  vertrock- 
net und  geruchlos  geworden  ist,  mit  einer  frischen  verlauscht 
werden  muss.  ich  weiss,  dass  hierdurch  hei  emer  Frau «  die 
aeit  fielen  fahren  an  regelmftaaig  aUer  3 — 4  Wochen  anfirelender 
Migrlne  litt «  ein  ganaea  Jahr  hing  alle  AnfMle  ganzlich  verhntel 
worden  aind.  In  einem  andern  Falle  fhvilich  achien  daa  Mittel 
wenig  oder  gar  keinen  EinQuss  auszuüben. 
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XIV. 

dteisttdiUDgeo  tter  die  Kamille  (CImiunil  viilg.)^ 

Von  Prof.  Dr.  I.  Hoppa  in  Basel. 

UL  KamiäenprOfim^  des  Herrn  Sind*  med*  Reidkaar, 

l)Vor-Beobachtungcn. 

Am  26.  März  1860.  Zunge  etwas  weisslich,  nach  dem 
Kaffee  öfteres  Aufstossen,  zeilweise  kurzes  HUsleln,  unbedeulen- 
der  Druck  in  der  Herzgrube,  ziemlich  hauüge  Fialus,  wenige 
Rückenschmerzen . 

27.  März.  Zunge  weissJich  und  ein  eigenlhümiicher  Ge- 
schmack im  Munde,  Stimme  etwas  raub  (bei  kaltem  WiruN  ), 
etwas  Kopfschmerzen  und  Schmerzen  in  einem  bohlen  Backzahn, 
jedesmal  beim  Essen  warmer  Speisen. 

28.  Marz.  Belegte  Zunge,  Rückenschmerzen  bei  anhalten- 
dem Sitzen. 

29.  .März.    Ebenso;  mehr  Kopfwph,  Hitze  im  Gesichte. 

30.  Mflrz.  Weisse  Zunge,  geringe  .Magenbeschwerden, 
etwas  Hustenreiz,  Hilze  des  Kopfs,  besonders  des  Gesichts  und 
träger  Stuhl, 

31.  März.    El)ensa;  Ajipetit  gering. 

1.  April,  Ebenso;  Siechen  auf  der  Brust  beim  Niesen.  — 
Sauerkraut  und  Schweinefleisch  gegessen,  hierauf  2mal  Stuhl ; 
später  2niai  weissen  und  zum  Theil  schlechten  Wein  getrunken, 
Abends  Aufslossen  und  ziemlich  Ekel  an  jeder  Speise  und  au 
jeileni  Geiräiike.  —  Nachmittags  sehr  uud  fast  ausschliesslich  an 
den  ilatidea  geäcliwilzL 

2.  April.  Magenbeschwerden,  verminderter  Appetit,  weise- 
gelbliche Zunge,  hellfarbiger  Harn,  rothes  Gesicht,  Halsweh» 
Stechen  in  der  Lendengegend ,  Abends  sehr  schlitfrig,  doch  nach 
Mitternacht  der  Schlaf  schlecht. 

3.  April.  Zuweilen  irockncr  Husten,  Zunge  unrein,  Schmerz 
rechls  am  Gaumensegel,  einige  Male  Siechen  in  der  Herzgrube, 
etwas  Zittern  der  Hände^  Abends  grosse  Schlafrigkeit  und  Nachts 
Pollution. 

4.  April.    Der  Schmerz  am  r.  Gaumensegel  Terminiert. 

5.  April.  Etwas  Reiz  zum  Husten,  Appetit  gering,  übler 
Geruch  aus  dem  Munde. 
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G.  April.  Ebenso,  auch  Hitze  im  Kopfe  uuü  wieder  ZiUern 
der  Hände. 

7.  April.  W'eissliche  Zunge,  unangenehmer  Geschmack 
im  Munde,  Hydroa  hnks  an  der  Oberlippe;  2mal  reihen  sauren 
Wein  und  4  Glas  Dier  gelrunkea;  Abend!)  viel  Dursl. 

S.April.  Wenig  Appeln,  rotbes  Gesicht,  Hllndeziitera, 
zuweilen  Husten. 

9.  April.  Sehr  matt,  wenig  Appetit,  etwai  Magenschmeri ; 
3nial  Wein  gcirunken;  brennende  HUie  dee  Kopfs;  innen  an  der 
Unterlippe  ein  EiterblSschen. 

lU.  April.    Ebenso  und  wieder  Bier  nnd  Wein  getrnnlcen« 

11»  ApriU  Immer  die  Zunge  weiae ,  Reil  sam  Hüsten  und 
wenig  Appttüt« 

12.  April.  MitAusoabme  der  weissen  Zunge  IHeoh  und  woU. 

13.  April.  Weisse  Zunge  und  unangenehmer  Gesobinmck 
.im  Mimde* 

14.  April.  Ein  kleiner  Blascbeneusscblag  cn  der  I.  SeUlfs. 
elwM  Kopfweb«  einige  Emplndlicfakett  in  der  Magengegend« 
etwas  Zittern  der  Hände,  Stubl  etwne  acbwer  und  f^chmiHsge 
beisser  Kopl. 

15.  April.  Müde,  matt,  zu  Nichts  aufgelegt,  etwas  Kopf* 
web,  Nageiibeecbwerrieo ,  Unbebagen  im  gansen  Kdrper,  nieder^ 
gesoblagen. 

16.  April.    In  allen  Bezieliungeo  weht 

Der  Sind.  R*  ist  mittelgross ,  er  bat  dnnkelbleades  Haar 
und  etwas  Tolle  Backen  mit  etwas  Rothe ;  die  Lebhaftigkeit  des 
junge»  Mannes  ist  etwas  su  gering.  Der  Puls  schlagt  auffallend 
langsam  und  seilen ,  gewöhnlich  50 — 60mal  in  1  Min«  In  der 
Faaülte  des  Bmn  R.  scheint  keine  erblicbe  üngesundhek  tm 
besteben. 

Aus  den  Vorbeobachiungeii  ergibt  sich ,  dass  R.  in  der  Thai 
kaum  je  ohne  Magenkatarrh  ist,  welebes  Leiden  durch  mmt  mh- 
regelroässige  Kost  und  durch  oft  unpassende  Speisen  erzeugt  und 
unlerbalten  wird ;  ich  fOge  hintu«  dass  R.  tüglich  Freitische  bat, 
dass  er  essen  muss ,  wie  es  sich  Mittags  gerade  vorfindet  und 
dass  er  durch  das  Mittagsmahl  die  ObrigeiiMahlieiteii  nicht  seken 
su  eraetseu  geootbigt  ist. 

2)  Prtifungssyroptome. 

Am  22.  April  1860.    Vor  SehlaÜBRgebeo  Cham.  6.  1  Tr. 

23.  April.  Bei  Aufstehen  Drang  auf  den  Stuhl,  Kollern  im 
Leibe,  Aufstossen,  auch  fast  Reiz  zum  Erbrechen,  weissbeiegte 
Zunge,  trockne  Uppen.  Auch  nach  dem  Kaffee  oft  Aukitoeaen. 
Abends  vor  Schlafengehen  abermals  C  h  a  m«  6»  1  Tr. 
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24.  April«  Die  gewebten  und  mehr&eb  erwähnten  Sym* 
plome  van  MagenkaUrrh,  ohne  dass  man  dieselben  auf  die 
Kamille  beziehen  kennte.  Nachmittags  Imal  Ohrensausen.  — 
Vor  Sehlafengeben  wiederum  Cham.  6.  1  Tr. 

25.  April.  Trockener  Mund,  weissgelbliche  Zunge.  — 
Abends  Cham.  3.  1  Tr. 

26*  April.  Kein  Symptom ,  das  man  auf  die  Kamille  beste» 
hen  knnnle.    Ab.  G  b  a  m.  3.  1  Tr* 

27.  April.    Ebenso;  Ab.  Cham.  3.  1  Tr. 

28.  April.    Ebenso;  Ab«  Cham.  3.  1  Tr. 

29.  April.    Ebenso;  Ab.  Tr.  Cham.  1  Tr. 

30*  April.  Früh  die  gewohnten  Magenerscheinungen ,  ancb 
etwas  Kopfweh ;  kurs  nach  dem  Mittagessen  2mal  empfindliches 
Schneiden  oberhalb  des  Nabels,  Nachmittags  bei  kurzdauern- 
dem Silxen,  Schmerz  in  den  Lenden,  auch  Imal  fl achtiger  Schmerz 
in  der  Mitte  der  linken  Fuss  sohle,  häufige  Flatus,  brennender 
Kopf  und  das  Gesicht  ziemlich  roth ,  Abends  Kopfweh  und  um 
11  Uhr  Abends  etwas  Rttckenweh  und  etwas  Schmerz  am  weichen 
Gaumen,  eine  Art  von  Brennen  und  dabei  etwas  Hustenreiz«  — 
Vor  dem  Einschlafen  abermals  Tr.  Cham.  1  Tr. 

1 .  Mai«  Nachts  Pollution ,  dieZungenochsounrein 
wie  heute  frOh ,  Lippen  trocken ,  jedesmal  beim  Essen  warmer 
Speisen  heftige  Zahnschmerzen  am  1.  Oberkiefer ,  um  8  Uhr 
etwas  firechreiz,  um  lOVs  tivtta  Siechen  im  RQcken, 
um  11 V«  Uhr  unterhalb  des  rechten  Schlüsselbeins  schmerzhaftes 
Drücken«  auch  Siechen  im  Kreuze,  um  t  U.  flttcbtig  ein  geringer 
Schmerz  an  der  i.  Schläfe  und  hierauf  etwas  hcisse  Stirn  mit 
etwas  Druckschmerz  an  derselben ;  immer  Aofstossen,  mttde  und 
in  den  Knieen  matt  und  schwach.  —  Ab«  Tr.  Cham.  1.  Tr. 

2«  Mai.  Zunge  ganz  unrein,  immer  Aufstossen,  um  9Vi 
U«  Zittern  der  Beine  und  der  Hände ,  etwas  Schwindel ,  Unbe- 
hagen im  Magen ,  flOohtiges  geringes  S  t  e  c  h  e  n  an  der  äusseren 
Seite  des  r,  Oberschenkels  dicht  unter  der  Gesässbacke ,  nllde 
und  matt,  Brennen  an  der  Stirn «  etwas  Kopf\ve4i  im  ganzen 
Kopfe,  Schwindel  beim  Aufstehen  nach  langem  Sitzen,  flüchtiges 
Stechen  am  r.  Scheitelbeme  und  etwas  Stechen  Im  Rücken.  Ab. 
Tr.  Cham.  ITr. 

3.  Mai.  In  der  verflossenen  Nacht  Husten  mit  Reiz  in  der  Tiefe 
derLuftFflbre.  (Der  Bericht  ober  den  heutigen  Tng  sehr  unvollk.)« 

4.  Mai«  Weisse  Zunge ,  sehr  viel  Blähungen  und  bestän- 
diges Aufstossen,  etwas  Schwindel,  auch  saures  Aufstossen  und 
wiederholt  Magendrflcken,  brennende  Hitze  an  der  Stirn, 
etwas  Zittern  der  Hände  und  mttde,  matt,  scbläfirig« 

»II,  3.  23 
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5,  Mai.    Weifi8b«legle  Zunge,  etwas  Kopfweb. 

6,  Mai.  Etwas  Mageiidrackeii,  etwas  Schmers  im  Racken, 
malt,  in  den  Knieen  schwach. 

7,  Mai.  Zuik<;c  gelblichweisa  lielegt.  FrOb  6  Uhr  5  Tr. 
T  r.  €  h  a  m.  Kurz  hierauf  unbedeutender  flüchiiger  Schmers 
im  Magen»  auch  Aufstossen  und  Abgang  von  BlSbongen  und 
geringer  Scbmerz  im  Unterleibe ,  endlich  Onchliges  S  t  e  c  b  e  d 
nberdeml.  Obre.  Beim  FrObstück  (blos  wahrend  desselbeti) 
wieder  obiges  Zahnweh«  Nach  dem  FrQhatUck  kursdauerndes, 
massiges  Grimmen  im  Leibe,  hSuflge  Flatus  und  häufiges,  fast 
saures  Aufslossen«  Im  Laufe  des  Nacbmitt.  etwas  Kreussehtnerx, 
müde,  matt  in  den  Beinen,  sehr  heftiges  Schwitzen  ati  den 
FOssen ,  etwas  Schmerz  unter  dem  1.  SchOsselWin  nach  langeoi 
Sitzen  und  etwas  Magen  schmerz. 

8«  Mai.  Nflchteru  10  Tr.  Tr.  Cham«  Einige  Zeit  hieraiir 
Aufstossen  mit  etwas  Brechreiz.  Nachmittags  Stechen  im 
Rttcken. 

9.  Mai«  Nüchtern  15  Tr«  Tr«  €ham«  Vorher  Anfslosseo, 
auch  Beisseu  auf  dem  Scheitel«  Kurz  nach  den  Tropfen  etwas 
Grimmen  im  Leibe,  Aufstossen  und  Abgang  von  Blabnitgt ii. 
Nach  dem  Frühstück  Aufstossen,  Abgang  von  Blähungen  (und 
der  regelmassige  Stuhl).  Beim  Frülistück  heftiges  Zahnweh  sn 
dem  cariosen  Backzahn  1.  oben.  Spater  etwas  Kollern  im  Leibe« 
Aufstossen,  l«eibweb  und  Unbebaglicbkeit.  Nachmitlags  Auf- 
stossen und  etwas  Kopfschmers. 

10.  Mai«  Nttchtern  20  Tr«  Tr.  Cham«  Hierauf  Aufstossen. 
Später  etwas  Stechen  im  Bereiche  des  r.  Schulterblaties,  auch 
fluchtiges  Stechen  an  der  r.  Seile  des  Kopfes,  etwas  Druck  im 
Kopfe,  Mattigkeit  und  Müdigkeit;  ferner  Dttchliges  Stechen  an 
der  }.  Schlafe,  Stechen  im  Unlerleibe  mit  Drang  zum  Stuhl  und 
Abgang  Aon  Blähungen ,  etwas  Magenweh,  Aufstossen  und 
stets  etwas  Rückenschmerz.  Nach  Tische  etwas  Kopfweb  und 
Drang  zum  Stuhle.  Wahrend  des  Essens  und  auch  einige  Zeit 
nach  demselben  Zahnschmerz«  Nachmittags  flOchiiger  Schmen 
am  r.  Schultergelenke  und  zuweilen  auch  in  dessen  Umgebung, 
beim  Schlucken  Schmerz  innen  i.  im  Rachen  (vor  Jahren  auch 
schon  empfunden),  (dasVelum  hier  etwas  gerüthet  und  der  Druck 
aussen  dicht  unter  dem  1.  Kieferwinkel  regte  den  Schmers  im 
Rachen  an) ;  sehr  heisse  Hände ,  die  Venen  auf  der  Rückenflache 
der  Haude  sehr  geschwellt  und  viel  Beissen  an  verschiedenes 
Stellen  des  Körpers«  (Beobachter  bemerkt,  dass  der  erste  Tricusp. 
1«  oben  etwas  bohl  ist ,  dass  er  an  demselben  seit  Vi  J*  Schmen 
habe ,  aber  nur  beim  Essen  und  auch  nur  dann ,  wenn  etwas 
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Speise  in  den  liolilf^n  Zahn  komme,  und  diiss  diese  Schmerzen 
während  der  Kaniilleuprüfung  z  n  g  r  n  o  m  m  c  n  haben.  Ferner 
bemerkt  dtMSLdi)e,  dass  er  von  frühester  Zt'it  an  zicnilicli  an  Tiiss- 
schweissen  gelitlen  und  dass  er  vor  4 — 5  J.  sehr  liHulig  Hals- 
schmerzen gehabt  Italic). 

11.  Mai.  Reim  Beii^ren  des  r.  Kiiiees  an  der  vordem 
Fhlche  desselben  ein  ziemlich  iH'I'lif^es  Slrchen,  (was  i\vv  Ib  ob- 
achter  nie  gehabt  zn  haben  behanplel),  müde  und  mall  des  Mor- 
<;ens,  nm  Mittag  KiUdn  am  weichen  (lanmen  (und  Beobachler 
fügt  hinzu,  dass  er  vor  4 — 5  Jahren  schon  Schmerz  :\m  weichen 
Gaumen  gehabt  habt'  und  zwar  in  Folge  von  Erkältung  und  über- 
mässigem Jauchzen,  wodurch  er  total  heiser  geworden  sei  und 
lange,  gewiss  2  Jahre  lang,  Schmerz  im  Halse  verspürt  habe). 
Um  1  U.  wiederum  das  Siechen  am  r.  Knie,  auch  Aufstossen, 
abgehende  Blähungen  und  Drang  zum  Stuhle.  Fast  den  ganzen 
Nachmittag  jenes  Siechen  vorn  am  r.  Knie,  auch  Siechen  an 
der  VolarlLlche  der  2.  Phalanx  des  rechlen  Daumens.  Abends 
zuckendes  Siechen  rechts  in  der  Gegend  des  Schulterblattes,  im- 
mer noch  Stechen  am  r.  Knie  und  auch  etwas  Siechen  am  I.  Knie, 
Schmerz  am  weichen  Gnumen  und  im  Schlünde ,  (und  zwischen 
den  Schullerbhittern  etwas  Acne  mit  Jucken  uml  Beissen  und  oft 
auch  Siechen,  wie  schon  vor  ^/g  Jahr).  Beobachter  fühlte  den 
Magen  etwas  leidend  und  er  fühlte  sich  den  ganzen  Tag  müde 
und  malt ;  noch  nie,  sagte  er,  hab^cransoverschied- 
nen  Orten  Stechen  verspürt. 

12.  Mai.  Beim  Aufstehen  miQde  und  matt,  etwas  Kopfweh, 
beim  Beugen  de»  r.  Beins  Stechen  an  der  Äusseren  Seile  der 
onleren  Hälfte  des  r.  Oberschenkels  (frtther  nie  empfunden). 
Mittags  flüchtiges  Siechen  links  vorn  an  der  unteren  Hjfifte  der 
Brust;  um  2  U.  punklfürmiges  Stechen  unter  dem  Proc.  ensiror- 
mis  und  etwas  links,  (auch  früher  schon ,  aber  frQher  nicht  so 
deutlich  und  nicht  so  anhallend) ,  und  flOchliges  Stechen  am  r« 
Schulterblatle.  Beim  Mittagessen  weniger,  mehr  beim  Abendessen 
Schmers  an  dem  hohlen  Backzahn  I.  oben«  Abends  wieder  Ste« 
chen  am  r.  Schulterblatle*  Müde  und  matt ,  (angehlieb  wie  im- 
mer im  Frühjahre). 

13.  Mai.  Mitlaf^s  flüchtiges  Siechen  am  1.  Ellenbogen- 
gelenke, auch  Stechen  nahe  am  1.  Handgelenke  und  in 
geringerem  Grade  auch  ebenda  rechts  und  massiges  nicht  an- 
dauerndes, früher  nie  empfundenes  Siechen  an  der  rechten  Seite 
des  Kopfs  und  an  der  Stirn  ;  ferner  mässiges  stechendes  Zucken 
r«  am  ersten  Daumengelenke  und  punktförmiges  Stechen 
rechte  an  der  Brust,  nahe  am  Brusthein.  Abends  6  U.  brennend 
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ln'issps  Gesicht,  besonders  die  Ohren  heiss.  Der  Druck  niil  der 
Zuii^e  auf  den  i^cUzalui  und  ersten  Backzahn  1.  oben  und  unten 
vetaidasst  Schmerz. 

14.  Mai.  Nüchtern  20  Tr.  Tr.  Cham.  Kurz  hierauf  elu-as 
Schmerz  im  L'ulerhiibe  und  etwas  spJller  ein  flüchtiges,  nicht 
stark<'s  Stechen  quer  durch  den  Bauch;  nach  dem  KrühslUcke 
r.  und  I.  in  der  Bauchhöhle  neben  der  Spina  ant.  sup.  etwas 
SchuM^rz,  nach  einer  halben Cigarre  etwas  IJebelkeit  und  Scliwin- 
del  (wie  immer  nach  dem  Hauchen).    Zahnweh  auch  ausser 
dem  Essen  I.  unten  am  Eckzahn  und  am  angrenzenden  Schneide- 
zahn ,  nocli  mehr  beim  Berühren  dieser  Zahne  mit  der  Zunge ; 
etwas  Rückenschmerz  bei  lanf^ero  Sitzen,  Siechen  am  rechten 
SchullHrblait,  entllich  etwas  Siechen  I.  am  Rücken. 

15.  Mai.  Nachts  Pollution,  früh  etwas  Stechen  an  der 
äusseren  Seite  des  r«  Kniees,  etwas  Schwindel  nach  langem 
Bücken  in  gewohntem  Grade  und  etwas  Husten.  Nachmittags 
Imal  Siechen  um  das  erste  Gelenk  des  r.  Daumens,  Steche« 
am  I.  Oberschenkel  von  unten,  Siechen  am  Racken,  zucken* 
des  Siechen  am  Hinlerkopfe  links  und  Stechen  am  1.  Fussge- 
lenke und  am  r.  Knie;  Yiel  Plalus,  etwas  Grimmen  und  etwas 
Zahnweh« 

t6.  Mai.  Nachtem  30  Tr.  Tr.  Cham.  —  Siechen  am  r.  i 
Knie,  auch  an  der  unteren  Hälfte  des  r.  Oberschenkels ,  punkt- 
förmiges Stechen  an  der  r.  Bauchseite ,  Scbmeri  an  den  Hüften, 
und  Zahnweh  wahrend  des  Essens.  (Beobachter  halte  frfiher 
nur  selten  solche  lierumsiehendeScbmersen  nnd  ancb  nie  so  an- 
haltend und  nie  an  so  sehr  verschiednen  Stellen). 

17.  Mai.  Zahnschmerien  beim  Essen  wie  bisher.  Imal 
Stechen  in  der  Mitte  des  r.  Unterschenkels  vorn,  2mal  OOchtiges 
Stechen  r.  neben  dem  Schwertforlsalse  des  finislbeins  und  beim 
Gehen ,  besonders  nach  dem  Essen,  links,  seltner  rechts  am  lin- 
terleibe nahe  am  Darmbsim  ein  punktförmiges  Stechen ,  das  sich 
durch  den  Druck  mit  der  Hand  oder .  anch  durch  etwas  starkes 
Vorwsrtsbeugen  wShrend  des  Gehens  vermindert  oder  hisweiten 
auch  verliert  (auch  schon  froher  heohachlet) ;  spannender  Schmen 
im  r.  Oberschenkel  beim  Anfstotxen  auf  das  im  Knie  etwas  flec- 
tirte  Bein ,  ähnlich  wie  der  nach  Anstrengung  der  Beine  such 
früher  oft  empfundene  Muskelschmers. 

18.  Mai.  Nochtern  40  Tr.  Tr.  Cham,  (wie  stets  in  einem 
Glase  Wasser).  Unmittelbar  nach  dem  Einnehmen,  wie  f  ewAhn- 
lieh,  Aufstossen  und  Abgang  von  Blähungen.  Ziemlich  bre- 
cherlich. Jacken  am  GesSss.  Bei  längerem  Stehen  mH  unbewegt 
lieber  und  aufmerksamer  Haltung  des  Korpers  Schmers ,  beaon- 
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dors  am  Halse,  im  Nacken  unci  am  Hinterhaupte,  dies  auch  schon 
frülier  heobarhlel,  jedocli  liaiiu  der  Schmerz  nicht  so  slai  k.  .Nach 
dem  Milln^'essen  Schmerz  olierhalh  des  Schainherges.  Stiirkes 
Fus8schwil^en ,  wie  jeden  Sommer  und  die  Füsse  beim  Gehen 
leicht  wund. 

19.  Mai.  NiJchlcrn  20  Tr.  T  r.  Cham.  —  Stechf  n  um 
ersten  Gelenke  des  I.  Daumens  etwa  1  Rliii.  lang.  Etwas  Bauch- 
schmerz,    (iejjeij  Aheiid  Siechen  im  Kücken.    Die  Füssc  wtiud. 

20.  Mai.  Stechen  I.  neben  der  Herzgrube,  Schmerz  an  der 
1.  Schläfe,  Siechen  im  1.  Handballen  und  StecInMi  (lurcii  die  Mitte 
der  Uorsalflflche  des  r.  Vorderarms ,  —  diese  Erscheinungen  je 
Imal  im  Laufe  des  Tages. 

21.  Mai.  Zucken  am  1.  Pector.  maj.,  Stechen  an  der  r. 
Brustwarze ,  2 — 3mal  geringes  Stechen  unterhalb  der  r.  Achsel- 
höhle, 2mal  geringes  Stechen  in  der  I.Schläfe,  Stechen  im  irsten 
Gelenke  des  r.  Daumens,  etwas  Schmerz  r.  neben  der  H»  rzgruhe, 
Siechen  r.  neben  dem  ßruslbein  und  Stechen  im  ganzi  ii  lierpiche 
des  I.  Unterschenkels.  Regenwetter,  gereizte  Stimmung  und 
üble  Laune  den  ganzen  Tag  hindurch. 

22.  Mai.  Magenweh.  Mittags  Kopfschmerz  r.  auf  dem  Ober- 
köpfe.  Nachmittags  wiederholtes  Siechen  an  der  äusseren  Seite 
des  I.  Clienbogens,  Stechen  I.  zwischen  Zeigefinger 
und  Daumen  an  der  Dorsalfläche  und  Kopfweh  und  Schwindel 
nach  langem  Sitzen  mit  Anstrengung  des  Geistes.  Grimmen  und 
Siechen  im  Bauche  fast  den  ganzen  Tag.  Abends  heftiges  Kopf- 
weh ,  Magenbeschwerden  und  Gefühl  eines  allgemeinen  Unwohl- 
seins. 

23«  Mai.  Geringes  Siechen  im  I.  Knie,  Stechen  am  rech- 
len  Daumen,  Stechen  links  an  der  Dorsalfläche  zwischen 
Daumen  und  Zeigefinger,  abermals  Schmerz  am  I.  Knie, 
Sefamerx  an  der  L  Hand,  Schmerz  auf  der  1.  Seile  des  Halses 
fasi  hinter  dam  Ohre,  und  Schmerz  am  r.  Knie. 

24.  Mai.  Stechen  im  Leibe  und  ira  Afler,  Verstopfung, 
mSsaiger  Rttckenaehmen,  Stechen  r.  oberhalb  des  GlutHus  max.. 
Siechen  U  neben  der  Mitte  des  Brualbeins ,  etwas  Stechen  im 
Magen,  etwas  Schmerz  1.  am  Hinterhaupte,  Schmerz  auf  dem  r. 
Schullerblatle  beim  Backen ,  Schmerz  an  der  Spitze  des  I.  Gold- 
flngers.  Stechen  im  Rflcken  beim  Eiualhmen,  Stechen  an  der  I. 
Schilfe  und  Magenschmerz,  — dies  Alles  während  des  Vormitiags, 
und  Beobachter  bemerkt  wiederum ,  dasa  er  noch  n  i  e  so  viel 
Stechen  und  andere  Schmerzen  an  verschiedenen  Orten  wie 
gegenwärtig  gehabt  habe.  Nach  Tische  Siechen  im  Unlerleibe 
und  Drang  auf  den  Stuhl,  bald  darauf  Stnhienlleerung.  Abends 
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Stechen  an  der  fluseeren  Seile  der  oherea  Hälfte  des  r.  Obenrnis 
und  heftiger  Schmers  r.  neben  der  Herxgrube. 

25»  Mai.  Bei  lütigoiem  BClclien  heftiger  Schmerf  r.  seitlieh 
am  Thorax  und  bald  darauf  auch  Schmerz  an  der  1.  Seile  und 
hier  etwas  weiter  nach  hinten ;  ziemlich  anhaltendes  Stecbeo 
beim  Einaihmen  zwischen  der  1.  Brustwarze  und  dem  Brnslbein, 
2  Stunden  spater  abermals  und  Siechen  am  r.  Ohrflnger« 

26.  Mai.  Siechen  auf  der  RflckenfUlche  der  1.  Hand  und 
1  Min.  nachher  ebenda  rechts,  spflier  Stechen  an  der  innern  Seite 
des  r.  Kniees«    (Von  heute  an  bis  zum  31.  Mai  war  es  kall«) 

27.  Mai.  Heftiges,  kurzdauerndes  Stechen  oberhalb  des 
Schamberges ;  rauher  Hals. 

28*  Mai.  Etwas  Schmerz  im  r.  und  in  geringerem  Grade 
auch  im  I.  Handgelenke«  etwas  Kopfweh,  fluchtiges  und 
leichtes  Stechen  in  der  Kreuzgegend »  Sehmerz  im  r«  Oberarm 
und  iml.  Schultergelenke,  heisser  Kopf,  Schwindel ,  ?er* 
minderter  Appetit,  Herzklopfen,  ßang%keit  und  beim  Bewegen 
Schmerz  im  Bereich  der  Darmbeinkamme. 

29.  Mai.  Nach  dem  Nachtessen  sehr  heftiges  Aufetoseen 
und  letzteres  begleitet  ?on  Schmerz  Um  Bauche  neben  der  Spina 
ant.  sup.  oss.  il. 

30.  Mai.  Stechen  r«  im  Knie-  und  HOftgelenke,  Stechen  r. 
im  ersten  Daumengelenke,  Stechen  im  Unterleibe  und  Siechen  an 
der  äusseren  Seite  des  r.  Kniees.  Ferner :  Stechen  im  ünler- 
leibe  r.  nahe  am  Darmbein  nach  starkem  Laufen,  Siechen  an  der 
K  zweiten  Zehe,  wioderhoit  Siechen  am  r.  Knie,  Stechen  ?om 
an  der  unteren  H.lHte  des  1.  Oberschenkels,  Stechen  an  der  3. 
Phal.  des  r.  Zeigefingers,  Siechen  aiiss«Mi  an  der  unteren  Hälfte 
des  r.  OUerschenkels  und  Siechen  im  I.  Ellenbogen. 

31.  Mai.    Siechen  am  innern  Rande  der  I.  Hand. 

1«  Juni.  Wiederholt  Stechen  am  innern  Rande  der  I.  Hand, 
auch  Stechen  in  der  Tiefe  des  1.  Gesüsses  und  Siechen  r.  zwischen 
SchulterhIatI  und  WirhelsSule. 

2.  Juni.    Etwas  Stechen  am  äusseren  Rande  des  I.  Fusses. 

3.  Juni.    Stedten  unterhalh  der  1.  Brustwarze. 

5.  Juni.   Sehmerz  am  1.  Vorderarme  und  r,  Unterschenkel. 

6.  Juni.  Beim  Gehen  Schmerz  an  der  hintern  Flache  des 
rechten  Oberschenkels. 

7.  Juni.  Ebenso  und  auch  etwas  Siechen  I.  unten  am  Thorax* 

8.  Juni.  Noch  immer  beim  Gehen (w^hrmd  der  Streckung 
des  Beins)  Schmerz  hinlen  nrn  r.  Oberschenkel,  jedoch  in  fte- 
ringerem  Grade  und  heute  mehr  an  di  i  innern  Seile;  auch  Siechen 
im  ganten  r.  Kniegelenke  und  im  L  Fussgelenke ,  etwas  Stechen 
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im  Rückrn.  Beobachter  bemerkt  abermals,  dass  er  solche 
SchmerzeD* zwar  auch  schon  früher  gehabt  habe,  aber  nichl  so 
stark ,  nicht  so  h^tuHg  und  nicht  so  sehr  in  kurzer  Zeil  an  den 
verschiedenen  Stellen  des  Körpers  gleichzeitig,  wie  bei  und  seit 
dem  Einnehmen  der  Kamillentinctur. 

9.  Juni«  Ziemlich  empfindliches  Stechen  an  der  Rdcken- 
flache  des  I.  Ohrfiugers,  Stechen  r.  unten  am  Thorax,  wiederholt 
etwas  Stechen  am  dritten  Gelenke  des  r.  Zeigefingers  und  Stechen 
im  U  Handgelenke* 

Fernerhin  kamen  die  erwähnten  Schmerzen  seltner  und 
schwacher  vor«  nämlich  am  10«  Juni  etwas  Stechen  am  r.  Dau- 
men, —  am  12.  Juni  am  L  Daumen  und  r«  Zeigellnger,  —  am 
13.  Juni  an  der  RÖckenflflche  der  r.  Hand ,  —  am  14.  Juni  an 
der  I.  Handwurzel  und  an  der  L  Kniescheibe ,  —  am  17.  Juni 
durch  den  r.  Arm  bis  zur  Schulter  und  in  der  Lendengegend,  — 
am  18»  Juni  flOchtiges  heftiges  Stechen  r.  in  der  Lendengegend 
(heim  Bücken),.  Stechen  am  r«  Handgelenke,  —  und  am  23.  Juni 
wahrend  des  ganzen  Vormittags  bis  1  Uhr  heftiges ,  oll  ziemlich 
andauerndes  Siechen  und  zuckendes  Beisseu  am  r.  Ellenbogen 
und  längs  der  ganzen  Ulnartieitc  des  r.  Vorderarms  (bei  heissem 
Welter),  auch  Stechen  r.  unten  am  Thorax,  später  etwas  Kopf- 
weh und  etwas  Stechen  im  Unterleibe,  endlich  Ab.  10  U.  Stechen 
am  Ballen  der  1.  Hand«  Am  25«  Juni  Schmerz  am  r.  Ellenbogen« 
Am  26.  Juni  bei  der  grossen  Hitze  ein  Glas  Wasser  getrunken 
und  schnell  hierauf  Grimmen  und  Kollern  im  Leibe,  Magen- 
schmerz  und  Durchfall ,  auch  in  der  nächsten  Nacht  schmerzhaf- 
ter Durchfall  mit  Brechreiz;  am  27.  Juni  den  ganzen  Tag  hin- 
durch noch  Grimmen  und  viel  Durst  (grosse  Hiize  des  Tages) 
und  Mittags  Stechen  am  1«  Ellenbogen ,  Abends  Stechen  aussen 
unten  am  I«  Oberschenkel  mit  Erschwerung  des  Gehens,  Am  2« 
Juli  Stechen  am  l.  Kurzfinger ,  —  am  4.  Juli  Stechen  an  der 
äussern  Seite  des  1.  Kniegelenks  und  des  angrenzenden  Theils  des 
I.  Oberschenkels,  auch  Stechen  an  der  äusseren  Seite  der  r.  Wade 
und  von  hier  am  Unterschenkel  herab,  endlich  Schmerz  am  r. 
Knie  und  am  1.  Vorderarme  unmittelbar  hinter  dem  Handge- 
lenke ;  —  am  9.  Juli  Stechen  im  r«  Gesasse  und  Schmerz  r«  am 
Acroroion ;  —  10.  Juli  Siechen  I.  unterhalb  des  Kniees  an  der 
aust^eren  Seite,  wiederholt,  beim  Gehen,  —  und  endlich  wieder 
am  23.  Juli  etwas  Schmerz  am  r.  Knie«  Am  25«  Juli  nochmals 
Cham.  3.  1  Gran  und  heute  Stechen  an  der  VolarOacbe  des  r. 
Vorderarms  und  spater  an  der  hinteren  Flache  des  r.  Unterschen- 
kels, auch  ziemlich  lebhaftes  Stechen  an  der  2.  Phalanx  des  r. 
Ohrßngers«   Am  27.  Juli  abermals  Cham.  3.  1  Gran;  und  im 
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Laufe  des  Tages  Stechen  am  r.  Ellenbogen  und  wiederholt  r.  am 
groBseo  Zehe ;  die  folgendcMi  Tage  zwar  Koprscbmerz,  Durchfall« 
Magenschmerzen  uikI  Grkdliungshuslen ,  doch  ersl  am  3*  Augusl 
wieder  Siechen  1.  oberhalb  der  Koieecheibe. 


Das  hier  mitgelheilte  Tagebuch  des  Slud.  R.  über  seine 
üamillenprttfung  hat  mir  nicht  genügt.  Dennoch  habe  ich  dasselbe 
aufgenommen  oder  vielmehr  wenigstens  einen  Ausiug  aus  dem- 
selben hier  wiedergegeben.  Dies  habe  ich  geihan,  weil  wenig- 
stens die  verschiedenen  Schmerzen ,  die  R«  nach  der  Kamille 
empfand,  bemerkenswerth  waren,  ich  habe  auch  darum  fast  nur 
diese  Scbraerzerscheinungen  und  zwar  vorzugsweise  diejenigen, 
die  sich  an  den  Gliedmassen  zeigten,  aufgenommen,  alle  übrigen 
Symptome  hingegen,  wie  besonders  die  Kopf-,  Magen-  und  Darm- 
erscheinungen  nicht  regelmässig  mitgelheilt,  weil  dieselben,  zu- 
mal bei  dem  habituellen  Mageniiatarrh,  nicht  klar  oder  wenigstens 
in  ihrer  Besonderheit  nicht  scharf  genug  beobachtet  waren.  Die 
Schmerzen  in  den  Gliedern  waren  dem  R.  allerdings  auch  nicht 
fremd ,  obwohl  dieselben  in  den  Vorbeubachtungcn  nicht  ange- 
geben sind.  Um  mich  davon  zu  überzeugen,  in  welchem  Grade 
die  Gliederschmerzen  dem  R.  habituell  sind,  licss  ich  ihn  2  Jahre 
nach  dem  Einnehmen  der  Kamille  noch  einmal  8  Tage  lang  sich 
selbst  beobachten  und  es  ergnh  sielt  in  dieser  Zeit,  dass  er  neben 
Magensymptomen,  Hrustkatarrli  uiul  iittercostalneuralgischen  Gr- 
scheinnngcn  nur  liiinl  Sclirnerzempündungen  an  den  Gliedmassen 
halle  und  zwar  nahe  am  1.  Ellenbogen,  am  äusseren  Knocliel  r. 
und  am  r.  und  I.  Daumen  ;  auch  waren  diese  Sclimer/.en  nuchlig 
und  gering,  ohgleicli  die  Wiitcrung  in  dirisen  8  Tagen  kalt  war. 

Mehr  als  irgend  eine  andere  Gelegenheit  hat  mir  die  Selbsl- 
beohaehlung  und  die  Arzneiprüfung  des  Herrn  IS.  die  lleberzeii- 
gnng  verschafTt,  wie  sehr  schwer  es  nianehen  Menschen  liillt, 
die  Erscheinungen,  die  an  ihnen  entstehen,  wahrzunehmen  und 
gelreu  niederzuschreiben.  Für  einen  Mediciner  gihJ  es  Niehls, 
was  den  («eist  mehr  klar  macht  und  bildet  als  das  studirende 
Beolmehlen  des  eignen  Körp«'rs  und  das  ArzneiprUfen.  In  deu 
lintei  f  i(-fil  (fcr  Medicin  niuss  daruo»  durchaus  das  Arzneipriifen 
anfgenommcn  werden  und  in  den  Staatsprüfungen  wird  man  ler- 
nerhin  verl;iii^*'n  müssen  ,  dass  jeder  Arzt  eine  Probe  seiner 
Selbstbeobachtungen  und  seiner  Arzneiprüfungen  vorlege. 


Druck,  vua  Otto  Wigand  in  Leipiug. 
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UDtersuehuDgen  Ober  die  Kamille  (Chamoui.  vulg.). 

Von  Prof.  Dr»  I.  Hoppe  in  B  a  s  e  1. 

IF.  Meine  eigene  PrUfimg, 

1)  Einleitung  und  Allgemeines. 

Beim  Studiren  vbn  Arsneiprafungen  ist  es  eine  sehr  inehtige 
Sache,  dass  man  (ien  Menschen,  der  die  Prüfung  vornahm,  genau 
kennt,  denn  die  Wirkung  der  Miltel  setzt  sich  aus  Demjenigen 
losammenf  was  ein  Mittel  leistet,  und  aus  Demjenigen ^  was  die 
thierischen  Tbeile  dem  Mittel  sur  Entfaltung  seiner  IVirksamkelt 
entgegenbringen.  Man  muss  also  das  Wirkungsobject  kennen. 
ljfi(i  der  Arziieiprüfende  muss  sich  aucli  seihst  genau  kennen,  ehe 
er  prüfen  kann,  prüfen  darf.  In  Bezug  auf  die  Seihslbeobachtung 
und  auf  die  Erforschung  der  eigenen  EigenihUmlichkeit  ist  beim 
Arsnetprofen  vielfach  und  sehr  gefehlt  worden.  Ich  mochte  nach 
M<lgllcbkeit  diesen  Fehler  vermeiden ,  und  uro  Ihn  vermeiden  lu 
können,  bitte  ich  um  die  Erlauhniss,  am  rechten  Orte  auch  um- 
Ständlicii  und  auslillirlirh  niicli  ausseni  zu  düikii. 

ich  bin  1819  geboren ,  bin  schlank  gewachsen ,  messe  5^ 
IC  (rbein.)i  habe  rothbraunesHaar,  sehe  rotbwangig  frisch  aus 
und  mache  aberfaaupt  den  Eindruck  eines  krlftlgen  und  gesunden 
Mannes,  In  geroaihlicfaer  Hinsicht  bin  ich  etwas  sehr  rmbar 
und  heftig.  Ich  ar  heile  unablässig  und  lebe  mi<ssig;  trinke  und 
trank  auch  von  jeher  last  gar  keine  geistigen  Getränke,  deren 
allergeringste  Menge  schon  eine  rauscbartige  Wirkung  auf  mich 
macht;  esse  nur  Hausmannskost ,  gewohnlich  viel  Fleisch ,  und 
am  reichlichsten  esse  ich  des  Abends.    Von  jeher  trank  ich  viel 
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Kaffee  und  verbrauchte  Jahre  lang  täglich  6  Lotb ,  seh  2  Jahren 

täglich  nur  4  Loth ;  die  nachlheiligen  Folgen  des  ubernicissigen 
KaCfeegenusses  nahm  ich  mehrfach  an  mir  wahr.  So  gesund  ich 
aber  aussehe^  so  wohl  ich  mich  auch  fable  und  so  unablässig  ich 
ailiend  oder  prakticirend  arbeiten  kann ,  so  bin  ich  doch  keines- 
wegs so  gesund,  als  ich  aussehe,  —  und  wahrscheinlich  verhal- 
ten sich  in  dieser  Hinsicht  alle  Menschen  nicht  viel  anders.  Man 
findet  an  Jedermann  sehr  viel  Abnormes,  wenn  man  nur  genau 
nachforscht.  Ich  bin  kurzsichtig ,  leide  häufig  an  Erkältungs- 
kopfschmersen ,  früher  viel  mehr  als  jetzt,  nachdem  die  bei  den 
AnneiprOftingen  genommenen  Mittel  sehr  wohlthstig  auf  mich 
gewirkt  haben,  habe  gewöhnlich  eine  nicht  ganz  reine  Zunge, 
leide  häufig  an  den  Zähnen,  habe  oft  Husten,  bald  trocken,  bald 
mit  Auswurf,  und  bin  zum  Nasenschnupfen  sehr  geneigt.  Herz 
und  Lunge  erscheinen  mir  etwas  krank.  Wallungen  des  Kopfes 
und  des  gaoxen  Oberkörpers  sind  hkufig,  selbst  ein  flflcbtiger 
Schwindel  befkllt  mich  sn weilen.  Seit  mehreren  Jahren  be- 
komme ich  leicht  Durchfall,  der  stets  auf  einer  Erkaltung  zu  be- 
ruhen scheint.  Ich  habe  seit  einem  leichten  nervösen  Fieber 
Varicen  am  linken  Bein ,  und  unterhalb  der  linken  Wade  Narben 
von  varicoaen  Geschworen,  welche  letstere  mir  in  einer  Kaltr 
Wasseranstalt  auf  Anrathen  des  unkundigen  Arstes  durch  unge- 
stümes Frottiren  vom  Badewärter  zugefügt  wurden ,  als  ich  an 
Rheumatismus  des  damals  venös  sehr  blutreichen  1.  Unterschen- 
kels litt,  wogegen  ich  von  keinem  einzigen  allttopalhischen  Col- 
lagen auch  nur  eine  Spur  von  Hälfe  tu  erlangen  vermochte ;  die 
Heilung  erfolgte  langsam  von  selbst,  indem  ich  mich,  treti  allea 
'  Schmerzes  an  dem  geschwollenen  Unterschenkel  und  Fusse,  zum 
Gehen  zwang.  Trotz  der*  stets  bequemen  Fussbekleidung  habe 
ich  Hühneraugen ,  die  Fusssohlen  sind  sehr  empfindlich  und  be- 
kommen leicht  Blasen ,  und  die  Fasse  Schwitten  leicht  und  wer- 
den leicht  kalt*  Magen,  Leber  und  Milz  scheinen  s^^MMH| 
sein.  An  beiden  Seiten  des  Scrotom  habe  ich  nkh^>fgmmmll^ 
kes  Jucken ,  das  selbst  zum  Wundkratzen  veranlalsl*  und  auch 
am  Damme  habe  ich  öfters  Jucken  ohne  Afterknoten 
irgend  eine  abnorme  Fürbung  und  RoUiung  ii^^/T 
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Erkmiiingen  bin  ich  sehr  empfiDdlich*  Ich  scbwiiie  und  IHere 
leicht  und  ertrage  groeee  Hitxe  noch  «»chwerer,  aU  grosse  Kilte. 
Das  Uebel  des  Schwitsens,  fast  bei  jedem  Ausgange,  bat  seither 

zfigenommen,  w.llirend  sich  sonst  mein  Körper  in  jeder  Hinsicht 
gebessert  hat.  Seil  4  Jahren  habe  ich  mehrfach  an  erheblichen 
rbeomalischen  Schmerien  gelitten»  und  swar  am  Nacken  nnd 
Halse,  an  den  Armen  und  fieinen,  t nwetlen  auch  an  den  Holten, 
an  den  Zihnen  und  am  Kopte.  Es  ist  mir,  als  seien  alle  GefUsse 
2U  einer  ahnormen  Turgesccnz  geneigt  und  theilweise  in  einer 
solchen  stets  begrilTen ,  und  ais  kOnne  jeder  grobe  Excess  und 
selbst  jede  allin  grosse  Anstrengung  durch  Erzeugung  activer 
und  passifer  nachtheiliger  Gellfssschwellungen  grossen  Schaden 
bringen ;  —  so  ist  es  mir,  doch  richtiger,  so  war  es  mir  vor 
den  Arzneiprilfungen.  Dennoch  halte  ich  viel  aus,  wenn  es  mich 
aucti  aiitangs  unbehaglich  oder  selbst  feindlich  afficirl ;  der  feste 
Wille  vermag  viel ,  wo  Grund  und  Boden  trotz  aller  durch  die 
Lebensart  erworbenen  Schttden  dennoch  gesund  nnd  krüflig  ge- 
blieben sind.  Nein  Vater  litt  nur  an  Erklltungsbeschwerden  und 
starb  am  Nerv('n(i('her,  meine  Mutier,  die  sich  spJCt  verheiralhet 
balle,  lebt  noch  irt  liohem  Aller  ut)d  hal  nur  an  Erkdltungs-  und 
Digestionszufsllen  gelitten ,  mein  Bruder  starb  jung  an  Lungen- 
schwindsucht, und  meine  Schwester  ist  mit  Ausnahme  hioflger 
Magenbeschwerden  bei  etwas  schwächlichem  Körperbau  gesund. 
In  unserer  Familie  besteht  kein  bemerkbares  erbliches  Ungesund- 
sein;  mein  Rinder  zog  sich  die  Lungenschwindsucht  durch  un- 
gestümes Verhallen  bei  einer  Feuersbrunst  zu ,  und  was  ich  an 
Lnngenbeschwerden  erlitt,  war  Folge  grober  Vernachlässigung. 
Die  nachtheiligen  Ursachen,  die  mich  getroffen  haben,  sind 
hauptsMchlteh :  sehr  angestrengtes  Arbeiten,  namentlich  im  Sitzen, 
ohne  Schonung  und  Erholung,  Kaffee,  Thee,  Zucker,  Kochsalz, 
sehr  reichliche  Fleischkost,  und  eine  belrtlchtliche  Verweich- 
lichung in  Bezug  auf  Wftrme.  Ich  rauche  sehr  viel.  In  Folge 
der  Arbeit  und  geistigen  Unruhe  niht  der  GesehlechUreiz  oft  sehr 
lange.  Seit  4  Iahten  lebe  ich  in  Bezug  auf  Speise  und  Trank 
viel  richtigt^r,  als  früher,  auch  esse  ich  seil  dieser  Zeit  weniger 

und  trinke  gleichfalls  seit  dieser  Zeit  keinen^grunen  Thee  beim 

24* 
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Arbeiten  niehr,  den  icii  sonst  neben  dem  Kaffee  täglich  trank. 
Bilterkle«  tbat  mir  für  denHusteo  wohl,  und  Jahre  laog  habe  ich 
denselben  jeden  Abend  gelranken. 

Nicht  zurrieden  mit  meiner  eigenen  Untersuchung,  unter- 
warf ich  mich  vor  dem  Beginn  meiner  Selbstbeobachtung  und 
meiner  Arzneiprüfiing  der  Untersuchung  eines  Ärzles.  Dieser 
fand  1)  mich  in  allen  Theilcn  gesund.  2)  Derselbe  schrieb  mir 
ferner^  in  Folge  meiner  Erwähnung  von  Blutwallungen  und  Hers- 
klopfen, eine  BlutfiDlIe  der  Bauchorgane  SU,  «die  sich  durch  einige 
Blutegel  an  den  After  heben  lassen  werde  indess  nicht  die 
BaiichgeOisse  allein  und  diese  wohl  am  wenigsten,  da  sich  an 
dem  ziemlich  schlanken  Bauche  nichts  Abnormes  zeigt,  sind  in 
einer  abnormen  Turgeseenz  begriffen,  sondern  wohl  alle  Ge- 
Hisse.  Jener  Arst  fand  3)  mein  Heri  durchaus  gesund, 
obgleich  dasselbe  nach  j  eder  Erregung  leicht  und  selbst  lebhafi 
pocht,  so  dass  ich  ihm  durch  tiefes  Einathmen  einen  Halt  zu  bie- 
ten suche  (seit  meinen  Arzneiprüfungen  bat  sich  dies  sehr  ge- 
bessert). Dagegen  fand  4)  jener  Arzt  in  der  1.  Lungenspitze 
im  Bereich  der  1.  und  2.  Rippe  nicht  Alles  normal.  Er  fand  in 
der  Possa  subdaTicularis  und  in  der  Fossa  supraspinata  die  Re- 
spiration vermindert  und  sogar  „unbedeutend 'S  beim  Inspiriren 
fand  er  hier  einige  Ranhigkeit,  die  Exs()iration  nicht  verbngerl 
und  überhaupt  nicht  wahrnehmbar,  katarrhalische  Geräusclie 
zeigten  sich  nicht ;  in  der  I.  Fossa  supraspinata  bestand  eine  ge- 
ringe Dampfung,  in  der  I.  Fossa  subclavicularls  zeigte  sich  diese 
zwar  nicht,  doch  war  hier  der  Ton  etwas  anders,  als  rechts. 
Von  der  3.  Rippe  an  war  die  Respiration  wieder  deutlich  und 
weiter  abwärts  wurde  Alles  als  normal  angegeben. 

Nach  dieser  Untersuchung  kommt  zu  den  vielen  kleinen 
Schiden  meines  Körpers  noch  ein  grosserer  Schaden »  etwa  eine 
Verödung  des  Gewebes  an  der  linken  Lungenspitze*  fch  hatte 
dies  bisher  nu  liL  gewussl ,  wohl  aber,  dass  meine  Lungen  ein 
sehr  schwacher  Theil  waren.  Auch  hatte  ich  in  meinem  21.  Jahre 
an  der  I.  Brust  gelitten.  Damals  hatte  ich  bei  sonst  gutem 
Wohlbeflnden  einen  hartnackigen,  durch  grobe  ErkUltungen  beim 
klinischen  Prakliciren  entstandenen  Husten  mit  geringem,  schlei- 
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nigeni  und  dOonein  Auswarfe,  ich  fillilte  UDbehaglichkeit  anf  der 
1.  ThoraiseUe  und  konnte  auf  dieser  wegen  Husten  und  Been- 
gung nicht  güL  Ingen.  Herr  Trüstedt,  klinischer  Lehrer  in  Ber- 
lin, unterwarf  mich«  um  eine  „erworbene  Scruphuloi^is  und  eine 
rheumatische  Dy^krasie"  zu  tilgen,  während  Andere  trotz  meines 
guten  Ausaehens  von  Lungenphthisia  sprachen,  einer  grossen 
Gewaltcur,  indem  er  mich  grausam  hungern,  das  Dec.  Zittmanni 
mit  intercurrcntem  Laians  aus  Calomel  uiul  Jalapa  m  24  Fla- 
schen gehrnuchen  und  täglich,  mit  Ausnahme  der  6  Laxirtage» 
eio  sein  warmes  Bad  von  1 — 2  Stunden  Dauer  nehmen  liess. 
Diese  Cur  schlug  so  enorm  an ,  dass  ich  bereits  am  9«  Tage  von 
meinem  Husten  befreit  war  und  darauf  uur  ungern  noch  den  ?or* 
geschriebenen  Termin  innehielt,  nach  dessen  Ablauf  ich  zu  Fuss 
über  den  Harz  nach  llnuse  in  die  Ferien  lief.  Was  ich  jetzt  in 
der  1.  Lungenspitze  habe,  dass  rouss  damals  entstanden  sein. 
Obwohl  mein  Husten  damals  beseitigt  wurde  und  ich  wohl  in 
keines  Menschen  Auge  als  Brustkranker  erschien «  so  habe  ich 
doch,  durch  jenes  Leiden  gewarnt,  unter  allen  Stürmen  einer 
oft  zOgellos  schafTenden  Thätigkeit  meine  Brust  und  aieinen  gan- 
zen Körper  viel  mehr  geschont,  als  es  in  den  Augen  Anderer  der 
Fall  zu  sein  schien,  und  wenn  ich  Nächte  durchwachte  oder 
Nichte  hindurch  im  oflTenen  Wagen  reiste ,  so  dachte  ich  stets 
daran,  wie  sehr  ich  diese  stürmischen  Eingriffe  Tertragen  wUrde, 
und  ich  ging  nie  so  weit,  dass  ich  meinen  Körpeitrnpfnidiingeii 
getrotzt  hatte.  Ein  sehr  massiges  Leben  in  allen  Genüssen  und 
namentlich  die  Vermeidung  aller  geistigen  Getränke  half  dabei  in 
beträchtlichem  Grade  mit,  während  der  reichlich  genossene 
Kaffee  nachtbeilige  Wirkungen  seiner  Art  erzeugte ,  die  ich  als 
Gefassscbwellungen  und  vermehrte  Reizbarkeit  der  Gef^sse  be- 
zeichnen zu  müssen  glaube. 

Wenige  Tage  nach  Jener  im  21.  Jahre  gemachten  Brustcur 
warf  ich  des  Morgens  einige  geballte  Sputa  aus,  und  dies  ge- 
schah auch  fernerhin.  Seit  jener  Zeit  habe  ich  auch  sehr  häufige 
Brustkatai jhe  gehabt,  zuweilen  in  heftigem  Grade,  welche  sich 
jedoch  seit  meinen  Arzneiprüfungen  sehr  vermindert  haben ,  und 
jetzt  werfe  ich  Morgens  gewöbulich  Nichts  mehr  aus.  Doch 


Digitized  by  Google 


402 


beiäüi  micb  sehr  oft  ein  trockener  HusIao.  Seit  jener  Zeit  kanu 
ich  «neb  oicbt  go(  auf  der  I.  Seite  liegMi«  ireil  ich  dano  Uerx- 
Uopfea  und  Husten  bekomme,  uod  es  ist  dies  om  so  mehr  der 
Fall,  je  bitttreicfaer  und  beladener  der  R(M*per  gerade  durch  eine 

reichliche  Sättigung  <:ewt)rilLMi  und  je  luelii'  Auflegung  durch  die 
UgUche  Arheil  entsUodeu  ist ;  widrigenfalls  kann  diese  Erschei- 
BUBg  gaiis  fehlen.    Ueberbaupt  habe  ich  seit  jener  Zeit  mein 
Herz  und  meine  Lungen  als  empflndlicb  und  leichi  verletibsr 
betrschtet.  Ich  fühle,  wie  das  Hers  nach  irgend  einein  lebbafteo 
körperlichen  oder  geistigen  Emdiuckc  iu  verstär klein  Grade 
schlägt,  auch  imNomenle  des  Eindrucks  ganz  aus  «einem  Rhyth- 
mus kommt  und  zuweilen  n)it  einem  ,,Poch  Poch^  eine  längere 
Pause  macht«  auch  wohl  nochmals  dieses  liefe  ^PochPoeh*' unter 
abnormen  Pausen  sieb  wiederbolt.     Die  mittlere  Zahl  meiner 
Pulse  beträgt  84  in  1  Min. ,  und  oft  steigt  der  Puls  auf  92;  die 
Beschaffenheit  des  Pulses  zeigt  nichts  Abnormes.    Die  Alhem- 
»ttge  sind  leise  und  sanft,  und  ich  aIhme  nicht  ungern  mit  eiv\as 
offenem  Munde  und  unter  Schonung  der  Muskelkraft,  weshalb  sie 
etwas  klein  ausfallen  und  häufig  sind ,  20—24  in  1  Min*  Kor- 
peranstrengung bringt  mich  leicht  ausser  Athem.  —  In  Folg'' 
der  unklug  gehandhabten  Lebensweise,  der  i^eistigen  Thaii^keii, 
der  sorglichen  Gemülhsslimmung  und  der  Lungen-  und  Hcrz- 
affectionen  ist  eine  nicht  geringe  Blutfalle  des  Kopfes  entstandeoi 
wie  ich  aus  der  Rothe  des  Gesichts,  aus  dem  schnellen  Torges- 
dren  der  Gesichts*  und  Kopfgefüsse  und  aus  vielen  andern  Er- 
scheinungen scliliessen  muss.   Die  GeDisse  des  Kopfes  sind  sehr 
reizbar  und  schwellen  leicht,  schnell  und  sehr  in  Folge  irgend 
einer  Veranlassung  an.    Aus  dieser  Bescbaffenbeit  der  Kopf- 
giflsse  erkllren  sich  die  leicht  entstehenden  Wallungen  i0 
Kopfe ,  dss  schnelle  Emporsteigen  des  Blutes  tum  Kopfe  (selbit 
so  sUrk ,  dass  der  Kopf  eingenomuieu  ist  und  die  schnelle  Fas- 
sungskraft  beeinträchtigt  wird),   gleichfalls  die  Spuren  von 
Schwindel ,  die  Neigung  su  Koptscbmenen  und  dss  Leiden  an 
der  Wurzelhaut  der  Zshne.  —  Auch  die  Gefllsse  der  ganten  Bset 
sind  in  lebhafter  Turgcscent.   leb  scbwüte  schnell,  leicht  nid 
sehr  profus,  am  schuelJsleu  uuü  slarkslen  am  Kopfe;  iahre  laof 
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habe  ich  jede  IVachi  1 — 2  Hemden  nass  geschwitzt.  Mit  der 
neigen  Geßissentwickeiung  der  Haut  hangt  auch  der  Üppige 
BaarvuchB  derselben,  sowie  eine  niebl  geringe  VerfcahUcbkeit 
sttMoimn«  Troti  der  Termebrten  Beixbarbeit  der  Lungen  und 
des  Herzens  kann  ich  jedoch  nicht  sagen ,  dass  ich  an  irgend 
einem  orpnischtiii  Fehler  leide,  wohl  aber  leide  ich  an  einer 
abnormen  Ueizbarkcit  der  Gei^sse  des  ganzen  Korpers. 

in  diesen  MiUbeiluDgen  babe  icb  meinen  Korper  im  AUge- 
meinen  gescbildert.  Wie  aber  würde  dieses  Bild  ausgefallen 
sein ,  wenn  ich  geistige  Getränke  genösse  und  den  Tafelfireuden 
etc.  ergeben  w.1re?  — 

Alles,  was  ich  in  dieser  Anamnese  Krankhaftes  erwähnt 
habe ,  alles  dies  hat  sieb  vermindert  und  aum  Tbeil  sehr  vermin- 
den  und  vermindert  sieb  noch  fortwährend,  seitdem  icb  (seit 
1858)  meine  spontanen  Befindensveranderungen  studirt  und  so- 
nnt die  Aufmerksamkeil  aul  alles  Unzweckmässige  und  Nach- 
tbeilige  in  besonderem  Grade  gelenkt,  namentlich  aber  seitdem 
icb  behufs  der  Prüfung  Arzneimittel  eingenommen  babe.  ich 
bin  ruhiger  geworden,  und  die  Besofawerden  sind  tbeüs  vermin- 
dert, tbeils  benibigt,  theils  verscbwuliden. 

Die  Krankheiten ,  die  ich  seit  meiner  Kindheit  überslanden 
babe,  sind  folgende  :  Masern,  Bruch  der  1.  Tibia  ,  F^rkältungs- 
fteber,  heftiger  Schnupfen ,  rheumatischer  Leistenbubo,  Bauch- 
muskelentsOndung  (rechts,  durch  kaltes  Baden  entstanden),  ein 
Wechselfleberanfalt  (entstanden ,  als  icb  im  24.  lahre  versuchs- 
weise Cbin.  sulph.  p.d.  20  Gran  täglich  einige  Tage  lang  nahm), 
BruslliiUarrhc,  eine  auf  Tnijprculosis  verdachti<?e  Affeclion  der 
1.  Lunge,  trockener  Krampthuslan  oft  sehr  heiliger  Art,  Kopf- 
sehmeraen ,  Herzklopfen  mit  Stichen  in  der  Herxgegend ,  Ent- 
aiodungen  an  der  Wurselbaut  der  ZShne  nnd  häufige  und 
starke  Zahnschmerzen ,  suweilen  ein  leichter  Augenkatarrh ,  ein 
massiger  Synocbus  gastricus  mit  nachfolg« ndcr  rdcitmalisch- 
metastatischer  Zetigewebsentzüudung  des  I.  Unterschenkels,  an 
welchem  ia  der  Kaltwassercor  varicose  Geachwure  (durch  Ver- 
anlassung von  Furunkeln  mittelst  starken  Frotlirena  aum  Tbeil 
auf  firiacb  geschröpften  Stellen)  hervorgebracht  wurden  tmd  end- 
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lieb  Varicen  zurückblieben ,  welche  neben  den  Gescbwtirsnarben 
in  mässigem  Grade  forlbestanden ;  zuweileo  Durcbfall  (in  den 
leUton  Jabrea  bAufiger),  zuweilen  geringer  MagenkaUrrb ,  niclit 
selton  befitge  AnfUlle  von  L«ib>  und  Mattdarnscbmemii  «ach 
Erkaltungen ,  geringe  scbmersbafle  AnachwelluDgen  der  um  den 
Unterkiefer  gelegenen  Drüsen  (iii  Folge  einer  kühlen  Wohnung 
und  in  Verbindung  niil  dem  Leiden  an  der  Wurzelhaiu  der  Zähne), 
Herpes  circumacriptus  am  Rumpfe  und  in  der  Kindheit  auch  an 
den  Fuaaaohlen  ^  tum  Tbeit  eioeu  Zoster  darstelloDd ,  Funiokel 
und  Panaritten  (Jahre  lang  io  verschiedeneQ  Pausen  sich  wieder- 
holend), und  rbeomatiflche  Scbmenen  ,  besonders  in  den  HttlU 
ßelcnken ,  auf  der  Brust ,  an  den  Schultern,  im  Nacken,  an  den 
Aro)en  uud  an  den  Beinen. 

Bis  sum  Jahr  1859  sind  folgende  innere  and  Äussere  Mittel 
an  mir  angewandt  worden :  Salmiak ,  Tart.  stib. ,  Glaubersalz, 
Salpeter,  Abftlbrpulver  aus  Calomel  und  Jalspa,  Sublimat,  Galo- 
mel,  Plunnner'sche  Pulver,  Magnesia  usta ,  Natron  bicarb.,  üec. 
Zitlmanni ,  Hb.  Trifolii,  Brechmittel  (ein  fahrhlssig  von  einem 
GoUegen  mir  verordnetes  Brecbmiltel  verursachte  eine  Äusserst 
scbmertvoile  Hyperemesis);  warme  fittder,  Kaltwassercur,  Vesi- 
catore  und  Pockenaalbe  (bei  jener  BrusialTection) ,  und  in  14. 
und  15.  Jahre  drei  AdeHlsse.  Diese  Aderllsse  wurden  mir  we- 
gen sehr  geringfügiger  interc ostal-neuralgisrher  Schmerzen  vom 
Arzte  verordnet  und  vom  Chirurgen  gemacht.  Als  ich  nach  dem 
ersten  Aderlaase  (im  14.  iabr)  —  wobei  ich  3  Tage  im  Bett  ge- 
halten wurde,  ob^elch  ich  mit  Ausnahme  Ton  etwas  ^Seiten* 
stechen  <*  mich  Oberaus  wohl  fablte  —  sum  ersten  Mal  wieder 
ausging,  verspürte  ich  schon  beim  ersten  Schrilt  auT  dti  Strasse 
eine  unbeschreiblich  grosse  Mattigkeit  der  Beine,  und  von  dieser 
Zeit,  d.  h.  von  diesem  Aderlasse  an  bin  ich  eine  gewiss«  Müdig- 
keit und  Mattigkeit  in  den  Beinen  Jabriehnte  lang  nie  gani  los 
geworden;  diese  Müdigkeit,  die  mir  das  Gehen  und  die  körper- 
liche Anstrengung  verleiiJeie,  war  nach  vielen  -luhreii  noch  — 
meinem  Gefühl  nach  —  ganz  und  gar  dieselbe,  wie  nach  jenem 
Aderiaaae« 
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2)Vor-Beobachtungen. 

2.  Apnl  1858.  Um  6  U.  aufgestanden,  der  Stuhl  etwas 
hart,  um  7'  2  t^cr  Kopf  etwas  schwer,  die  Füsse  kalt,  mehr 
der  linke,  untJ  draiissen  starker  Sturm  ;  tlie  Beine  schliefen  heim 
Uebereiiiaudeikgen  der  Kniee  leicht  eiiu  NaLluiiiiiags  k;ilLe  uml 
feuchte  Füsse  in  der  Stube,  abermals  Stuhl  und  genügend. 
Abends  8^/2  l  -  der  Körper,  der  den  ganzen  Tag  nie  recht  warm 
gtnvordeo  war,  it^  der  warmen  Stube  u.nnier,  der  Kopl  etwas 
schwer;  82  ehvns  volle  und  schnelle  Pulse  in  1  Min.  Um  9  U. 
die  Küäse  heiss  und  die  Augen  brennend,  gegen  10  U.  mäs»iges 
Klopfen  der  Pulse  im  ganzen  Körper,  flOchti^'e  schwache  Stiche 
uius  Herz,  und  hierauf  etwas  Husten  unti 

3.  April.  Mit  ziemlich  allgemein  gwUin  Wohlgefühl  um 
6^/4  U.  aufgestanden,  regnerisches  Wetter;  um  SU.  im  1.  Fusse 
einige  unangenehme  Enipfindungen  mit  Ziehen ,  Prickeln  und 
Schwere,  um  9^/^  ü.  etwas  VVi  stopfung  in  der  Nase  wie  bei 
leichtem  Schiiuplen,  Zerschlagenht  ilsgefühl  in  der  vordem  Hrust- 
wand  ,  beim  Schreiben  etwas  Wehempfindung  im  r.  M.  pector., 
und  der  Kopf  zuuehmeiid  schwerer  und  gespannter ,  iiiu  11  ü. 
pressender  Schmerz  ijii  Bei  eich  des  Scheitels  und  der  Herzschlag 
verst<lrkt,  um  7  U«  Abends  starkes  Singen  im  Kopfe  und  92  mSt* 
sig  wallende  Pulse« 

4.  April.  Gut  geschlafen  und  geschwitzt.  Bald  nach  dem 
Aufstehen  wieder  das  gewohnte  Singen  im  Kopfe,  um  8  U.  88 
etwas  schnelle  Pulse,  um  12  U.  80  P. ,  im  Kopfe  eine  gewisse 
Aufregung,  und  nach  einer  kleinen  Ereiferung  drückender,  pres- 
sender und  stechender  Kopfschmerz,  besonders  in  der  Stirn  und 
im  Überkopfe.  Um  2  U.  Frösteln  an  den  Knieen  und  an  der 
vorderen  Fläche  der  Oberschenkel  in  der  geheizten  und  Nach- 
mittags auch  von  der  Sonne  beschienenen  Stube.  Um  11  U. 
Abends  der  Kopfschmerz  ziemlich  stark;  erst  Nachts  gegen  2  ü. 
fing  ich  an  zu  schwitzen  und  der  Kopf  wurde  dadurch  freier« 

5.  April.  Ohne  Kopfschmerzen  erwacht,  sehr  schönes 
Welter,  das  Zimmer  nicht  geheizt,  im  Laufe  des  Tags  in  etwas 
leichter  Kleidun;?  mehrmals  Kopfschmerz,  Abends  8U.  nach  dem 
Abendessen  96  Pulse  in  1  Mio.  und  ziemlich  starker  Herzschlag« 
(Ich  trinke  nie  geistige  Getränke.) 

6«  April.  Früh  8V2  U.  84  Pulse  in  1  Min.,  etwas  klein, 
frequent  und  schwach ,  das  Herz  über  klopfte  ziemlich  fühlbar, 
um  IOV2  ü,  einiges  Schwirren  im  Kopfe,  etwas  helles  Gelöse 
im  linken  Ohr  und  Summen  im  1.  Fusse,  um  7Va  U.  Abends  zu- 
weilen ein  schwaches  Steehen  in  der  Herzge^jend  und  einige  ün» 
bebagÜchkeit  an  dem  lockeru  2.  Bicusp.  1.  uüten. 
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Aehnlich  den  bisberigen  Tagen  «raren  auch  4n  felgeD4eo* 
14.  April.    PnriiDkel  eberbalb  dea  Aflera  und  an  der  Naae« 

18.  April.  FUlcbtige  Sebmeraen  in  der  recblen  Hnfle  nach 
einem  Gange. 

Es  ist  nicht  au  ▼erkennen  ^  daaa  in  diesen  Mtltheilungen  die 
Brkiltungsbescbwerden  Yorherrachen.  Dieselben  werden  durch 
eine  nkht  geringe  fimpflndlicbkeit  der  aenaitifen  Nerven  und 
durch  eine  belracbtlicbe  Scbwellbarkeit  der  Geftlaae  bedingt. 
Oellers  etwas  HulUchmera,  meist  r.,  auch  wohlSchmera  an  den 
f  uaasohlen ,  Schmerzen  an  den  Schultern ,  im  Nacken  und  am 
untern  Kieferrande  (früher  auch  geringe  Ansah weltnngen  der  hier 
gelegenen  Kieferd Püschen),  zuweilen  leichler  Augenkatarrh,  Öftere 
fluchtiger  Durchfall ,  häiiOg  Husten  ,  bald  trocken,  bald  mit  Aua- 
wurf,  nicht  sehen  Schnupfen,  oft  Kopfschmerz,  kalte  Passe  und 
meiet  verstärkte  flersthatigkeit ,  —  diea  waren  bünflge  Be* 
ach  werden. 

19.  April.  Fortwtfhrend  Spuren  von  Schnupfen  und  öfteres 
Niesen.  Der  2,  Bic.  1.  unten  anhaltend  locker  und  das  Zahn- 
fleisch an  demselben  sefir  verkürzt.    Schönes  Wetter. 

April.    Abends  etwas  Magenschmen  nach  Wurst  unil 
grflnein  Salat,  später  etwas  Kopfschmerz. 

21.  April.  Beim  Ausgehen  viel  geschwitzt,  Abends  im  r« 
Pussgelenk  beim  Gehen  flüchtige  Schmerzen«  auch  Schmerz  un- 
terhalb des  1.  Ohrs;  der  Rand  des  Zahnfleisches  hH  flberaU 
etwas  eiterig. 

22.  April.  Etwas  Kopfschmerz  durch  Abkühlung  dea  beim 
Waschen  nass  gemachten  Kopies;  die  beiden  mittleren  oberen 
Schneidealbne  sind  schon  seil  10  Jahren  etwas  lucker  und  diese 
Lockerung  heute,  wie  zuweilen,  auffallender,  Abends  etwas  Leib- 
scbmers  und  Schmerz  unterhalb  des  I.  Ohrs,  wo  sich  auch  ein 
kleinea  angeschwollenes  Dnischeo  befindet. 

23.  April,  Erquickt  und  frei  von  allen  Beachwerden  auf- 
geatanden,  nach  dem  Aufstehen  häufiges  Niesen,  um  3  U.  etwas 
Magenachmerz,  Abends  die  Beine  vom  Gehen  schwer,  und  anan* 
genehme  Cmpßndungen  an  den  Zähnen  links. 

25.  April.    Zwei  kleine  Furunkel  am  Damm. 

28.  April.  Ziemlich  starke  Schmerzen  r.  an  der  oberen 
Hälfte  des  Thorai  bia  unter  das  Scbuiterblatt,  gebessert  durch 
wärmere  Kleidung. 

24.  Nov.  Schmerzen  im  Nacken  und  im  rechten 
Arme,  Cs  war  kalt  und  regneiiscb,  und  ich  hatte  in  Folge  der 
Witterung  schon  seit  einigen  Tagen  Schmerz  an  jenen  Stellen. 
Nach  einigen  OpentioiWB  und  VarbAnden  bei  abgelegtem  Rneko 
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u^hmen  diese  Schmerzen  bedeutend  zu*  Sie  erstreckten  sieb 
Nacken  Uber  den  r.  Arm  bis  lur  Hand,  wechselten  aber  den 
Sitz  sehr  und  hafteten  besonders  am  r.  Schulter-  und  Ellenbogen- 
geleiik*  Anfangs  that  mir  dabei  der  Druck  auf  den  Rand  des 
Acromloo  webe.  Bald  sparte  ich  fast  oiebts ,  bald  wenig ,  bald 
viel;  ganz  verschwunden  war  der  Schmerz  nie.  Ruhe  und  Wtirroe 
ihalen  wob).  Manche  Anstrengung  des  Armes  verspürte  ich 
nicht,  manche  wieder  sein-,  doch  schien  alle  Bewegung  desselben 
nicht  wobUuthun*  Zurückbeugen  des  Nackens  bei  vorgestrecb* 
leai  Rumpfe  schmerzte  namentlich.  Beim  Schlafenlegen  war 
der  Schmerz  gewöhnlich  am  stärksten ,  und  in  starkem  Grade 
dauerte  er  die  N  a  c  b  t  hindurch  fort  und  liess  einige  Zeit  nach 
dem  Aufstehen  etwas  nach,  um  im  Lauf  des  Tages  vielfach  so 
wechseln.  Der  Schmerz  war  ein  dumpf  lähmendes  Drücken  und 
Reissen ,  untermischt  mit  plötzlichen  dumpfen  Schttssen  in  der 
Tiefe ;  überhaupt  schien  der  Schmerz  sehr  tief  zu  sitzen ,  ich 
glaubte  ihn  im  Knochen  zu  empfinden,  doch  machte  sich  derselbe 
auch  in  der  Tiefe  iwischen  den  Muskeln  bemerkbar.  Die  Naobl 
war  darin  noch  am  erträglichsten,  wenn  ich  mich  auf  den  kran* 
ken  Arm  legte,  auch  in  der  Rockenlage  liess  es  sich  aushalten, 
wenn  der  Arm  dabei  auf  der  Brust  ruhte;  lag  ich  dagegen  auf 
der  gesunden  1.  Seite^  so  dass  der  kranke  r.  Arm  herabhing,  so 
war  der  Schmers  unausstehlich,  doch  linderte  sich  derselbe, 
wennieb  denArm  erhob  und  ihn  s*B.  auf  einem  Bänkclien  ruhen 
liess*  Bei  diesem  Schmerze  war  ich  elend  und  matt  und  im  An« 
fang  desselben  auch  fieberhaft  mit  Froslschauern.  Kieferspiritus 
and  Opodeldoo  waren ntttslos,  Senfpflaster  fruchteten  sehr  wenig, 
Bewegung  in  warmer  Atmosphäre,  so  dass  der  Scbweiss  allge* 
mein  stark  hervorbrach ,  that  allein  sofort  und  ganz  entschieden 
gut,  aber  nur  vorttbergebend ,  und  besonders  kehrten  in  der 
Ruhe  und  an  weniger  warmen  Orten  die  Scbmenen  gern  bald 
wieder. 

28«  Mov.  Seil  4  T*  gelinde  Witterung,  hei  Tage  u.  Abends 
ging  es  besser,  aber  beim  Niederlegen,  im  Beti  und  beim  Auf* 
stehen  noch  immer  dieselben  heftigen  Schmerzen. 

30«  Nov.  Der  Schmerz  liess  Nachts  nach,  nachdem  er  sieb 
kurze  Zeit  nach  dem  Niederlegen  gesteigert  hatte  (doch  mosste 
der  Arm  bei  der  Lage  auf  der  I.Seite  auf  einem  BAnkchen  ruhen), 
und  ich  schwitzte  bei  der  milden  Witterung  wibrend  der  Nachi 
besser  als  bisher«  Dagegen  vom  Aufstehen  an  viel  Schmerzen 
im  Nacken  und  im  r.  Schüller-  und  EUenbogengelenk*  (£lektri- 
siren  half  nicht.) 
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3.  Dec.  Giditpapier  nütate  elwas.  Das  Weiler  fortwäh- 
rend mild. 

Immerfort  wechselte  der  Schmerz  je  nach  der  Wftterung 
AuidOnstung.     Vom  23*  December  an  zeigte  sicii  derselbe 
Schmerz  in  geriogem  Grade  auch  linke  im  Nacken  und  ao  der 
Schulter. 

8.  Jao.  1859.  Von  jenem  Schmerz  nur  selten  noch  Attdi* 
tige  Spuren ,  doch  erbiellen  sich  solche,  je  nach  der  Witleruog, 
bis  zum  20.  März. 

3.  ApriU   Schmerz  im  1.  Knie  vom  Aufslehea  an  bis  gegm 

20.  April  bis  14.  Mai.  Die  Schmerzen  am  1.  Knie  kehrte« 
immer  wieder,  waren  von  kurzer  Dauer,  aber  zuweilen  stark; 
sehr  regelmSissig  zeigten  sie  sich  beim  Niederknieen ,  und  ohne 
Veranlassung  waren  sie  in  der  Nacht  und  des  Morgeas  %m 
häufigsten. 

3.  Juni.  Die  Schmerzen  am  1.  Knie  hallen  zugenommen; 
sie  waren  am  stärksten  in  der  Nacht  und  des  Morgens,  doch  ver- 
schlief ich  sie  häufig  oder  verspilrio  sie  nur  wie  im  Traum.  Bei 
Tage  belästigten  sie  mich  nicht  sehr.  Sic  sassen  um  die  Knie- 
scheibe herum,  ziemlich  oherflcichlich,  ein  mehr  oder  weniger 
lebhaftes  Drücken  oder  auch  Siechen. 

12.  Juni.  Früh  im  Bett  starke  Schmerzen  an  der  vorderen 
und  inneren  Fläche  des  I.  Knies,  so  dass  ich  aus  dem  Schlafe 
erwachte;  ich  war  gestern  viel  gegangen  und  Gewiller  waree 
häufig 

H.Juni.  FrUli  im  Bett,  im  Haihschlafe  ,  Schmerz  1.  am 
Knie«  besonders  vorn  und  innen  ,  und  die  Berüfirung  schmerzte. 

15.  Juni.  Der  Schmerz  am  Knie  in  geringem  Grade  ziem- 
lich anhaltend.  —  Derselbe  zeigte  sich  fernerhin  täglich ,  be- 
grenzte sich  scharf  am  äusseren  Rande  der  Kniescheibe,  uad 
schwand  im  Laufe  des  Tages  oft  gjinzlicli. 

27.  Juni.  In  der  Nacht  wieder  starke  Schmerzen  am  I. 
Knie,  so  dass  ich  wiederholt  erwachte;  hauptsächlich  regte  sich 
der  Schmerz  gegen  Morgen,  wo  derselbe  einmal  so  stark  war, 
wie  noch  nie;  auch  zog  er  sich  mehr  am  innern  Condyl.  femor. 
aufwärts.  Nach  dem  Aufstehen  schmerzte  das  Knie  noch  beim 
der  Bewegung  des  Niederknieens,  und  der  Druck  schmerale  swi» 
sehen  den  inneren  Condylen  des  Knies  emptlndlicb. 

28.  Juni.  Nachts  auf  dem  Schiffe  geschlafen  und  s\ahrend 
des  Schlafes  entstanden  die  Schmerzen  im  1.  Knie  in  heftigem 
Grade,  ähnlich  wie  zu  Hause  im  Bett,  auch  that  das  Knie  bei 
Druck  weh ;  als  ich  jedoch  wegen  der  Uoeriraglichkeil  des  Scbiser- 
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zes  aufstand,  verlor  sich  dieser,  und  zwar  sogar  im  starken  Zuge 

obeo  auf  dem  Verdeck. 

29.  Juni.  Des  !Vach(s  (im  \lc\i)  kein  Knieschmerz,  dagegen 
vor  dem  Einschlafen  gestern  wie  auch  vorgestern  Abend  Zahn- 
schmerzen !.  unten  am  lockern  2,  Bicusp.  Im  Laufe  des  heu- 
tigen Tages  nur  flüchtige  Schmerzen  im  1«  Kniet  dagegen  mehr 
Zahnschmerzen. 

30.  Juni.  Zu  Anfang  der  letzten  Sndil  Znhn-  und  gegen 
Morgen  Knieschmerz,  letztrrpr  sehr  stark,  so  dass  ich  2mal  auf- 
waciite;  er  äusserte  sich  ähnlich  wjp  einWadenkrampf,  d.  h.  ich 
würde  diesen  Schniei  z  als  Wadenkranipf  bezeichnet  haben,  wenn 
er  an  der  Wade  und  nirlit  am  Knie  gesesspn  h^Wv.  Tni  Ha!b- 
schbfp  fülille  ich  dabei  einmal,  dnss  der  heftige  Knieseliinerz 
während  einer  Inspiration  und  auf  die  Dauer  derselben  ganz  ver- 
schwand. 

1.  Juli,  (lestern  Abend  bald  nach  dem  Schlafenlegen  Zahn- 
iind  gegen  Morj^n  n  Knieschmerzen.  In  Folge  von  Erhitzung  und 
Erkältung  alle  Zahne  in  Unruhe.  Im  Laufe  des  Tags  Zabn- 
schnie  r/en. 

2.  Juli.  Vor  dem  Einschlafen  Zahnschmerzen  1*  unten,  als 
ich  auf  der  I.  Seile  Kig  und  diese  heiss  wurde;  beim  Umdrehen 
verloren  sich  die  Schmerzen.  Gegen  Morgen  Schmerzen  im  I. 
Knio.  Im  Laufe  des  Tags  zuweilen  Zahn-  und  Knieschmerzen. 
Abends  ziemlich  starke  Zahnschmer/en.  Ich  nahm  '/,00  Gr, 
Exlr.  hb.  Bell,  in  einem  Glase  kalten  Wassers,  und  die  Zahn- 
schmerzen schwanden.  Nach  einer  Erhitzung  gerielh  ich  in  star- 
ken Schweiss ,  und  als  leb  vv?(brend  des  Schwitzens  mich  ab- 
kühlte, kehrten  die  Zahnschinerzen,  (nachdem  der2.  Bic.  I.  unten 
1858  allmalig  locker  geworden  nnd  ausgefallen  war,)  I.  unten 
stark  wieder,  brennend,  klopfend,  reissend,  besonders  am  zahn- 
losen Theilc  des  Kieferrandes  (es  fehlten  zu  dieser  Zeit  I.  unten 
die  vier  hinteren  und  r.  unten  die  drei  hinteren  Backzähne);  unter 
Trinken  von  kaltem  Wasser  verschwand<'n  s!e  indess  i^anz. 

3.  Juli.  Des  iNachls  kein  deutlicher  Knie.st  hitierz ,  wohl 
aber  nach  dem  Aufstehen,  jedoch  nur  am  innern  Condyl.  femor. 

4.  Juli,  Des  Nachts  kein  Kmeschmerz ,  dass  er  während 
des  Schlafes  klar  zum  Bewusstsem  gekommen  wäre,  doch  als  ich 
in  der  Nacht  einioal  das  1.  Bein  stark  streckte,  bekam  irh  den 
wach  r)krani[ifartigen  Srbmerz  an  der  bisher  S(  hmei  zliaHl  gewe* 
senen  Stelle  des  1.  Knies,  besonders  am  innern  Bande. 

5.  Jidi.  Früh  Spuren  von  Knie-,  I.  nnlen  auch  wicfler  wm 
Zahnscbiiirrz. —  Ahemls  81',  in  starkem  Scbsveisse  hciiiir'rkt^lirl 
und  bei  offenem  Fenster  ausgekleidet.   Darauf  sehr  starke  Zahn- 
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aehmerteii  1.  unten,  die  beim  warmen  Abendessen  noch  mein* 
zunahmen.  Sie  waren  am  stärkslen  an  der  Stelle  des  iweiteo 
Backiahnt  (der  mir  im  Juli  1868 ,  nach  langen  Schmerzen  und 
nachdem  er  sich  immer  mehr  gelockert  hatte,  ganz  sanft  beim 
Essen  ausgefallen  war)  und  am  ersten  Backzahn.  Das  kalte 
Wasser  beruhigte  diese  Schmersen  augenblicklich,  aber  nicht 
anhaltend,  und  um  Ruhe  zu  haben,  musste  ich  fortwahrend  kleine 
Schlucke  Wasser  trinken.  Hatte  ich  kurze  Zeit  nicht  getrunken, 
so  stieg  der  Schmerz  sehr  hoch.  Auch  von  aussen  that  die 
Warme  nicht  gut.  Es  genügte  auch ,  dass  ich  das  kalte  Wasser 
blos  im  Munde  hielt,  doch  anfangs  regte  dies  Verfahren  in  Folge 
der  Muskelanstrengung  und  des  erschwerten  Athmens  die  Schmer- 
zen flüchtig  etwas  an.  Je  öfter  ich  kaltes  Wasser  trank ,  um  so 
schneller  und  momentan  stärker  kehrte  der  Schmerz  anfangs 
wieder  mit  immer  deutlicherer  BeschnfTenheii  des  Klopfens.  Nach 

Stunde  nahm  ich  wieder  '/iqo  Exlr.  ßellad. ,  und  in  der 
1.- — 2.  Minute  stieg  biprauf  der  Schmerz,  wenn  ich  kein  Wasser 
nahm,  viel  stärker,  als  wenn  ich  vor  der  Belladonna  kein  kaltes 
Wasser  nahm.  Nadi  20  Min.  wnr  der  Schmerz  ziemlich  be- 
ruhigt, späterhin  war  er  zw.u  vcj  sUimmt,  aher  leicht  wurde  er 
wieder  erregt  und  namentli(  h  war  dres  an  dem  links  unlon  von 
den  Rnckz:thnpn  nllein  noch  übrigen  1.  Bicuspis  der  Fall,  der 
jetzt  auch  bei  jeder  Heriihrung  schmerzte. 

6.  Juli.  Gppen  Morgen  im  Hett  wieder  ziemlich  slarkc 
Schmerzen  im  I.  Knie,  im  Lauf  des  Ta?7<'s  fortwahrend  Schmer- 
zen I.  unten  am  1.  Bicusp.  Ich  suchte'  dif^solhpn  nach  Tische 
durch  Schlafen  zw  hf^nifiii^^T) ,  was  jeciticlt  nicht  fr^lang.  Ich  lag 
mit  mrissi^r  gekrümmten  Knieen  auf  dem  Sopha  auf  (h»r  1.  Srite, 
und  hierhei  l»ekam  ich  wieder  Schmerzen  am  I.  Knie,  nn  dti  in- 
neren Hälfte  desselben.  Die  Hitze  des  Tages  f*norm,  in  der 
Stube  -|-  22^ K.  —  Der  Zahn  schmerzte  bei  jeder  Herdhrung; 
diese  permanente  Schraerzbaftigkeil  war  nach  den  gestrigen  An- 
Iclllen  zurückgeblieben  ,  gleichsam  j<1s  wenn  in  Fo!«?n  der  gestri- 
gen Unruhe  der  grösseren  GefHsse  (iie  Bemhaut^cl  issc  (io«ZrihMs 
erst  entzündlich  injirirt  worden  seien.  Ein  imh^'unlK  In  s  ("irnihl 
halte  ich  auch  an  r  ?nnz<Mi  1.  Seile.  Ich  mussu-  Alles  kalt 
essen.  Ein  kühler  Luflstrom  that  mir  wohl.  Nachnutt.  4  ü. 
nahm  ich  \vit  (h  r  '  ,oo  Gr.  Exlr.  hb.  Beil.,  und  <ei  es  hierauf, 
sei  es  in  Folg««  der  kühleren  Abendluft,  die  mir  s»  fir  angenehm 
war,  genug  der  Zahnschmerz  herubiglc  sich,  so  dass  selh<:t  dio 
Berührung  weni^^rr  s(  hnn  rztp.  Des  Nachts  schlief  ich  gut,  ilodi 
gegen  Morgen  wieder  siaike Schmerlen  im  I.Knie,  schraubender 
Art,  gerade  um  die  Kniescheibe. 
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7.  Juli.  Der  Zabnsclitnerz  beruhigt.  Die  HlUe  drückend. 
In  der  letzlen  Nacht  wieder  Knieschtueizen  links. 

8.  Juli.  Des  Nachts  wieder  viel  Knieschmerz  links  ^  der 
Zahnschmerz  beruhigt,  doch  schmerzte  jetzt  beim  Druck  eine 
StelJe  an  der  vordem  Alveolarwand  des  1.  ßic.  1.  unten. 

9.  Juh',  Vürmitlernacht  massige  Zahn-,  NachmiUernacht 
starke  KniesctiuDerzeo;  die  Zabnscbmerzeo  waren  stets  summend 
und  pochend» 

10.  Juli.  In  der  verflossenen  Nacht  ebenso;  heute  gegen 
Abend  ziemlich  Zahnschmerz  und  der  schmerzende  Hicuspis 
wurde  mehr  und  mehr  locker.  */,oo  Gr.  Extr.  Bell,  ergab 
keine  Spur  von  Heilwirkung  mein  ,  zumal  die  grosseren  Geföss- 
Siarnuic  um  den  Zahn  nicht  mehr  aufgeregt  zu  sein  schienen. 

11.  Juli.  Nachmilternacht,  etwa  zur  selben  Zeit  wie  Nachts 
vorher,  wieder  mii  siatken  Schmerzen  am  1.  Knie  aiil^t'\\acht, 
doch  schlief  ich  bald  wieder  ein.  Heute  den  ganzen  Tag  leise 
Zahnschmerzen,  ganz  auf  den  1.  Kicuspis  I.  unten  beschrHukt; 
jedes  ZuglUftchen  steigerte  dieselben  und  dann  schmerzte  aueh 
die  Berührung  des  Zahns  wieder  mehr,  Die  Alveole  auigitririitMi 
und  der  Druck  auf  dieselbe  überall  schmerzhaft,  besonders  an 
der  vordem  Wand.  Nachmittags  beim  Fahren  hielt  ich  das  1. 
Knie  längere  Zeit  krumm,  in  Folge  dessen  begann  das  Knie  zu 
schmerzen  und  aucti  der  Druck  that  an  «ii  mselben  weh. 

12.  Juli.  Tag  und  Nacht  iui  l'usLwagen  gefahren,  der  Zahn- 
schmerz heruliigt,  und  in  der  inneren  Seite  des  1.  Knies  in  Folge 
ungünstiger  Stellung  desselben  und  in  Folge  von  Jiuflzug  Schmerz, 
doch  verlor  sich  dieser  trotz  der  forlhestehenden  Ursachen  Iiiild, 
nachdem  ich  das  Knie  nur  etwas  bewegt  hatte,  niifl  walnt  tid  der 
ganzen  NaclU  halte  ich  im  Postwagen  keinen  Knie-  und  keinen 
Zahnschmerz. 

13.  Juli.    Im  Laufe  des  Tags  frei  von  allen  Beschwerden. 

14.  Juli.  Des  Nachts  (im  Bell)  keinen  Knieschmerz,  im 
Laufe  des  Tags  denselben  3mal  flüchtig  heim  Sitzen  theils  mit 
gekiilmmten,  Iheil  mit  iihcreinandergeschlagenen  Knieen. 

15.  Juli.  Nachts  3  U.  Knieschmorz ;  heim  Strecken  des 
Knies  schwand  er,  und  beim  Kiüiinncr)  dessrlhen  kehrte  er  imd 
zwar  jedesmal  heftiger  wieder,  doch  erfolj^te  das  Einschlafen  bald 
wieder;  ini  Laufe  des  heutigen  Tags  mehrmals  Schmerz  an  der 
innern  Seite  des  I.  Knies,  stets  hei  g<'kr(iiiHuten  oder  illx-reinan- 
dergeschlagenen  Beinen,  und  Veränderung  der  Stellung  hob  den 
Schmerz. 

16.  Juli.  Nachts,  sowie  auch  heute  hüh  beim  Sitzen  star- 
ker, aber  kurzdauernder  Knieschmerz. 
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17.  Juli.    NachmiUags  Spuren  von  Kniesclimerz. 

18.  Juli.  Nachts  starker  Knie-  u.  auch  elwa.s  Zahnschmerz; 
bei  Tage  Spuren  von  Zahnschmerzen. 

19.  — 23.  Juli.  bei  Tage  zuweilen  etwas  Knieschmer- 
zen ;  ich  schlief  wegen  grosser  Müdigkeit  iNachts  sehr  fest  und 
nahm  vielleicht  den  Schmerz  niclu  wahr.  Einmal  bekam  ich 
Abends  beim  Sitzen  im  Freien  an  dem  kühl  gewordenen  Beine 
starken  Schmerz,  doch  verlor  er  sich  durch  Frottiren  bald  wieder. 

24.  Juli.    Nachts  wieder  Knieschmerz. 

25.  JuH.  Ziemlich  Schmerz  am  I.Knie,  doch  blos  bei  Tage; 
das  Weiler  war  kühler  geworden.  —  Eine  Kaltwassercur  in  der 
Laubbach  begonnen. 

28.  Juli.  Gestern  Abend  späl  ein  Sitzbad  genommen  und 
nicht  gleich  ins  Bell  gegangen,  Nachts  (stets  gegen  Morgen)  slarke 
Kniescbmemn. 

29,  Joli.  Die  nächtlichen  Kttieeehmerien  sMriier  als  bisher« 
11,  Aug.  Seit  dem  9.  AngustRegen  und  die  bisherige  Hilse 

statit  «bgeiitthlt;  viel  gegangen  lind  viel  erhlltet,  nndsuaehmend 
mehr  Knieschmers,   Die  Kaltwassercur  beendigt. 

13.  Aug.  Ich  hinkte  mit  dem  linken  Beine  und  konnte  oft 
gar  nicht  gehen ;  der  Knieschmerz  sISrker  als  je,  und  die  Berüh- 
rung schmerzte  an  der  Innern  Seite  des  Knies  sehr,  noch  mehr 
aber  oberhalb  der  Kniescheibe.  Nachmitt.  wurde  es  wieder  wir» 
mer  und  der  Kniescfamerz  besserte  sich ;  jede  geringe  AbkOhlung 
vermehrte  den  Schmerz,  und  der  Druck  wurde  dann  auch  wieder 
empflndlicher. 

14.  Aug.  Von  der  preussischen  Mobilmachung  surOckge- 
kehrt  und  in  Ruhe  zu  Hause,  in  der  letzten  Nacht  wieder  Knie- 
schmerz. Gichipapier  aufgelegt,  das  ftthlbar  warm  hielt  und  den 
leicht  entstehenden  Temperaturwechsel  an  dieser  Stelle  verhütete. 

15.  Aug.  Des  Nachts ,  und  zwar  mehr  um  Mittemaeht  als 
gegen  Morgen,  sehr  viel  Schmerz  am  1.  Knie,  so  dass  ich  das 
Bein  gar  nicht  zu  legen  wusste  und  deshalb  schlecht  schKef; 
keine  Anschwellung  und  keine  Erhöhung  der  Temperatur ,  nur 
roSssige  Empfindlichkeit  beim  Druck,  —  Im  Laufe  des  Tags  ziem- 
lich Schmers  beim  Sitzen  mit  gekrflmmtem  Knie,  und  zwar  jetzt 
auch  deullich  ein  Gefohl  von  dumpfer  Schwere  im  ganzen  I,  Un- 
terschenkel, ahnlich  wie  vor  10  Jahren  bei  einer  varicosen  Eot- 
zandung  des  1.  Unterschenkels.    Alle  Functionen  gut, 

16.  Aug,  Regnerisch  und  windig,  doch  der  Knieschners 
besser* 

18,  Aug.  Leichte  Kleidung  vermehrte  den  Knteschroerz,  u. 
reichK  SifUigung  steigerte  die  lähmungsartige  Schwere  im  1.  Bein, 
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19.  Aug.  Geslern  Abend  und  Ui  der  Nacbl  viel  Schmerz 
am  1.  Knie  und  belrächlliche  Idlimungsarlige  Scbwere  im  1.  Un- 
tprscbenkel.  Beim  Erwacben  beides  verscbwunden ,  und  ich 
spürte  geringe  Schmerzen  in  der  I.  Scliuiter ;  auch  balle  ich  in 
der  Nacht  etwas  gebuslet.  Nachts  halte  es  geregnet  und  es  war 
kübl.  Als  ich  in  die  Suidii  stiihe  Iral,  deren  Fensler  oflen  waren, 
spürle  ich  sciineil  wieder  die  Scliiiierzen  im  1.  Knie  und  Unter- 
schenkel, und  ich  musste  micli  wieder  logen,  wobei  sich  der 
Schmerz  wenigstens  minderte. — Den  ganzen  Tag  etwas  Schmerz 
im  1.  Knie  und  Unterschenkel  mit  I^ihmungsarliger  Mfldigkeii  des 
letzteren ;  der  Druck  schmerzte  oU  an  der  vorderen  Kblche  des 
Unterst  lienkels ,  besonders  nalie  am  Fusse.  —  Dus  Fabren  im 
Wagen  tbal  sein  f;ut.  —  Als  ich  vor  10  J.  an  der  varicösen  Ent- 
zündung des  1.  üntersciienkels  litt,  konnte  ich  wegen  Schmerz 
und  lähmungsartiger  Schwere  des  Beins  nicht  gehen;  Ntclils 
half,  was  (iie  Allopathie  mir  anrieth.  Ich  fuhr  darum  von  Bonn 
nach  Rola[i(ise(  k  in  die  Kaltwassercur,  und  als  ich  dort  ausstieg, 
war  ich  soiori  im  Staude,  ohne  Stock  mehrere  Schritte  weit  zu 
gehen. 

20.  Aug«  Die  Nacht  ziemlich  gut;  beim  Aufwachen  Schmerz 
in  der  I.  Schulter,  alnilicb  wie  im  letzten  Winter,  wo  aber  baupl- 
stlchlich  die  r.  Schulter  lilt. 

21  Aug.  Des  Nachts  kein  Schmerz  im  I.  Knie,  wohl  aber 
in  der  I.  Schulter,  sofern  ich  erhöht  lag,  hingegen  gar  nicht  bei 
ganz  büi  izontaier  Lage.  Nachmitl.  vorübe]  gehend  Schmerz  am 
1.  Knie  bei  ofTenem  Fenster.    In  der  Abendlufl  lietser. 

22.  Aug.  Der  Knieschmerz  sehr  beruhigt,  die  kalte  laiU 
regte  denselben  (liichlig  etwas  an,  wenn  sie  das  Knie  traf;  das 
Gichtpapier  am  Knie  ganz  zerrissen.  Im  1.  Unterschenkel  ein 
Gefühl  von  Schwere. 

23.  Aug.  Nach  dem  Aufstehen  iu  der  kühlen  Stube  etwas 
Schmerz  in  der  I.  Scliulter.  Elwas  Zahnschmerzen ,  besonders 
an  den  mittleren  oberen  Zahnen. 

24.  Aug.  INai  [ils  beim  Liegen  des  r.  Knies  auf  dem  linken 
etwas  Schmerz  an  letzlerem.  Ein  Blutschwär  am  1.  Arme. 
Zuweilen  Schmerzen  1.  am  Halse. 

25.  Aug.  Flüchtige  S[)üreü  von  Schmerzen  am  1.  Knie, 
etwas  mehr  an  der  1.  Schüller. 

27.  Aug.  Die  Furunkelentzündung  am  L  Arme  stark;  beim 
Gehen  einmal  Stiche  innen  am  1.  Knie. 

2.  Sept.  Der  Schmerz  am  1.  Knie  regte  sich  selten  und 
wenig,  doch  constant  zeigte  sich  derselbe  noch  ziemlich  beim 
Niederknieeo ,  besonders  beim  Niederkoieen  auf  das  1.  Knie, 
IUI,  4.  25 
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llciilc  beim  doli en  zum  ersten  Mafo  ml  knr/pZoil  etwas  Sciiiiierz 
innea  am  rec Ilten  Knie,  an  deistÜMii  Slelle  \m(  links. 

4.  Sept.  Kühler  (»ewitlerrogen  ;  der  Sriinieiz  im  iinUcn 
Knie  wieder  stark ,  besonders  beim  Abwiirtssteigen  auf  der 
Treppe. 

5.  Sept.  Kalt;  ziemlich  Schmerz  am  I.  Knie  und  auf  der 
Hohe  der  1.  Schulter.  Nachmittags  wärmer  und  Beides  besser. 
An  beiden  Stelleu  Gichtpapier. 

6.  Sept»  Das  Wetter  besser  und  l)pide  Schmerzen  besser. 
Das  1.  Knie  konnte  irli  nicht  lange  geknitumt  halten. 

24.  Sept.  Am  I.  Knie  seither  nur  selten  eine  geringe  Spur, 
obgleich  es  mehrere  Tage  kQhl  und  regnerisch  war.  Heute  bei 
schönem  Wetter  Schmerz  in  der  I.  Schulter  nach  einer  Erkaltung 
des  feuchten  Ko|)fes. 

5.  Od.  Seither  keinerlei  Schmerz,  aurli  fortwährend  schö- 
nes Weiter;  doch  gestern  Abend  etwas  erkältet  u.  beule  wteder 
etwas  Sciunerz  am  1.  Knie. 

9.  Oct,  Nachmittags  und  Abends  sehr  kilhl  und  windig  und 
Abends  Schmerz  beim  Druck  dicht  oberhalb  der  1.  Kniescheibe. 

3.  Dec.  Seit  14  T.  Nasen-  und  Hrnslkatorrh.  Der  Schmerz 
an  der  1.  Schuller  seither  nicht  mehr  und  der  Schmerz  am  1. 
Knie  nur  selten,  fluchtig  und  unbedeutend. 

7.  Jan.  1860.  Seit  3  T.  Schmerz  innen  am  rechten  Knie 
bk)s  beim  Krümmen  desselben. 

Hiernul  ii.ibc  ich  nun  einen  kurzen  Al)riss  meines  Helinjlms 
aus  dem  Verlaufe  von  P  ^  Jahren  gegeben.  Für  die  aulgezahltcn 
rbeumalischen  Beschwerden  der  Glieder  wus&te  ich  damals  keine 
zweckmässigen  leichten  Mittel  zu  finden  und  die  groben  unii  fim- 
standliehen  allopathischen  Mittel  mochte  ich  nicht  anwenden; 
doch  haupls.lchlich  !ai,'  mir  daran  ,  das  ei^'iie  l>!  üiulen  <:ena« 
kennen  zu  lernen  iind  mich  lange  gcnui^  zu  beobachti  n  ,  ehe  ich 
Arzneien  zu  prüfen  begann «  und  aus  diesem  Grunde  liess  ich 
diesen  Beschwerden  ihren  Lauf.-—  Das  Verhalten  desPulsee  uad 
des  Aihmens,  des  Harnes  und  Stnhles,  des  Mund^peichels  elc.  wah- 
rend einiger  Ahschnilte  desbeschriel)i  nen  Zcitraunjes  werde  ich  am 
geeigneten  >\\ii\ci'  kurz  erw.'shntiu.  —  Noch  halle  keine 
Neigung,  die  Prüfung  von  Arzneimilielu  zu  beginnen,  als  ich 
durch  heftige  Zabnsctimerzen  zum  Gebraucbe  homOopatbisdier 
Mittel  und  Verdnnnnngen  gi'zwunf^n  und  hiermit  auch  genftthigl 
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wurde,  von  (hi  lilo6&mi  ßcobachluug  der  sponlaacii  Beliudcns- 
veranUerdn^'eii  zur  BeohachtuDg  meine» fiefiodtfos bei«  Gebrauche 
▼an  ArznejmiileJn  (iberzugeben* 

Im  Folgenden  iheile  ich  demnach  mein  Tegebuch  über  den 
Gebrauch  von  Arzneimiücln  nu  mir  selbst  mit  und  zwar  von  den 
hülljfif'n  Zahnschmerzen  an,  die  ich  mir  am  5,  Jau.  186U  zuzog,  und 
das  Tagebucb  wird  also  eine  Schilderung  meiner  spontanen  Ke* 
findensverflnderungen,  d.  h.  meinee  bebiluellen  Zustande»  und 
der  inlercurrenten  Krankheiten  und  gleichzeitig  eine  Schilderung 
der  Wirkung  von  den  eingenommenen  Mittch),  zun'lchst  der  Ka- 
mille, cnthalton  ,  so  das»  also  dio  Anlgahe  erwachst ,  die  Arz- 
neiwirkungen der  Kamille,  wie  der  Sjpüteren  übrigen  Mittel,  aus 
dem  Heere  von  Crscheinungen  herauszufinden ,  die  mehr  oder 
weniger  tXglich  oder  In  Jüngerer  Frist  meinen  Kttrper  durchzogen. 
Allerdings  sind  dann  die  Symptome,  welche  die  Mittel  während 
der  relativ  gesunden  Tage  meines  Korpers  und  Symptome, 
welche  sie  währetui  tier  kianken  Tage  meines  Körpers  und  dann 
in  heilender  und  nicht  heilender  Weise  ergaben ,  untermischt ; 
indess  Dies  Hess  sich  nun  einmal  nicht  ändern* 

Die  Schilderung  des  spontanen  Befindens  bildet  demnach 
die  forllaufcud«!  (iniiidlage.  Und  wie  ktinnlc  es  ch'nn  auch  anders 
sein?  Es  werden  ja  die  Mittel  nicht  in  solcher  Märke,  Hosis  u. 
Häufigkeit  eingenommen»  dass  ihre  Symptome  den  Grundton  der 
aus  dem  ganzen  Leben  sichtbar  werdenden  Erscheinungen  bilden 
konnten.  Da«  eingenommene  Mittel  wird,  so  lange  es  nicht  ver- 
gillciid  wirkt  und  uicltr  oder  weniger  sogar  auLlidami  noch,  tlieils 
nur  neben  den  habilueüen  Erscheinungen  des  Körpers  seine 
eignen  Erscheinungen  erzeugen,  theils  aut  die  bahituellen  £r< 
scheinungen  einen  Einfluss  ausüben  und  sie  verändern,  verschlim- 
mern oder  beseitigen.  Immer  also  wird  man  nur  dann  das  Mittel 
in  seinen  Wirkungen  versicheij,  Wi.un  lii.üi  d*!.- habitiudle  IJfjIindeu 
Siels  l'irtlnuO'iui  ^leichzeili'^  vor  sich  hat.  In  dieser  \Ve]>iL'  \nci- 
dea  die  Wiri&ungen  eines  Mälds  am  grUudlichsloii  und  klarsten 
gewonnen.  Eine  andere  Aufgabe  aber  ist  es  dann,  die  gewönne-* 
ocn  S)  if  }  ;ome  zu  verarbeiten  und  die  gesamintc  Wirkung  eines 

MiUcls  und  das  i.iiaidkitijslibche  dicücr  Wirkung/  klar,  richtig 

■So' 
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und  vollständig  darzulegen.  —  In  den  ForderuDgen ,  die  an  üb 
Aufgabe  di  s  ArzneiprOfens  gestetU  werden  nriOssen ,  stinnme 
ich  somit  deno  Verfasser  der  „Quellen  der  Arzneimittellehre" 
(S*  95-^100)  und  Herrn  Wattke  bei «  ja  ich  iiringe  das  forllaa- 
fende  Tagabucb  ond  die  GewebswiriinDgflii  der  MiUd 
noch  binsQ.  —  Vorlfiiiflg  und  alto  in  dem  nlebeten  Absebnille 
haben  wir  es  nur  mit  der  Gewinnung  der  Symptome  de»  einge- 
nommenen Mittels  zu  ihun  und  unser  Tagebuch  muss  uns  hierzu 
die  fortlaufende  Grundlage  abgeben.  Dies  Tagebuch  hort  nur 
auf,  wenn  ich  Dicht  mehr  wirlien  kann,  und  wenn  also  di«  Prü- 
fung der  Kamille  au  meinem  Körper  beendigt  ist,  so  wird  das 
Tagebuch  Türlgeselzt,  selbst  wenn  kein  anderes  Mittel  fur  Prtl- 
fung  vorgenommen  würde,  und  gerade  die  fortgesetzte  Beohadi- 
tung  gibt  dann  Uber  die  wahrend  einer  Prüfung  beobachteten  £r- 
scheinungen  oft  noch  guten  Aufscblnss.  Dts  eigne  Leben  kami 
nicht  klar  genug  erkannt  sein ,  wenn  man  die  Wirkungen  der 
Mittel  am  eignen  Korper  begreifen ,  wenn  man  diese  Wirkungen 
entdecken,  und  wenn  man  nuch  verstehen  will,  was  Andere  bei 
der  Prüfung  desselben  Mittels  fanden  und  was  die  Erfahrung 
Uberhaupt  Uber  die  Leistungen  eines  Mittels  ergeben  hat« 

So  muss  es  also  sein.  Der  PrOfende  mnss  sieb  selbst  erst 
Susserst  gensn  erforschen  und  auf  Grund  ond  an  der  Hand  der 
fortlaufenden  BeobachUmg  seines  eigenen  nefindens  muss  er  die 
Wirkung  des  eingenommenen,  zu  prüfenden  Mittels  beobachten. 
Es  war  dies  bisher  nicht  geschehen.  Und  wenn  es  follkoromen 
geschehen  soll«  so  mnss  dies  Verfahren  mit  dem  ersten  Studium 
der  Arsneimittellehre  schon  ron  den  angehenden  Nedicinem  be> 
gönnen  und  geübt  werden. 

3)  A  rzn  e  i  -  P  r  0  f  u  nge  n*).  Es  war  am  5.  Jan.  1860, 
dass  ich  in  einem  vorn  offenen  Wagen  ISachmiUags  aufs  l<and 
fidir.  E&  war  kaii ;  starke  Regengüsse  und  hefiige  Stürme  hiel- 
ten bis  zur  Nacht  an.  Ich  sass  gut  beschützt  und  hielt  die  ge- 
sunde rechte  Seite  des  Gesichts  nach  aussen  gerichtet,  wiihrend 
ich  die  Ii  u k  e  Seile  mit  dem  lockeren  und  fast  fortwährend  leise 


^  Die  Tage  des  SnnebaMna  lisd  deidi  fMea  Ilnufc  aaiiasalehnet 
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schmerzenden  unieren  ersten  Eicuspis  nach  dem  Grunde  des 
Wagens  hinwandle.  Bald  jedoch  spürte  ich  auf  der  mehr  blos 
gegebenen  rechten  Seile  ein  unheimliches  Gefühl,  und  ich 
schtilzif»  daher  diese  Seile  niü^liclist  durcli  das  Kiunluch.  Auf 
(lern  |{iickwege  stieg  ich  am  Thore  aus  und  ging  k^R*^"  ^  Ulir 
Abends  um  einen  Theil  der  Stadl  herum  zu  einem  aiidt  reu  Tl)(ji <■ 
hinein,  um  hier  Kranke  zu  besuchen.  Auf  diesctn  Wege  packle 
mich  der  Wind  furchtbar«  und  während  ich  mildem  Sturm  atheui- 
los  im  scimelien  Gehen  kämpfte,  fing  es  rechts  an  den  obereo 
Üackzähnen  und  im  Ohre  lebhaft  zu  schmerzen  an. 

Auf  der  i  rchlnn  Seite  habe  icfi  blos  noch  5  Backzahne  und 
zwar  die  l  DicuspUes  und  iiu.sseidem  den  2.  Tricuspis  im  Ober- 
kiefer. Mit  lelzlereni  halte  es  eine  besondere  Beivandlniss.  Vor 
25  Jahren  li<ii(e  nämlich  dieser  Zahn  mir  sehr  geschmerzt  und 
es  war  angeordnet  worden,  dass  ilerselbe  ausgezogen  werden 
sollte.  Schon  zu  bekatmt  mit  dem  tür  mich  fürchterlichen  Ein- 
druckt* des  Zahnausreissens  stiess  ich  während  des  Zahnaus- 
ziehens, im  Augenblicke  der  höchsten  Noth,  den  Chirurg  zurück, 
und  es  gelang  mir  dies  auch,  doch  wurde  der  Zahn  dabei  luxirt. 
Der  verständige  Chirurg  begnügte  sich  mit  diesem  Erfolge  und 
drückte  mir  den  Zahn  sogar  wieder  in  diu  üoiile ,  indem  er  mir 
die  Versicherung  gab ,  dass  dieser  Zahn  nie  wieder  Schmerzen 
veranlassen  werde.  Und  so  war  es  aucli  25  Jahre  lang;  der  Zahn 
stand  ziemlich  fest  im  Kiefer  und  er  stand  mit  der  Susseren  Fläche 
seiner  Wurzeln  beträchtlich  frei.  Jeui  aber  hatte  dieser  Zahn 
wieder  zu  schmerzen  angefangen,  m  seinem  Bereiche  sass  der  so- 
eben entstandene  Sciimerz  sogar  am  staiksien,  und  an  seinen 
Scbinerz  knüpft  sich  die  nachfolgende  Aj  beit  zunächst  an. 

Als  ich  nun  den  nächsten  Kranken  3  Treppen  hucli  besuchte 
und  in  die  massig  waime  Siube  trat,  erschien  mir  diese  beiss 
^  und  es  ergrifT  mich  ein  so  siarker  Schv\indel,  dass  ich  mich 
setzen  musste;  gleichzeitig  enisundeii  stark  pochende  Schläge 
in  jenem  Zahne  und  auch  im  ganzen  Oberkiefer  bis  ins  Ohr 
und  bis  in  die  Schläfe  der  rechten  Seile.  Dieses  Alles  aber 
dauerte  nicht  lange,  doch  eilte  ich  auch,  dass  ich  wieder  an 
die  kalte  Luft  kam,  wo  der  Schmerz  bald  ganz  nachliess,  so 
dass  ich  mich  schon  freute,  es  werde  nichts  weiter  nachfolgen« 
Indess  noch  am  selbigen  Abende  regten  sich  jene  Schmerzen 
wieder,  doch  nur  mässig;  allraäblig  aber  nahmen  sie  mehr  und 
mehr  zu  und  es  entwickelte  sich  ein  vollsUndi>:er  Zahnschmerz. 
Auch  bekam  ich  mehrere  Tage  lang  Durchfall  mit  schmerzhaftem 
Drange  im  Mastdärme  und  After  und  mit  etwas  K reu /sciimerz. 
Dieser  Durchfall  entstand  namentlich  beim  Kallweiden  der  f  üsse 
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untl  auch  des  Körpers  nborhniifit  er  stellti;  sich  besonders 
gegen  Ah«od  ein,  wenn  ich  in  der  kailen  Luft  aul  der  Praxi«  her- 
umlier 

Den  Veilti  i!  (in  scs  «ganzen  I.etdi'ns  hübe  ich  bis  /.um  14. 
Jan.  nicht  aufgeschnel)en.  Auch  brniirblc  ich  iiicljts  uii<!  »i-ihm 
nur  einmal  wegen  des  Dur(!if;dls  3  Tr.  Tr.  Opii  s.  SoN  Im n 
Durchfall  hatte  icli .  auch  ohne  soiciie  -roitc  Krkiillung,  s(  limi 
Irüher  gehabt,  utid  ain  l»  Zahnschmeizeu  .solcher  Art  halle  n  b 
schon  früher  gehabt,  docli  waren  letztere  IVüher,  wenigsleiiti 
häuGg,  melir  reissender  Art  gewesen.  Die  Tr,  Opii  Ihal  gut, 
aber  nicht  auf  die  Dauer, 

Am  14.  Jan.  J8G0.  Der  D>irchl  ill  »  rüciinic  sm-I»  bei  k.»!h  ii 
Füssen  wieder ;  unter  I  tl  iii'^?i(!epi,  .iu  -<ci  si  sciinjci  /h  dicm  Di.»iii.'e 
entb'erlen  «irh  duiiklt  .  bcauiiJ-chw in/e.  stark  rieclHMid-v  breii*,»«« 
Uüd  auch  UibsiK«  Käoes  ♦!r>ierini<(  I  i  nnt  i»;dlerlarh£rem  Si  bleinie. 
Mit  dieser  Knlb'erunp  iirddii^Lc  sich  Jas  Oaniileidcii ,  wenn  irh 
diel' lisst;  ciari  h  Aii/.itdien  gewllrmter  SlrO?^i[»»>  u  Stieleln  luOcd- 
111111:!  iti achte:  doch  weim  die  Filsse  uKHiei-  kalt  wtuib'ii,  so 
lu'hrtf  df'r  nurchfall  wieder,  und  es  konnte  dies,  wie gewiduihct). 

^ini\\  LUI3  Nachmitlai'e  geschehen;  —  die  FOsse  v\aren 
si  liuti  vor  dem  Durchitill ,  mit  dem  llMaunahcn  und  Entsfidii-n 
desselben  wurden  sie  n!)er  zunehmend  mehr  und  mehr  leucht- 
kalt. —  Die  Zahu^chun  I /.  u  hatten  sich  bis  heute  allniHlij*  eni- 
wickelt  un(!  wru  cu  jpf/J  h>[  .mli.dlcnd,  jedocii  waren  sie  so.  da«s 
der  jedesiUidige.  Aulall  babl  uic.lcr  uachliess  u.  die  höchste  Si:ii  ke 
des  Schmerzes  in  jedf»in  Anfalle  sich  schnell  wieder  minderte; 
hiidtt  kehrte  der  Anfall  dar.iul  ebenso  si-hnell  auch  wieder.  Die 
Schmerzen  waren  schiessend,  klopfend  und  anseinanderdehuehil, 
alle  3 — 4  l^ll^scldä^;e  erhdgte  ein  Schuss  (also  wohl  mit  dem 
Alhmen  zusammenhilnt^end)  und  es  machten  nur  die  Schmerzen 
ein  so  entsetzliches  NVrh ,  dass  ich  still  \\ iiinnci le  ;  iluch  bald 
Hess  der  Schmerz  wieder  nach  und  in  diest  lu  Momente  des  Nach- 
lassens fühlte  ich  mich  fast  überglücklich ,  obgleich  kurz  darauf 
der  volle  Schm«TZ  wiedt  i  Im  Im  (h  oder  doch  iFuciid  eiiu»  Spur  des- 
selben sich  zeigte.  So  yiu;,'  es  »len  -ianzen  Ta^' .  um  su  stJfrker 
inid  um  so  häufiger,  je  nndir  »ler  Sciuuerz  gewaltsam  angeregt 
wurde.  Ks  s rissen  diese  Schmcrzcti  .m  jrncui  vni-  '2'.S  .fahren  lii- 
xirten  oberen  Tricuspis ,  ferner  im  Berrich  des  l'-ui/pu  rechten 
Oberkiefers,  im  rechten  Ohre.  u.  hier  schi<  neii  die  Srhinei  zen  auf 
ihrer  \\i\Uv  unter  eiunu  (oduhle  vcm  Hitze  von  innen  heraiis- 
strahlef»  zu  wollen,  in  der  recblen  N.i^»'  (uiilcr  «Mnem  (leridiie  vnu 
Hitze  in  derselben  ^^^ihr»•ud  der  Schmerzen)  und  in  der  rechten 
Schleife,  oft  hoch  oben  an  letzterer  nahe  am  Scheitel.    Bei  dem 
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Schmerze  war  üie  ganiterechleGeüichlähäHle  etwas  üiugeiionnn«Mi. 
Weoji  sich  eine  Veranlassung  zeigte,  so  kuni  duj  Sciiimr/  ^ti 
jederzeit  ii.  gleich  Itüuüg;  wttluenil  der  N<ichL  war  der  Schnurz 
am  geringsten  u.  ich  s|>ürU  deobelbeii  nicht  immer  oder  nur 
wenig,  wenn  ich  des  Nachls  erwachte.  Kälte  und  llilzc  regten 
den  Schmera  an*  Nach  der  Kälte  lha(  die  Wärme  und  nach  der 
lliiae  Üial  die  Kühiung  gut ,  die  milde  Warme  Uial  am  hesten ; 
kalui  Foaae»  ein  kalter  Trunk,  eine  warme  Su|ipe  und  die  Abend- 
lufl  wirkten  beaooders  feindlich,  ieiier  Tricuspis  war  dabei  viel 
lockerer  gi»worden,  ala  er  gewesen  war.  —  Gleichzeitig  litt  ich 
an  einer  chronischen  WurzelliauteiUzündung  aller  Zähne,  die  je- 
doch sehr  beruhigt  war,  u.  nur  der  1.  Bieuspis  Hnks  unten  war 
bemerkbar  locker  und  erregle  mir  öfters  unbehagüche  Cuipün- 
duitgi  u;  cder  2.  Bicuspis  linke  unten  fiel  mir  unter  äbnltchen 
Empfindungen  durch  allmähligen  Schwund  der  Alveole  vor  1  '/^ 
Jahren  ganz  leicht  aus.) 

15«  Jan.  Gegen  die  Zahnschmerzen  halte  ich  nichts  ge* 
brauclit,  weil  ich  kein  geeignetes  iuuerca  Mittel  wusste ,  und  da 
ich  auch  alle  Örtlichen ,  im  Munde  zu  gebrauchenden  Mittel  aus 
Liebe  zu  den  Zähnen  verscbiuilhte,  so  bes^cbrüukte  ich  mich  blos 
auf  das  Wanubalten  der  kranken  Seite,  ludess  drängle  es  mich  ' 
doch  fortwjibrend,  die  Homöopathie  an  mir  selbst  zu  versuchen 
u*  ich  übergab  mich  daher  dem  llomöopalben  Herrn  Dr*  ßruck- 
D  e  r.  Dieser  gab  mir  einige  Streukilgelchen  von  Charoomilla  6« 
Nachdem  ich  mich  nun  den  ganzen  Tag  wieder  mil  meinen 
Schmerzen  herumgeplagt  u.  diese  auch  so  eben  noch  empfunden 
halte,  nahm  ich  Abends  Ii  U«  G  Kürnchen  in  '/t  Wasser. 
Dieses  Wasser  war  kalt,  wie  das  übrige,  das  idi  zwischen  10 — 11 
Uhr  getrunken  batle  und  jeden  Abend  zu  trinken  pflege,  u.  beim 
Trinken  dacJile  ich  ärgerlich  nur  daran «  dass  mir  auch  dieser 
Schluck  Wasser  durch  seine  Kälte  wieder  ScIi merzen  verursachen 
werde.  Aber  diesmal  kamen  keine  Sdimerzen,  u.  ich  fing  an, 
mich  darüber  zu  wundern.  Ich  ging  darauf  zu  Bette,  wobei  sich 
wieder  eine  leise  Erinnerung  an  die  Schmerzen  bemerkbar  machte, 
und  gewohnt,  nach  dem  ersten  Eindrucke  des  kalten  Bettes 
regelmässig  einen  Schmerzensschauer  aushalten  m  müssen, 
erwartete  ich  jeptt  wieder  den  allabendlichen  lezten  Anlall,  aber 
ich  wartete  vergebens,  derselbe  kam  nicht.  Diese  Veränderung 
setzte  mich  in  Erstaunen«  Also  einige  wenige  Spuren  eines  fit^ 
liontelgrans  erweisen  sich  wirksam?  u,  die  Kamille  war  ftlr  meine 
Zahnschmerzen  oder  vielmehr  filr  die  im  Bereiche  der  oberen 
Backenzähne  an  der  rechten  |Seite  bestehende  Gefilsserregung 
ein  geeignetes  Mitlei?  Allerdings;  die  Veränderung  war  zu  deutp 
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lieh,  als  dass  ich  sie  uicht  hätte  auf  die  Kamille  beziehen  mttssen 
(und  es  erwies  sich  auch  fernerhin  die  Kamille  und  zwar  in  hoher 
Verdünnung  an  mir  wirksam,  jedoch  nicht  in  so  auflallender 
Weise,  wie  ich  es  bei  anderen  Kranken  beobachtete).  Zum  ersten 
Male  ohne  Zahnschmerzen  streckte  ich  mich  zum  Schlafen  aus ; 
als  ich  jedoch  nach  einiger  Zeit  eine  kalte  Stelle  des  Bettes  mit 
dem  Rocken  berührte,  kamen  die  Schmerzen  wiederu.  beruhigten 
sich,  als  ich  daselbst  wieder  warm  wurde,  erneuerten  sich  jedoch 
abermals,  als  ich  im  Bett,  nach  gewohnter  Weise  gehörig  ziige> 
deckt,  mehr  heiss  wurde ;  indess  blieben  beide  Verschlimmerun- 
gen gering  und  ich  schlief  gut. 

16.  Jan.  Die  Zahnschmerzen  ruhten,  doch  spOrte  ick,  da»« 
die  Zahnschmerzen  noch  nicht  rsdicti  beseitigt  waren.  Um  10  ü. 
ging  ich  aus;  an  der  Lnft  fühlte  ich  auf  der  ganzen  rechten 
sichts«  nnd  Kopnittlfte  die  Kalte  empllndKch ,  wihrend  dieselbe 
linkt  gar  keinen  Eindruck  machte  (so  war  es  auch  bisher  gewe- 
sen, aber  henle  war  mir  diese  Erscheinung  besonders  deuiKcli. 
In  Folge  der  kalten  Lnfl  kehrten  die  Schmersen  nur  misstg  wie- 
der und  beruhigten  sich  leicht,  in  den  warmen  Stuben  emenefte« 
sie  sich  gleicliblls  und  minderten  sich  ebenfolis  bald  wieder,  las 
Laufe  des  Nachmittags  hatte  ich  die  Scbmersen  wesentlich  wie 
Araber,  aber  sie  blkben  geringer*  Bis  7  U.  lief  idi  In  der 
Stadt  umher  und  hatte  in  dieser  Zelt  Öfters  Scbmersen,  aber  we« 
niger  als  vor  der  Chamomllla ;  als  ich  jedoch  um  V/t  U.  meine 
warme  Stube  betrat,  erlitt  ich  wieder  einen  starken,  aber  kunen 
Anfall.  Nach  dem  Abendessen  (Gflnsebratei^Qod  KaftoMsalat) 
war  mir  sierolich  heiss  u«  ich  beksm  nach  kur«.  *  .Pausen  Immer 
wieder  mässige  Scbmersen*  Um  11  U.  nahm  icb  i%  StreukUgel- 
eben  Chamom«  6.  in  Vs  Wasser  und  leb  hatte  darauf  nur 
noch  Im  kalten  Bette  einen  sehr  schwachen  und  knrten  AnM  n. 
schlief  sehr  fest.  Auch  tbat  mir  das  Liegen  auf  dem  rechten 
Siefergelenk  bei  den  Scbmersen  nicht  mehr  weh ;  Araber  schmerste 
hier  jeder  Druck  empfindlich,  sobald  irgend  diese  Stelle  wihrsnd 
der  Paroxysmen  etwas  gereist  war.  —  Alles  sprach  Hfeif ,  dass 
ich  an  einer  Gelkssreizung  der  rechten  Gesichtshilfle  litt,  die  in 
unbeslimmten  Perioden  exscerbirle  u.  dass  die  sensitiven  Erscbei« 
nnngen  nur  secnndBre  waren, 

17.  Jan.  Ich  erwachte  ohne  Zahnschmenen  und  hatte  bis 
11 U«,  wo  ich  ausging,  nur  gans  unmerkliche  Spuren.  Auch  beim 
Ausgehen  und  nsch  dem  Essen  ging  es  gut  und  nur  beim  Kaise 
noch  seigte  sich  etwas;  es  war  dies  das  erste  Mal,  dass  derKaffse 
als  solcher  und  nicht  durch  seine  Warme  die  Zahnschmenen  s«> 
sursgen  schien.  Auch  sparte  ich  beim  Ausgehen  tum  ersten  IMs 
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M  ItUe«  Paliiren  im  6m  reebtea  Ohre«  Icli  liMt  die- 
ses durch  BamwolU  locker  verttopft,  und  ich  ktoo  iilcfat  genug 
sagen,  wit  sebr  mieb  diaio  wenige  Bemnirolle  stets  belitibte  «• 
des  6ebor ,  selbst  das  Wabrmboieii  meiner  eigenen  Stimme  • 
scbwScbCe.  ßs  mag  fielleiebt  niebUedermesn  gleich  sebr  ärgerlich 
und  empfindlich  Ober  ein  solches  kleines  Ilmderniss  sein;  tndess 
wes  ist  die  Ursache«  dass  das  geringe  Verstopfen  des  (Hires  eine 
solche  und  bei  nmnchen  Leuten  eine  eolcbe  starke  Wirkung  bet? 
Allerdings  kommt  die  geOfssreisende  Wirkung  der  Baumwolle  in 
Betracht;  indess  scheint  es  mir,  dass  nur  Diejenigen  durch  dieee 
Versti>i)fuiig  des  Ohres  besonders  belSstigt  wsrden,  die  ifgend 
welches  Singen  und  Summen  in  den  Kopfknochen  beben ,  wie 
auf  eine  abnorme  BlutfaHe  deutet,  wie  es  bei  mir  der  Fall  ist.  — 
Bsging  heute  noch  besser  sls  gestern«  Beregnete  bestündig;  iobwsr 
bis  SU.  in ThStigkeit,  des  Wasser  spritste  in  die  kunen Stiefeln, 
ich  war  vielfach  der  ErkSltung  u.  Erbitsung  ausgesetst  u.  wohnte 
einer  effentlicben  Vorlesung  bei,  wo  Ich  sn  der  oftienThflrstsnd. 
Da  konnten  die  Zahnschmenen  firellieb  nicht  ausbleiben ;  Indess 
es  ging  dennoch  sehr  gut,  o.  wenn  auch dieAuMleblufig  kamen, 
so  blieben  aie  doch  gering ,  ich  konnte  ihnen  trotsen  u«  rechnele 
nie  fehl,  daae  sie  unbedeutend  bleiben  und  bald  vorQbergeben 
wurden*  Das  Abendessen  bestand  in  Theo  und  Butierbrodt. 
Nach  demselben  wurde  mir  sehr  heisa,  so  daes  ich  mich  fom  go* 
polsterten  Stuhle  auf  einen  Rohrstuhl  setste ,  und  seitdem  hatte 
ich  bis  sum  Schlafengehen  hlullg  u.  liemlicb  Schmenen*  Von 
den  um  11  U.  genommenen  10  Kdgelcben  Cbamom.  6.  sptuio 
ich  diesmal  keine  auBallende  Wirbung;  bis  sum Binsohlsfen  bette 
ich  fortwibrend  missige  Schmenen  und  euch  in  der  Nacht  er- 
wechte  ich  einige  Male  mit  Schmenen. 

IB.  Jan.  Ich  schlief  lange,  erwachte  sehr  ermfldet ,  fQblte 
mich  erkaltet,  und  bekam  frOh  Moigens  2  Mal  Durchbll  in  einer 
mir  schon  bekennten  Weise,  doch  waren  dieZahnachmenen  ver«- 
aCummt.  Bs  regnete.  Ich  lief  bis  t/^  Uhr  Abends  umher,  der 
stfirmisclrdringende  Durcblbll  wiederholte  sich  noch  mehrmsle 
und  hftrie  erst  gegen  Abend  auf,  und  die  Zahnschmersen  erschie- 
nen nicht  biufig  und  bliebeo  missig*  Im  Ijiufe  des  Abends  hatte 
ich  nur  wenige,  gelinde,  kune  Anflille.  Vor  Schbfengeben  nahm 
ich  99  Globuit  Cbamom.  6. 

19.  Jun.    Gegen  Morgen  erwachte  ich  mit  Zahnschmenen, 
'  schlief  aber  bald  wieder  ein.    Bis  nach  Tische  mehrere  kleine 
AnRille.  Im  taufe  des  llachmituigs  bis  7  Uhr  in  der  Stadt  unH 
hergegangen  und  fest  fortwibrend  ein  leises  und  oft  such  ein 
stirkeres  Web,  so  dass  ich  die  rechte  GesichtshiHle  beschotate; 
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die  milde  Wanne  ihiil  mir  ^'ut.  In  der  warmen  Stube  zu  Hause 
^111^'  es  selir  {,'ut.  —  Uia  die  Zahnschmerzen  gründlich  zu  beseili* 
gen,  gal)  mir  der  College  Hhus6,  einige  Globuli,  die  ich  heule  nabm. 

20.  Jan.  Das  Wetter  besser,  der  Himmel  ziemlich  klar,  die 
Strassen  sehr  schmutzig;  vom  Rhiis  keine  klare  Wirkung ,  im 
Ganzen  i)esser  als  vor  der  Chamomilla.    Abends  keine  Arznei. 

21.  Jan.    In  der  Nacht  erwachte  ich  mit  Schmerzen,  Icli 
schwitzte  die  Nacht  hindurch  schön.   Erst  gegen  lO^a  LIhr  Mor- 
gens regten  sich  die  Schmerzen  wieder.    Ich  blieb  Vormittags  zu 
Hause  und  machte  NachmiKags  nur  wenige  Besuche.  FlöLzlicfc 
um  Mittag  verursachte  mir  der  links  anten  allein  noch  vor- 
handene erste  Backzahn,  der  sich  einige  Zeit  ganz  ruhig  gehallea 
hatte,  ein  unbehagliches  G«filhl  von  Lockerung.    Im  Laufe  lieft 
Nachmittags  hatte  ich  rechts  obeo  mehre  starke  Aiifiille  von  Zahn- 
schmerzen, bei  denen  die  halbe  Stirn  und  die  SobKfe  sehr  webe 
thaten  und  auch  der  ganze  Kopf  angegriffen  war;  auch  tbal  lair 
rechts  am  Jochbogen  dicht  Über  dem  Kiefergelenk  eine  »emlicb 
oberfMchKch  gelegene  Stelle  beim  Drucke  sehr  wehe  uod  iwar 
beständig.   Ueberdies  fublte  ich  niicb  müde  und  matt,  mid  Jede 
Anstrengung,  oft  nur  das  Aufalehen  vom  Stuhle«  machte  ayr 
Schwindel,  —  eine  mir  langst  bekannle,  nidit  selUne  ßrschei- 
nong»  —  Eine  Kranke  des  honi(M|i.  Collagen,  die  an  Zah»- 
sefanerzeu  mit  Schmerz  am  Kiefergelenk  Bit,  nahm  mit  Erfolg 
PnlaaUila  6.,  und  ich  nahm  von  ifar  u«  7  Uhr  einige  Gloh«y, 
ffieraul  spart«  iofa  nichts  Deutliches.  Um  9Um  cu  welcher  Zeil — 
i  St.  nach  dem  Abendessen  in  der  warmen  Stube  am  Tisebe  — 
leb  gewAhnlicb  eine  vermehrte  Wsrme  bekomme ,  bcgauBon  die 
Zahnschmersen  vielmebr  wieder  ziemlich ;  die  l'Qsse  schtvitztea 
hierbei  u.  wurden  jetst  kahl  (beides  nicht  ungewöhnlich).  Aus 
der  bebarrlioben  homöopathischen  Kurweise  einmal  hmusge- 
rissen,  nahm  ich  um  11  U.,  um  msine  Zahnschmerzen  zu  besei- 
tigen, 1  Milliontel  Gran  Extr«  hb.  Beilad*  Die  Belladonna  hatte  ich 
schon  fHlher  als  ntttzlich  für  mich  kennen  gelernt,  u.  aus  Liebe 
ttt  diesem  Mittel  hatte  ich  mir  mehrere  Verreibungen  machen 
lassen;  —  sie  war  das  einzige  Mittel,  wss  ich  in  dieser  Form  be* 
sass,  und  heute  nahm  ich  im  Laufe  eines  Jahres  znm  3.  Male  von 
diesem  Mittd.   Nach  der  Belladonna  sparte  ich  eine  deutliche 
Verstärkung  der  Schmerzen  und  namentlich  nahm  ich  vor  dem 
Etnsehlaren  wahr,  wie  die  Pulse  periodisch  in's  rechte 
Ohr  braoslen,  was  ich  noch  nie  empfunden  hatte  (ich  halte  bis- 
her nur  einmal  ein  Klopfen  im  Obre  wahrgenommoi). 

22.  Jan.  Ich  schlief  gut,  hatte  in  der  Nacht  wenigstens 
keine  deutlichen  Zahnschmerzen  und  erwachte  angenehm.  Um 
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^'jS  IJ.  gin<j:  nh  ans,  um  *  ,9  ülir  elwaj«  /ahiit>cliaierzeit.  Im 
Laufü  ilt.>  irlimii(iii:s  wieder  vlwus  mt^ln*  Zuhnschinerzen ;  die 
Kflsse  wiirtlcii  Ii  ichf  f^all  und  d.iixJi  icuciit,  besonders  der  reclitc 
Tuss,  (der  b«  im  Sii/cy  am  ArlK'iisiiscIie  nach  dem  Fcnsler  Inn 
gericlilel  ist),  n  li  zo«;  daher,  doch  ohne  besonderen  Krlolf^ ,  ge- 
wärmte anilre  SlriUnpfe  und  Sliefehi  an  und  erhu  beim  (  ndier- 
gehen  während  der  Praxis  nncli  ziemlich  Scltmerzen ,  doch  be- 
rnhiirlt'n  sieb  dies«',  als  die  l'ii-sc  heim  Umhergehen  recht  warm 
wurden,  AlxMids  II  U.  nahm  ich  von  Extr,  Id».  ßellad.  Vsi 
(ir.  nnd  ich  ver^piii  le  drn  niil  keirn«  Verschiunmerung ;  bis  Klini 
fclinsciilal'en  zeigten  sieli  ^'eimde  Sclimerzen. 

23.  Jan.  Im  l.aiile  der  Nacht  halte  ieh  Sehrnerzen,  doch 
störten  sie  den  Sehl.if  kaum.  Ich  mochte  die  Beihuitnina  f:e<^<Mi 
nx'iiM'  fel/iu'ch  Zahrisehmerzen  nielil  ntfiuicii  ,  w,'(hrend  ich  von 
der  <  Ii  iiitiunüla  hehaii|)ten  mussle  ,  das.s  sie  mn  i,'nl  ihat.  Im 
tiaii/en  smd  die  Seltfnerzen  nin  wieder  so  stark  geworden  ,  wie 
sie  vor  der  (iliamoinilla  waren.  Immer  schnn-rzte  ih;r  rirm  k  auf 
das  Joehbein  oherhalh  (h's  reclilen  Kiefej-^fd »Mikes.  Kt»  wurde  mir 
jetzt  klar,  dass  <he  Selimerzcn  sich  Abends  gej^en  *  otO  U.  r«  i,'ri- 
njiissij;  ernenerlen  ;  es  wurden  dann  aneli  die  etwas  tefi*  fih  n 
FUsse  kidih'r  und  ich  bekam  etwas  lln-ffn.  leb  hatte  hieraul 
noch  nielit  ireaclitel,  <lorh  war  es  euiisianl  der  Fall,  dass  ich  um 
diese  Zeil,  nachdem  ieh  um  H  II.  meine  Hauptmahlzeil  gehalten, 
ant  Setn'eihtisehn  eine  vei'inrinle  >V;fnne  bekam,  welche  ich  durch 
Lullen  des  Sehlah  leke^;  /u  ünd^-rn  sin  lite.  wodiireh  dann  einif^M; 
Abkühlung  und  Krkallun;4serscheinun^,'en  re^r  wurden.  Tm  11 
(J.  nahm  ieh  nochmals  B<^llad.  3.  Gr.,  n;iriidem  ieh  den  KOr« 
|ier,  was  ieh  lan^e  unlerliissim  hatte,  lauwarm  ul)L'enasehen. 

24.  Jan.  leb  s(  hlief  daran!  sein-  scideehl,  lm  i  jelh  in  Hitze, 
bekam  Koid'schmerzeii  u.  waeht»*  wipdcrlmll  miL  Koj»l-  aber  nn  hl 
mit  Zabnsclimerzen  n.  unter  jii  o>j,t;r  llitz«'  auf.  Icli  sehlief  !ant»e, 
befand  mich  dann  wirr  und  wilste  im  Kopfe,  hatte  atu  Ii  leichte 
Sfjuren  von  Kojif-  nn«l  bis  Mitla«: /;dii!-ehni*  i /i  n .  kh  gin^'  nicht 
viel  ans.  Ks  slin  mte  nnd  reirndf  niid  d le  lh>|»j)ellt*nsler  schlössen 
nielil  ireniii^end  ;  in  Kidg«'  d(  s>.  n  spurte  ich  bis  zum  sj»aien 
AIh'ii'1  nifdirere  kurze  Anfalli  \ Zaiinsehmerz  auch  rnderSlnhe, 
nnd  (Irr  rechte,  n:i(  Ii  dem  henster  hingerichtete  Kusse  wurde  im 
Fusssacke  kühl.     Keine  Arznei. 

25.  Jan.  fch  scidief  trut,  uml  es  ^ing  auch  am  Tage  ziendich 
gut,  doch  gegen  Alx ml  bekam  ich  beim  (^mherlaulen,  zum  Theil 
unter  Hegen,  wietler  eml^^e  Anfülle.   Krim'  Arznei. 

2f>.  Jan.  Den  ganzen  T,\i'  ln*s  \)  V.  in  Hewef,mng,  oft  mit 
sehr  kalten  Füssen,  dennoch  die  Zabuscbmerzen  nicht  häuüg  u. 
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uur  mässig.    Es  scheint  somit  die  Belladonna  doch  nicht  nutzlos 

gewesen  sein. 

27.  Jan.  Beim  Umherlaufen  mehrere  nlSMge  Anfillle.  Zwi- 
schen 10—11  U.  vor  dem  Schlafengehen  Irinlie  ich  regelmflssig 
viel  kaltes  Wasser,  und  dieser  Genuas  war  mir  seither  sehr  tw- 
leidet  worden,  weil  jeder  Schluck  den  Schmerz  hervorrief;  bewCe 
Abend  war  dies  wieder  sehr  stark.  Ich  nahm  heute  for  Schlafe«- 
gehen  BeUad.  s.  Vi  Gf*  Vor  dem  Entschlafen  hatte  ich  beaonden 
fiel  Schoserzen,  doch  schlief  ich  gut ;  gegen  Morgen  nahm  kä 
«ahr^  dass  ich  im  Schleis  die  Arme  Aber  den  Kopf  turlickge- 
schlagen  hatte,  u.  ich  erinnere  mich,  dass  dies  suweilen  gesciuebt. 
Herr  Betz  (Memorabilien  1860«  I»)  fahrt  dies  auf  än  Leherlelden 
lurflck  i  mir  gab  es  den  Eindruck,  dest  es  nur  ein  AbkOhhiBg»» 
hestrehen  in  Folge  empfundener  Hitie  war. 

28.  Jan.  Nachmittags  und  Abends  einige  Mel  empAttdlkbe 
Zahnsebmersen  beim  Ilmhergeben  wehrend  der  Prmis ,  gleich^ 
Hills  lu  Hauae  bis  sum  Einschlafen*  Keine  Aranei. 

29.  iiii.  immer  kehrten  die  Scbmemen  wieder  u.  ich  ging 
deber  wieder  sum  GoUegen,  der  mir  wiederum  Ghamom*  6.  gab, 
kb  nahm  bierton  vor  dem  Schlafengehen,  verepOfte  aber  dieemal 
niebt  die  Wirkung,  wie  beim  ersten  Male* 

30.  Jan*  Ich  schlief  sehr  gut.  Im  Laufe  des  Tagen  wlh- 
rend  der  Praxis,  wie  heim  Essen  und  Trinken  gehörige  SchiMr- 
sen,  dennoch  bemerkte  ich  an  denselben  eine  kleine  Veriode- 
rfl  ng;  sie  dauerten  nimllch  elwaa  weniger  an  und  ich  bemeri^ 
beld,  dass  Ich  nricb  nicht  In  die  Stellung  undStimmangdetmm- 
aMms  SU  begehen  brauchte,  weil  dleSchmersen  sehr  baklwi«jlflr 
versausten*  Es  war  ein  unheimliches  GeflIhI,  wenn  es  vom  Ki»> 
fer  her  rechts  dehnend  heiss  schneidend  in's  rechte  Ohr  bineiniog« 
Auch  bekam  icb  beute  frflh  und  bis  4  Uhr  NaebmiHagt  wieder 
mehrmals  Durehfatl  mit  lusserst  langem  Brange  und  Schmort  Ist 
üeatdarm;  doch  erinnere  Ich  micb  aucbt  dass  ich  gestern  sehr 
kalte  FOase  gehabt  hatte.  Um  8  U.  Abends  war  icb  sehr  mSde 
und  schier  ausgehungert  und  ich  aas  daher  mit  grossem  Appetit 
viel  Kalbehraten  mit  KartoMn  und  nach  alter  Unart  genoas  icb 
dabei  aebr  viel  Sals.  Darauf  ging  es  aulbllend  gut  mit  den  Zahn» 
sebasersen,  auch  gegen  >/s^0^*  bekam  ich  den  gewohnten  AnM 
nicht  und  swischen  tO — 11 U*  machte  mir  dMrelchlicho  Trinken 
von  kaltem  Wasser  weit  weniger  Schmers  als  sonst.  Ksme 
Arsnei* 

31*  Jan.  Ich  schlief  sehr  gut ,  erwachte  aber  wMer  mit 
emporgescblageoen  Armen  ^  was  nach  der  geetrigen  Abendmahl- 
zeit nicht  befremden  kann.  Nach  3  U.  bekam  ich  wehrend  dar 
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Praxis  wieder  ntehnnals  und  zum  TUt^il  lieflige  Zabascbaierztii. 
Es  stürmte  u.  regnete«    Keine  Arznei. 

1.  Febr.  Klarer  Himmel.  Nachmiltags  ziemlich  hflnflge 
Zahnschmerzen.  Aber  mein  Schwindel  ist  vermindert;  ich  merkte 
dies  schon  seit  einigen  Tagen.    Keine  Arznei. 

2.  Rehr.  Ich  schlief  gestern  Ahend  sehr  schwer  ein  ;  im 
Kopfe  tuhhe  ich  dabei  Pulsiren. —  Der  Himmel  klar.  Nach  einem 
Ausgange  um  ^j^8  U.  einige  Minuten  K(){)rschmerz  und  darauf 
einige  fühlbare  Pulsalionen  im  rechten  Obre,  ein  verstärktes 
Summen  im  Kopfe  u.  Niesen.  Nachmiltags  beim  Umltergehen  in 
der  kalten  Luft  einige  IVIale  starke  Schmerzen  rechts  im  Ober- 
kiefer his  in'sObr  und  his  in  die  Schlafe,  fohlbare  Wallungen  mit 
siechend  dehnendem  Schmerze,  der  bei  stärkerer  Injection  der 
Gefässe  wahrscheinlich  klopfend  geworden  sein  würde.  Abi  luis 
zwischen  7 — 8  in  einer  öffentlicben  Versammlung  an  einem  etwas 
zugigen  Orte  und  sofort  Husten ,  der  sogleich  Schleim  f()rderte, 
auch  Zahnschmerzen,  letztere  schwanden  jedoch  bald ,  während 
der  Husten,  nachdem  er  sehr  krampfbaft  geworden  war,  in  gerin- 
gem Grade  fortbestand  und  sieb  zu  Hause  wieder  verlor.  Keine 
Arznei. 

3.  Febr.  Ich  schlief  gut.  Vurnullags  mehrmals  stark  und 
wiederholt  genieset,  Mittags  wenig  Appetit,  nach  Tische  trflge  u. 
der  Kopf  etwas  befangen.  U  li  halle  iiiich  gestern  entschieden 
erkältet,  dennoch  waren  die  Folgen  sehr  gering  und  noch  vor 
einem  Jahre  würde  ich  starken  und  langen  Nasen- u.  Bruslkalarrh 
davon  gelragen  lieben,  was  jetzt  nicht  mehr  geschab,  wahrschein- 
lich in  Folge  der  genommenen  Mittel.  Bis  2  Uhr  recl.ls  keine 
Zahnschmerzen,  aber  hnks  unten  am  1.  Ilicusjiis  abnorme  Em- 
pßndungen.  Nach  2U.  ging  ich  nus,  frostig  u.  müde  bei  lästiger 
Kälte,  doch  nnr  zn weilen  etwas Zafmsrhmerzen  rechts.  Aber  kurz 
vor  11  ü.  und  dann  im  Belle  ziemlich  starke,  jedoch  nicht  lange 
dauernde,  dumpf  snhiessende  Schmerzen. 

4.  Febr.  Heim  Ausgehen  Nachmittags  bis  7  11.  Zahnschmer- 
zen, aber  weniger  als  sonst ;  das  Wetter  trocken  und  kalt.  Ein- 
mal fühlte  ich  auch  blos  in  der  linken  Schläfe  einen  flilcbtigen 
Schmerz.  Nach  7  U. ,  als  es  mir  in  der  warmen  Stube  heiss 
wurde,  entstand  ein  krampfhafter  Husten,  ähnlich  wie  er  auch 
durch  K'Ahe  entstehen  kann.  Vor  dem  Einschlafen  viele  ZabiH 
schmerzen  rechts. 

5.  Febr.  Um  *  ^8  L .  bei  —  6^  R.  ausgegangen,  kurz  da- 
rauf etwas  Prang  zum  Siuhle  und  Leibschmerz  und  im  Laufe  des 
Tages  mehrmals  Durchfall.  Gegen  Uhr  erfolgte  nochroalt 
Durcbfali  u.  bei  u.  kurz  nach  demselben  entstand  starker  Harn* 
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draitg  mit  kalten  Tüsscn,  dieser  Harndrang  Hess  bald  nach,  es  er- 
folgte ergiebiges  Ilnnien,  und  hiernnl  war  fühlbar  der  fjanze  Kör- 
per von  der  lieule  früh  entstandenen  ErkiHluiig  vvieder  lior^'estelll. 
Wahrend  dnr  Praxis  von  4 — 7Ü.  mehrmals  slaHiC  Zahnschmerzen 
rechts,  dehnend,  brennend  und  (hinipf  stechend,  auch  uiiaiij^rf- 
nchme  Empfindungen  Hnks.  Auch  vor  dem  iSrhlafengehen  rjoch 
liemhch  viel  Sclimerzen,  weshalb  ich  1  Tr.  Tr.  Arnic.  ia  Wasser 
nahm. 

6.  Febr.  Stürmisches  Weiter  und  viel  Arbeit,  doch  nur  erst 
gegen  Abend  auf  der  Strasse  massige  Schmerzen,  diese  auch  vor 
dem  Einschlafen  gering. 

7.  Febr.  In  der  Nacht  mehrmals  erwacht  und  dabei  etwas 
Schmerz  an  der  rechten  Schläfe*  Im  Laufe  des  Tages  nur  wenige 
Zahnschmerzen. 

8.  Febr.  Im  Anfange  des  Schlafes  schwitzte  ich  ziemlich,  auch 
am  Kopfe,  und  als  späterhin  der  Kopf  zu  kühl  wurde,  hekarn  ich 
•ehr  beträchtliche  Zahnschmerzen,  fast  die  ganseKachlhifidurcb. 
in  alien  Zähnen,  am  meisten  rechts,  wo  sie  in  das  Ohr  und  in 
die  Schläfe  zogen ;  nach  nur  kurzen  Intervallen  erneuerten  sich 
die  Schmerzen  immer  wieder,  steigend  und  dann  wieder  fallend. 

Im  Laufe  des  Tages  ziemliche  Schmerzen  rechts^  an  der  Luft. 

9.  Febr.  Die  Nacht  gut,  aber  der  Tag  sehr  schlecht,  an  der 
Luft  fast  fortwährend  und  zum  Tbeit  starke  Zahnschmerzen  r., 
auch  links  viel  Unbebaglichkeil  amOicuspis,  neben  welchem  sich 
aus  einer  feinen  OefTnung  des  ZabnQeiscbes  immer  etwas  Eiter 
entleerte;  Tr.  Aconiti  an*s  Zahnfleisch  rechts  und  hnks  gestrichen 
half  nicht,  gepulverter  Kampfer  auf  Baumwolle  im  rechten  ülue 
that  schnell  fühlbar  guL  Auch  Abends  bis  10  Uhr  zunehmend 
mehr  Schmerzen,  fast  überall  im  Mnude.  Ich  uahm  daher  -  ,(>o 
tir.Extr.  hb. Belladonnaeund  vertrug  darauf diegewöhnliche  Portiou 
kalten  Wassers  besser,  die  Schmerzen  beruhigten  sich,  und  ichbe-, 
kam  auch  im  kalten  Bette  rechts  keine  und  links  nur  wenige  Schmer- 
zen, so  dass  also  die  Beilad.  in  der  angewandten  Dosis  entschieden 
genützt  hatte,  aber  ich  schlief  nur  erst  sehr  spät  ein,  indem  ich 
im  Bette  bald  gar  keine  Müdigkeit  mehr  spürte,  obgleich  ich  matt 
und  elend  dasselbe  aufgesucht  hatte. 

10.  Febr.  In  der  Nacht  hatte  es  geschneit,  und  es  fiel  mir 
ein,  wie  die  Leute  zu  sagen  pflegen,  dass  sie  an  ihren  Schad«>n 
das  Wetter  vorher  empfinden.  Beim  Aufstehen  keine  Sehmerzen 
und  nur  nach  dem  Waschen  rechts  einige.  Im  Laufe  (fes  Tagcs 
aber  häußge  und  starke  Zahnschmerzrn  ,  fast  nur  rechts  oben ; 
nach  jedem  Gan^e  bekam  ich  in  dem  Hause,  das  ich  betrat,  einen 
Anfall,  imd  still  uiusstc  ich  mich  erst  hinsetzen  und  das  Ende  der 
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Schmerzen  ahwarten,  auch  auf  der  Strasse  bekam  ich  hciuüg  An- 
rallo,  hosondors,  wenn  mich  die  kallc  Schncoliili  traf.  Links  am 
1.  |{i(  us|>is  «'S  sclir  ruhi},'.  Auch  zu  IJause  halle  ich  bisznm 
Schlafengehen  noch  hrlnlij;  massige  Schmer/en  reclits. 

(1.  Febr.  Ich  scliliel"  gul,  den  ganzen  Tag  hindurch  aber 
wiedrT  haulige  und  zum  Tlieil  starke  Zalinsclunerzen,  liaupfs.lrh- 
lieh  rechts  und  iiier  oben  und  unten  bis  in's  Ohr,  in  die  Sciiiate, 
in  die  rechte  INase  u.  bis  zur  Mille  des  Oberkiefers,  1 — M. 
Inn?,  stechencf.  dehnend.  J^ti  iimend,  in  der  Nase  ai>er  und  ifi  den 
Vorderzähnen  prickelnd,  un  i  dabei  ein  (lefiihl  vcui  Hitze  ju  den 
ergriffenen  Tbeilen,  während  sich  dicl'  n  ke  niclit  heiss,  zum  Theil 
kalt  anfühlle  und  die  milde  Warme  '^wi  tbat.  (iegcfi  8  \h  Abeiuls 
n;i(  l!  Hause  und  von  jetzt  an  wieder  mehi-  (Jubehagiu  hkeit  links 
am  iiicuspis,  wo  der  Druck  stets  etwas  Eilei-  aus  der  Kis^tsl  ent- 
leerte. Zum  diiilen  Male  war  ich  heute  zum  honni  ip.  Collegen 
gegangen,  und  dt-f  srlbe  gab  mir  wiederum  gegen  die  Zalntscbnier- 
7>en  rechts  flhainom.,  der  ich  i)ereits  zwei  Mal  unireu  geworden 
war  und  er  gab  mir  j  i/l  nrehrere  Kitgeleben  der  3.  Verreibnng. 
Naclirb'Mi  um  11  L'.  iwcU  ein  starker  Anfall  recliis  aufgeln'ien 
wai  (;!U(li  um  *'.2lO  l^lir  nach  dem  früheren  Typus  sich  di»; 
Scinnerzen  wieib'r  iLiezeigi  halten),  nahm  ich  15  Kilgelclien  in 
Wasser  und  hierauf  v  e  r  s  c  h  w  a  n  d  der  liest  der  Schmerzen,  und 
die  Schmerzen,  (he  sonst  bald  nach  de?  !]»'rilbrnng  des  kalten  Beiles 
rechts  zu  entslebeu  ptlrcrlen.  traten  beule  n  i  c  h  f  ein,  vielmehr  ent- 
sand  an  deren  Stelle  fmk-  miici)  an  der  Z  'i  h  n  f  i  s  t  e  I  stossweise 
eine  p  u  pp  e  r  n  d  e  Emplindiing.  Doch  als  emiln  Ii  In  i  der  Lage  auf 
fler  rechten  Seile  die  rechte  (iesiclitshälflc  Iheils  durch  IW  ik  k,  theils 
durch  die  WMrme  zu  sehr  allicirl  wurde,  begannen  rechts 
wieder  Schtuer/f'n  und  zwar  ziemlich  sl.u'ke;  in  einer  bisher 
noch  nie  euipliindeiieii  Weise  begannen  sie  aber  sehr  lief, 
wie  dein  Halse  liiii,  worauf  sie  ihre gewubniiclie  |{escbafTen- 
beil  amiabmen  ,  uhIcss  als  ich  die  rechte  Cesirbtsh  ilfie  j'hv«^ 
freier  und  anf  eine  kühlere  Stelle  legte,  schlief  ich  sciaieil  ein  u, 
schlief  sehr  gut. 

12.  Febr.  Es  lag  Sclimc  nmi  es  war  kälter,  als  esseii  Neu- 
jahr gewesen  war.  Im  Laitfe  des  i  ages  hatte  ich  mehrmals  ziem- 
lich Schmerzen,  doch  da  ich  elwas  w<'niger  ausging,  so  war  der 
Vergleich  mit  geslei  ii  nicht  ganz  zulässig,  Melir  n!s  sonst  lie- 
niorkle  ich,  i}:\<>  die  (ii*f:lsse  im  Hereiche  des  ()bi>  widirend  der 
Scinnerzen  staik  pulsirleii  und  dnss  auch  in  den  Pausen  ihr 
l'uls  fnhibarer  war  als  links.   Abends  Cijamom.3.  H)  Kilgclchen. 

13.  Febp.  Vor  dem  Einschlafen  nur  wenin  S(  luner/.en  nnil 
die  Macht  gut,  im  Laufe  des  Tages  zwar  wie«lerhoii  Schmerzen, 
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doch  trott  Sclioee,  lUllle  «od  Wind  weniger  ab  for  dieser  3. 
ßroeoerung  der  Remille ;  bis  Uhr  Ab,  pfiff  mir  der  Wind 
elerli  um  die  Obren.  Nacb  einem  kräftigen  u.  tu  beiseen  Eesen 
bekam  ich  jedoch  etwaa  Ropfacbmenen  u.  Va  ^^"6  wi^^^ 
viel  Zabnachmeraen,  indess  von  10 — ii  U.  konnte  ich  das  knlce 
Waaaer  merklich  gut  vertragen ,  und  nachdem  ich  wieder  Che» 
mom.  3,  genommen  hatte,  schlief  ich  ohne  Schmerzen  ein. 

14.  Febr.  Doch  achlief  ich  nicht  gut  und  ich  erwachte  einigt' 
Male  mit  Ropfschmerseni  aber  ohne  Zahnschmerzen.  Ana  Nor 
gen  wareo  jedoch  die  Kapfschmersen  verschwunden»  u.  ini  Laiile 
des  Tages  machten  die  Zahnschmerzen  rechts  nur  massige  aad 
kurze  AnlUlle«  Gegen  Abend  aber  gerietb  ich  bei  einena  aa- 
strengenden  Verbände  in  atarken  Scbweiss«  wobei  auch  der  Kopf 
aehr  achwitzte  und  die  Haare  nasa  wurden.  Beim  allmäligen 
Trocknen  derselben  wurde  der  Kopf  kdbl  und  ich  verspflrie  da- 
rauf den  ganzen  Abend  schwache  anhaltende  Schmerzen  rechts 
oben ;  auch  hatte  ich  vor  dem  Einschlafen  wieder  etwas  Schnaert, 
obgleich  ich  Chamom.  3.  genommen  hatte* 

15.  Febr.  Ich  acblief  acblecbt,  und  als  ich  erwachte,  sparte 
ich,  dass  die  BerObrung  und  daa  Zusammenbeissea  der  Zahne 
rechts  Schmers  verursachte,  dagegen  waren  heute  den  gan- 
zen Tag  hindurch  die  bisher  empfundenen  Schmerunfillle  rechts 
nur  massig  und  die  Betheiligung  der  Schilfe,  des  Ohrea,  der 
Naae  und  der  Vordersübne  blieb  gering ;  auch  minderte  sich  bis 
zum  Abende  der  beim  Zusammenbeiasen  empfundene  Schmerz  be* 
trtchtlich.  Von  10 — 11  U.  konnte  ich  aogar  ohne  ScbuMrt  viel 
Waaser  trinken  und  nachdem  ich  den  Rest  der  Streukflgeleben 
von  Cham,  3.  genommen  hatte,  aehlief  ich  ohne  Zahnacbmer* 
wtmm. 

16.  Febr.  In  der  2.  Hallte  der  Nacht  niclu  g(  schlafen  uad 
heute  mit  geringem  Nasenkatarrh  erwacht;  die  Backzahne  rechts 
schmerzten  noch  beim  Zusammenbeiasen.  Es  lag  tiefer  Schnee 
u»  es  schneite  wiederholt ;  dennoch  blieben  die  bisherigeu  Zaha- 
schmerzen  sehr  gering  und  ich  erlitt  nur  wenige  und  unvoll- 
kommene Spuren  derselben  — »  auch  Cut  nur  dann,  wenn  die 
Posse  im  Schnee  sehr  kalt  wurden,  wahrend  ich  aonst  in  jedeai 
Hauae  und  fast  während  jedes  Gangea  auf  derStraaae  einen Anlül 
gehabt  hatte.  Die  Ghamomilla  hatte  alsoentschieden  genutzt,  Abenda 
nahm  ich  wieder  Chamom,  einige  Kogelchen  n.  zwar  diesmal  ab- 
aichtlicb  die  6,  Geotea.  -  Verreib. 

17.  Febr.  Nicht  gut  geschlafen,  im  Laufe  dea  Tages  mis- 
siger Schnupfen  mit  etwaa  Niesen  und  Husten,  die  Fflase  hiutg 
ven  den  Schneewaaeer  getroffen»  ond  die  Zabnachmerzen  rechts 
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bäuigar  und  ilirker  als  gestern,  jedoch  durchaus  nicht  wieder 
so,  wie  vor  dieser  drillen  Erneuerung  des  Kamillengebrauchs ; 
besonders  wenn  ich  elwM  Kälte  an  den  Füssen  verspürte,  stellten 
sieb  die  Schmerzen  wieder  ein  und  diese  zogen  zwar  etwas  auch 
wieder  in  die  Vorderzäbne ,  doch  war  die  unbeiroHche  ^  dumpf 
stechende  und  brennend  dehnende  Empfindung  im  Ohre  vorherr- 
schend. Keine  Arznei  und  vor  dem  Schlafengehen  nur  leise 
Schmerzen. 

IS.  Febr.  Die  Zahnschmerzen  rechts  wieder  etwas  geringer, 
besonders  am  Nachmitlage,  doch  noch  nicht  wieder  so  gut ,  wie 
am  16.  Febr.  Die  Warme  wirkte  heule  anregender  auf  den 
Schmerz  als  die  &ätte.  Ich  fuhlle  deutlich,  dass  alle  meine  Kopf- 
gefässe  ruhiger,  als  vur  dem  Gebrauche  der  Kamille  waren. 
Abends  Chaniom.  6.  25  Glohuli;  vor  deni  Einschlafen  nur  sehr 
wenig  Seh  merz. 

19.  Febr.  Sehr  gut  geschlafen  ;  Irocknes  kaltes  Welter,  viel 
Husten,  duch  die  Zahnschmerzen  nur  sehr  schwach  und  durchaus 
nicht  häußg.  Abends  wieder  Cham«  lOGlohttü»  und  hierauf  keine 
Schmerzen  vor  dem  Einschlafen. 

20.  Febr.  Sehr  gut  geschlafen  ;  es  schnelle  fortwährend 
und  man  mussle  lief  im  Srhnee  waten.  Ich  halle  einen  massigen 
Schnupfen  mil  etwas  Ihislen,  der  ziemlich  krampfhaft  war;  von 
den  Zali!i>t  lin)erzt'n  lechts  nahm  irh  nhpr  zii  Haust'  kaum  noch 
eine  Spur  wahr,  auch  nicht  mehr  beim  lassen  und  nicht  hei 
der  ziemlich  heissen  S<ippe,  beim  Ausgehen  empfand  ich  nur 
leise  S|iiii('[i,  1111(1  jch  fühlte  deutlich,  dass  die  Zahnschmerzen 
niclit  inclir  zur  Eni  wicklung  zn  kommen  vermoriiten .  Im  Bereiche 
iler  kleinen  Fistel  links  am  1.  ßicuspis  empfand  ich  tl  «gegen  et^ 
was  mehr  Spuren.    Abends  Chamom.  3.  ejrnge  (ilokili. 

21.  Febr.  Aus  ünaclüsamkeit  hatte  ich  minder  gute  üeher- 
schuhe  angelegt,  und  in  dem  Masse  nis  in  Folge  dessen  die  Füsse 
Im-1111  Ausgehen  kfiller  wurden,  einpraiid  icf»  die  Zahnschnierzen 
jechls.  während  desKallegelühls  an  ilen  Küssen,  wieder  deut- 
licher, doch  waren  dies  nur  norhSf>ui  fM  der  früheren  Schmerzen 
und  diese  Spuren  zeiglen  sich  auch  zu  Hause  nicht.  Zwi> 
sehen  10 — It  V  konnte  ich  sogar  ohne  alle  Zahnschmerzen 
(und  zwar  heule  zum  ersten  Male)  sef)r  vieles  und  sehr  kaltes 
Wasser  Irinken.  Vor  Schlafengehen  nahm  ich  1  Tr.  Tr*  Cha- 
momilla. 

22.  Febr.  Ich  schlief  ohne  Zahnschmerzen  ein  und  schlief 
gut,  doch  spürte  ich  in  der  !Nacht  Hnks  an  der  kleinen  Zahnhsiel 
eine  Art  Volle  mit  Klopfen.  Mehrmals  spiirie  ich  link«  etwas, 
wahrend  es  rechts  gut  war ,  so  dass  also  miudesleos  die  Dosis 
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nicht  für  die  versclneikucü  Zustände  passt,  die  an  den  verschie- 
(li'nen  Zcthtien  besletiea.  —  Im  Laufe  des  Tagei^  empfand  ich 
rerlits  so  sehr  wenig  von  den  früheren  Zafiii-(  hnierzen,  «lass  ich 
die  feinen  Sfmren  |t;ar  nichl  wahrg^Tiouimcn  liiilx  n  würde  ,  wenn 
ich  sie  nicht  durcli  (iie  bislierigen  S(  hnji  r/cn  ehlüeckeu  gelernt 
hätte,  nur  als  die  Füsse  in  dem  lieleii  Schnee  nierklich  kalt  wur- 
den, machlen  sich  diese  Spuren  etwas  deulhcijei .  Wie  manche 
Rej^nng  matr  im  Körper  undeutlich  bleiben  oder  aueli  IjIo.s  we«ren 
unseres  püllngen  und  slt  nach  Haud^rreifliclK m  veriangenden 
Sinnes  nie  zur  Wahrnehmung'  kommen!  lliul  IVmer ,  was  kann 
das  PuLslUhien  f;egen  die  rirluii,'e  Aufsm  limif;  sui>jt'i  livri  Kr  st  liei- 
nuufjen,  die  gewiss  sehr  iKiufi^  «;iu  Ausdr  uck  für  abnorme  Gefj*ss- 
inji  i  honen  sind,  heim  Ar/.ueiprUfen  ergehen!  Man  mag  immer- 
hin den  Puls  alle  5M.  zahlen,  aber  man  muss,  man  darf  die  suh- 
jecliven  Erscheinungen  nie  übersehen,  denn  sie  sprechen  da  nuch, 
wo  Puls,  Harn,  Temperatur  schon  läogst  schweigen.  —  Abend» 
keine  Arznei.  — 

23.  Febr.  Mindestens  3  deutliche,  aber  schwache  und  kurze 
Anf  ilie  rechts,  an  der  Luft,  die  kalte  Sellin  rlnft  rej?le  ganz  ent- 
schieden das  durch  <lie  liauulle  bi  ruhigle  Leiden  itnuier  wieder 
an.  Abends  Chamoni,  3,,  25  Globuh. 

24.  Febr.  Ich  schlief  sptteioi  die  Gedanken  hielten  mich  wacb 
u.  ich  war  nicht  sehr  mflde ;  dabei  empfand  ich  viel  liitze  im  Bette  ii. 
bekam  endlich  im  rechten  Ohre  zwei  schwache  Anfälle  mit 
Klopfen  im  Kopfe.  Tiefer  Schnee,  sonsl  trocken  und  klar«  Ich 
musste  früh  unvollständig  angekleidet  zu  Kranken,  und  in 
Folge  dessen  ernenerlen  sich  der  Nasenschnupfen  und  der 
Husten  etwas,  und  rechts  und  links  machlen  sich  an  den  kranken 
Zähnen  feine  Regungen  bemerkbar;  solche  Regungen  sind  gewiss 
hflufig  gar  nicht  einmal  wahrnehmbar,  und  viele  derselhen 
mOgen  von  Kranken  auch  dann  nichl  wahrgenommen  werden, 
wenn  sie  selbst  schon  dcullich  sind.  Wenn  ich  nicht  allzu- 
seharf  aufpassle  und  die  Sache  nicht  kennle,  so  wOrde  ich  längst 
gesagt  haben,  dass  die  Kamille  meine  Zahnschmerzen  gründlich 
und  gänzlich  gehoben  habe.  Wenn  aber  die  Kranken  die  feinen 
subjeciiven  Reste  ihrer  Leiden  übersehen  oder  wenn  dieselben 
ihnen  doch  wenigstens  oft  verborgen  bleiben ,  müssen  wir  dann 
nicht  mit  unserem  Unheil  über  die  Beweiskraft  des  vermeintlicti 
4(elungenen  Heilexperiments  eine  vorsichtige  Zurückhaltung  be- 
obachten ?   Abends  keine  Arznei, 

25.  Febr,  Nur  sehr  wenige  und  sehr  geringe  Spuren  tob 
Zahnsohmen« 
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26.  Febr.  Wieder  luelii  Schnupfen  und  forlwälu eiic]  küUe 
Füsse,  deanoch  kauui  deutliche  Spuren  von  Zahnschmerzen,  auch 
nicht  nach  der  ganz  heissen  Sii|)pe  und  niclil  lutch  den)  kdlieslen 
Wasser.  Was  sich  von  tleo  ZiilmsclnuLi  zen  der  rechten  Seile 
Doch  zeigt,  das  merke  ich  nur  iiuiii  sclir  düi  ftig  und  vcrj^esse  es 
auch  schnell  wiedoi  ;  '^äi  oft  fallt  es  [uit  er^L  lunleiuirt  in  ein, 
dass  sich  svKjdtii  eine  Spur  von  Warme  im  rec  hten  Gehörgange 
^'ezeigt  halte.  Es  ibL  nicht  unmöglich,  (ia^s  i<:li  diise  Spuren 
längst  setiuü  liatte,  ehe  am  5.  Januar  der  starke  Sturm  diese /ahn- 
schnierzen  hervorrief.  Üaruai  rauss  ich  immer  wieder  sagen  :  so 
wichtig  die  ArzneiprUfung  am  Gesunden,  so  wichtig  ist  die  Selbst- 
beobachtung dieses  Gesunden  vor  der  unternommenen  Prüfung, 
ja  sie  ist  noch  wichtiger,  denn  nur  auf  dem  gediegensten  (j runde 
einer  klaren  Beobachtung  der  spontanen  Betindensveränderungen 
können  die  Wirkungen  eines  Mittels  glücklich  gesammelt  wi  rden. 
Die  Beobachtung  der  spontanen  Befindensverllnderungei)  kmu 
nicht  penibel  genug  angestellt  werden;  freilicii  g*hürt  dazu  ein 
sehr  klares  u.  von  Sachkenntniss  gut  unterstütztes  (Jrtheil.  —  Das 
Studium  der  subjectiven  Erscheinungen  steht  bei  den  ArzneiprU- 
Hingen  dem  Studium  der  mikroskopischen  Erscheinungen  in  der 
Anatomie  gleich.  Was  objcctiv  wird,  das  sind  schon  sehr  grobe 
und  alBO  bei  vielen  Arzneiprüfungen  auch  nicht  sehr  häutige  Cr- 
seheinungen. 

27.  li'ebr.  ThiQwetter,  Sturm  und  Regen  und  häufig  kalte 
FtttM,  dennoeb  von  den  bisherigen  Zabnechmersen  rechts  keine 
deuUicbeo  uod  auch  nur  sehr  wenige  Spuren.  Dagegen  an  dem 
lockeren  1.  Bicuspis  links  unten  vorObergehende  Unbehaglichkei- 
ten  und  an  dem  2.  Bieuspis  rechts  oben  beim  Zusammen beissen 
der  Zahne  und  durch  jeglichen  Druck  auf  die  Zahnwurzel  ein  fei- 
ner siechender  Schmers.  —  Entweder  passt  die  Kamille  nicht  Ibr 
alle  meine  kranken  Zustande  an  den  Zahnen  oder  vielleicht  passt 
auch  nur  die  Dosis  nicht  fhr  alle  gleich  sehr.  Es  schien  mir,  dass 
die  grosseren  Dosen,  wie  ich  sie  suletst  versucht  hatte ,  und  die 
gl  ossen  Portionen  derselben  rechts  an  den  heftigen  Zahnschmer- 
xen  am  besten  thaten*  Der  Backzahn  rechts  oben,  von  welchem 
diese  Zahnschmerzen  ausgingen,  Ist  seil  denselben  ziemlich 
locker  geworden.  »  Abends  keine  Arznei« 

28.  Febr,  Rechts  Spuren,  die  ich  nun  einmal  kenne  u.  su 
QOterscbeiden  weiss,  doch  Abends  10  U.  bei  starkem  Sturme  wur- 
den diese  Spuren ,  da  die  rechte  Seile  gegen  das  Fenster  hinge- 
richtet war,  etwas  deutlicher.  —  Der  Schmerz  am  2.  oberen  Bi- 
euspis r.  beim  Beissen  verlor  sich  im  Lauf  des  Tages,  doch  blieb 
der  Dradt  a«f  dl«  vordere  Flache  der  Wurzel  auch  noch  fernei^ 
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hin  etwas  empfindlich.  Um  11  U.  Ab.  nahm  ich  3  Tioj)r»'n.  Tr. 
Cham,    liieraul  spürt«'  ich  in  iler  r.  Ge^ichlshäirte  bis  in  s  Utir 
mehr  als  die  letzten  Tage.   Ich  schob  dies  auf  das  kalte  Wasser 
und  tlarnuf,  dass  gegen  10  Uhr  der  Sturm  das  Ltidtn  mehr 
aufgeregt  halle;  indess  während  ich  schluckwei'^p  die  Mischmig 
austrank,  neigte  ich  mich  zu  der  Ansicht,  dass  die  K  niiill^  r»- 
imctur  durch  die  grössere  Stärke  und  Dosis  des  Mittels  die 
Schmerzen  wieder  aufreffle,  die  sie  in  kleinerer  Dosis  heruhigt 
hatte.    Die  angeregten  Empfindungen  waren  aber  imr  m  hwacb. 
Wenn  ich  viel  Wasser  trinke,  so  bekonmu;  ich  eiwatj  kolimi  im 
Leibe,  u.  dieses  war  nach  jenen  3  Tropleii,  in  der  übiichi  n  M«'nge 
Wasser  genommen,  u.  nachdem  ich  Oberhaupt  die  gewohiile  Por- 
tion Wasser  vor  Schlafengehen  <:L'lni!iken  halle,  s  (    r  k    r  ils 
sonst.    Im  Rette  empfand  ich  sodiuin  etwas  Zucken  uiilerhi'/» 
der  rechten  Spiaa  aot«  sup,  u.  ich  schüel  sehr  gut  und  scliwiuie 
tchüu. 

Von  dieser  Zahiischmerzencur ,  die  noch  keineswegs  radical 
beendigt  war,  ging  ich  nun  zur  Priilung  der  Kamille  Ober.  .Aller- 
dings habe  ich  viele  krankbafle  Erscheinungen  au  mir,  inde^^s 
kann  ich  mich  in  Beiog  auf  Gesundheit  vielleicht  doch  noch  mil 
Manchem  messen.    Und  ich  muss  und  will  nun  einniaU  «Mb 
troti  der  an  mir  vorhandenen  krankhaften  Erscheinungen ,  Art- 
neien  pi  iiTen  und  muss  sogar  mein  Leben  lang  Arzneien  pnileii; 
denn  ohne  Arzneien  zu  prüfen  und  ohne  sein  Augenmerk  beslAn- 
dig  auf  die  ArzneiproAingen  gerichtet  au  haben ,  kann  Niemand 
mehr  Arzt  sein.  —  Ich  wShIte  die  K a m i II e  sur  Prüfuiig «  ans 
Dankbarkeit  gegen  sie ,  well  sie  mir  gegen  die  ZahnschmeriM 
gute  Dienste  geleistet  hatte  und  weil  sie  mir  vielleii  hl  ntx  h  mehr 
nützen  kann;  denn  ich  spUre  auch,  dass  sie  mir  gegen  andere 
Beschwerden  gut  getlian  haben  müsse ,  und  fühle  mich  seit  dem 
Einnehmen  der  Kamille  überhaupt  im  Kopfe  und  in  der  Brust 
wohler,  leichter,  freier.   Ich  habe  die  krankhaften  ZustXnde,  die 
ich  je  gebäht,  säminllich  aufgezählt  und  bemerke  hier  nur  noch, 
dass  ich  aiigHuhlicklnh  an  Folgendem  leide;  1)  an  einer  Wurzel- 
hautentzündung der  Zähne,  besonders  am  i.fiicuspis  links  unten 
nod  am  2*  Bicuspis  und  2.  Tricuspis  rechts  oben ;  dies  Zahn- 
leiden  enlstand  ?or  ö  Jahren  in  einer  su  kalten  Wohnung  und 
hat  seither  langsam  zugenommeu;  2)  an  fühlbarer  Aufregung 
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iin<l  grosser  Erregharkeil  der  Kopf-  und  Ciofnr  t)gef^9se  iml  Nei- 
gung zu  Schwindel ;  3)  an  Neigung  zu  Nasenschnupfen,  der  aher 
jetxt  schon  nur  mässig  bleibl ;  4)  an  Neigung  lu  Husten ,  der 
leichl  krampfliafl  wird ,  und  an  Neigung  tu  Brustkatarrhen  mit 
etwas  Auswurf  des  Morgens,  der  fHlher  und  iwar  Jahrs  bng 
hjfiif]^'  leichiicli  war;  5)  an  leicht  entstehendein  Herzklopfen,  zu 
weichem  sich  Pulsationen  der  Gefässe  gesellen,  die  ich  im  gan- 
zen Körper  su  fühlen  vermag ;  6)  an  Neigung  lu  Durchfall ,  der 
gewöhnlich  durch  kalte  FOsse  entsteht  oder  mit  diesen  auftritt, 
und  7)  an  der  Geneiglheil ,  durch  kleine  Erkältungen  hier  und 
da  einen  geringen  Schmerz  zu  bekommen  und  duich  gröbere 
mir  einen  beträchtlichen  Muskeirheumalismus  zuzuziehen. 

In  Betreü  meiner  Lebensweise  werde  ich  die  nölhigen  Be- 
merkungen einschalten  und  an  geeigneter  Stelle  mich  ausföhr- 
lieber  darOber  aussprechen. 

29.  Febr.  Um  ß'/^  U.  aufgestanden.  Iiis  lü  U.  3  T.issen 
schwarzen  Kaffee  allmälig  getrunken ,  mit  einem  halben  Zwie- 
back. Leichter  Auswurf  des  Morgens,  und  bis  11  (J.  bei  deut- 
lichem Wohlhefinden  allmälig  etwas  Mildigkeii  und  Wallung  im 
Ko|>fe  mit  kalten  Füssen,  während  icli  bei  -|-  15oR.  am  Sehreih- 
tische besehafligt  war.  Um  1 1  U.  5  Tropf»*n  Tr.  Chamomillae 
in  einem  Glase  Wasser.  Ich  schmeckte  den  Weingeist  in  dem 
Wasser  stark  (und  muss  demselben  auch  wohl  einige  Wirkung 
zuschreiben;  denn  da  ich  an  spirituöse  Gelränke  gar  nicht  ge- 
wöhnt hin,  so  hin  ich  gegen  dieselben  sehr  empfindlich).  Bald 
nach  dem  Einnehmen  empfand  ich  von  den  früher  geschilderten 
Zahnschmerzen  rechts  einige  Spuren  im  Ohr  (vielleicht  auch 
durch  die  Kälte  des  Wassers),  und  das  Singen  im  Kopfe,  in  den 
Kopfknochen ,  das  ich  gar  leicht  an  mir  wahrnehmen  kann  und 
das  in  der  That  gaiu  habituell  ist,  wurde  sljfrker;  —  nach 
5  Min.  etwas  Herzklopfen,  und  ich  fühlte,  wie  es  in  der  Rieh* 
tung  nach  dem  Kopfe  etwas  lebhafter  pulsirte;  —  nach  12  Mm. 
eine  gewisse  Erregung  des  Kopfes,  vermehrte  WSrme  desselben, 
Spur  von  Duseügkeit  und  fühlbares  Herzklopfen ;  doch  alles  dies 
kann  bei  mir  auch  durch  einen  blossen  Gedanken  entstehen. 
Puls  ?or  und  nach  dem  Einnehmen  76  im  Sitzen,  etwas  schnell. 
Um  12  U.  etwas  Fleischsuppe,  Rolbkraut  und  Reis;  ich  ass 
wenig  und  der  Appetit  war  gering,  wie  häufig  Mittags ;  vor  dem 
Essen  etwas  Flimmern  vor  den  Augen  und  eine  feine  Spur  jener 
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unheimlichen  Empfindung  im  rechten  Ohr.  Nach  Tische  KafTne 
und  his  Abends  6  ü.  langsam  3  Tassen,  meist  kalt,  getrunken. 
Um  2  U.  eine  zweite  Stuhlenlleerung  und  gegen  3  U.  etwas 
Durchfall  ohne  Schmerz;  auch  diese  Entleerungen  waren  mir 
nicht  fremd,  aber  doch  auffallend.  Ganz  plötzlich  narh  diesem 
nurclifall  empfand  ich  an  der  kleinen  Zahnfistel  links  unten 
neben  dem  hier  allein  noch  vorhandenen  1.  Bicuspis  eine  Auf- 
blähung und  Völle,  wie  ich  sie  in  solchem  Grade  noch  nie 
wahrgenommen  halte.  Diese  Volle  und  ünbehaglichkeit  nahmen 
zu.  Von  3 — 6  l).  auf  der  Strasse  (-|-  3<^H.)i  zum  ersten  Mal 
ohne  Baumwolle  im  rechten  Ohr,  und  obgleich  die  Küsse  sehr 
kalt  wurden,  empfand  ich  doch  von  den  frühereu  Zahnschmerzen 
rechts  gar  nichts;  links  unten  aber  an  derZahnlistel  nahm  das 
Völlegefühl  zu,  und  als  ich  um  6  U.  nachsah,  fand  ich  an 
der  Stelle  der  kürzlich  wieder  geschlossenen  kleinen  Zahnfistel 
eine  so  dicke-Eiter blase  und  es  entleerte  sich  eine  solche 
Menge  Eiter,  wie  noch  nie  bisher.  Nach  dieser  Entleerung  ver- 
spürte ich  an  diesem /ahne  eine  fast  normale  Ruhe  und  die  Fistel 
srhloss  sich  vollkommener  und  auf  etwas  liingere  Zeil,  als  nach 
kleineren  Eiteraiihäufungen.  Die  grosse  Dosis  Tr.  Cham,  halle 
also  rechts  besser  gethan,  links  aber  verschlimmert, 
und  entweder  diese  Verschlimmerung  oder  die  eigentliche  Nach- 
wirkung der  Chamom.  oder  Beides  hatte  nachträglich  links  unten 
Beruhigung  erzeugt.  —  Um  8  U.  mit  grossem  Appetit  Pfann- 
kuchen und  Laitirhsalal  gegessen,  in  letzterem  nur  1  Tropfen 
Essig;  nach  dem  Essen  müde,  etwas  verstärktes  Herzklopfen  und 
feines  Singen  im  Kopfe.  Um  8*  2  U.  88  Pulse  und  24  Alhem- 
züge,  die  Pulse  etwas  schnell  und  voll  und  die  Athemzüge  leise, 
bequem  leicht  und  mit  etwas  kurzer  Exspiration ;  die  Körper- 
wärme nahm  zu  und  im  ganzen  Oberkörper  fühlte  ich  ein  gewis- 
ses Pulsiren.  Um  9Va  U.  84  Pulse  und  20  Athemzüge,  Hitze 
und  Pulsationsgefühl  im  Körper  etwas  geringer;  in  den  Knpf- 
knorhen  ein  feines  Singen,  besonders  auf  dem  linken  Scheitel. 
Der  Nasenschnnpfen  und  der  Katarrhiisien  waren  heule  gering. 
Zwischen  10 — 11  U.  5  Schoppen  frisches  Wasser,  wie  gewöhn- 
lich; dabei,  in  Folge  der  Kälte  des  Wassers,  fast  unmerkliche 
Spuren  von  Schmerz  im  rechten  Ohre,  und  vor  dem  Einschla- 
fen k  e  in  e  Schmerzen.  —  Eine  lange  Notiz  von  einem  Tage 
und  doch  nur  ein  bis  zwei  Symptome,  die  auf  die  Kamille  ge- 
wiss bezogen  werden  können!  Indess  wir  suchen  ja  nicht  bloss 
die  Kamillenwirkungen  als  isolirt  stehende  Thatsaclien  auf.  die 
plötzlich  in  den  K«wper  hineinfallen,  sondern  wir  studiren  sie 
gleichzeitig  mit  den)  täglichem  Betinden  des  Menschen  und  an 
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denselban  und  wima  vielfach  auch  dies  tiglkhe  Befinden  niit 
den  etwaigen  Aeoaserungen  acblummernder  Krankbetten  tbeila 
noch  nicht,  tbeila  nur  acbwer  von  den  Arineiwjrkungen  lu  unter- 
scheiden.  Wir  rnttaaea  daher  den  ganien  Rttrper  und  zwar 
denselben  tflglicb  in  Betrachtung  aiehen,  siireal  sich  die  habito- 
eJlen  fieHndeuaerscbeinungen  durch  die  zu  [)i-ürende  Arvnei  ver* 
bessern  nnd  auch  verschlimmern  können «  was  jedenfalls  eine 
wichtige  Wirkung  der  eingenommenen  Arznei  sein  wflrde.  Man 
verlangt  zwar  die  Resultate  der  Versuche  und  liebt  es  nicht,  den 
Versuchen  in  ihrem  Entwicklungsgange  zu  folgen ;  indess  dies 
ist  wenigstens  bei  den  Arznei profungen  am  Gesunden  jetzt  noch 
ein  unglQckseliger  Wahn.  Jetzt  rouss  erst  noch  die  Grnndlage 
intthsam  erworb(*n  werden,  auf  welcher  die  Resultate  späterhin 
allerdings  leichter  und  deutlicher  hervorsprossen  können.  Alles 
hXngt  von  der  Arzneiprttfung  ab,  und  es  kann  darum  dies 
Geschäft  nicht  sorglich  und  umsichtig  genug  ausgefohrt 
werden. 

I.  Min.  Ich  schlief  sehr  gut  und  schwitzte  bei  derselben 
Bedeckung  wiederum  schflo,  wie  gestern  und  sonst  lange  nicht. 
Nach  dem  Aufstehen  spürte  ich  bei  dem  etwas  feuchten  Haare 
am  Kopfe  einige  Kühlung,  und  kurz  darauf  empfand  ich  rechts 
lind  links  an  den  mehrfach  genannten  Zahnen  eine  Üflchtige  Spur 
von  Weh,  auch  that  der  1.  Bicuspis  rechts  oben  bei  der  Berilh* 
rung  weh,  doch  verlor  sich  dies  nach  dem  Kaffee.  Es  lag  früh 
ein  dichter  Nebel.  Ich  befand  mich  Vormittags  recht  wohl. 
Nachmittags  wohnte  ich  bei  massig  kühlem  Wetter  in  blossem 
Kopfe  einem  Begrabniss  bei,  und  hiedurch  bekam  ich' augenblick- 
lich einen  enormen  Krampfhusten  mit  Niesen  und  es  wurde 
die  Stimme  rauh,  aber  es  entstand  gerade  jetzt  keine  Spur  von 
Zahnschmerz,  nicht  als  ob  dieser  durch  dieChamom.  so  vollkommen 
gehoben  worden  wäre,  was  keineswegs  so  ganz  radical  geschehen 
war,  sondern  vielleicht  (?)  auch  deshalb,  weil  eine  Affection  auf  die 
andere  hebend  (volgo:  ableitend)  wirkt.  Von  jenem  Krampf* 
husten  blieb  bald  nur  noch  ein  geringer  Husten  übrig ,  der  den 
ganzen  Tag  andauerte  und  am  spaten  Abende  auch  noch  einmal 
etwas  krampfhaft  wurde ;  auch  floss  die  Nase  etwas  mehr.  Ich 
ass  meine  mässigea  Portionen :  Mittags  Suppe ,  Rindfleisch  mit 
Meerrettig  und  Reis  und  Abends  Rührei,  Salat,  KartoffeL  Gegen 
Mittag  und  gegen  10  U.  Abends  verspürte  ich  im  rechten  Ohre 
einige  flüchtige  Regungen  des  früheren  Schmerzes.  Von  10 — 
1 1  Uhr  trank  Ich  frisches  Brunnenwasser,  regelmässig  etwa  vier 
Schoppen  und  auch  darOlter,  und  zwar  ohne  Zahnschmerz,  und 
um  11  Uhr  nahm  ich  nochmals  Chamom.  3  einige  Kürner,  wegen 
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der  heutig  Erli«llttn|r»  die  mir  in  frdherpn  Jahren  und  «alfcst 
noch  vor  airiem  Jahre  wenigstens  einen  befligeo  KaUrrh  zng^ma~ 
gen  lintipn  wttrde.  Vor  dein  Ginscblafen  verspürte  icbdasRiiss^ 
im  Kopfe  elwas  deutlicher,  ohne  s^hr  nuTn^erken  za  wO— 
nehm  beim  Bhek  in*s  Dunkle  auch  etwas  P  u  n  k  e  n  s  e  Ii  e  n  walu*, 
und  vespane  endlich  rechts  zwischen  Schuller  und  HaU  eine 
Spar  von  jenem  rheumatischen  Schmerze,  an  welchem  ich 
vor  einem  Jebre  stark  gelilien  hatte  (atebe  oben  24.  Howemhtr 
1858). 

2.  M§rz.    Ich  schlief  wiederum  sehr  gut  und  seh  w  iizte 
zum  dritten  Male  sehr  schnn «  wfthrend  ich  den  ganiea  Winter 
hiniiiirch  nicht  so  geschwiizi  hatte;  frflber  und  noch  vor  einem 
Jahre  achwitzte  ich  jede  Nacht  und  meistens  sehr  stark ,  so  dass 
.  ich  wahrend  der  Nacht  das  Hemd  wechseln  muste*  Beim  Pulzeo 
der  Zähne  spürte  ich  am  l.Oiruspis  rechts  ohen  eine  kriebeliidr 
und  brennende  Gmpflndung,  die  bald  undeutlich  wurde.  —  Nncb 
dem  bisherigen  Tliauwetter  halle  es  in  der  Nacht  gefroren ;  der 
nimmel  war  klar.  —  Nach  dem  Aiifsifhen  und  den  ganzen  Vor- 
mittag befand  ich  mich,  trotz  gemnthlichen  Kummers,  heit^  und 
im  ganzen  Kftrper  wobler,  ja  ich  befand  mich  beträchtlich  wohl, 
und  ich  mii^s  dies  hervorliehen.    Leider  kann  ich  abor  den 
Gegenaalz  des  heuligen  Wohlbefindens  nicht  mit  Worten  schif. 
dem.  lunial  ich  mit  dem  heutigen  Wohlbefinden  erst  auf  densel- 
ben aiifmerki^am  gemacht  wurde.    Die  Kamille  bat  mir  far  Brnst 
und  Kopf  gut  geihan,  und  die  Folgen  hiervon  nehme  ich  jetzt 
wahr :  Kopf.  Brust  und  Hen  aind  freier  und  leichter,  aelbal  meia 
Wille  ist  eulschlossner  und  mein  Unheil  unbefangner.    Ich  litt 
an  einer  starken  Srhwellung  und  Reizbarkeit  aller  Gef^sse,  be» 
sonders  in  der  Brust  inid  im  Kopfe,  und  hierin  meine  irh,  mnea 
eine  tflürkliche  Veränderung  enatanden  sein.  Namentlich  musaie 
ich  mich  darilher  wimdern,  dass  nach  der  gestri^'en  Erkillung 
mit  dem  stürmischen  llusienanfalle  die  Bniat  so  sehr  frei  war. 
Die  Sluhlausleerung  nach  dem  Kaffee  war  besonders  leicht  und 
sehr  massenhaft  und  feucht.    Beim  Herannahen  des  Miliags 
schlue  das  Herz  etwas  verstärkt,  und  ich  apOrte  elwas  Bebrtgea 
im  Kftrper,  auch  bei  acbneller  Handhewegung  etwas  Zittriges  in 
den  Pmgerspitzen ,  was  ich  sonst  nur  bei  geistiger  Aufregung 
empfand;  doch  sage  ich  wohl  zu  viel,  wenn  ich  behaupte,  data 
ich  ohne  geistige  Aufregung  solche  Empfindung  von  Bebrieem 
nicht  spIihI»!  habe,  —  noch  Niemand  hat  sieh  genug  beobachlit, 
um  mit  voller  Gewissheil  zu  behaupten ,  dass  er  Erscheinungen 
von  solcher  geringen  Art.  die  man  leicht  unbeachtet  lüaat,  nicht 
gehabt  habe,  und  doch  iat  es  bei  ArzneipraAingen  sehr  wiebtig. 
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bierflber  sich  b«»Uminl  aussprechen  za  können.  Um  12  Uhr 
Fli*i8Cbsttppe,  etwas  Bohnen  und  Mehlspeise,  Um  2^4  Uhr 
Drang  zum  Stahle  und  darauf  pine  mausige,  breiige  Ausleerung; 
bei  letstrer  enstand  unter  dem  kalten  Luftstrome,  der  aus  der 
AbtriltsOllnung  kam,  ein  mir  längst  bekannter  sebroerzhafter 
Zwang  im  After  und  Mastdarm,  wobei  sofort  die  FOsse  kalt  wur- 
den« Dieser  Mastdarmschmers  beruhigte  sich,  nachdem  ich,  wio 
gewöhnlich,  andre  und  zwar  gewirmte  Siiefel  und  Strümpfe  an- 
gezogen hatte.  Die  Zahnschmerzen  blieben  hierbei  ruhig. 
Von  4  —  Vs^  Uhr  auf  der  Präzis  und  hierbei  wiederholt  Uber 
Brocken ;  beim  letzten  Gange  drang  mir  eine  kalte  Luft  rechts 
in  den  Mund  und  als  ich  darauf  in  die  warme  Stube  zurttckkehrtOy 
spurteich  bald  die  früheren  Zahnschmerzen  rechts  oben;  die- 
selben machten  6 — 7  Anfalle  und  verbreiteten  sieh  Uber  Ohr  und 
Schlafe.  Auch  regten  sich  jetzt  wieder  die  Spuren  des  alten 
Schmerzes  in  der  rechten  Sch u  I ter«  Doch  Hess  dies  Alles 
bald  nach  und  nur  von  den  Zahnschmerzen  blieben  Spuren  fort* 
bestehen.  —  Von  10 — 11  Uhr  die  gewohnte  Portion  Wasser» 
nachdem  ich  um  8  Uhr  Eier  und  Butterhrod  mit  2  Tassen 
schwachen  Thee's  getrunken  halle«  Um  11  Uhr  eine  Tasse  k«li 
gewordenen  K  a  mi  1 1  e  n  t  h  e  e  s,  bereitet  aus  einem  pngillus. 

3.  März.  Ich  sehiief  ohne  Schmerzen  gut  ein«  Aber  in 
der  Nacht  erwachte  ich  mit  m<1ssigen  Schmerzen  im  rechten 
Ohre  und  an  der  rechten  Halsseite,  auch  schwitzte  ich  we- 
niger als  die  letzten  3  Nflchte ;  ich  legte  mich  darum  auf  diereehte 
Seite,  um  diese  wXrmer  zu  halten,  doch  dies  wirkte  eher  nach- 
theilig« Auchhnstete  ich  in  der  Nacht  und  verspürte  etwas 
unangenehmen  Geschmack.  Gegen  5  Uhr  wachte  ich  wie- 
derum auf,  und  nach  6  Uhr  war  i(  h,  so  müde  ich  war,  froh,  aus 
dem  Rt*lte  erlöst  zu  sein.  Der  Kaffee  schmeckte  mir  sehr  gut, 
und  das  starke  Klingen  und  Sausen  im  Kopfe,  mit  welchem  ich 
erwacht  war,  lies  bald  bis  zu  seinem  gewöhnlichen  geringen  Grade 
nach.  Ich  befand  mich  dann  wohl,  aber  die  Cigarren  rocficnmir  \u>\m 
Rauchen  unangenehm,  was  gewiss  nur  an  der  B>-schHfT<'nheit  d«r 
Nasenabsonderung  lag,  auch  bekam  ich  um  9^2 1^')''  ^^'^^  zweite, 
geringe,  aber  dünnere  Entleerung,  und  um  lO^t Uhr  halte  ich 
etwas  Leibschneiden  uihI  Dian^  zumSluliIc,  was  sich  jedoch 
nscb  V4  Stunde  wieder  beruhigte.  Die  Zähne  blieben  da- 
bei ruhig. 

Mittags  Fleischsuppe,  Sauerkraut  mit  Kartoffelbrei  und 
Mehlspeise,  —  sehr  massig  gegessen,  wie  stets  Mittags.  Nach 
Tische  müde;  ich  schloss  die  Augen  auf  dem  Stuhle  und  halte 
dabei  die  mir  wohl  bekannten  Farbenerseheinungen  von  blauen. 


Digitized  by  Google 


OS 


gülbeii,  gruneii,  und  rothen  Scheiben,  die  sieb  nach  folgten  md 
dieemat  lebhaft  rotirteo,  von  links  nach  recbU.  Auch  ter- 
spOrte  ich  wieder  einen  sonderbaren  Geruch  in  der  Nase,  den 
Ich  vor  Jahren  schon  gehabt  habe  und  den  ich,  obgleich  er  nicbt 
sAsslich  war,  wenigstens  in  Besug  auf  seine  Bedenlung  den 
safslicheii  Öeschmacke  gleichstelle,  welchen  man  bei  Ri- 
larrhen  findet.  Nachmittags  bis  8  Uhr  auf  der  Praxis ,  sieroHcb 
leicht  gekleidet  und,  wie  Oberhaupt  seit  der  Besserung  derZabo- 
scbmersen,  ohne  Baumwolle  im  Ohre;  trotzdem  nur  sehr  wenige 
und  sehr  schwache  Spuren  von  Zahnschmerzen  rechts.  Abends 
ksite  Schweinsrippen  und  Kartoffelsalat,  ziemlifh  reichlich.  Um 

9  Uhr  im  rechten  Ohre  eine  so  geringe  Spur  von  Voile  und  WSrme, 
ilass  ich  sie  nicht  bemerkt  haben  wurde,  wenn  ich  sie  nicht  8a 
gut  gekannt  hstte.  Zwischen  10 — II  Uhr  die  gewohnte  Portioa 
Wasser,  ohne  Schmerz  an  den  Zahnen ;  ich  empfand  jetzt  Hille 
mit  Brennen  im  Körper,  wie  nach  GrkSllnng,  Puls  76,  etwas  voll 
und  schnell,  und  AtbemzOge  24  und  28  in  1 

4.  Hirz*  in  der  zweiten  Hslfte  der  Nacht  schlecht  gescMa* 
fen,  doch  schwitzte  ich  wieder  ziemlich  und  hatte  keinerl« 
Schmerz,  obgleich  ich  nach  dem  gestrigen  Umherieufon  in  dss- 
ner  Kleidung  Schmerzen  erwartet  hatte.  Um  1/28  Uhr  sekon 
an  die  firische  und  kohle  I^ft  und  bis  Abends  8  Uhr  practisrh  in 
und  ausser  dem  Hause  beschäftigt.  PrOh  um  10  Uhr  7f>  P^k« 
und  24  kurze  AtbemzOge  in  1  M« ;  gegen  5  Uhr  eine  Spur  der 
bekannten  leisen  Empfindung  im  rechten  Ohre.  Mittags  Pleifdh 
suppe,  Rindfleisch  mit  Meerrettig  und  Reis  sdir  mSssig  oad 
Abends  kalte  Rippe  und  Kartoffelsalat  ziemlicli  reichlich  ge- 
gessen« 

5«  Mflrz*  Gut  geschlafen  und  ohne  alle  Schmerzen,  is* 
Schlafe  soll  ich  gesungen  heben,  doch  erinnere  ich  mich  keioc* 
Traumes.  Beim  Aufstehen  und  in  der  Abenddämmerung  HQck- 
tige  Spuren  sn  den  Zshnen  rechts  oben.  Bocken  und  oberbivpt 
Blntwerfen  nach  dem  Kopfe ,  zumal  bei  gleichzeitig  vermehrter 
KorperwSrme,  macht  leicht  ganz  geringe  Spuren  der'  frOberM 
Empfindung  im  rechten  Ohre,  und  ich  nehme  diese  Spuren  w*kr, 
weil  ich  sie  kenne.  Die  Zahnflstei  links  seit  der  enonneo  EHf^ 
entleerung  am  29.  Febr.  sehr  beruhigt ,  doch  vor  SchlafenH*^ 
hatte  ich  an  derselben  wieder  eine  kleine  Empfindung.  UiW^ 
sehr  wenig  und  kein  Fleisch  gegessen ,  Abends  Suppe  und  Kaf- 
toffelsalat.    Vor  dem  Kaffee  des  Morgens  76  und  Abends  om  ^t 

10  Uhr  88  Pulse,  letztre  etwas  voller. 

6.  Nirz.  In  der  Nacht  mit  Schmerz  sn  der  rechten  ^ 
des  Halses  erwacht,  doch  bald  wieder  eingeschlafen ,  nacbds* 
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ich  mich  me(in^,'LT  gelegt.  Es  war  soil  ihm  3.  Mürz  allmählig 
\vi*M!<'r  kciUer  geworden,  und  es  sclirjeitn  wieder.  Uirj  8  Vhr  hei 
der  SluhlenlleeruDg  etwas  ahgekOhll  nnd  daraul  ein  lUlchliger 
Schmerz  an  der  linken  vSch  ulier.  Um  H^;^  Uhr  am  1.  Hicns- 
pis  hnks  nnlea  GeiiUiie  vun  Taiihiieit  und  l^ockerung.  Um  9 
Uhr  |)1()L/I  ich  etwas  heiser;  das  Zimmer  etwas  weni^rer  ^'cheitzl 
und  drausüt'ii  t  tnis  kniler.  Um  9'/2  Uhr  flilcbtigei'  Sciimerz  an 
tier  ln»ken  Seite  dt  ^  ii  ü  c  k  e  n  s.  Wjthrend  des  Schiieiens  auf  der 
Strasse  nur  ganz  nndeutlicli«?  Spuren  im  rechten  Ohre.  Mittags 
rieisehsnppe,  VVeisskraul  und  etwas  M»>]il>|)risc.  Im  2  U.  eine 
'/weile  Eutleerun?:.  Um  3'/^  Ufir  Diaw^  /um  Stuhle.  Im  I.anf 
ties  Nachmittags  liaudg  genüge  Emplindungen  am  1.  Hi- 
nispis  hiik^  unten,  und  dn  Kopf  etwas  schwer,  um  l^j^ 
kalitöhralen  mit  Kartotlclti.  und  vor  dem  Einschlafen  etwas  Pochen 
am  1.  Bicuspis  links  unten. 

7,  März.  In  (h-r  Nacht  erwacht.  jtMloih  olme  Sclimerz. 
lOs  schneite  furt wahrend.  Im  Laiile  tie.^  Vdrmittafrs  wohl,  und 
ich  suchte  auch  hei  dem  Umher^'ehen  während  drs  Si  liueieiis 
Vergehens  nach  Symptomen,  im  rechten  0  h  r  e  vei  spili  te  ich  zu- 
weilen eine  in  dasselbe  eindringende  \  Olle  mit  Warme,  jene  nach 
den  Zahnschmerzen  rechts  zm  ilckijehliehene  Erscheinuiii: ,  die 
halfl  ftusersl  ß'TiTi^»,  hald  etwas  deutlicher  ist.  Mittags  hlcisch- 
sin»p»',  etwas  ti»ithkraut  und  Chocoladencreme  mit  Zwieback. 
In  der  warmen  Slnhe  schlief  ich  nach  Tim  he  kurze  Zeit  üut  drui 
Stuhle.  Auch  heim  Ausgehen  unter  dem  fori w  Uir cmlcM  S(  [uu-n  ii 
befand  ich  mich  wohl.  Gegen  6  Uhr  aber  waren  die  Slielehi 
sehr  diirchweichl  und  mit  Kile  wurden  jetzt  die  Ftlsse  sehr  nass- 
kalt, am  meisten  der  rechte;  auch  enstand  sofort  Drang  zum 
Stuhle  und  es  gingen  Blähungen  ab.  Ich  ging  sogleich  nach 
Hause  imd  kleidete  mich  aus.  Der  rechte  Fuss  hehieit  jedoch 
noch  Iriiipie  ein  Küllegefilhl  mit  periodischem  kaltem  Anfwfii-ts- 
sli  Omeii,  auch  spürte  icli  Dilchtige  KifiiCschmerzen,  ferner  Kl lu^'en 
oder  Singen  in  den  Kopfknochen,  am  hellsten  auf  dem  linken 
Sclw  itelheine,  (es  war  dies  eine  merkliche  Verslflrknng  des  O- 
I  ius(  hfs,  das  ich  hei  einigi-r  Aufmerksamkeit  sletsim  hopte  wahi- 
iiehmeii  Linn),  uml  etwas  K(dlern  im  Leihe.  Um  i/gS  U.  zeigte 
der  rechte  Fuss  eine  vermehrte  Warme  mit  strömenden  Fmtdiu- 
ilnii'/en.  Um  8  Uhr  kalte  Hippe  und  Kartoffelsalat.  Um  9  Uhr 
im  rr(  lilen  Fiksc  S|i  innen,  Pressen  und  Sausen,  und  das  siio- 
iiK  iidc  Sausen  verstai  kle  sii  h  pei  iodiscti,  in  aliiilir  lieii  Intervallen, 
wie  es  Zahnschmerzen  ihun ,  und  den  Znhiischaierzen,  die  icli 
frflher  rechts  oben  hatte,  überhaupt  —  wpn!i,"^tens  meinen  (le- 
fuiilen  nach  —  sehr  ähnlich.     Durch  Krümmung  des  Kniees 
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wurde  iKe  Empfindung  im  FuMe  unangenehmer;  Kühlung  lio- 
derle.  Gegen  10  Uhr  liets  diese  Erscheinung  ziemlich  nach. 
Ich  Irank  dann  die  gewohnte  Portion  kalten  Wassers  und  nahm 
um  11  Uhr  2  Tr.  Tr*  Cbamomilla.  Kurz  hierauf  spürte  ich  ia 
der  linken  Schulter  und  dann  auch  im  Bette  im  linken  Arme 
etwas  Sebmerx.  Beim  Liegen  auf  der  linken  Seite  schlug  da« 
Herz  etwas  verstärkt,  und  es  stieg  aus  den  Bronchien  ganz  leicJiC 
ein  Auswurf  empur,  den  Ich  aushusten  musle ;  (im  Laufe  dem 
Tages  hatte  ich  kaum  gehustet). 

8.  Mirz.    Ich  schlief  schwer  ein,  wachte  einnial  awf 
und  schwitzte  gegen  Morgen.    Vor  dem  Kaffee  88  Pulse  u«ii  SS 
AtheiDzUge  in  1  Minute  (stets  im  Sitzen)  und  10  Minnlen  nach 
der  ersten  halben  Tasse  KaOee  84  Pulse  in  IM.;  —  eine  etrft- 
mende  Empftudung  im  linken  Beine ,  etwas  zerschlagen  in  der 
Brust,  und  der  Kopf  schwer,  auch  wiederholt  geniesei,  aoi  Unkan 
nnlern  Bicuspis  geringe  Empflndun^^en.  und  leicht  zum  Unsiaa 
geneigt.  Um  10  Uhr  72  Pulse  und  20AthemzQge  in  1  H»,  nach- 
dem ich  allmählich  meinen  Kaffee  ausgetrunken.  Jetzt  5  Tr«  Tr. 
Cbamom«,  die  ich  zuvor,  um  den  Weingeist  verdunsten  an  iaa- 
sen,  auf  Zucker  aufgetropfell  halte,  worauf  ich  den  Zucker  ia 
etwas  Wasser  nahm.    Hierauf  keine  Veränderung  des  Pulse«, 
dagegen  Zunahme  der  am  linken  untern  Bicuspis  vorliaiMle- 
nen  Unhehagticbkeil,  und  sofern  anch  diese  Erscheinung  nicht 
der  Kamille  angehören  sollte,  sah  ich  von  dieser  jetzt  keinSymp- 
tam  entstehen ;  doch  befand  ich  mich  nach  der  gestrigen  Erkil- 
tung  der  Fflsse  wohler,  als  ich  gewohnt  war,  was  eine  Wirkung 
der  Kamille  sein  darf«    Hittags  Pleiscbsuppe,  etwas  Sauerknul 
mit  Kartoffeln  und  etwas  Pudding  mit  Cbocoladensauce.  Nack 
dem  gestrigen  Unwetter  schien  die  Sonne  wieder«  Um  2  Uhr  zeigte 
die  Fistel  des  linken  unteren  Bicuspis  wieder  Eiter,  und  die 
Empfindung  hier  hatte  nachgelassen ;  ich  entleerte  den  Eiter. 
Spaterhin  stets  ein  unheimliches  Gefahl  an  der  linken  Brnsl- 
Seite  und  wiederholtes  Husten,  haidmehr,  bald  weniger  und  zu* 
weilen  auch  krampfhaft.    Abends  Kalbsbraten,  Kartoffeln  und 
eiwas  Preisseibeeren.  ^  Um  0  U.  derlinke  Bicuspis  fast  ganz  br* 
nihigl,  und  von  den  früheren  Zahnschmerzen  rechts  meinte  ich 
erst  jetzt  wieder  eine  sehr  leise  Spur  des  ftüheren  helssen  und 
vollen  HineinstrOmens  in's  rechte  Ohr  wahrzunehmen.   Im  gan- 
zen Kopfe  ein  verstirktes  Klingen ,  84  etwas  geschwellte  Pulse 
in  1  M„  der  Herzschlag  veralirkl  und  die  Wirme  vermehrt,  — 
Alles  wie  gewöhnlich  um  diese  Tageszeit,  da  das  Abendessen 
meine  Hauptmahlzeit  ist  und  auch  die  Buhe  in  der  warmen  Sinbs 
noch  hinzukommt.  Von  10^11  U,  wieder  die  gewohnte  Portion 
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Wasser.  Vor  deni  Euisclilafeii  iiuslete  ich  mehrmals,  hatte  un- 
aiii^eiiehme  Empfindungen  links  in  der  Brust  big  zur  liruslwarze 
berati,  und  konnte  nicht  auf  der  Jiriken  Seite  liegen, — eineKoi^e 
der  iiiu  7.  Minz  erlittenen  Erküliun^'. 

9.  März.    Ich  s<  hlief  gm  und  schwitzte  mässig  ;  nai  Ii  ileai 
Aufsahen  belantl  ich  iriicl»  Wühler,  freier  und  leichter,  und  die 
Empündungen  in  der  linken  Brnst  waren  wieder  verschwunden. 
Der  Himmel  klar,  die  Kälte  biii  achihch ,  der  Schnee  lag  lest. 
Ueim  Ankleiden  etwas  Schmerz  vorn  an  der  rechten  Schlafe.  Um 
8V4  IJ.  76  Pulse  und  20  Athemzilge  in  1  M. ;  der  gewöhnliche 
Morgenhusten  war  gering  und  ich  wussle  ausser  einigem  Singen 
in  den  Kopfknocheii,  besonders  auf  dem  linken  Scheitelbeine, 
nichts  wahrzunehiUiM).  Um  ü'  ^  ^-  das  Zimmer  gegen  die  äussere 
Kälte  nicht  warm  genug,  ich  fühlte  dies  am  ganzem  Kürper ,  be- 
sonders an  der  rechten  Kürperseite,  und  ich  hatte  wieder  eine 
kleme  EmpQudung  im  vorderen  Theile  der  rechten  Schläfe,  auch 
hustete  ich  mehr,  und  beim  Husten  empfand  ich  eine  schmerz- 
hafte Volle  im  Kopfe.  Um  iO*/\  U.  6  Tr.  Tr.  Chamom.  in  etwas 
gestandenem  Wasser;  die  Tropfen  hatte  ich  zuvor  auf  etwas  Zwie- 
back aufgetröpfelt,  damit  der  Weingeist  verdunsten  sollte.  Kurz 
hierauf  wurde  ich  vielfach  gestört,  so  dass.  da  auch  Puls  und 
Temperatur  nichts  ergaben,  die  wenigen  Befindensveränderungen 
anch  einen  anderen  Grund  haben  konnten.  Auf  der  Strasse  wur- 
den die  Fttsse  bald  etwas  kalt,  und  ich  verspflrte  im  rechten  Ohre 
wiederholt  eine  Bflebtige  Empfindung,  die  deutlicher  war  als  die 
lettteD  Tage,  auch  war  die  rechte  Gesicbtshäiae  fflr  die  kalte 
Lttfl  wieder  empfindlicher ;  —  ich  konnte  nicht  zuverlässig  be- 
haupten, dass  diese  Empfindungen  gerade  durch  die  Kamille 
angeregt  worden  seien.  Auch  verspürte  ich  etwas  unangenehmen 
Geruch.  Mittags  Pleischsuppe,  weiise  Bohnen  mit  Zwiebeiaauee 
ttnd  etwas  Kuchen  mit  Chocoiadensauce.  Von  Mittag  an  schneite 
es  wieder.    Ich  ging  nicht  aus,  um  ungestörter  beobachten  sn 
kduneu«   Bis  5  U.  hatte  ich  wiederholt  flOchtig  und  schwach 
4m  orwihnle  GelUbl  in  rechten  Ohre,  ferner  suweilen  etwas 
Kopfachmersen  sowohl  in  der  Stube,  wie  auch  bei  einem  Gang 
auf  dem  Plur^  bei  blossem  Kopfe  eine  Spur  voo  Schmers  in  der 
rechten  Schläfe,  und  das  Singen  in  den  Kopiknochen ;  im  Lauf 
des  Nachmittags  erfolgte  eine  sweite  Ausleerung ,  wie  tuweilen, 
die  Füsse  wurden  gar  nicht  warm«  am  wenigsten  der  rechte,  und 
der  I.  Biesspis  rechts  oben  verursachte  mir  an  seiner  Wursel- 
hsttt  wiederholt  ein  unangenehmes  GefOhl*   Ich  nahm  jetst  10 
Tf*  Tr.  Ghamom.  schluckweise  in  Vs        Wasser,  ohne  dass 
ich  vorher  den  Weingeist  verdunsten  liess.    Dorauf  stieg  der 
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Vü\6  um   4  Schläge  und  (l<is  saustinle   Kfiiigeii    im  Ober- 
ku|>f6  nahm  zu,  aber  der  gci        Si  limt  i  z  in  der  lechtf  ii  Schlr^ie. 
während  ich        Kf>j)l' iitiliciiecki  liiell,  liess  nach;  sonst  n.ihm 
ich  nichts  wain  .     Her  ilusLen  war  gering  und  nur  lu  kulil«  i 
Zimmern  enlsldml  elwas  fluslenreiz.    Um  T  2^  l'ulse  una 

25  Alhenizüge,  Torlwahrend  vermehrtes   Singen   in   den  Kopf- 
knuchen  und  suubi  niciils.    Um  8  U.  2  Tarsen  schwachen  Thec 
mit  3  Eiern,  Butlerhrod  und  etwas  Käse.    Um  9Vs  ^-  versläri- 
ter  Ilerzschhif?  und  derseihe  im  ganzen  Rumpfe  ziemhcli  lulilbar. 
laules  Singen  m  den  iiüplkiiücfien,  vermehrte  Körperwärme  ,  r(- 
was  Ilüslenreiz,  im  rechten  Fusse,  der  leicht  kalt  wurde,  j*»!?' 
Wiii  nie  und  ein  Gefühl  von  Zusammenpressen,  einige  Trock-  ri- 
heit  in  der  ISase,  nuch  zuweilen  eine  leise  Empflndung  rechte  in 
den  Zähnen,  nicht  deutlich  im  frülier  kranken  Tricuspis  rerlit< 
sondern  mein-  im  Kiefer  oben  und  unten;  die  Stühe  war  hon 
warm.  Von  10 — II  U.  veranlasste  das  kalte  Wasser  retlii>  wie- 
der etwas  den  früheren  Schmerz,  was  I  lugsl  nicht  mehr  der  Fal! 
gewesen  war,   so  dass   also  die  Cii.imomÜla  die  beruliitrten 
Schmerzen  doch  wieder  aufgeregt  zu  !i;il)en  schien.     Im  lifU»- : 
fühlbares  Klopfen  in  der  Brust,   etwas  Ilnsienreiz,  aurii  einige 
Huslenslösse  (.im  kühlen  Bette)  und  starke»  Singen  im  Kopfe« 
doch  schlief  ich  gut  ein. 

10.  März.  Sehr  gut  geschlafen  ohne  jeglichen  Schmert. 
Es  schnelle  wiederum.  Beim  INilzt  ii  iler  Z.iliuc  an  diesen  eioige 
(Jnbehaglichkeit,  und  einige  Mmulen  nach  dem  Kallee  wieder 
eine  flüchtige  Spur  im  rechten  Ohre,  was  seither  nur  sehr  wenige 
Male  der  Fall  gewesen  war,  -  ob  dim  h  den  Kaffee  oder  durch 
dessen  Wärme?  Um  8  ü.  Wohlgefühi  im  Körper  und  nur  Singen 
im  Kopie;  Fuls  84,  Alhemzüge  20  in  1  M.  9*  3  U.:  ich  spürte 
die  KäUe  von  draussen  ;  die  Nase  etwas  Ilüssiger,  der  Kopi  svenig^er 
frei,  stechende  kurze  Schmerzen  unterhalb  der  rechten  Spina  ant. 
sup.  aiil  dem  D  u  inbeine  und  kurz  darauf  eine  listige  Schwere 
im  linken  Vorderarm,  auch  etwas  Blahun^sdrang  nach  unten. 
Eni|)(itidungen  rechts  theils  im  Ohre,  theiis  an  den  Halmen,  und 
andauernde  Unbehagiiehkeil  au  der  Zahnüstel ,  wo  sich  wieder 
Eiter  zeigte,  nach  dessen  Entleerung  der  Zahn  sich  \\i<'ilei  he- 
rnlngle.  —  Miltajjs  Fleischsuppe,  Savoyer  Kohl,  Pudding  mit 
Milchcr^nie ;  iNathiniilags  beschien  die  Sonne  die  gefrorenen 
Strassen.  Bis  3  U.  etwas  kalte  Füsse  in  der  Stube,  leichtes 
Kopfweh,  (ohne  einige  Unbehaf»lichkeit  am  Kopfe  kunnle  irh 
diesen  nicht  unbedeckt  lassen),  niul  iin  rechten  Ohre  wiederholt 
kleine  Emptindungen.  An  der  Luft  bis  7  U.  und  hier  zwar  uiriu- 
luals  deutliche  £iupfindungen  im  reciilen  Ohre,  aber  der  geringe 
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Kopfschmerz  schwand,  «ier  Hustenreiz  blieb  gering,  und  i(  ii  be- 
fand mich  sonst  sein  wolil.  Um  8  (J.  kalte  Hippe  und  kartof- 
lelsalat.  Liiii  9  (J.  behaglich  wühl,  aber  infissiges  Pulsiren  in 
ßrusl  und  Kopi  und  in  den  Arnieii,  lautes  Kliii^^en  im  Kopfe  und 
84  etwas  volle  Pulse  und  '24  AHk  tnziige  in  1  M.,  letztere  kurz 
und  wie  gewobulich  gern  mit  oUuem  Munde,  lim  9^4  ü.  schwache 
Stiche  am  Herzen  und  etwas  Hustenreiz.  Um  10  —  11  ü, 
die  gewohnte  Menge  kellen  Wassers  und  hierdurch  flücbti^>e 
Schmerzen  rechts  iiu  Ohi c  /.war  schwach,  aber  immer  not  h  m 
der  fniheren  EigenlhUmiichkeil,  auch  etwas  Husten  und  endlich 
etwas  kollern  im  Leibe.    Um  U.  mit  dem  Gefühle  wie 

nach  au8ges(aii(h  iier  kalte  zu  Bette.  Vor  dem  l^juschlafen  hinler 
dem  linken  Olne  ein  leiues  Schncidi  n,  das  von  unten 
in  di(>  Hoiie  zog  und  kurz  darauf  im  linken  untern  liicuspis  eine 
unaii^t Dt  Ihup  Empfindung»  <lie  sich  durch  das  Zusammen- 
beisi  Ii  der  Zähne  verlor;  bald  hierauf  mehrmals  dieselbe  Em- 
pUndung. 

11.  März.  Ich  schlief  gut;  vor  dciu  Aufstehen  noch 
nUiite  icli  die  Külte  der  Luft  am  Kopfe.  Der  lliinmcl 
klar,  die  Kalle  irn  Krt-ien  um  8  U.  7^  U.  Vor  driii  K,ill*  r  7(> 
Pulse  und  iiO  ALhnuzUge  in  1  M.  Um  9  U.  VVohlgefühl  hei  einer 
gewissen  Mailigkeii;  das  Singen  im  Kofe  gering.  Um  9'  .2  U. 
pliH/lirh  elwas  heiser,  (nachdem  ich  ganz  früh  wenige  Sputa 
cotia  iuis^^e würfen).  Um  10  L.  wiederholtes,  schmerzloses 
ÜOchliges  Pulsiren  im  rechten  Ohre,  waa  ich  auch  schon  ge- 
habt hatte.  Um  10 U.  beim  Schreiben  plötzlich  ein  starker 
Schwindel,  der  niii  (]a^  (.t  tiilil  gab,  als  wenn  der  Kopf  ab- 
w.'iris  neige ;  unwillkürlich  strebte  ich  durch  eine  entgegenge- 
setzte Kopfbeweguiig  dagegen  an  und  der  Schwindel  sehwand.  Kurz 
hierauf  80  etwas  vollere  und  gespaiinlere  Pulse  in  1  M.  Um 
Uhr  eine  zweite  Stuhleiilloei  un^.  Mittags  Fleischsuppe,  Rind- 
fleisch mit  Meerreltig  und  l*uddiiig  und  Sauce.  Darauf  bis  S'/j 
Uhr  fortsvahrend  ärztlich  beschäftigt.  Abends  Kalb^hraleu  und 
Kai  tolTel  ge^'essen.  Um  9V'.3  U.  ^t  rslai  kt»?  Herzlhätigkeit,  be- 
ll-icbtliclie  Warme  im  •anzcii  Körper,  Singen  und  Tosen  üd  Kopfe, 
und  eine  llilehtige  stumpfe  Empfindung  links  neben  dem  ll.HHie 
des  Brustbeins  oberlialb  der  Brustwarze  ;  die  Zimmerw«1rme  in 
meiner  Nahe  -|-  1(3"  R.  Um  10  U.  die  einzige  leise  unti  flflch- 
llge  Empflndung  im  1  echlen  Ohre,  die  ich  heule  hatte,  und  auch 
sonst  hatte  ich  an  den  Zähnen  heute  nichts  empfunden ,  bis  um 
11  ü  nach  dem  genossenen  kalten  Wasser  der  linke  uulre  Bi- 
cuspis  sich  tlilchtig  etwas  regte.  Vor  dem  Schlafengehen  Flim- 
mern vor  deu  Augen,  wie  abwärts  su  Omeoder  Regeo ,  wenn  ich 


Digitized  by  Google 


U4 


auf  deu  gestreiften  Schläfruck  iilickte.  —  Alle  Ci  scheinungea,  die 
ich  auch  heute  Italic,  waren  tuir  niclil  tremd.  Neu  hingegen  %var 
mir  Folgendes.  Mein  Siegelring,  der  ursprünglich  sehr  gut 
passie,  war  mir  seit  J''^'*'  sehr  locker  gewor<leii,  so  dass 
ich  eine  Platte  inwendig  eiulOlhen  hess,  aber  dessen  un- 
geachtet war  er  wieder  so  locker  geworden,  dass  er  mir  häiiHir 
abfiel.  Seit  etwa  3  Tagen  schloss  nun  tiii  sei  Hing  wieder  so  .uu 
dass  er  am  Kinger  eine  schwache  Furrlie  bildete.  Auch  iatid 
man  nicht  mehr,  wie  im  Laufe  des  Wiuiers,  dass  ich  magi  i-r  ge- 
worden sei.  Also  wai  ü  icii  bei  dem  Gebrauche  iler  Chrtiiium. 
dicker  geworden  ?  Durch  die  Wage  konnte  ich  dies  nicht  hesia- 
digen,  weil  ich  mich  nichl  so  geiiiiii  Itatte  w^gen  lassen.  Es  ist 
wahr,  seil  der  Chamom.  habe  ich  iiocli  alle  t^rscheinungen,  die 
ich  auch  frillier  hatte,  aber  sie  sind  geringer  geworden,  und  ich 
fttble  nucli  vvobler,  leichler,  freier,  klarer. 

12.  März.  Ich  schiiei  gut,  doch  erwachte  ich  einmal.  Bis 
MilUg  iiuliui  ich  folgende  Erscheinungen  wahr:  etwas  Schmerz 
unter  dem  linken  Srhulterblatle,  (noch  im  Bette,  wo  jene  KOrper> 
stelle  etwas  weniger  bedeckt  war),  nach  dem  Kaffee  wie  zerschla- 
gen  am  Körper,  elwas  Kopfschnn  r/  bei  derMorgenexpeclüralion, 
mehrfach  Drang  auf  den  Stuhl,  Sliche  in  der  Herzgegend 
mit  dein  (leiiiii!  einer  unregelmässigeu  ilei zbewegung,  und  eine 
Spur  von  l^iujiliuduug  links  unten  am  Bicuspis.  Mittags  Fleisch- 
suppe, S<iuerkraut  mit  Kartoffelbrei  und  Zwieback  in  Milch;  ich 
ass  sehr  wenig.  E^  lag  Schnee  und  war  kalt.  Nach  Tische  nahm 
die  Einpliudung  du\  linken  uul«  ra  Bicuspis  zu,  iind  es  zeigte  sich 
wieder  fci  i  l  e  r  in  der  Fislel.  Ich  ging  wie  gewöhnlu  h  jetzt,  ohne 
lianiriwolle  im  rechten  Olire,  bis  7  L.  aus,  eniiiland  ;ilirr  rechts 
nichls,  weder  den  Ziiimeii  noch  im  Ohre.  iNath  7  L.  in  der 
warmen  Siiihe  etwas  schinieii;^  un  Kürper,  wie  bei  Erkaltung,  an 
den  Knieen  lea  bi  ein  Kallegefülil  und  im  Kopfe  starkes  Singen 
und  das  (•efilld  von  druhendeu)  Küptselnncr  z  ;  iler  linke  Blcu^pis 
wieder  beruiii^l.    Abends  kalte  Hippe  und  Kartoffelsa lal  massig 

'^M  hseii.  Sprtlerliin  ;  elwas  Kopfweh,  einmal  Sliche  in  der 
Herzgegend,  beständiges  laules  Singen  im  Kopfe,  Erkallnugsge-^ 
fohl  im  Körper,  nur  wenig  Husten,  und  nach  dein  Wasserlrinken 
keine  Zahnschmerzen,  doch  vor  dein  Linschlafen  noch  einmal  eine 
Empfindung  am  linken  Bicuspis. 

13.  März.  Ich  schlief  schwer  ein  und  erwachte  zwei  Mal, 
wobei  ich  auf  dem  gut  behaarten  Vorderkupfe  eine  unangenehme 
Berührung  durch  die  kalt«  Lufl  fühlte,  so  dass  ich  diese  Stelle 
beschützen  musste.  Es  hatte  wieder  geschneit.  Beim  Erwachen 
Hwas  Schmerz  im  linken  m.  peclor.   Nach  dem  Aufstehen  fand 
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ich  den  Kopf  schupi  uüiI  tiwas  cin^.M'noinnif'n  ,  die  Conjiirtrtiva 
und  die  Lider  elwas  injicirl  und  der  Harn  et\\  is  rolh ;  Puls  80  u, 
Athemzüge  22  in  1  Min,   Es  war  mir,  als  wtmi  Kikällungskopf- 
schmerzen  im  Vorder-  u.  Oberkopt  im  An/n^'e  seien,   und  dieb 
GeTühl  nahm  beim  Schreiben  und  durchs  Denken  zn  ;  auch  sfiürte 
ich  etwas  Schmerzen  im  liinkikopf.    Hnld  erfolgte  auch  eine 
zweite,  etwas  dilnnpre  Shihh'nlleerung  niid  um  Ii)  ü.  war(n  die 
Kopfschmerzen  (h  ntliüh  und  hei  etwaigem  llnslen  schon  ziemlich 
Stark;  sie  erschienen  als  ein  drückendes  Reisscn  mit  einem  läh- 
menden Schwüchegefühl  u.  es  schmerzte  die  Berührung  der  Kopf- 
decken nirgends,  wohl  aber  waren  du  se  für  die  Kälteempfindlich, 
doch  Ihal  ihnen  die  warme  Bedt  c  kmio:  auf  die  Dauer  ebenfalls 
nicht  gut;  an  den  Zäluien  sjunle  icli  ththüi  nichts.   Alle  diese £r- 
kältuniisbeschwerden  schienen  mir  noch  vom  7.  März  herzurüh- 
ren, wo  ich  Hill  sehr  nassen  Stiefeln  heimkam.   Um  10  U.  10 M. 
zählte  ich  7(i  ♦  iwas  kleine  Pulse  in  1  >1.,  liud  icli  nahm  jetzt  10 
Tr.  Tr,  Chanionullae  in      (Jlase  Wasser.   Hierauf  stieg  der  Ptil? 
auf  80  Schläge  in  1  M.,  oline  sonst  eine  deutliche  Ver  ui  h  i  nii^ 
zu  zeigen,  und  der  Kopf  wurde  ei  wns  leichter.  iNach  lü  M.  war 
der  Kopf  klarer;  die  Schmerzen  am  Schädel,  die  monienlan  etwas 
nachgelassen  halten,  waren  aber  noch  dieselben  und  am  linken 
Bicuspis  zeigte  sich  wieder  eine  Empfindung,    Um  10  Ü.  40  M. 
Ich  fühlte  mich  klarer  und  wohkr,  (dine  sonst  von  der  Chamom. 
etwas  Deutliches  wahrzunehmen.  L'in  11^2  ^-  ^^^^  einiger  An- 
strengung ziemlich  starkes,  drückend  klopfendes  Kopfweh,  die 
FUsse  etwas  kühl,  besonders  der  rechte,  die  Empfindung  am  lin- 
ken Bicuspis  im  Zunehmen ,  und  im  Kopfe  wie  gewöhnlich  ein 
singendes  Gerflusch.  Um  12  Uhr  kleidete  ich  mich  an  und  (and 
die  Posse  hierbei  so  feucht  und  kühl,  besonders  den  rech- 
ten, dass  ich  die  Strümpfe  weebseke.  Bewegung  verschlimmerte 
die  Kopfschmerzen  und  nach  dem  Ankleiden  waren  diese  sehr 
stark y  doch  minderten  sie  sich  wieder,  nahmen  beim  Essen 
(Pleiscbsuppe,  Roben  n.  Reispudding,  wofon  ich  sehr  weni^'  ge- 
noss)  wieder  lu  o.  hatten  sicli  bis  1  Uhr  wieder  gemaissigi ;  doch 
regte  sie  jede  Bewegung  wieder  auf.  Der  linke  Bicuspis  war  su- 
oehmend  unruhiger  geworden  und  es  zeigte  sich  hier  wieder  E  i  - 
ter»  Um  2  U.  Leibschmerzen  u.  eine  ziemlich  copiose,  breiige, 
sehr  riechende  Stublausleerung  unter  sehr  starken  Kopf- 
schmerzen und  Kaltwerden  der  Fasse,  so  dass  ich  andere  Slie*, 
fein  u.  Strümpfe  anziehen  musste»  Lange  waren  die  Kopfschmer- 
zen nicht  so  stark  gewesen ,  wie  diesmal ;  sie  waren  drückend 
stechend  und  sassen  im  ganzen  Schadelgewülbe ,  am  heftigsten 
aber  in  der  Stirn*  Auch  empfand  ich  Prostschaoer,  die  vom  Leibe 
Uli,  4.  17 
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au SBustrablen  «cbieoeo.  Sobald  icb  den  Puls  m  alhleo  ?ermocfat6, 
find  ich  80  elwM  schnellfl  Schläge  in  1  M.  Un  2Vi  0.  waren 
diese  Kopfschmeraen  wohl  geringer,  aber  immer  noch  heftig ; 
den  Knieen  und  Oberschenkeln  empfand  ich  eine  rieselnde  füllte  uod 
die  Fasse  musste  icb  durch  untergelegte  beisae  Steine  warm  halten. 
Dabei  immerfort  80  Pulse,  kein  Dural  und  jetzt,  wie  den  gen- 
sen  Tag,  nur  wenig  Kalarrbuslen*  Um  Uhr  ging  ich  unter 
EoUern  u*  Schmers  im  Leibe  u.  mit  Ropfscbmers  aus,  da  ich 
Sporte,  dass  dieser  nun  im  Abnehmen  war;  es  thauele  langsam« 
Waren  diese  ZolBlle  nun  eine  Folge  der  Ghamomilla?  Ich  mnas« 
um  tu  antworten,  das  Ende  dieser  Versuche  abwarten,  doch  kann 
ich  als  BttferlAssIg  behaupten,  dass  ich  alle  diese  Erscheinungen 
schon  früher,  schon  vor  Jahren  gehabt  hatte,  dennoch  gestehe 
ich  schon  jetsl  eine  Betbeiligung  der  Kamille  an  diesen  Erschei- 
nungen ein.  So  genau  ich  mich  ttbrigens  schon  vor  jedem  Arz- 
nei-Einnehmen  beobachtet  habe,  so  unsufrieden  bin  ich  mit  mei- 
nen früheren  Beobachtungen  jetzt,  wo  es  gilt,  die  Wirkiing  der 
Kamille  herauszurinden,  obgleich  ich  doch  damals  alle  Erschei- 
nungen sorglich  beobachtet  zu  haben  meine.  Man  fühlt  nämlich 
erst  beim  Arsneipruren  die  Wichtigkeit  der  spontanen  Befin- 
densverSnderungen  klar  genug  und  wird  um  so  scrupulöser,  je 
mehr  man  diese  Wichtigkeit  einsieht.  Drum  kann  ich  nicht  ge- 
nug zum  Beobachten  der  spontanen  BeflndensverUnderungen  an- 
rathen;  man  muss  aus  diesem  Beubachten  sogar  ein  specielles 
Studium  machen,  wenn  man  Tür  die  Pathologie  u.  Therapie  einen 
guten  Grund  legen  will.  —  Um  4U.  kehrte  ich  zurück;  ich  hatte 
unterwegs  theils  fast  keine  Kopfschmeraen  gehabt ,  theils  waren 
diese  nur  ganz  unbedeutend  gewesen«  Die  milde  Luft  that  mir 
gut  drausseo.  Auch  hatte  ich  unterwegs  einen  schwächten  flüch- 
tigen Stich  an  dem  linken  Knie  und  oberhalb  der  linken  Brust- 
warze verspürt.  Zu  Hause  wärmte  ich  die  etwas  ksli- 
gewordenen  Füsse  in  den  Stiefeln  auf  heissen  Steinen  ;  hier- 
bei !^piirte  etwas  Kopfschmerz,  auch  mehr  Singen  im  Kopte 
und  ziihhe  84  Pulse  in  1  Bf.  Der  Leib  war  noch  nicht  ganz  be- 
ruhigt. Die  Eiterung  neben  dem  linken  Bicuspis  war  heute  sehr 
gering  geblieben,  und  dieser  verhielt  sich  wieder  still.  Von  47s 
Uhr  nn  ging  ich  wieder  aus,  bei  feinem  Regen,  aber  ohne  Schirm 
und  ohne  Baumwolle  im  rechten  Ohre;  (im  linken  Ohre  hatte  ich 
während  dieser  ganzen  Zeit  nie  Baumwolle  getragen).  Dennoch 
befand  ich  mich  wohl,  die  Leibschmerzen  blieben  aus ,  von  den 
Kopfsehmerzen  nahm  ich  nur,  wenn  ich  darauf  achtete,  eine 
äusserst  ^piin^'e  Spur  wahr,  rechts  erlitt  ich  keine  Zahn-  und 
Ohrenscbmerzen,  u.  blos  am  linken  unleren  Bicuspis  balle  ich 
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«ine  sehr  geringe  Empfindung,  die  mieb,  wie  hflufig,  veranlasste, 
die  Zunge  bier  gegen  das  Zahnfleisch  su  slemmen :  auch  in  der 
Herzgegend  spürte  ich  einmal  ein  kurzes  undeutliches  Webe.  Die 
Fasse  wurden  sogar  mehr  und  mehr  warm,  der  Appetit  kam  und 
ich  fühlte  bauptsSchlich  nur  eine  gewisse  Mattigkeit,  die:  mich 
etwas  langsam  sein  liess.  Um  6V«  U.  kam  ich  nach  Hause,  nach 
dem  Auskleiden  fühlte  ich  mich  behaglich ;  84  etwas  weiche  und 
schnelle  Pulse  u.  22  AthemxOge  in  IM.  Um  7  U.  beim  Schrei- 
ben in  der  warmen  Stube  spürte  ich ,  dass  die  Kopfschmersen 
etwas  steigen  wollten,  und  ich  hielt  den  Kopf  daher  frei,  um  dem 
leisen  Beginne  der  Schmerzen  zu  wehren.  Hier  muss  ich  nun 
bemerken,  dass  es  mir  ganz  etwas  Ungewöhnliches  war» 
dass  die  beute  vorhandenen  Kopfschroerzen  wieder  nachliessen 
und  sogar  beim  Umhergehen  schwanden;  früher  stiegen  die  Kopf- 
schmerzen bis  zum  Einschlafen,  auch  verspürte  ich  sie  oft  noch 
in  der  Nacht«  und  erst  mit  dem  Erwachen  war  ich  gewöhn- 
lich wieder  frei.  War  demnach  diese  günstige  Wendung  eine 
Heilwirkung  der  Ghamomilla?  Um  7V4  U*  ess  ich  mich  mit  Ap- 
petit an  kalter  Schweinsrippe  und  Rartoffelsalat  satt.  Um  8Vt 
U,  (im  Sitzen)  96  etwas  kräftige  Pulse  u.  22  Athemzüge  in  1  H. 
Durch  das  Vt^rweilen  in  etwas  kühleren  Zimmern  bekam  ich  etwas 
mehr  Weh  im  Kopfe  und  eine  Spur  jener  Empfindung  von  Volle 
und  Wärme  im  rechten  Ohre,  —  diesen  Rest  der  ehemaligen 
Zahnschmerzen.  Diese  Spur  wiederholte  sich  und  es  kam  noch 
ein  missiges  Wehlhun  mit  dem  Geruhle  von  Hitze  hinzu,  das  sich 
rechts  von  der  hinteren  Flache  des  Kieferwinkels  heraberstreckle 
und  hier  in  den  Weichtheilen  sass ;  es  war  mir  nicht  erinnerlich, 
gerade  dieses  Weh  schon  gehabt  zu  haben,  wohl  aber  hatte  ich 
vor  5  i.  schmerzhafte  Anschwellungen  von  LyniphdrUschen  Iflngs 
des  Kteferrandes  schon  gebäht  und  zwar  damals,  als  in  einer  zu 
kühlen  Wohnung  die  Wurzelhaulentzflndung  der  Zähne 
bei  mir  begann  oder  (richtiger)  in  weiterer  Aushreilung 
hervortrat.  Am  1.  Bicuspis  rechts  oben  wnr  um  die  Spitze  der 
Wurzel  herum  eine  beim  Druck  scIi merzhafte  Stelle  vorhanden, 
die  ich  schon  vor  eir  igen  Tagen  gefunden  hatte  und  die  sich  sonst 
ruhig  verhielt.  Starkes  Singen  in  den  Kopfknochen,  kleine  Frost- 
schauer,  ein  Gefühl  von  Pressen  und  Spannen  in  den  Füssen,  et- 
was Rollern  im  Leihe  und  eine  undeutliche  Spur  des  heute  vor- 
fiuiiden  gewesenen  Kopfwehes  machten  sich  auch  noch  bemerkbar. 
Bis  (J.  wiederholten  sich  die  Spuren  des  früheren  Zahn-  und 
Obrenschmerzes  rechts  so  häufig,  dass,  so  gering  auch  dieselben 
waren,  ein  kleiner  Rückfall  dieses  Leidens  angenommen  werden 
nusste ;  auch  vertrug  ich  deswegen  das  Trinken  des  kalten  Was* 
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seis  lioute  Ab«'nd  weniger  gut.  Lii»  11  Ulir  elwas  Schniefz  im 
linkt'ii  Voi  (ici  ai nie  beim  Aulslillzen  desselben,  u.  die  Empfindung 
an  der  inneren  Fläche  des  rechten  Kieferwinkels  herab  elwas 
siaikei  und  begleitet  von  einiger  Steifigkeit. 

14.  März.  Ich  schlief  gnt,  obgleich  ich  einmal  «uiluachte  ;  ich 
halte  nicht  geschwitzt  und  stand  erquickt  und  gestifrkt  aui,  über- 
haupt viel  wob  1er  als  sonst  nach  Kopfschmerzen,  zu  tleren 
Beseitigung  im  Laufe  der  .Nacht  frdher  stets  ein  ergiebiger  Schweiss 
mit  reichlichem  Linaihmen  von  kölnischem  Wasser  vor  dem  Ein- 
schlafen Ull  i  Waschen  der  Stirn  mit  demselben  nölhig  war.  in 
dem  Verlauli:  der  Kopfsclimerzen,die  übrigens  auch  schon  seit  6 
Müll,  seltener  «  intraten,  hatte  milliin  eine  sehr  günstige  Verän- 
derung stattgefumfi'n.  Der  Himmel  klar,  dei'  Schnee  /ienilich 
verschwunden.  Beim  Ankleiden  einiges  Weh  in  dem  linktri  Vor- 
derarm. Um  7'  o  C  feines  helles  Sinut  ii  im  Kopfe  und  bald  da- 
rauf wieder  eine  leise  Empfindung  im  rechten  Obre.  L'ni  8V  2  ^• 
76 — 80,  etwas  schnelle  Pulse;  der  Morgenhuslen  gering  und 
Uberhaupt  mein  Brustkatarrh  jetzt  fortwährend  viel  geringfügiger 
als  sonst.  Um  8^4  Uhr  musste  ich  einige  Male  niesen,  l'm 
8  U.  50  Min,  76  Pulse  und  20  Alhemzilge  in  1  Min.,  aber  leicht 
kann  mein  Puls  steigen,  weniger  fallen,  und  auch  seine  Be- 
8cbalTenbeit  verändert  sich  durch  den  Druck  des  Fingers  leicht; 
—  ich  nahm  jetzt  20  Tr.  Chamom«  in  ^l^^^  Wasser,  das 
etwas  gestanden  halte  und  trank  es  schluckweise  in  5  Min.  aus. 
Hierauf  um  8  Ü»  56  M*  72  Pulse  in  1  M*f  also  eine  gering6  Vei^ 
minderung  der  Erregung;  um  9U.  8H.  etwas  KoHem  im  Leibe, 
wie  gewohnlich  nach  Wasser,  eine  flttchlige  Empfindung  wieder 
im  rechten  Ohre»  verstSrktes  Singen  in  den  Schddelknuchen  und 
eine  geringe  rauschartige  Eingenommenheit  des  Kopfes,  die  ich 
dem  Weingeist  in  der  Tinctur  «uschreib,  den  ich  durchaus  nicht 
vertrage.  Bis  9  U.  40  M«  verlor  sich  diese  Eingenommenheit, 
das  Singen  in  den  Kopfknochen  verminderte  sich  etwas,  und  der 
Puls  schlug  bei  20  AthemzfJgen  76  mal  in  1  M, ;  die  Empfindung 
im  rechten  Ohre  wiederholte  sich  noch  mehrmals,  und  vielleicht 
war  der  Umstand  hieran  schuld,  dass  die  aus  dem  Bette  mitge- 
brachte Wirme  beim  ruhigen  Sitzen  allmShIig  etwas  abnahm  und 
der  Himmel  sich  wieder  trClble;  ich  mhlte  auch  einige  Verminde- 
rung der  Warme  am  ganzen  Kdrper.  Bis  10  U.  10  Min.  einige 
Empfindung  am  linken  unteren  Bicuspis,  im  linken  Vorderame 
fluchtige  Schmerzen  und  fltichtige  schwache  Schosse  durch  den 
Kopf.  Um  10 V4  U.  Die  Schmerzen  im  linken  Vorderarme 
nahe  am  EUenbogengelenke  nahmen  zu;  sie  äusserten  sich  scbuu- 
weise  und  sie  erschienen,  meinem  Geftthle  nach,  den  Schmersen, 
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die  ich  im  rechten  Ohre  gehabt  halle,  gleich.  Ich  spuiU?  diese 
Schmerztill  um  deiithchsten  ii.  am  meisten,  wenn  ich  beim  Schrei- 
ben (las  Papier  mit  der  linken  Hand  hitll  und  sie  Iralen  hier  in 
dem  Maasse  hervor,  als  bid\  der  Arm  krünuaie  u.  die  EUenhogen- 
btiiige  mithin  durch  den  Schlafrock  beengt  wurde;  die  Schmerzen 
die  sich  hier  zeigten,  beduri'ten  mithin  noch  einiger  .\ehenur- 
sachen,  um  sich  genügend  bemerkbar  zu  niaciu  u.  Auch  jetzt 
Niesen,  üm  Val2  ü.  Seither  häutig  bald  im  rechten  Ohre,  bald 
im  linken  Vorderarme  einige  Spuren,  sonst  wohl ,  besonders  im 
Kopfe  u,  in  der  Brust  wohl.  Ich  ging  aus.  Unterwegs  bei  ge- 
wöhnlichem Gehen  verspürte  ich  einen  fluchtigen  Schmerz  in  der 
Herzgegend  und  darauf  eine  EmpGndung  in  der  Magen  ge- 
gen d;  leizlere  war  mir  ganz  neu,  und  es  entstand  nun  wieder 
die  Frage,  ob  ich  letztere  Empfindung  in  der  Magengegend  wirklich 
früher  nie  gehabt  halte?  Ich  habe  wohl  vor  Jahren  auchUnhebag-» 
liobkeit  in  der  Herzgmbe  empfunden ,  auch  Ihat  mir  vor  Jahren 
tuweilen  wohl  der  Druck  mit  dem  Finger  hier  etwas  weh,  ferner 
ist  jetzt  der  von  einem  Andren  in  der  Spitze  der  Berzgrube  auagettbte 
Fingerdruck  mir  nicht  ganz  gleichgültig,  ohne  gerade  achmerzhaft 
zu  aein  und  endlich  aptlre  ich  zuweilen  auch  seibat  hier  eine  ge- 
ringe Eropflndlichkeit,  wenn  ich  hier  in  die  Tiefe  gegen  die  V. 
Cava  inf.  drücke,  —  indeas  die  heute  wahrgenommene  flüchtige 
Empfindung  eines  feinen  ziehenden  Stechens  in  der  Hagen- 
gegend kam  mir  wenigstens  sehr  ungewühnlich  vor,  u.  wiederum 
war  ich  unwillig  darüber,  daas  ich  früher  wohl  nicht  aufmerksam 
oder  noch  nicht  lange  genug  meine  Empfindungen  und  spontanen 
ßeOndensveranderungon  beobachtet  hatte.  An  den  Zahnen  und  im 
rechten  Ohre  spürte  ich  unterwegs  nichts«  Mittags  mit  Appetit 
Fleischsuppe,  grünen  Kohl  und  Reis  gegessen.  Nach  Tiache  sehr 
müde  und  ich  schlief,  was  mir  sehr  wohl  that,  jedoch  mich  etwaa 
IrSge  machte.  Sofort  nach  dem  Erwachen  ein  unbehagliches  Ge- 
ftlhl  von  Lockerung  am  linken  Bicuspis ;  auch  uro  3  Uhr  Drang 
auf  den  Stuhl,  jedoch  bei  warmen  Füssen,  u.  nachdem  sich  die- 
ser Drang  noch  wiederholt  hatte ,  erfolgte  %  Stunde  später  ein 
breiiger  Stuhl  mit  etwas  Schmerz.  Von  3 — 8  Öhr  in  der 
Praxis  beschönigt  und  in  dieser  Zeit  empfand  ich  bloss  am  linken 
unteren  Bicuspis  wiederholt  ein  Unbehagen,  ferner  noch  einmal 
etwaa  feines  Stechen  in  der  Magengegend  und  mehr  Singen  im 
Kopfe,  der  etwas  schwer  war ;  sonst  nahm  ich  nichts  wahr  und 
befand  mich  überhaupt  sonst  wohl,  auch  die  Hnstenspuren  waren 
gering.  Die  Temperatur  der  Luft  um  6  U,  ^3%^  R*  Um  8*/«  U. 
ass  ich  stemlich  viel  Sauerbraten  mit  Kartoffeln ;  im  Anlange  dea 
Essens  beim  Bücken  über  den  Teller  hatte  ich  eine  Spur  von 
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Schwindel.  Um  9  U.  in  dem  beim  Schreiben  elwns  gekrflaiM> 
ten  linken  Arme  ein  flachliger  Schmers,  und  bald  darauf  aocli, 
wtfhrend  mir  ziemlich  warm  war,  etwas  Empfindung  im  recblea 
Ohre;  die  Dnbehaglichkeit  am  linken  Bicuspis  daaerte  fort 
und  Ich  drflckle  jelsl  den  hier  in  massiger  Menge  angenammellea 
Eiter  aus,  worauf  Ruhe  erfolgte.  Um  9*/«  U*  22  AthemU^  «• 
92  etwas  schnelle  u.  etwas  grosse  Pulse  in  IM.  (stets  im  Silieo). 
Durch  das  nach  10  U«  getrunkene  Wasser  etwas  Unbebaglicbkeil  mm 
linken  Bicuspis«  nicht  rechts,  und  um  11  U.  ein  unangeneh- 
merGescbroack;  der  Geruch  in  liieser  ganzen  Zeit  sehr  maa- 
gelhafl,  wie  auch  früher  hauHg.  Um  11  ü.  im  kalten  Bette  baldeiae 
Spur  der  früheren  Empfindung  im  rechten  Ohre  und  etwas  Hostea* 
Ich  war  sehr  mOde«  Die  anfangs  bequeme  linke  Seitenlsge  wurde 
mir  indess  unangenehm,  ich  spürte  Beengung  und  musste 
husten,  empfand  aber  viel  weniger  Herzklopfen,  als  ich  noch  kürz- 
lich unter  gleichen  Verhältnissen  gehabt  hatte.    Als  mir  darauf 
auch  die  rechte  Seitenlage  unangenehm  ward ,  legte  ich  mich 
wieder  links  und  erzwang  das  Einschlafen  t><  i  fortwährender  mie- 
siger  Beengung,  boi  linsten,  Kitsein  im  Hnlse  und  flDhlbsrer  Be- 
wegung des  Schleims  in  der  Brust.  In  der  Nacht  hustete  ich  so- 
gar mehrmals,  indem  ich  aus  dem  Schlafe  erwachte,  bald  aber 
wieder  einschlief. —  Dieser  Brustkatarrh  war  mir  gar  nichts  Ua* 
gewöhnliches ;  neu  war  mir  dagegen ,  dass  er  sich  so  plötzlich 
zeigte  oder  vielmehr  dass  ich  bis  zum  Schlafengehen  nicht»  wie 
es  sonst  geschah,  etwas  davon  gespOrt  hatte,  und  neu  war  mir, 
dass  sich  (las  Herz  dabei  so  ruhig  verhielt. 

15.  März.  Ich  erwachte  mit  gutem  Wohlbefinden.  Beim 
Aufstehen  sofort  ein  leiser  Schmerz  im  linken  Vorderarme  und 
eine  Spur  jener  oft  genannten  Empfindung  im  r.  Ohre.  Ich 
hatte  Appetit.  Bis  Mittag  :  einmal  jene  Empfindung  im  r.  Ohre 
ziemlich  deutlich,  ferner  eine  Unbehaglichkeil  am  1.  untren  Bicuspis, 
aber  viel  weniger  nis  gestern,  starkes  Singen  im  Kopfe,  Spur  von 
Schmerzen  und  ein  Oüchtiges  Klingen  im  linken  Ohre.  Um  12V  f 
U.  Der  Kopf  schwer  vom  aufmerksamen  Schreiben,  beim  Tische 
Yor  dem  Essen  ein  dumpfes  Klingen  vor  dem  1.  Ohre,  und  im  An- 
fange des  Essens  heim  Ihicken  über  den  Teller  etwas  Schwindel; 
ich  ass  nur  wenig :  Fleischsuppe,  gelbe  Bflben,  Reispudding. 
Ich  befand  mich  wohler,  als  gestern,  wo  ich  Chamom.  nahm, 
doch  war  es  auch  heute  noch  etwas  wSrmer ;  der  linke  Bicuspis 
verhielt  sich  Nachmittags  ganz  ruhig,  und  bis  3  U.  hatte  ich  nur 
einmal  eine  Rmpündung  im  r.  Obre  späterhin  aber  stellte  sich 
hier  das  Gefühl  von  Aufblähung  und  Hitze  im  geringen  Grade  noch 
einige  Male  ein.    Auch  halte  ich  während  des  Ausgehens  einen 
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stiriieii«  aber  kurm  KrainpfbusleMiifall,  ferner  eine  Spur  von 
Sehnen  im  1.  Vordertm  und  endlich  beim  Gehen  (mit  gesenktem 
Kopfe)  auch  eine  deutliche  Spur  von  Schwindel.  Wfthrend  dee 
Abends  su  Hause  wiederholte  sich  die  Empfindung  im  r.  Ohre 
mehrmalSt  aber  nicht  immer  deutlich  genug,  ond  hHuflg  war  die 
Empfindung  von  Volle  und  Hitie,  die  bis  in  den  Gehdrgang 
strömte,  nur  beim  scliärfsten  Aufpassen  entdeckbar ;  ich  fand 
nicht,  dass  diese  zuweilen  sich  schnell  erneuernden  Strömungen 
mit  dem  Pulse  und  Athmen  isochrunisch  waren ;  der  linke  Bicus* 
pis  verhielt  sich  heute  viel  ruhiger  als  die  rechte  Seite  mit  ihren 
wiedergekehrten  Spuren  der  früheren  Schmerzen.  Um  7  U. 
empfand  ich  an  der  Sussren  hintern  Seite  des  rechten  Llnter- 
schenkele  lierah  einen  flüchtigen,  dumpfschiesenden Schmerz. 
Um  8  iL  ass  ich  Kalbshralen  mit  KarlolTeln  ziemlich  reichlich. 
Um  9  ü.  das  gewohnte  Singen  in  det»  Kopfknocfjen  ziemlich  stark 
und  ^2  AllHM»y/(jge  mnJ  88  «»twas  volle f'ulsp  in  1  Min.  Das  vor 
den»  Schlafengehen  i^'p!r»inkpi>e  Wasser  n)acijte  mir  jpdersrjfj^  an 
deti  Zähnen  einige  F^mpliinliiiu,  etwas  mehr  links,  ubgleich  doch 
«licl,  Seite  heule  viel  ruhiger  gewesen  war.  Vm  12  V,  ging  ich  zu 
Jjflh',  wo  ich  bald  einen  schwachen  Krampfhusten  erlitt  und  nacli 
einigen  \ftnnten  ein  dumpfes,  slrichfürmiges,  tiefsitzendes,  er- 
hilzenlle^  Ziehen  u.  SlroiiKMi  an  der  r.  Wade  hinten  u.  aussen  von 
der  Höhe  des  capituhtiit  lii)niae  Ins  ulM  rlialb  der  KnOchel  empfand. 
Diese  Kin|)iiuilungen  waren  den  Emplindungen  im  rechten  Ohre 
sehr  ähnlich  und  sie  erneuerten  sich  etwa  alle  3 — 5  AthemzOge. 

IH.  MUrz.  Ich  schlief  gut.  Hei  ziefniirh  klarem  Iliinniel 
ging  v\u  kühler  Wind;  bis  Mittag  nahm  Wh  ui  der  warmen  Stube 
wenig  wahr:  etwas  Schmerz  rechts  vom  Kieterwinkel  herab,  we- 
nige Male  eine  Empflndung  im  rechten  Ohre  und  häufig  ein 
lahmungsartiges  Gefühl  im  linken  Vorderarm  nahe  am  Ellenbo- 
gengelenke, (letstres  beim  Schreiben  in  dem  gewöhnlichen 
Schlafrock  ,  dessen  linker  Aermel  mir,  seitdem  die  schmerzhafte 
Empfindung  im  linken  Arme  erwacht  ist,  ku  eng  dankt).  Auch 
wurde  das  Singen  in  den  Kopfknochen  sehr  deutlich ,  sumai  der 
Kopf  durcli  die  warme  Stube  und  durch  das  Arbeiten  etwas  schwer 
ward.  Um  12  U.  empfand  ich  am  linken  Bicuspis  wieder  etwae 
Unbehagen ;  auch  wurde  ich  jetzt  pidtslich  etwas  heiser  und 
empfand  eine  etwas  anhallende  Spur  ?on  Schmerz  in  der  Herz- 
gegend. Es  war  bis  jetzt  der  Himmel  ganz  kbr  geworden  und  die 
Sonne  schien  sehr  schdn  warm.  Ich  ass  zu  Hittag  Pleischsuppe, 
weisse  Bohnen  und  Mehlspeise  in  massiger  Menge.  Um  2^1^  U. 
zeigte  das  Thermometer  im  Schatten  nahe  an  dem  von  der  Sonne 
beschienenen  Fenster  +  iS^;t^  B.,  und  es  war  heute  der  erste 
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schöne  Tag.  iNach  einem  Gange  fiihlle  ich  am  linkeu  Bicuspi> 
wieder  einige  Lockerung;  dies  Gefühl  nahm  zu  ihkJ  nach  2  Stuu 
diii  halle  ich  an  der  Zahnflstel  beinahe  einen  ebenso  grossen 
Ahscess  wieder,  wie  am  29.  Kehr,  bei  6  Tr.  Tr,  Chamom. 
ich  eiUleerte  den  Eiler,  und  es  ging  darauf  wieder  gut.  An  deo 
kühleren  Slulleii  der  Strassen  empfand  ich  ewas  Hustenreiz.  Im 
rechlen  Ohre  blieb  es  sehr  gut,  dennoch  konnte  ich  hier  bei 
scharfem  Aufmerken  oft  eine  feine  Spur  entdecken.  Abends  2 
Tassen  schwachen  Thees  mit  3  Eiern  und  Butlerbrod ;  darauf 
sehr  viele  Blähungen  und  nach  dem  kalten  Wasser  iwiscben  10 
bis  1 1  U.  ein  starkes  Kollern  im  Leibe. 

17.  Mflrs,    leb  sehlief  gut,  doch  erwachte  ich  wenigstens 
2mal  unvoUkommeii  und  spOrte  dabei  etwas  Schmersen  feilender, 
krabbelnder  Art  auf  der  Mitte  des  Vorderkopfs,  weshalb  icb  eine 
dicke  NachtmQtze  aufsetzte*  Ich  schwitzte  in  der  Nacht  und  war 
auch  am  Kopfe  feucht«    Beim  Aufstehen,  als  die  kohle  Lufl  den 
Kopf  berOhrte,  empfand  ich  diese  Schmerzen  wieder,  auch  etwaa 
an  den  Zähnen,  besonders  rechts.    Pernerhin  blieben  die  Zibne 
fast  ruhig,  jene  Schmerzen  aber  verloren  sich  erst  im  Laufe  des 
Morgens ;  sie  wurden  durch  verstärkte  In*  und  Exspirationen 
etwas  vermehrt  und  es  war  die  schmersende  Stelle  aocb  beim 
Druck  etwas  empfindlich.     Diese  Schmerzen  auf  der  Mitte  des 
Vorderkopfs  hatte  icb  auch  fmher,  aber  schon  lange  nicht  mehr 
gehabt;  die  Bedeckung  Ibat  Jetzt  wie  fiüher  gegen  dieselben  gut. 
Gestern  hatte  ich  vor  dem  Ausgehen  die  Haare  etwas  angefeucb» 
tet,  und  dies  scheint  die  Ursache  jener  Empfindung  auf  der  MKle 
des  VorderJtopfHs  gewesen  zu  sein«    Der  lähmungsartige  geringe 
Schmerz  beim  Schreiben  im  linken  Vorderarm  stellte  sich  wieder 
ein.    Das  Siiigen  in  den  Kopfknochen  war  beständig  und  es  war 
jetzt  ziemlich  stark ;  doch  nehme  ich  es  fast  nur  wahr,  wenn  icb 
darauf  achte,  und  wenn  es  gering  ist,  so  dauert  es  auch  einige 
Secunden,  bevor  ich  es  beim  Aufmerken  entdecke.     Es  wiirile 
wieder  ein  schöner  warmer  Tag.  Mittags  Fleischsuppe,  Savoyer 
Kohl  und  Mehlspeise  mit  Preisseibeeren  und  Abends  ziemlich 
reichlich  und  gehacktes  gebratnes  Fleisch  und  Karlofleln.  leb 
ging  leicht  gekleidet  aus  und  sptirte  ausser  etwas  Hustenreiz  an 
den  kahleren  Stellen  der  Straseen  nichts.  Uro  91/4  U.,  in  der  zum 
ersten  Male  des  Nachroi I  tags  nicht  geheizten  Stube,  war  mir  sehr 
warm,  icb  zählte  88  etwas  schneite  Pulse  und  22  AtherozOge  in 
1  Minute,  und  befand  mich  wohl ;  nur  verspürte  ich  etwas  viel 
Singen  in  den  Kopiknochen  und  leicht  geschah  es^  dass  icb  etwas 
kurz  hustete.    Plötzlich  aber  empfand  ich  etwas  Schmerz  im 
linken  Knie  an  der  inneren  Seite  der  patella  (eine  Spur  jenes 
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oben  ei  vväbnlen  früheren  Schmerzes),  und  ich  fand  ,  das«  der 
Schlnfrock  nicht  genau  schlos  und  dass  ich  hei  dem  wärmeren 
Weiler  eine  sehr  locker  gestrickte  wollene  Unterhose  angelegt 
halle.  Um  O^i  Uhr  spürte  ich  eine  ähnliche  Völle  und 
Wärme  auch  im  linken  Ohre«  wie  sie  sich  his  jetzt  so  hiiulig 
als  Resl  von  Zahnschmerzen  rechts  eingestellt  halte;  dann  nahm 
ich  etwas  Jucken  im  linken  Gehöreange  wahr.  Kurz  darauf  halle 
ich  auch  rechts  wieder  das  strömende,  ziehende  Gefühl  von 
WlUrine  and  Völle,  aber  es  drang  diesmal  nich.  /on  innen  her  in 
den  Gehörgang,  sondern  nahm  seine  Richtung  etwas  oberhalb 
der  Concha  gegen  die  Knochen  hin.  Uro  10  U.  spürte  ich  ein 
schwaches,  flücliüges,  lahmendes  Weh  im  rechten  Oberarme  und 
beld  daranf  etwas  im  Nacken.  Alle  diese  sogen,  rheumatischen 
Empfindungen  erschienen  mir  dem  Ohrenweh  sehr  thnlich, 
das  ich  rechls,  als  Rest  des  Zahnwehes,  in  freilich  sehr  gemil- 
dertem Grade  noch  immer  empfand.  Das  kalte  Wasser  machte 
mir  heute  Abend  fest  an  allen  Zähnen  einige  Empfindung,  auch 
blieb  darauf  an  den  Zähnen  ein  etwas  stumpfes  GefQhl  zorttck. 
Im  Bette  hatte  ich  etwas  Husten  und  im  linken  Arme,  auf 
welchem  ich  lag,  einige  Unbehaglichkeit. 

Am  18.  Märs.  Ich  schlief  gul.  Im  ktthlen  Zimmer  halle 
ich  hei  dem  Aufstehen  eine  flüchtige  Unbehaglichkeit  am  Kopf 
und  an  den  Zähnen.    Ich  ging  um         ^«  ^^^^  etwas 

frisch  draussen,  und  ich  bekam  einen  starken  Hustenanfall  und 
kurs  daranf  eine  zweite  Stnhlentleerung  mit  etwas  Leibschneiden. 
In  der  warmen  Stube  tu  Hause  blieb  dann ,  nachdem  ich  einige 
Male  genieset  hatte,  Alles  gul«  Mittags  Pleischsuppe,  Rindfleisch 
mit  Meerrettig  und  Mehlspeise.  Von  4 — 6  U.  etwas  leicht  geklei- 
det auf  der  Strasse,  während  es  etwas  weniger  warm  war  a  Is 
gestern,  und  ich  verspürte  einige  Empfindungen  am  linken  Knie 
und  Arme  und  im  rechten  Ohre.  Etwas  wärmer  gekleidet 
ging  ich  dann  bis  Vs^^'  äus  und  empfand  wieder  im  linken  Knie 
oad  jetzt  auch  Im  1,  GHenk  des  rechten  Daumens  eine  flüch- 
tige schmerzhafte  Unbehaglichkeit ;  diese  rheumatische  Affection 
am  Daumen  hatte  ich  vor  Jahren  Monate  lang  fast  beständig,  auch 
hatte  ich  sie  wiederholt  gehabt  und  sie  hatte  sich  nach  meiner 
Ansicht  nie  ganz  verloren.  Zu  Hause  bekam  ich  im  kühleren 
Nebenzimmer  wieder  ein  geringes  Weh  in  den  Bedeckungen  auf 
der  Mitte  des  Vorderkopfes,  und  die  Empfindung  im  rechten  Ohre 
erneuerte  sich  mehrmals  schwach  und  selbt  am  oberen  Alveolar- 
rande  rechts  spflrte  Ich  dabei  etwas.  Abends  kalte  Scbweinsrippe 
nnd  Kartoffelsalat.  Späterhin  hatte  ich  mehrmal  und  zum  Tbeil 
ziemlich  starke  Empfindungen  im  rechten  Obre;  ich  war, 
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Mchdem  ich  doo  Tag  bindurcb  siemlieh  benhdfiigi  ge* 
wesen  war,  sehr  mttde,  besondera  in  den  Bemen  und  es  wmr4e 
mir  bis  11  Uhr  lehr  heiss.  Dm  11  Dbr  emprand  ich  Stiche  m 
der  Herzgegend.  Vor  dem  Einschlafen  empfand  ich  im  rechten 
GehOrgaDge  plotslichScfamerz,  als  wenn  sich  hier  ein  PtistcJcbee 
gebildet  habe,  und  nachdem  ich  ISngere  Zeit  bei  grosser  Modig- 
keit  auf  der  linken  Seite  gelegen«  fing  ich  bastig  su  husten  ao  ami 
musste  mich  rechts  legen, 

19.  Mars«  Ich  schlief  gut;  es  regnete  heule  frnh  etwa»  und 
war  späterhin  schon«  Die  Stube  wurde  seit  forgestern  nur  neck 
des  Morgens  geheist  und  auch  des  Morgens  weniger  ala  sonst. 
Im  rechten  GehOrgange  spOrte  ich  wiederholt  Stiebe,  wie  wom 
einem  BUschen ;  auch  wurde  das  Ohrenschmals  etwas  reichlicher 
abgesondert.   An  beiden  Vorderarmen ,  an  der  Radtalseits  der* 
selben  nahe  am  Handgelenke,  jederselts  nicht  au  gans  gleichsa 
Stellen,  hatte  ich  ein  hirsekomgrosses  beiesend  brenneodss 
fiiterbUachen,  aus  dessen  Mitte  ein  Haar  henrorblickte ;  4kt 
Umgebung  war  ei  was  gerothet.    Solche  BIgschen  habe  ich  wnm 
Zmi   su   Zeit;    suweilen  ist  ihre  Basis  etwas  dic4er  und 
hirter  und  dsnn  entwickeln  sie  sich  gern  zu  Furunkeln,  bease 
ders  wenn  sie  gekratzt  werden.    Bis  10  U,  einige  Male  Niesen, 
Uttbehaglichkeit  im  linken  Vorderarme,  eine  flOchtige  Empfin- 
dung an  der  untern  Hälfte  der  r.  Tibia  vorn  herab,  wiederhsfc 
die  frohere  Empfindung  von  Völle  und  Hitie  im  rechten  Ohre,  die 
Berülii  ung  der  schmerzhaften  Stelle  an  der  Wurzel  des  1.  obereo 
Bicuspis  rechts  eiwas  empfindlicher,  und  nach  einem  leich- 
ten Stoss  an  das  linke  Knie  sofort  wieder  eine  deutliche,  abtf 
flüchtige  und  schwache  Empfindung  von  den  Schmerzen ,  die  ich 
froher  hier  geliahl  hatte.    Mittags  Fleischsuppe  und  Schw«*ins- 
rippe  mit  Sauerkraut  und  Erbsen.  Um  1^/^  U.  wiederholt  OOch- 
tige  Schmerzen  rechlf«  am  proc.  mastoideus  und  von  hier  etwas 
an  den  iMnskolo  herab.    Die  Sonne  schien  schOn  warm.    Um  2 
U«  etwas  Kopfschmoiz  und  die  Beine  schwer.    Um  3  U.  eine 
Ste  normale  SiuhlcnlJeerung.    Um  3Vt  U.  an  der  Luft  -f  8V|^ 
R. ;  etwas  BISbungsdrang,  sehr  niOde  beim  Gehen,  forden  kohlen 
LuHzug    etwas    empflndlich,    öfters    etwas   Aufhusten  ohne 
Auswurf,  und  heim  Druck  auf  den  Condyl  ext.  bumeri  hin  etwas 
Schmerz,  den  ich  auch  bald  darauf  nicht  mehr  so  deutlich  vor- 
fand und  der  sich  späterhin  wieder  verlor.    Um  6  Uhr  dumpfe 
schiessende  Schmerzen  an  der  untern  Hälfte  des  nuhteu  Unter* 
Schenkels  hinten  herab  beim  Gehen.    Um  l^i^  U.  ein  flüchtij^er 
Schmerz  vom  rechten  Kieterwinkel  am  Halse  herab  und  kurz  da- 
rauf wieder  die  frühere  Empfindung  von  Volle  und  Hitse  im  rech- 
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t«o  Obr«.  Abeiidt  PhBnkuclMD,  Latlichstlat  undPraiiaalbMren. 
Um  9  U.  iviMforbolt  das  frohere  iMibeha^iche  Gefahl  in  rechten 
Ohr« ;  9^/«  U«  vermehrte  Körperwirme  uDd  nach  kleinen  An- 
elren^ngen  flflchtige  Kopfechmenen ;  9V4  ö.  dumpfe  em» 
pAndliehe  Stieb«  im  rechten  Ohre  und  von  hier  am  rechten 
Kieferwinkel  herab»  mehrmals ;  um  10  U.  etwae  Scbmeri  beim 
Schlucken  rechts  (ich  war  heute  bis  7  U*  in  einem  dOnnen 
leichten  Rocke  auf  der  Strasse  gewesen) ;  um  11  fJ.  etwas  Weh 
im  rechten  Arme,  auch  beim  Druck  auf  dvn  rechten  Kieferwinkel 
etwas  Schmers  und  hier  einige  Drüschen  fühlbar,  die  bei  der  Be- 
rthrung  schmerzten.  Ich  schlief  leicht  ein  und  schlief  gut;  im 
Laufe  der  Nacht  schwitzte  ich  mässig. 

20.  März.  Starker  Nebel.  Beim  Aufstehen  und  Ankleiden 
mehrfach  kleine,  meist  flüchtige  Empfindungen  im  r.  Ohre,  um 
ilen  r.  Kicferwinkel  uiul  «nrh  an  der  r.  Seile  der  Brusi  herab. 
Um  8  ü.  fast  foriwjihrend  Schmerzeinpfitidiing  im  r.  Ohre,  viel 
Sinfjen  in  den  Kopfknochen;  auch  in  der  Tiefe  des  liiiken Gehör- 
^'angs  Inial  eine  kleine  Schnierzempündung ;  meliruialiges  Niesen. 
9*  2  :  fi^f  anliallend  im  r.  Olne  etwas  Schmerz;  auch  der 
Druck  auf  die  Weichllit'ili'  di  n  Halses  war  r.  etwas  empfind- 
lich, lln»  1 1  II.  Der  Himmel  schon  klar,  Witterung  angenehm  ; 
unhe^tiniiiih  s  Weh  in  der  Herzgegend,  heim  Bewegen  eine  Unbe- 
ha^Mh  ltk«;iL  au  der  r.  Seite  des  Halset»,  auch  etwas  Kopfschmerz 
und  liirtwaiirend  etwas  Weh  im  r.  Ohre  und  zuweilen  ziemlich 
dtiuiiicli;  —  ich  ging  aus.  An  den  kühlen  Stellen  der 
Strassen  etwas  Husten  ;  durch  Senken  des  Kopfes  heim  Geben 
leichi  etwas  Scfnvere  im  Kopfe  und  Schwindel.  Die  Bläschen 
an  den  Vorderarmen  wurden  trocken.  Mittags ;  Pleisclisnppe, 
Grünkohl  und  Bickinge  mit  Giern,  mässig  gegessen.  Um  2  U. 
ein  zweiter  Stuhl  und  darauf  die  feucht  geschwitzten  Strümpfe 
und  Stiefel  gewechselt ;  die  unangenehme  Empfindungen  im  r.  Ohre 
seiglen  sich  seit  Mitlag  «eliner,  der  Kieferwinkel  schmerzte  beim 
Druck  nicht  mehr ,  die  angeschwollenen  KieferdrUschen  waren 
noch  fOblbar.  —  Auflallend  war  mir  die  HflnAgkeit  rheumatischer 
ferscbeinuagen ;  im  April  hatte  ich  swar  ähnliche  rbeuma** 
tische  Erscheinungen  gehabt,  jedoch  nicht  so  hSufig  an  verschie- 
denen Stellen.  Um  3V4  U*  Die  Sonne  schien  warm  in  die  Stube 
und  ich  hatte  etwas  Kleider  abgelegt,  links  an  den  hier  vorhan- 
denen drei  Backtihnen  etwas  Scbmeri,  und  wegen  der 
Kühlung  an  der  I.,  vom  warmen  Fenster  abgewaodten  Seite  zog 
ich  mich  wieder  vollkommner  an ;  mehrmaliges  Niesen.  Um 
4*/f  U.  leiser  Schmerz  auf  der  r.  Schulter ;  —  bis  8  U.  in  der 
Stadtpraxis  beschsfligt,  beim  Geben  Imal  etwas  Schmers  im  linken 
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Vorderarm  und  Biemlich  starker  Hiislenre»  ohne  fiel  Husten. 
Um  8  U«  bei  der  Rttckkebr  in  die  nur  mttsaig  warme  Stube  elwaa 
Schmers  r.  oben  am  2.  Bic.  und  bald  darauf  auch  im  r«  Ohre. 
Um  8*/s  U.  Schweinsrippe  und  Kartoffelsalat,  massig  gegesneo, 
mit  nicht  viel  Salz.  Um  9  U.  beim  Wassertrioken  etwas  Schmen 
im  r.  Ohre.  Um  9Vs  ^«  dumpfer  Schmers  in  der  Hersgegend ; 
mQde,  Frostgefühl,  Puls  88,  Athemsflge  28.  Um  10  U.  bei» 
Schreiben  flüchtig  etwas  Schmerz  im  r.  Vorderarm  und  bald  da- 
rauf auch  im  r.  Ohre,  starkes  Singen  im  Kopfe ,  süsslicher  Ge- 
ruch und  etwas  fader  Geschmack,  vielleicht,  weil  ich  zum  Abend- 
essen zu  wenig  Salz  genommen.  Um  1 1.  U.  geringes  Weh  imr.  Obre, 
wäiirend  des  Abends  zu  Hause  kein  Husten;  schlief  sehr  gut  obne 
Husten  und  ohne  andre  Empfindungen.  —  Die  Absonderung  des 
Ohrenschmalzes  jcderseits  etwas  vermehrt.  Körpergewicht!  63  Pfd* 
2t.  März«  Schone  Suniie,  frische  Luft,  das  Zimmer  noch 
etwas  woni^fT  geheizt.  Bald  nach  dem  Aufstehen  an  der  rech- 
ten Schläfe  und  im  rechten  Ohre  Spuren  von  Weh  (in  Folge  der 
kühlen  Luft,  des  Waschens,  der  Bewegung),  doch  schnell  schwand 
es  wieder.  Viel  Singen  im  Kopfe.  Um  8Vs  ^*  einer 
kleinen  Bewegung  fluchtiger  Kopfschmerz,  drückend  und  etwas 
stechend,  am  meisten  r. ;  8%  U.  Schmerzim  r.  Ohre,  in  kurser 
Zeit  3mal  und  jedesmal  mehr  stechend  ;  9  Ü.  wiederholt  machte 
ein  Gang  durch  die  Stube  mir  etwas  Kopfschmers,  besonders  r. 
an  dem  vorderen  Theile  derSchläie  hinler  der  äusseren  Ecke  des 
ohern  Orbitalrandes.  H!s  war  mir  etwas  kühl  und  uu)  die  Knl^ 
chel  spürte  ich  etwas  Külte.  Um  lO^a  U.  leises  W'eh  in  der 
Brüst  1.  unten.  Auf  der  Strasse  einige  Male  feines  Ziehen  r.  vor 
und  hinter  dem  Ohre;  das  Gehen,  besonders  in  der  Sonne,  that 
mir  wobl.  Schmerz,  stechend,  drückend,  lähmend,  1.  im  ersten 
Daumengelenke,  heim  Ausstrecken  des  Daumens,  verlor  sich 
durch  wiederholtes  Ausstrecken.  Mittags :  Suppe,  etwas  Rind- 
fleisch, Hüben,  Chocoladencreme;  hei  Tische  etwas  Weh  im  r. 
Ohre.  IV  irhmittags :  starker  Wind  bei  Sonnensebein.  Um  2^ « 
ü.  +  18'  2«  R.  im  Schalten  des  Zimmers;  mehrmals  etwas  Weh 
r.  im  Ohre.  iim*s  Ohr  und  am  obern  Tricusp.  Uiu  3V|  |j,  g4 
Pulse  und  24  etwas  kurze  Athemzüge.  Oefleres  Aufhusten  und 
zuweilen  auch  ein  herzhafter  Stoss  inil  etwas  Auswurf;  die 
Hu««tonst/isse  irgend  sehr  etwas  krampfhaft.  Niesen  und  Schneu- 
zen niachlen  am  Trinisp.  r.  oben  etwas  Schmerz.  Oeflers  feine 
Emptindungen  im  r.  Ohre,  jetzt  ein  feines  Stechen  mit  Hitze. 
Um  4^'o  U.  wiederholt  schwaches  und  kurzes  Weh  am  obern 
Tricusp.  r. ;  plötzlich  Hustenreiz  und  Husten,  u.  kurz  hierauf  link  s 
am  Oberkiefer  ein  ähnliches  Gefühl  wie  r.,  und  der  Husten  wie- 
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der  vfi  scli^umden  ;  die  inneren  KcMisler  waren  bei  dem  Sturm 
ofieii  und  ich  liiliUe  Kühlung  an  d*  jj  Kuicen.  Seil  geslern  hie 
und  da  Jim  km  am  Rumpfe.  Liu  ö  Ii.  llOchtigcr  SchmtrE  am  1. 
Vorderarme  bfmi  Krümmer).  Wfihrend  des  Au^i^eheirs  \m  8  Ü. 
melu"m;<ls  Schmerz  rechts  im  Ohre  und  am  Tricu8p.,  der  üicus- 
pis  1.  unh'rr  '^auz  rnlrig,  auf  einmal  lIiiLlmges  Heissen  an  der 
Sehne  des  ni.  peclor.  r.  beim  Ik»vvegen  des  Armes,  ausserdem 
Hnsleirieiz  rmd  schwerer  Kopf.  Abends  Tbee,  Kier,  Dulleibr'od 
und  Käse,  sehr  mässig.  Um  9V  ^  Uhr  viel  IliUe,  Singerr  irrr  Kopfe 
und  wiederholt  Schmerz  im  r.  Obre,  aber  nicht  in  der  frülieren 
Weise,  sondern  ein  Gefühl  von  Hitze  mit  feinem  undeutlichem 
Web,  das  sich  periodisch  steigerte,  in  der  ganzen  Ohr-  und 
Schlafengegend;  rechts  boile  ich  die  U.  etwas  schwächer,  dieLei- 
lung  der  Kopfknochen  war  hier  etwas  geringer,  und  beim 
Verstopfen  der  Gehrtrgänge  nrit  dem  Finger  zeigte  sich  r.  ein 
dumpferes  (.eiauscb  als  liiilis.  Dies  Alles  bestand  vor  den  Zahn- 
schmerzen nicht.  Dieser  Unterscliied  ist  ganz  deirilich,  beson- 
ders ist  die  Knochenleilung  auf  dem  r.  Scheitelbeine  geringer 
als  links.  Eine  Verstopfung  des  Gehörganges  fänd  nicht  statt. 
—  Ilm  9'/j  U.  88  etwas  volle  und  schnelle  Pulse  und  t22Athem- 
Züge.  Zuweilen  ein  leiser  Anflug  von  Kopfschmerzen  und  zuwei- 
len auch  wieder  das  frühere  Gefühl  von  erhitzender  Völle  im  r. 
Ohre;  jetzt  auch  wiederholt  am  rechten  Kieferwinkel  herab  der 
frühere  Druckschmerz.  Ei$  war  mir  sehr  heiss,  besonders  im 
Rücken,  —  ich  erinnere  mich  noch  sehr  wohl ,  wie  und  wann 
die  Mstige  Hitze  im  Rflcken  entstand;  es  war  1855  bei  anhalten- 
deAi  Arbeiten  im  Sitzen,  bei  welchem,  als  mir  das  Sitzen  fast  uner^ 
triglich  geworden  war,  plötzlich  eine  Gluth  zwischen  den  Schul- 
terblättern ausbrach,  dass  ich  das  Freie  suchen  musste,  und 
seil  dieser  Zeil  Inhle  ich  die  Hitze  im  ROcken  in  sehr  ISsiigero 
Grade,  auch  bricht  hier  der  erste  und  meiste  Sch weiss  aus,  — 
Am  r.  Auge  ein  geringer  Schmerz,  hauptsächlich  brennend.  Nach 
kaltem  Wasser  Tiel  Kollern  im  Leibe.  Beim  Aufstehen  vomSopba 
ein  Oochliger  Schmerz  am  Halse  und  Kopfe  r. 

22.  März.  Sehr  gut  geschlafen,  mässig  und  an  den  Beineo 
kaum  geschwitzt ;  starker  Sturm  draussen.  Beim  Niederlegen 
geslern  Abend  nur  ein  geringes  Web  im  rechten  Ohre,  beim  Auf- 
wachen in  der  Nacht  ein  ähnlicher  geringer  Schmerz  r.  unten 
an  der  Stelle  der  fehlenden  Backzähne,  wie  ich  ihn  am  obren 
Triciisp.  zu  haben  pflegte.  —  Trttbes  Wetter  und  bald  Regen« 
Ich  musste  den  Kopf  warm  halten  und  spärte  leicht  bei  einiger 
Anstrengung  am  Nacken,  Halse  und  Kopfe  irgend  eine  Un- 
behaglichkelt.   Niesen.  —  Um  9  U*  Links  Druck-  und  Hilie- 
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gciühl  am  kielerlosen  Zahn  ran  de,  besonders  oben.  Un  9Vs 
U.  ein  anhaltendes  feines  Weh  r.  um's  Ohr  berum,  das  icb  TM- 
leicht  gar  nicht  wahrgenommen  haben  würde,  wenn  icb  es  nicbt 
in  seinen  verschiedenen  Abstufungen  kennen  gelernt  bSUe;  kon 
hierauf  r.  Stiche  um  den  äussren  Augenwinkel.  —  Du  habituell« 
Singen  im  Kopfe.  (An  den  Händen,  besonders  r«,  habe  ich  einige 
Warzen,  und  an  der  rechten  Seile  des  Gesicbles  und  üalaes  habe 
ich  seit  1853  bluflg,  in  Folge  dei  Rasirena,  Wersen  gehabt ; 
auch  jelst  noch  habe  ich  am  Halse  r.  kleine  Warten«  Dieaelbea 
wurden  jedesmal  dureb  Messer  oder  Sehern  beseitigt).  —  fim 
11  U«  Schnee.  Beim  schnellen  Aufslehen  vom  Stuhle  sofort  d«r 
frühere  Schmers  im  r«  Ohre«  Beim  Ausgehen  kein  flustenreis 
trots  des  Unwetlers,  dagegen  mehrmals  und  endlich  sieni- 
üch  anbellend  dumpfes  Siechen  in  der  Herzgegend,  beiai 
Geben  und  in  der  Ruhe«  auch  mehrmals  das  Gefühl  von  Volle 
und  Hitse  im  rechten  Ohre ;  die  Kille  der  Luft  verspürte  ich  na 
der  rechten  Seite  des  Gesichtes  empfindlicher,  und  beias 
Befttblen  nach  der  Heimkehr  erschien  mir  such  die  r*  Seile  ia 
der  Stube  kilter  als  die  linke.  ^  Mittags;  Suppe ,  Sauerkravt 
mit  Kartoffelbrei  und  Pudding«  —  Um  2Vi  ^*  •  seither  noch  we- 
nige Male  etwas  Stechen  in  der  Herzgegend  und  etwas  SchoMn 
in  und  hinter  dem  r*  Ohre.  Sturm  und  Regen  wechselten.  Uns 
3  ü,  wiederholt  etwas  Schmers  im  r.  Ohre ,  auch  1.  im  Bereiche 
des  Kiefers«  So  unbehsgBch  im  Korper,  dass  ich  t/^  Stunde 
schlief;  hierauf  die  Fasse  noch  wirmer  als  bisher,  und  eine  ge> 
wisse  Beruhigung  des  Körpers«  doch  die  Erscheinungen  an  r. 
Ohre  wie  bisher,  In  dem  fortwihrenden  Regen  ging  icb  aas» 
dss  Wasser  spritsle  in  die  kursen  Stiefeln,  doch  war  es  dabei 
wirmer  als  bisher,  und  ich  sptirte  am  gansen  Korper  nichts,  und 
rechts  am  Ohre  spürte  ich  iusserst  selten  einen  geringen  Anflug 
von  Schmers.  Der  Bicuspls  links  unten  verhielt  sich  gans  still 
und  ist  swar  noch  beweglich,  aber  viel  weniger  locker 
als  er  wsr;  die  Pistelöflnung  geschlossen«  Um  8V4  U«  22  Albern* 
söge  und  SO  Pulse,  diese  etwas  schnell  und  bei  verslirktem  Finger* 
drucke  wSbrend  des  Befiiblens  grosser  und  voller. 

23«  Mflrs«  Gut  geschlafen  mlt2inaligem  kursem  Erwachen. 
Im  Belle  16  langsame  Zwerchfellaathmungen  und  71  Pulse.  Der 
Himmel  gans  klar  und  die  Lull  ruhig.  Um  8  U.  etwas  Unbeha* 
gen  r«  neben  der  obren  Hälfte  des  Brustbeins,  wiederholt«  Um 
9  U«  r*  oben  und  I.  unten  etwas  Zabnschmers,  9Vs  ^*  vrieder 
I.  onten  am  Bicuspis  etwss  Schmers  (es  schien  die  Zahnbarsta 
denselhen  heute  beunruhigt  su  haben)  und  suweilen  ein  feines 
Siechen  r.  im  GehOrgange  mit  einem  GefOhl  von  wallender  Hitse, 


Digitized  by  Google 


auch  in  längeren  Pausen  r.  im  Ohre  dab  li  ilhere  lahmende  Gefühl 
von  Völle  ui)(i  [liize,  besonders  nach  geistiger  uiitl  ktiiperlicber 
Aufreguii«;.  Um  11  IJ.  etwas  Schmerz  I.  in  der  Sctilale  neben 
dem  Auge.  Mittags  Fleischsuppe,  weisse  LiuLneii,  Mehlspeise. 
Um  2*  2  U.  wenige  M;ik  seither  etwas  Schmerz  rechts  im 
Olire  und  um  dasselbe,  und  jetzi  wieder  sehr  deutlich  der  frühere 
er  liitz^'uilu  und  lähmende  Schmerz  im  r.Ohre;  anhalicndei  Drang 
zum  Stuhle.  INach  einer  schnellen  Bewegung  llilchtig  etwas  Kopf- 
schmerz an  der  linken  Schläfe.  Um  0  L.  ein  zweiter  Stuhl.  Bei 
etwas  kahlem  Winde  die  Luft  schön  warm.  Trotz  der  etwas 
feuchtkallcn  Füsse  keine  Beschwerden  während  des  Ausgehens; 
nur  der  Kopf  gedankenvoll  schwer.  Um  7*/4  U.  entdeckte  ich, 
dass  der  Druck  auf  den  Condylus  des  r.  Kiefergelenkes  u. 
dicht  darüber  auf  dem  Jochbogen  sehr  schmerzhaft  und  an  einer 
Stelle  besonders  schmerzhaft  war.  Nur  sehr  wenig  Husten. 
Abends  Tbee,  Bulterbrod,  Eier,  Es  war  mir  sehr  warm  in  der 
Stube  und  ich  musste  mich  aunebmend  mehr  der  dickeren  Klei- 
dung entledigen ;  um  OVi  U.  Jeise  Empfindung  I.  an  der  Stirn- 
ecJce  lierauf  und  um  9%  U*  ein  flüchtiger  geringer  Schmerz  im 
r.  Arme  von  der  Schulter  herab.  Das  tägliche  reichliche  Wasser- 
trinfceo  von  10  bis  11  U.  regle  die  Zahnschmerzen  nur  sehr  we- 
nig an.  Nach  dem  Niederlegen  r.  an  den  ZUhnen  und  links  an 
der  Schuller,  auf  welcher  ich  lag,  nur  ein  sehr  geringer  und 
flOciitiger  Schmerz.  Es  war  mir  sehr  heiss  im  Belle,  und  in 
Folge  dessen  im  r.  Ohr  etwas  HilzegefOhl. 

24«  Mars*  Gul  geschlafen.  Draussen  wieder  kall  mil  Sturm 
und  Aegen.  Kurs  nach  dem  Aufstehen  durch  AbkOhlen  ein  feines 
flüchtiges  Stechen  im  r.  Ohre^  die  linke  Schulter  bei  starker  Be- 
wegung etwas  schmerzhaft,  und  der  tagliche  (geringe)  Morgen- 
auswurf etwas  reichlicher.  (Die  rechte  Seite  des  Körpers 
isl  Siels  gegen  das  nahe  Fensler  hingericblet),  und  um  SVi 
U.  etwas  Schmerz  an  der  r.  Schulter  und  elwas'^am  Arme  herab. 
Bis  Mittag :  wiederholt  etwas  Schmerz  in  der  r.  Schulter,  je  nach 
der  Bewegung  des  Rumpfes  etwas  mehr  und  dann  auch  in  der 
Brual,  ferner  etwas  Schmers  links  vorn  an  den  unIren  Rippen, 
nächtiger  Schmers  am  1.  Jochbein,  etwas  Schmers  im  r.  Ohre, 
Gemhl  von  Schwere  In  der  untern  Hüine  der  linken  Brust,  etwas 
Schmers  in  der  linken  Schulter,  und  I.  am  vordem  Rande  der 
untern  falschen  Rippen  mn  dumpfes  kurzes  Stechen.  Millags : 
Suppe,  Kohl,  BralwursI,  Mehlspeise.  Bs  stttrmle  und  regnete 
draussen  stark.  Nach  Tische  nichts  zu  klagen,  auch  nicht 
wahrend  des  Ausgehens»  Brst  als  ich  um  U.  nach  Hause 
kam,  sparte  ich  in  der  warmen  Stube  einen  sehr  geringen 


Digitized  by  Google 


460 


Scbmeri  im  r«  Obre,  und  bei  sttDehmender  KArperwUrme  in  der 
Stube  Wiederboll,  leb  legte  dflnuere  Hauskleider  an,  und  ab 
ieb  dann  etwas  Kalte  spOrte,  wieder  etwas  dickere  Kleider.  In- 
dess  die  massigen  Scbmerten  im  r*  Obre  wiederholten  sieb  noter 
allen  Verbaltnissen.  Abends  Pfannkuchen,  Latticbsalal  und 
Preisseibeeren.  Bis  10  U.  etwas  Schwere  im  !.  Vorderarme 
beim  starken  Krümmen  desselben,  dumpfes  Ziehen  in  der 
Mitte  des  linken  Vordearms,  etwas  Schmerz  in  der  I.  Schulter 
und  wiederholt  Schmerz  im  rechten  Ohre.  Uro  10  U.  viel  üitse, 
starkes  Singen  im  Kopfe,  ziemlich  starkes  Pulsitcn  des  Herzens 
und  92  Pulse  und  24Atl)eni7jige  in  1  M.  Der  1.  Bicuspis  links 
unten  ganz  ruhig.  Von  10 — 11  U.  bei  dem  gewohntem  Wasser- 
irinken etwas  Zahnschmerz  r.  Im  (k(lhlen)  Bette  etwas  Druck- 
schmerz am  linken  Oberarme,  dann  am  r.  Unterschenkel  eine 
abwürlsslrdtiHMTde  nftehlige  Flmpfhidung  und  (Uidiich  im  r.  Uber- 
arme  etwas  Druckschmerz.  Ich  schlief  sein  ^Mit  und  wachte  nur  cin- 
malaiif,  hrTand  mich  aber  darin  in  Zahnschmerzen  am  1.  Bicuspis 
1.  unten  hei  ziendich  zusaninuiij^ehissnen  Zlihnenund  lag  in  sehr 
scliüneii  ail^^emeincn  Schweisse.  —  Die  iifike  Tuba  war  vollkom- 
men frei,  nicht  ganz  so  Irei   Inm^ecrcn  war  die  r.  Tuba. 

25.  Marz.  Klarer  Himmel,  hnrz  nach  dem  Aufstehen 
etwas  Beengnn«:  1.  unten  in  der  Brust.  Um  7  ü.  ausgegangen, 
kalter  Wind,  Liiuck  nml  urdteimhciies  (•eriilil  in  der  Brust,  be- 
sonders I.  ;  auch  dabei  das  Gefilh!,  ais  niilsste  ich  durch  linsten 
etwas  beseitigen.  Kl  was  heiser.  Wiederholt  Beklemmung  in 
der  Herzgegend.  Trockenheit  und  Hitze  im  Munde.  Mittags  : 
Suppe,  Rindfleisch,  Meerreitig,  rothe  Hüben,  Reis.  Stets  kalte 
Posse.  Nachmittags :  2mal  Stuhl,  was  stets  auf  Erkältung  deu- 
tet. Die  Zunge  etwas  belegt.  Gegen  Abend  Regenschauern. 
Von  7  U.  an  zu  Hause.  Nur  selten  Spuren  Ton  Schmerz  in 
r.  Ohre.  Abends  Thee,  Butterbrod  und  kalter  Kalbabraten.  Um 
Sy,  U.  Spur  von  Schwindel  bei  einer  etwas  schnellen  Bewe- 
gung. Sflsslicber  Geschmack  im  Halse.  Der  Druck  r.  am  Kie- 
fergelenke nicht  mehr  acbmerzbaft,  dagegen  schmerzte  noch  der 
Druck  oberhalb  desselben  an  einer  kleinen  Stelle  des  Jocbbogens« 
Sehr  wenig  Beschwerden  an  den  ZUhnen  r. ,  gar  keine  am 
UBicuspis ;  sehr  wenig  Husten.  Um  9  U«  88  Pulse  und  22 
AtbemzOge.  (Der  Geruch  ist  gar  oft  nicht  scharf).  Um  9^^ 
U.  flüchtiices  feines  Ziehen  hinter  dem  r.  Ohre  herauf,  auch  wenige 
Male  liusserst  feine  Spuren  von  Schmerz  im  r.  Ohre,  plötzlich 
etwis  Schmerz  auf  dem  linken  Scheitelheine,  den  der  Druck 
milderte,  auch  geringer  Schmerz  im  linken  Vorderarme  beim 
Flectiren.    Um  10  U«  leichter  Druck  r.  am  Unterkiefer  herab 
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nahe  din  K e h  1  k  u  p  l  e.  Beim  Liegen  auf  dem  Sopha  etwas 
Schmerz  ao  der  r.  Schulter,  durch  das  reichhcfa  j^ph  unkne  kalte 
Wasser  vereinzelte  feine  Empfindunjjen  an  allen  Ziitmen.  i\;i<  h  dt  ni 
Schlafenlegen  Niesen  und  si  hwer  f  iiif,'e8rhI;ifVn.  (Hei  vermehrler 
Körperwärme  und  Sitzen  scluenen  die  Bescijsvt  i  den  zuzunehmen). 

26.  März.  Gut  geschlafen  mit  schönem  Schweisse;  wah- 
rend der  Nacht  einmal  erwacht  und  wiederum  spilrle  ich  dann 
etwas  Schmerz  am  1.  Bicuspis  1.  unten,  der  mir  also  jetzt  gern 
in  der  Nacht  wehe  zu  thun  schien.  —  Der  erste  Kuuiruck  der 
Luft  nach  dem  Ahziehen  des  nassgeschwitzten  MiMudes  war  jeden 
Morgen  ein  erkältender,  und  ich  spürte  darauf  sofort  stets 
überall  »ehr  geringe  Spuren  von  Schmerzen,  die  aber  bald  wie- 
der verschwanden.  In  der  Thal  waren  jetzt  die  rheumatischen 
Schmerzen  geringer  als  fnther,  und  ich  konnte  dies  nicht  der 
milder  gewordenen  Witterung  zuschreiben,  da  ich  ja,  wie  dieVor- 
Deohaclilungen  ergeben,  früher  im  Sommer  und  im  V\  inler  i^larke 
rheumatische  Affectionen  gehai't  halte,  und  icli  dachte  flaher  da- 
ran, dass  die  Verminderun«;  tirr  Heftigkeit  der  rheumatischen 
Beschwerden  eine  Folge  dei  Kammille  sein  könne*  —  Das  Ein- 
gehen mit  dem  I  ini^er  in's  r.  Ohr  gab  mir  einen  ganz  andren 
Eiuiiruck  als  links.  Aitf  der  ^  ii;z*'ü  i  .  Kopf-  und  Gesichtsseile 
schien  ein  fixer  Oilliclier  Kr mkhcitszustand  zu  bestehen.  — 

Ilm  8  U.  neben  dem  habituellen  Singen  in  den  Kopfknochen, 
das  stets  I.  ol»en  am  sIHrksien  ist,  plötzlich  Sausen  im  r.  Ohre, 
das  in  Ohrkhngen  überging  und  im  ganzen  Kopfe  gespürt  wurde, 
ziemlich  lange.  Es  regnete  und  stürmte  wieder.  Ilm  8^  4  U. 
wieder  etwas  Schmerz  un  rechten  Ohre,  der  1.  Bicuspis  I.  unten 
aber  blieb  ruhig.  Um  9  U.  mebrtnaliges  schluchzendes  Aulstossen. 
In  der  Gegend  der  Lendenwirbel  schon  seit  einigen  Ta^^t  11  ein 
häufiges,  ziemlich  starkes  Beissen  und  Jucken.  Um  8Y2  L--  ^in 
Gefühl  von  brennender  Hitze  im  linken  Ohre,  zwar  nicht  hef- 
tig, jedoch  deutlich  ithnlich  dem  Gefühle ,  das  ich  r.  oft  und 
früher  sehr  stark  hatte.  Um  11  U.  wiederholt  und  seit  V/^ 
Stunden  einige  Male  diese  frühere  Empfindung  von  lähmender 
IJitze  und  drückender  Völle  im  r.  Ohre,  doch  ging  die  Richtung 
dieses  Gefühls  jetzt  nicht  mehr  so  wie  früher  in  den  Gehörgang, 
sondern  es  verbreitete  sich  diese  Empfindung  in  der  Gegend  vor 
dem  Ohre,  wo  periodisch  diese  aufblähende  Hitze  entstand  und 
verschwand.  11 1/4  U.  zahlreiches  Niesen,  darauf  Zucken  r.  in 
den  Bauchmuskeln.  11  Vi  ^*  j^'^^  Empfindung  r.  am  Ohre 
wiederholte  sich  noch  immer  häufig,  an  irgend  einer  Stelle  hier, 
im  Ohr  oder  um  das  Ohr,  auch  hinter  dem  Kieferwinkel,  oft  sehr 
ichwach  und  mehrmals  fast  undeutlich.  Klingen  im  I.  Ohre. 
XIII,  4.  98 


Digitized  by  Google 


462 


Bei  Tische  ein  m;iss(i^"i  Schwindfl.  Mittags:  Suppe,  GrQnkohl« 
Bickinge.  Der  App^  iii  seit  3  Wochen  allniahlii:  hesser.  Beim 
Ausgehen  trotz  Sliinii  mul  Regon  nur  sehr  weniLre  uii(i  leise 
Spuren  jenos  Sclimerzes  r.  im  Ohre,  und  um  dassell)e.  Beim 
Heimgehen  um  o' A,  starken  Slurm  und  Regen  nahm  ich 

r.  an  der  Wange  cme  grössere  Emptintlhchkeil  gegen  die  K.'Hle 
wahr  als  links«  auch  luhlte  ich  an  der  rechten  Seite  eine  grossere 
Kalle  des  Gesichts,  und  gleichzeitig  bekam  ich  wieder  einen  ähn- 
lichen Zahnschmerz  am  Tricuspis  r.  ohen ,  wie  am  5.  Januar, 
aber  schwacher  und  von  kürzrer  Dauer,  — 

Von  5^/3  an  zu  Hause,  heule  2mal  massig  eingeheizt; 
von  Zeil  zu  Zeit  das  hekannte  (.(  luiii  von  Uilze  und  VüUe  im  r. 
Ohre.  Um  8  U.  nach  einer  kleinen  Anstrengung  ein  flOchtiger 
Sciiuierz  im  r.  E 11  e  n  bo  g  e  n  ?  e  le  n  k  e.  Ahends  h;ilhsI>raleD 
und  Kartoffeln.  Um  11  U.  gernif^e:^  Weh  in  den  oberen  Vorder- 
zahnen nach  dem  Trniken  von  vielem  kaltem  Wasser. 

27.  Marz.  Gut  geschlafen.  Vom  Aufstehen  an  das  ge- 
wohnte Singen  in  den  Ko|)fküüchen.  Um  8^3  U-  kleiner  flüch- 
tiger Schmerz  r.  im  Bereiche  der  Stelle  des  Jochboirens,  welche 
beim  Drucke  bisher  wehe  gethan  hatte  und  beim  Drucke  jetzt  et- 
was weniger  schmerzte ;  diesen  spontanen  Schmerz  an  dieser 
Stelle  habe  ich  noch  nicht  gehabt.  Derselbe  w  ledt  rholte  sich 
nochmals.  Auch  mehrmnis  ein  fltlchliges  lliizi  luiil  r.  iu  das 
Ohl  ,  dessen  Sitz  nicht  scharf  bestimmt  wai  ;  luni{)ts^chlich  sass 
es  vordem  Ohre  und  mvhi  im  Gehörgange.  Im  9V^2  U.  jetzt  r.  vom 
im  GehOrgange  ziemlich  anhallend  ein  Gefühl  von  Hitze,  u.  aucli  die 
frühere  Hitze  u.  Völle  im  r.  Otire  zeigte  sich  wieder  u.  dieOhrgejrend 
dünkte  mir  heisser  und  gab  aikh  der  Hand  einen  solchen  Lm- 
druck.  10  ü.  in  der  Thal,  das  alte  Gefühl  von  aufblähender 
Hitze  im  rechten  Ohre  war  wieder  da  und  wiederholte  sich  häufig. 
Um  11  Ulir  zweite  Sluhlenlleerung,  etwas  breiig.  Der  Kopf 
schwer  und  etwas  heiss,  umdüslert.  Mittags  Suppe,  H  nid  Heisch, 
Meerrellig,  Mehlspeise.  Um  2'  ^  iL  dritte  Entleninf; ,  elwas 
breiig.  Um  l'/a  Ü.  -|-  SV'a^  R.  im  (  rt  ien;  etwas  kalte  Füsse, 
häufiger  Sluhldrang  und  elwas  (Irinnnen  mit  lllahungen,  und  der 
Kopf  eingenommen.  Bis  8  U.  auf  der  Strasse,  meist  leii  l;t  ge- 
kleidet. Bein»  AusMeiden  flüchtiger  geringer  Schmerz  I.  an  den 
oberen  vorderen  Backzähnen  und  kurz  darauf  ein  flüchtiges 
Strömen  im  r.  Unterschenkel.  AbendsTliee,  Butlerhr(»d.  Ei,  K,1se. — 
Beim  massigem  Gehen  unter  Ausübung  der  Praxis  war  das  Befin- 
den am  besten,  und  Abends  war  das  Befinden  besser  als  Morgens, 
doch  des  Abends  zeigten  sich  mehr  congeslive  Ersclieinuiigen. 

28.  März.  Sehr  gut  geschlafen  ohne  zu  erwachen,  während 


Digitized  by  Googli 


463 


der  INachl  wurde  der  Körper  bei  der  bisherigen  üeiieckuiig  nur 
elwas  feuciit.  Beim  Auisieben  uiul  Auszienen  des  Nachlbenides 
w  KMler  verscljieiiene  ErkällungseuipliinJungeii,  aitcb  r.  in  den  obren 
Zcitini  Ii;  doch  alle  mir  sehr  flüchtig  und  gering.  —  Es  war  iiUhl 
und  Ollers  erhol»  sufi  um  starker  Wind.  —  PlüUlich  ein  bren- 
nendes Jucken  am  linken  V  oi  deiai  nie,  und  es  zeigte  öicli  hier 
ein  feines  Knötchen  niil  feiner  Eiterspitze  neben  dem  Haare; 
am  reclilen  \  orderarnie  ein  ähnliches  Knötchen.  Um  8V2  ^hr 
an  den  obern  Schneidezähnen  \.  beim  Zusamnienbeisen  der  Zahne 
eine  unangenehme  Empfindung  an  den  Wurzeln,  und  diese  Z^hne 
etwas  locker.  Ilm  9  ü.  chciil  iniiler  dem  rechtem  Oine  ein 
plötzlicher,  etwas  schmerzlicher  Druck,  der  einige  Zeit  anhielt; 
bah!  hierauf  eine  unangenehme  Eniphndung  in  dti*  Herzgegend. 
Lin  103/4  ü.  plötzlich  ein  starkes  klingendes  Sausen  im  r.  Ohre. 
Um  11  U.  beim  Uewegen  wieder  das  frühere  Hitzegefühl  mit 
Völle  im  r.  Ohre.  —  Ich  ging  aus  mit  zwiscbenlanfendem  Regen. 
Unterwegs  hauüg  die  aufbhlhende  lliize  r.  im  Ohr  nnduiirsühr, 
anfangs  um  das  Ohr  und  iti  der  ganzen  Gegend  des  Schläfenbeins, 
spater  hier  und  im  Ohre,  anfangs  periodisch  und  endlich  ziem- 
lich anhaltend,  im  Ganzen  mässig  nnd  dluiu  deiitlii  iieii  Sclimerz ; 
auch  beim  sanften  Einalhmen  bloi$s  fini(  h  die  Nase  vei  spürte  ich 
jene  Empfindung.     Lni  U. dumpfes  Klopfen  und  Drücken 

in  der  Tiefe  im  Bereiche  des  Tragus,  und  ein  unangenehmes 
CiiUilil  in  der  Herzgegend.  Mittags  Siijipe,  Linsen,  Mehlspeise. 
Von  bis  4'/2  L'.  heim  Gehen  in  der  Stadl,  wo  es  kalt  und 
windig  war,  ein  Kdllegefühl  am  gniizen  Körpt  r  und  Schmerz  r. 
vom  K  i  e  f  e  r  g  e  I  e  n  k  e  a  n  n  b  e  r  (i  e  n  K  i  e  f  e  r  w  i  n  k  e  1  h  i  n - 
we-  fast  I)  I  s  zum  S  c  h  1  il  s  e  1  h  e  i  n  e,  am  meisten  am  Kiefer- 
gelenkc,  ähnlich  dein  bisherigen  Ohrenschmerze,  eine  dumpfe 
Völle  mit  Hitze;  dieser  lange  Strich  am  Halse  Ihal  mir  weh,  wenn 
ich  den  Kopf  nach  1.  neigte.  Dabei  etwas  Kopfschmerz.  Dieser 
Schmerz  in  der  Stube  viel  geringer.  Wiederholtes  Neigen  nach 
L  minderte  denselben  etwas.  Der  Druck  auf  das  Jochbein 
schmerzte  weniger  als  bisher.  Um  4  U.  -f"  '^^  ^*  Freien. 
Um  5  U.  nach  einem  Verbände  in  Folge  des  Bückens  bei  demsel- 
ben Stunde  lang  zackiger  Halbkreis  vor  den  Augen,  anfangs 
dunkel  mit  hellerer  Spitze  und  dann  goldstrahlig.  Diese  Er- 
scheinung störte  das  Sehen  in  der  Ntfhe  sehr«  Sie  zeigten  sich 
lu  meiner  rechten  Seite  und  bewegten  sieb  nach  r.  Ich  sah  sie 
mit  jedem  einzelnen  Auge.  Vor  dem  1.  Auge  erschien  der  immer 
aacb  r«  Terschwindende  Halbkreis  kleiner«  Einige  Male  ein  An* 
Aug  von  Kopfschmerzen.  Mehrmals  schmerzhafte  Empfindungen 
r.,  selten  am  Ohre  und  an  den  Zahnen,  häufiger  am  Kiefergelenke 
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über  (kn  iunki  winkel  hinweg  und  am  Halse  herab,  ein  schmerz- 
haftes Spannen.  Einige  B»'la8lignn^  durch  dieMilt^gs  genossenen 
Linset),  üai  8  ü.  noch  auf  der  Slra^Äe  und  sehr  lioslig.  Abends 
Kalbsbraten  und  Kattoffelsalat,  D<uaut  schön  warm.  Viel  Singen 
im  Kopf.  Um  10  U.  viel  Hitze,  während  ich  doch  die  Kühlung 
der  nur  heute  früh  geheizten  Stube  spuiie;  ich  schuiUie  unter 
der  Mutze  am  Kopfe.  Zuweilen  die  heisse  Vülle  im  r.  Ohr,  uuti 
in  gemässigtem  Grade  bei  der  Neigung  des  Kopfes  nach  links 
fort\v;ihrend  jener  Schmerz  rechts  vom  Kiefer  am  Halse  lieial». 
Vor  ütiin  i:]inschlaft:ii  zum  ersten  Male  wieder  etwas  Schuit  rz  I. 
unten  am  I.  ßicuspis,  ein  (iefühl  von  Schwellung,  aber  nur 
schwach  uiul  flüciilig.  Müde  und  frostig  schlief  ich  schnell  ein 
und  erwachte  um  3  ü.  mit  IliUe  und  Schweiss. 

29.  Milrz.  Beim  Aufslehen  wieder  ein  flüchtiger  Schmerz 
r,  nahe  am  Scheilcl,  und  heim  Neigen  des  Kopfes  nach  links  so- 
fort wieder  dci  ^c.^li  j^e  Schmerz  r.  vom  Kielergelenke  bis  zum 
Halse  herab,  Die  Berührung  des  1 .  ßicuspis  1.  unten  an  der 
Wurzel  schmerzte.  Das  Puslelchea  am  linken  Vorderarme  juckte 
sehr.  Um  9^9  U.  schwaches  Kopfweh  an  der  r.  Schläfe  mit 
schwachen  Stichen  r.  im  Gehörgange,  und  als  dies  bald  nachliess, 
etwas  Husten.  Um  9^/4  U.  der  Kopfschmerz  verschwunden ; 
fortwährend  der  Schmerz  an  der  r.  Seite  des  Halses  bei  Neigung 
des  Kopfes  nach  1„  Jetzt  wieder  jenes  Gefabl  von  Hitze  und  Volle 
in  der  ganzen  Ohrgegend  r.,  dies  Gefühl  wiederholt,  jede  Erre- 
gung erneuerte  diesen  periodischen  Schmerz  leicht.  Um  lOVt 
U.  zweite  Stublenlleerung ;  öfterer  Stuhl  deutet  imoittr  auf  Er- 
kältung. Das  Wetter  beute  sehr  schön  und  warm ;  beim  SiCzeo 
das  r.|  nacb  dem  Fenster  bin  gerichtete  Bein,  unterhalb  der 
Wade  trotz  der  Bedeckung  etwas  kohl.  Der  Kopf  etwas  schwer 
und  derselbe  wurde  sehr  leicht  bis  tum  Schwitten  belas«  Mittags 
Suppe,  Sauerkraut,  Kartoffelbrei  und  Cbocoladencreme «  wenig 
gegessen.  Um  2.  U»  erst  wieder,  als  es  mir  an  dem  toq  der 
Sonne  beschienenen  Tische  heiss  wurde,  jenes  Gefabl  von  Httie 
und  Volle  im  r.  Ohre,  wiederholt  Der  Schmers  am  Halse  r. 
vom  Kiefergelenke  herab  bei  der  Neigung  des  Kopfes  dauerte 
fort«  Dm  3Vs  ^*  dritte  etwas  flQssige  Entleerung  nacb  längrem 
Drange,  und  dieser  dauerte  fort.  Wiederholt  jener  Scfamert 
im  r.  Ohre,  mässig.  Wiederholtes  Niesen.  Um  4  U*  DnrchMI 
mit  ziemlich  starken  Drange  und  darauf  etwas  Leibschmerz ;  die 
warmen  Fasse  und  Kniee  wiirden  hiermit  kahl.  Nicht  das  Saoer- 
kraul»  sondern  eine  gestern  erlittene  Erkdltung  war  an  dem 
Durchfalle  schuld«  Bie  5Va  V  stets  etwas  Leibsebmcrz,  mr- 
abergehend  Spuren  Yon  Kopfweh,  zuweilen  jene  Empfindung  im 


Digitized  by  Google 


465 


r,  Ohre,  der  Kopf  schwer,  und  die  Slioimung  ernst.  Wieder 
ausgegangen;  dabei  häufiger  Slulildrang  und  Leibst  hmerz .  zu- 
weilen etwas  Scliinerz  im  rechten  Olire  und  stets  der  Srlniu  j  z  r. 
bei  Neigung  des  Kopfes  nach  !.  Um  7^/4  U.  starlier  Dnrclilali 
mit  Schmerz  im  Leibe,  besonders  aber  mit  SrbmfMz  im 
Mastdarm,  80  Pulse ;  ich  war  auch  leicht  gekleidet  und 
es  wurde  an  dem  schonen  Tage  gegend  Abend  kUhL 
Abends  Bratwmsi  uih!  KartofTelsalat,  mässig  gegessen.  Wah- 
rend des  Essens  etwas  lieisser.  Der  Schmerz  auf  der  rechten 
Seite  bei  der  Neigung  desKopf^  s  nach  links  ging  jetzt  nicht  mehr 
vom  Kiefergelenke,  sondern  von  der  Mille  des  Ohr  s  am  Halse  herab, 
und  er  sass  hierbei  im  Ohre  tief.  Nach  dem  Essen  grossen 
Durst.  Schon  lange  pflegt  mir  na&h  dem  Essen  etwas  übel  zu 
werden,  wenn  ich  bald  auf  das  Essen  trinke,  besonders  nat  h  l»  t- 
len  Speissen.  In  Folge  des  vielen  Wassers,  welches  ich  Ijank, 
etwas  Schmerz  im  Leihe,  ahnlich  wie  vor  dem  Durchfall.  Deim 
Gähnen  jetzt  zum  ersten  Male  Schmerz  r.  am  Kiefergelenke. — 
Ich  erinnere  den  Leser  daran,  dass  ich  .  nicht  hios  eine  Prüfung 
der  Kamille,  sondern  gleichzeitig  auch  eine  fortiauiende  Darstel- 
lung der  spontanen  Beiindensveränderung  gebe;  denn  es  hiuulelt 
sich  aucti  um  eine  Darstellung  des  Verlaufs  de«  Krankhaften  im 
Körper,  damit  dessen  normaler  Charakter  gejunden  und  ein 
Begrill  v(hi  (hm  körperlichen  Lebenslaufe  gewonnen  werde.  Mit 
dieser  Kminlli npi ufung  mache  ich  demnach  gleichzeitig  auch 
die  Voiarbeit  zur  Prüfung  eines  anderen  Mittels. 

30.  März.  Ich  schlief  gut,  doch  erwachte  ich  2mal.  Beim 
Gähnen  heute  früh  r.  wieder  Schmerz,  doch  nicht  gerade  am 
Kiefergelenke,  wohl  aber  in  dessen  Nähe,  am  meisten  im  Be- 
reiche des  2.  Tncuspis  r.  oben.  —  (Es  hatte  in  der  Nacht  ge- 
regnet, den  Tag  über  war  es  schiin,  doch  regnete  es  zuweilen ; 
Nachmittags  3  U.  -}-  10«  U.  im  Freien.)  Das  Bläschen  am  1, 
Vorderarme  gestern  entleert,  heule  in  viel  grösserem  Umlange 
wieder  mit  vielem  gelben  Eiter  gefüllt;  es  juckte  und  stach  beim 
Berühren  sehr  eniphndlich.  Nach  dem  KalTee  etwas  Schmerz 
r.  oben  am  2.  Tricuspis ;  auch  der  drückende  und  spannende 
Schmerz  r.  vom  Obre  zum  Halse  herab  bei  der  Neigung  des 
Kopfes  nach  links  bestand  noch  fort,  und  der  Druck  aufs  Joch- 
bein gerade  oberhalb  des  Gelenkes  rechts  tliat  wieder  mehr  weh. 
Um  10  ü.  etwas  Schmerz  in  der  Herzgegend.  Mittags  Fleisch- 
suppe, weisse  Höhnen,  Cliocoiadencreme,  wenig  gegessen.  Abends 
Plannkuchen  und  Laltigsaiat.  Den  Tag  lundurch  nur  der  Schmerz 
r.  von  derMilte  des  Ohrs  am  Halse  herab  bei  der  Neigung  des  Kopfes 
nach  1.,  viel  Hitze  des  Körpers,  und  beim  Auskleiden  und  darauf 
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auch  im  Bette  jener  Sciiiiiei  z  im  r.  Ohre  in  geriniri  iii  (irade. 
Beim  Schnauben  unter  Schlifssung  des  Mundes  und  dei  >;ise 
dringt  jederseits  Liill  iJüi  cl)  die  Tuba,  üher  nur  links  ih  iii^a 
dieselbe  sponlttit  durch  die  Tuba  und  schlägt  am  Tratuinel- 
felle  an. 

31.  Marz.  Gut  geschlafen.  Beim  Aufeteheo  that  mir  die 
Bewegung  des  Kopfes  fasl  ttborall  weh«  besonders  links  hinten, 
was  sieb  jedoch  bald  wieder  minderte  und  Terschwand.  Um  S^s 
ein  schwaches  Ziehen  oder  StrOmen  an  der  hintern  Seite  des 
r.  Beins  herab,  vom  Sitxknorren  bis  sur  Ferse ;  ein  deutliches, 
aber  schwacbos  Kopfweh  in  denBedeeku  ngeii  des  Kopfes»  auch  etwas 
flüssiger  Nasenachleim ;  (da  mir  gestern  sehr  beiss  war,  so  halte 
ich  gestern  viel  ohne  Rock  gearbeitet)«  ^  Dm  9*/«  0.  eine  unan- 
genehme Empfindung  in  der  Herzgegend,  llt/g  etwas  Leib- 
sehmersy  kurz  hierauf  wieder  etwas  Schmerz  in  der  Herzgegend 
und  hierauf  etwas  stumpfes,  drückendes  Magen  weh,  —  dies 
Alles  bald  vorübergehend.  Der  Kopf  waretwasein^^enommen.  Sehr 
schönes  warmes  Wetter.  MiUn^'s :  Suppe,  KoliI,  Mehlspeise, 
massig  gegessen.  Nach  Tische  Blähungen,  Stuhtdrang,  et- 
was Kopfweh.  Trotz  der  gestern  stattgefundeaen  Erkaltung  blieb 
es  an  den  Zähnen  und  in  den  Ohren  gut,  dagegen  bestand  der 
Schmerz  r.  seitlich  am  Halse  bei  der  Neigung  des  Kopfes  nach 
links  fort.  Um  3  U.  etwas  Schmerz  in  der  Herzgegend.  Um 
5  U.,  nachdem  ich  kaltes  \Yasser  getrunken  und  in  einem  kühlen 
Gebäude  gewesen  war,  flüchtiger  Schmerz  rechts  oben  auf  dem 
Scheitel,  etwas  Hüsten  und  jenes  Gefillil  von  Hitze  und  Völle  im 
r.  Ohre.  In  der  Dümmernng  wnrde  es  kühler,  und  jeizl  mehr- 
mals srhw;^che  Ohrenschmerzen  r,,  eine  Art  von  Druck,  Völle, 
Hilzp,  mrlir  oder  wi'nitrer  zum  Siechen  neigend.  Ahe-nds  Wtirsl 
und  Knrtoflelsalal ;  selir  müde  vom  Gehen.  Der  Schmerz  n  <  lits 
seillich  am  Halse  geringer.  Nacln^'m  ich  vor  Schlafengehen 
wieder  viel  Wasser  getrunken  hatfr,  etwas  Schmerz  im  rechten 
Ku't't'rL:r|(Mil>r  lu'im  Gjihiien.  Fiiisel/.liich  müde  im  Bette.  In 
der  zweiten  Hiilfie  tier  Xufit  erwacht,  nach  einigem  Bewegen 
mit  etwas  Knlhlössiiiig  eiwas  Sclimerz  im  rechten  ülne,  und  1er- 
nerhin  nicht  inehr  j»ut  geschlafen.  —  Wunden  heilten  nicht  jetzt 
und  seit  Jahren;  links  am  Ohi  lini^er  eine  Verbrennung,  and  nach 
Wochenlanger  Frist  begann  en|)lich  die  Heilung. 

1.  Aj)ril  1860.  Sehr  milde  noch  heim  Aufstehen.  Beim 
GähniMi  wiederholt  starker  Schmerz  r.  in»  Kiefergelenke ;  nach 
mrhi;»aligem  Gähnen  verminderte  und  verlor  sich  dies,  Fnili 
IVa  Stunden  lang  ausgegangen;  kaller  Wind.  Um  9  ü.  zu 
Hause  etwas  Schmerz  in  der  r.  Schulter.    Um  10  U.  müde. 
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besonders  in  den  Beinen  und  etwas  heiser.  Um  lO'/j  l  tlücU- 
liger  Schmerz  im  1.  Daumen,  IIV4  U.  etwas  Kopfweh  uml  um 
12  U.  flüchtiger  Schmerz  in  der  rechten  Scliuller;  —  starker 
Wind  hei  klarem  Himmel.  Mittags  Suppe,  Rindfleisch,  Meer- 
retti^'  und  Mehlspeise.  Nachmittags  aul  der  $(ra$>e  flüchtiger 
Druckschmerz,  einen  am  linken  Knie  und  am  r.  m.  pector. ;  der 
Schmerz  seillich  r.  am  llalse  noch  fortwährend.  Abends  Thee, 
Bntterbrod  und  Wurst.  Sehr  mUde  von  der  Arbeit.  Um  OV^ 
U.  ein  dünnerer  Rock  angelegt,  weil  es  mir  sehr  heiss  war,  und 
hierauf  etwas  Schmerz  am  r.  2.  Tricuspis  r.  oben  und  bald  auch 
etwas  Schmerz  im  r.  Ohre*  —  Meine  Stube  grenzte  an  dieKuche 
und  die  Wand  wurde  von  der  KOcbe  aus  täglich  stark  durch- 
wflrint,  so  dass  also,  weon  auch  der  Ofen  Dicht  geheizt  war,  täg- 
lich einige  kQnslKche  Erwirroung  des  Zimmers  stattfand,  die 
aber  an  kahlen  Tagen  allein  nicht  genügte.  Das  vor  Schlafen- 
gehen getrnnkene  Wasser  regte  etwas  Zahnscbmers  an.  Am 
Kieferwinkel  r»  verspQrte  ich  beute  Abend  beim  Druck  Schmers ; 
unter  wiederholtem  DrOcken  auf  diese  Stdie  forior  sich  der 
Schmers  bald.  Knacken  im  Kopfe  beim  Bewegen  desselben« 
Immmer  noch  der  Schmers  r.  am  Halse  beim  Neigen  des  Köpfet 
anch  links. 

2.  April.  Gut  geschlafen  und  .schon  geschwitzt ,  wie  ge- 
wttbniich  nach  Mitternacht  Imal  erwacht.  Beim  Aufstehen,  in 
Folge  der  Abkühlung,  etwas  Schmers  im  r.  Ohre  und  r.  oberhalb 
des  Ohrs  bis  sum  Scheitelbeine»  —  Der  Himmel  etwas  bewölkt. 
^  Jeden  Morgen  etwas  Auswurf»  bald  mehr«  bald  weniger.  — 

Die  Speisen,  die  ich  seither  genossen  habe,  wiederholen 
sich  auch  fOr  die  Zukunit  mit  einiger  Abwechslung.  Fernerhin 
genoss  ich  tüglich  Z  Loth  Zucker  sum  Kaffee,  froher  unbestimmte, 
grosse  Mengen,  tXglich  ferner  den  Aufguss  von  3  Loth  Kaffise, 
Droher  6  Loth,  monatlich  12  Loth  Sah  frOher  monatlich  I  Pfd., 
und  ich  nahm  täglich  etwa  3200  C.  G.  FlQssigkeiten  su  mir  (d. 
h.  als  Wasser  oder  in  Form  von  Kaffee,  Thee,  Suppe) die 
Menge  der  bei  den  Mahlzeiten  genossenen  Speisen  war  im 
Durchschnitt»  besonders  bei  den  Abendmahlzeiten,  eine  betriebt- 
liebe. 

Um  8  U*  beim  Geben  durch  die  Stube  flOchtig  ein  leiser 
Schmerz  in  der  rechten  Leiste ;  die  Beine  schwer,  das  Aihmen 
etwas  matt,  22  in  1  M.»  und  der  Puls  etwas  klein ,  76  in  1  M* 
(beim  Sitzen) ;  in  der  linken  Hand  stieg  das  Thermometer  in  8 
M.  auf-|- 36<>  C.  Hydroa  an  der  Mitte  der  Unterlippe;  wahr> 
scheinlich  durch's  Rasiren  sunttchsi  veranlasl ;  die  Bisschenstelle 
am  I.  Vorderarme  entsttndet.    Vollheitsgefohl  im  Magen.  Gegen 
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10  U.  lieM  dieMaUigkeit  der  Glieder  nach;  Qacbtig  ein  stechen* 
des  Brennen  im  rechten  Gehorgange,  und  etwas  Schmerz  linkji 
vorn  in  der  Brustwand ;  links  oft  ein  glucksendes  Anschlagen  der 
dyrch  die  Tuba  eingedrungenen  Luft  nn's  Trommelfell,  rechts 
nie.  Paitaenweise  starker  Wind  bei  Sonnenschein,  lim  lOV/j 
'  Ü.  Harn  sauer,  spec.  1,020;  Schmerz  im  linken  Daumen.  Beim 
Ausgehen  wfihrend  1?  Shintirn  (nnH  <lpr  Sturm  jetzt  znwpürn 
stark)  kann)  eine  unangenehme  Empündung.  Bei  der  Heim- 
kehr etwas  Sc  Ii  merz  r.  oben  am  2.  Tncuspis  und  im  r.  Ohre  und 
nach  t](Mu  ^Sechscln  des  etwas  feuchten  Hemdes  mit  einem 
trocknen  («JiPtragenen)  Ilomde  vIwhs  Schmerz  an  beiden  Schul- 
lerblallge|i;etiflen.  (lew^ihidich  spürte  ich  mehr  Schmerzen  im 
Hause,  ais  auf  der  Strasiie.  Um  12'/j  U.  etwas  Sehmerz  im  r. 
Ohre.  Mittags  Erbensupf)e,  Sauerkraut,  Erh^ien  und  Mehlspeise; 
Harn  sauer  und  sjiec.  1,025  und  um  6  ü.  1,023,  heide  mit  et- 
was eiligem  Drang,  wie  nicht  selten.  Die  NasenOlTnuiig  rechts 
trüpfelt  heim  Bücken  gern,  lusl  sofort  nach  dem  Rückeri.  Bei 
längerem  Gehen  in  der  Stadl  keine  EmpfiKtiiing  trotz  Wind  und 
etwas  Begen.  Um  T^/a  U.  zu  Hause,  luid  die  Beine  mtlde  und 
die  Obersclienkei  wie  zerschlagen,  Puls  76,  Athmen  22  m  1  M,, 
Thermometer  in  der  I.  Hand  in  10 Min.  auf  -|-  SG^/^o  C.  gestie- 
gen ;  geringer  Schmerz  in  de/  r.  Schulter«  Um  8  U.  Harn  spec. 
1,020«  Abends  Bratwurst  und  Kartoffelsalat.  Um  9  U.  84  et- 
was schnelle  Pulse  und  24  Athemsfige  in  1  etwas  Schweiss 
im  Gesichte  und  das  Therm«  stieg  in  der  L  Hand  in  6  Hin»  fosi 
aul  +  36»  ,0  C.  und  in  10  Min.  fast  auf  +  37«  C.  Ich  sog 
einen  donneren  Schlafrock  an,  kurs  hierauf  wiederholt  etwas 
Schmers  im  1«  Vorderarme,  anch  uro  10  U.  ein  ähnlicher  Schmers 
im  I.  Ohre,  wie  er  sich  r.  zu  zeigen  pflegte.  Viel  Wasser  ohne 
Beschwerde  an  den  Zflhoen ;  Harn  spec*  1«022.  In  der  Nacht 
unruhig  geschafen  unter  Hitie  und  Schweiss ;  etwas  Schmers  in 
der  r.  Schulter  und  der  Harn  spec.  1,015.  —  Der  Harn  klar, 
blassgelb  und  ganz  normal. 

3.  April.  Beim  Erwachen  und  Erbeben  des  Kopfes  tbat 
es  mir  bald  an  verFrlnedenen  Stellen  des  Kopfes  flüchtig  weh, 
auch  schmerzte  flüchtig  der  I.  Arm  etwas,  auf  welchem  ich  go^ 
legen ;  (die  Schlafstube  trocken  und  nicht  kalt).  Es  regnete. 
Nieson.  Harn  spec.  1,020  und  sehr  schwach  sauer;  Um  8Va 
Harn  spec.  1.030  und  schwach  sauer;  geringer  Schmerz  im  r. 
Obre.  Um  9  U.  etwas  Schmerz  am  untern  Ende  des  Brust- 
beins beim  Druck  und  spontan  ;  der  Schmerz  an  der  r.  Seite  des 
Halses  bei  der  Neigung  des  Kopfes  nach  I.  seit  gestern  bald  ganz 
terscbwunden,  bald  nur  unmerklich;  dagegen  schmente  der 
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m.  sternocL  r»  an  seiner  Mitte  beim  Druck.  Um  9Vt  di^ 
Stimme  raub.  Ilm  10  II«  etwas  Husten  und  etwas  Scbmers  in 
der  r.  Scbulter;  Harn  «pec.  1,007  u«  neutral.  Der  Wind  ziem- 
licb  stark,  etwas  Kopfscbmera  beim  Ausgeben*  Mittags :  Suppe, 
weisse  Rüben  und  Mehlspeise.  Harn  sauer  und  spec.  l,020v 
Mflde  und  matt  u.  der  Kopf  so  schwer,  dass  ich  schlafen  musCe, 
was  mich  sehr  erquickte.  Om  3Yi  U.  etwas  Kollern  im  Leibe, 
Stuhldrang  und  bald  etwas  Leibschmerz  und  2  starke,  suneh- 
mend  weichere  Stühle;  Harn  spec.  1,022  und  sauer.  Jetzt  et* 
was  heiser.  Beim  Ausgehen  an  den  kubleren  Strassenstellen 
etwas  Husten*  In  der  Dämmerung  mehrmals  Schmerz  im 
r.  Ohre,  (leicht  gekleidet  wegen  der  grossen  Neigung  zum 
Schwitzen  beim  Gehen) ;  bei  längerem  Verweilen  an  der  Luft 
keine  Beschwerden  mehr.  8Vs  U*  umgekleidet;  Harn  spec, 
1,020  und  sehr  sauer;  zum  ersten  Male  in  diesem  Jahre  jetzt 
eine  baumwollene  Unterhose  angelegt  und  bald  darauf  etwas 
Leibschmerz,  Abends  Kalbsbraten,  Kartoffeln,  Preisseibeeren* 
Bei  dem  Wasseririnken  vor  dem  Einschlafen  geringer  Schmerz 
im  r*  Ohre;  Harn  spec*  1,024  und  sauer.  In  der  2«  Hallte  der 
Nacht  nicht  gut  geschlafen  ;  Harn  spec«  1,006  und  neutral  und 
spSter  spec*  1,020  und  neutral.  In  der  Nacht  Imal  Schmerz 
im  r.  Obre  und  am  2*  Tricuspis  r.  oben,  als  ich  mich  auf  eine 
kahlere  Stelle  des  Kissens  legte.  —  Der  Harn  oft  mit  etwas 
Drang  entleert,  auch  wenn  dessen  Menge  nicht  gross  war. 

4.  April*  Klarer  Himmel.  Um  4  U.  geringer  Schmerz 
im  r.  Ohre,  ebenfalls  um  10^4  U.  Verreist*  Um  3^/^  U.  nach 
etwas  schnellem  Gehen  etwas  Leibschmerz  und  Stuhldrang. 
Nachts  12  U*  helmgekehrt,  etwas  Thee;  sonst  nichts  genossen. 
Keine  Ohr-«  Zahn-  und  Gliederschmerzen. 

5.  April.  Gut  geschlafen  mit  massigem  Schweiss.  Eine 
starke  Pumnkelbeole  hoch  oben  an  der  inneren  Seite  des  rech- 
ten Oberschenkels,  etwaa  Brennen  an  derselben.  Der  Schmerz 
r.  am  Halse  bei  der  Neigung  des  Kopfes  nach  links  scheint 
endlich  ganz  geschwunden  zu  sein.  Um  SVs  U.  bei  einer 
schnellen  Bewegung  etwas  Schmerz  rechls  am  Jochbein,  in  der 
Schlllfe  und  am  2.  Tricuspis.  Mittags  Suppe,  Erbsen,  Reis.  Um 
1^4  U.  ein  kurzer  geringer  Sehmerz  am  linken  Jochbein  und  in 
dessen  Umgebung,  Hhnlich  dem  Schmerze,  wie  ich  ihn  beute 
fb'ttb  rechts  gehabt.  Um  7  U.  fldchtiger  geringer  Schmerz  im 
rechten  Ohre  und  bald  darauf  in  der  Ruhe  flüchtig  ein  starkes 
Herzklopfen.  Abends  Pfannkuchen,  Lattigsalat  und  Preissei- 
beeren. Um  10  U«  viel  Hitie,  (das  Zimmer  war  noch  täglich 
gebeizt  worden)  und  beim  Bttcken  etwas  Schwindel.    Auch  am 
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]«  Nasenilagel  du  kleioer  Puniokel« — fiarn  beute  spec«  1,016  o. 
sehwaeb  sauer,  1,012  und  scbwaeb  sauer,  1,020  uod  sauer, 
1,024  und  ueulral,  1,016  u.  neutral,  1,009  uod  neutral,  und 
1,006  und  sauer.  — 

6.  April.  Gut  geschlafen  mit  schönem  Scbweiss,  jedoch  eU 
was  zu  früh  erwacht  und  konnte  dann  nicht  gut  wieder  einsclila- 
fen.  In  solchen  Fällen  pflege  ich  mich  horizontal  auf  den  Bauch 
zu  legen  und  den  Kupr  dabei  durch  untergelegten  r.  Arm 
oder  auch  gleichzeitig  durch  eine  Kopfrolle  zu  unterstutzen.  In 
dieser  Lage  mit  sehr  niedrig  Uegendeni  Kopfe  schlafe  ich  dann 
nm  teichtesten  wieder  ein;  auch  hilft  mir  diese  Lage,  wenn 
Kopfschmerzen  den  Schlaf  verscheuchen.  Als  ich  nun  auch  in 
der  letzten  Nacht  in  dieser  Weise  lag,  bekam  ich  plötzlich  das 
Gefühl,  als  wenn  Jemand  den  mittleren  vorderen  Theil  der  Ober- 
kiefer und  zwar  ein  sehr  sciiarf  begrenztes  Stück  derselben ,  das 
die  erf^fcn  Bickzühne  jederseils  iiocli  mit  nmlasste,  weghöbe  und 
nach  antwarts,  ohne  irgend  zu  reissen,  abhübe,  so  dass  eine 
LUrk»'  enl^tafuleu  wSre  und  ich  sogar  nach  der  vermeintlichen 
Lüciie  liiiii^nil".  Dies  Gefniil  enstand  sehnell  und  verlor  sich 
aucii  si'linell  wieder.  Dabstlbe  war  eine  l'olge  der  bei  jener  nie- 
drigen KopHiL^p  p!(U/1ich  entstandenen  Ueberfüllung  der  oberen 
vorder«'n  Alveuiargj'lasse,  und  es  zeugt  dies  Gefühl  davon,  wie 
schaeli  diese  Ueberfilllung  eiii>k*bl  und  wie  schnell  sjch  der 
Geist  zu  den  materiell  be^riliidelen  Emplin (Innigen  Versehiedenes 
hinzudenkt;  such  gibt  «litses  Gefühl  einen  Beweis  alt  lür  die  be- 
stehende Anlage  zu  solchen  Gi'fassüberfaliungen.  Es  wai  diese 
Erscheinung  in  der  Thal  mcliis  weiter  als  das  Phänomen  des 
OiTenspringens,  des  Offengeschnelllwerdens  der  Gefässc  durch 
das  Blut.  Als  ich  in  jener  Weise  lag,  war  der  mittlere  Theil  des 
Gesichts  am  niedrigsten  gelagert  und  somit  der  Hückfluss  da- 
selbst erschwert  und  der  Zufluss  vermehrt,  und  in  den  GeßlBsen 
der  Alveolen,  die  bereits,  wie  die  häufigen  SchroerzempQndungen 
und  die  geringe  Loekerbeit  der  oberen Sebneideiäbne  verriotben, 
in  einer  cbronischen  Hyperamie  begriffen  waren  und  sieb  schon 
in  einem  gereizten  Zustande  befonden,  enstand  somit  eine 
grossere  Anfüllung.  Diese  vermehrte  AnfttUung  aber  brachte  an 
sich  jene  Erscheinung  noch  nicht  bervor»  Sondern  das  sieb 
reicblicber  anbvufende  Blut  ttble  einen  Druckreiz  auf  die  Gefiisse 
ans,  unter  diesem  Druckreize  liess ,  wie  unter  |edem  massigen 
Reise,  die  Tbatigkeit  der  Gefllssmnskeln  plötzlich  in  beträcbu 
liebem  Grade  nach,  hiermit  sitrzte  sofort  eine  noch  grossere 
Biutmenge  in  die  nachgiebigen  GefiissrObren,  so  dass  die  Gefilase 
im  Nu  um  ein  Erhebliches  offengeschnellt  wurden,  (offen  ta 
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springen  schienen),  und  diese  hastig  Ueberßlltung  erzeugle  nun 
in  dein  mittlem  TheU  des  Gesichts  ein  oberraschendes  Druckge- 
filhl.  Dass  nun  aber  das  Denkorgan  dieses  DruckgeRlbl  in  jener 
Weise,  als  wenn  iemand  den  Oberkiefer  abhöbe,  sofort  deutete,  das 
war  eine  Erscheinungjener  Voreiligkeit  und  Dummheit,  jenes  Vor- 
witzes, der  den  menschlich  Geistin  seinem  Ürtheile  leider  ausseich- 
net.  Es  gibt  keine  Empfindung  am  KOrper,  die  der  wahrnehmende 
Geistnichtsofortdurch  eine  unpassende  Deutung  XU  verdrehen  und 
ihrer  Reinheit  und  wahren  Beschaffenheit  zu  berauben  suchte. — 
Kurz  nach  6  U.  aufgestanden,  das  St udir* Zimmer  immer 
noch  des  Morgens  etwas  geheizt.  Beim  Ankleiden  in  der  Schlafstube 
ein  fiOchliger,  sehr  geringer  Schmerz  rechts  oben  im  Bereiche 
des  2.  Tricuspis«  Mittags  Suppe,  Bohnen,  Reis.  Von  U« 
an  Sporen  von  Kopfschmerz  und  KSllegehlbl  an  den  Beinen,  be- 
sonders an  den  Knieen.  Das  Wetter  kohl  und  trobe«  Um  3^/« 
U.  etwas  Schmerz  am  r.  Vorderarme  nahe  am  Ellenbogen.  Um 
5^/«  U.  auf  der  Strasse  ein  fluchtiger  geringer  Schmers  am  zahn- 
losen Tbetle  des  linken  Unterkiefers,  Um  6^/4  U.  beim  Auf- 
setzen einer  etwas  starken  Goncavbrille  etwas  Spannung  und 
stechendes  Drucken  an  der  Stirn  und  an  den  Schlafen.  Abends 
Thea,  Butterbrod,  Eier.  Viele  Blähungen.  Rechts  unten  innen 
am  Augenlide  geringes  Erythem.  Vor  dem  Einschlafen  nach 
vorher  reichlich  getrunkenem  Wasser  etwas  Schmerz  am  rechten 
Oberkiefer  und  in  der  Herzgegend.  —  Harn  von  frtth  an  in  24 
St.  spec,  1,004  und  sauer,  spec.  1,022  und  sauer,  spec«  1,023 
und  sauer«  spec.  1,009  und  sauer,  spec.  1,005  und  fasi 
neutral. 

Am  7«  April.  Beim  Aufstehen  (um  6  U.)  etwas  Schmers 
rechts  oben  an  der  Zähnen  und  im  r.  Ohre.  Die  Augenlidentr 
Zündung  mehr  ausgebildet :  Rothe,  Schmerz,  Oedem;  die  Tnr- 
salttheile  der  Schleimhaut  jedereeits  etwas  zu  sehr  grrölhet.  Um 
7Vs  ^*  cl^'^  Schmerz  im  iprhten  Obre.  Warmhalten  ries  Kop- 
fes thut  mir  wohl.  Um  12  U.  Brennen  der  Augen  und  Stechen 
rechts  im  inneren  Winkel.  Mittags  Suppe,  Kohl,  Reis»  Nach 
2  U.  auf  der  Strasse  etwas  Schmerz  im  rechten  Ohro,  wiederholt 
Drang  auf  den  Stuhl  und  etwas  Kopfschmerz  (durch  die  Kalte  in 
kühlen  Hausem  und  in  Folge  des  Windes).  Der  Körper  schwer 
und  trüge.  fCin  Glas  Bier,  zu  welchem  ich  verleitet  wurde, 
machte  mich  sehr  missgestimmt;  (seit  Jahren  hatto  ich  kein 
Bier  getrunken).  Abends  Fische  und  KarlofTeln.  Der  Furunkel 
innen  oben  am  rechten  Oberschenkel  machte  mir  viele  Schmer- 
teti ;  ein  derher  Knoten,  der  sich  noch  immer  vergNtf^serte. 
Schmerz  an  den  Augenlidern«    Wahrend  des  Abends  viel  Drang 
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auf  den  Sluhl.  —  Harn  in  24  St. :  spec.  1,009  und  sauer,  spec. 
1,018  und  uuer^  spec.  1^022  und  sauer,  1,019  und  eauer, 
spee.  1,008  und  fast  neulral«  —  Die  Fastenzeit  TorfIber»  also 
die  Kost  fernerbin  weniger  vorberscbend  vegetabilisch* 

8«  April*  Ich  schlief  gut,  schwitzte  aber  nur  wenig« 
gen  5  ü  Morgens  erwachte  ich  mit  grosser  Unruhe  unter  star- 
kem Herzklopfen,  und  ich  raffte  mich  mit  aller  Kraft  aas 
dem  Schlafzuslande  auf,  worauf  sich  das  Heriklopfen  verlor« 
Ilm  6  .1)  aufgestanden«  Der  BlutschwAr  belästigte  mich  sehr, 
auch  das  jetzt  deutlicher  als  solches  hervortretende  Hordeolum. 
Trabes  Wetter  und  feiner  Regen.  Der  KOrper  mflde  und  schwer* 
Beim  Gehen  ziehender  Druckschmerz  im  rechten  Russe.  Starkes 
BrechwOrgen  in  Folge  von  Rachenschleini.  Mittags  Suppe, 
Rindfleisch  mit  Meerreltig  und  Reis.  Von  1  U.  an  etwas  Kopf- 
schmerz, GefOhl  von  K^ltp  und  Unbehaglichkeit,  auch  oft  Drang 
auf  den  Sluhl ;  das  Kciltc^'t'fühl  besonders  an  den  Knieen  und 
Oberschenkeln.  Um  5  ü.  zweiter  Sluhl.  Beim  Geben  einmal 
Herzwallungen,  doch  erwärmte  mich  das  Gehen  und  that  mir 
wohl;  einmal  Stiche  im  linken  Arme.  Krank  durch  den  Furunkel, 
von  welchem  sich  eine  helle  strahlige  Rothe  mit  ausbreitete. 
Abcnd'J  ThrOj  Hiitlerbrod  und  kalter  Kalbsbraten.  Um  9  U.  in 
dem  heiUi-  nicht  geheizten  Zimmer  war  mir  endlich  sehr  warm; 
etwas  Schmerz  in  der  Herzgegend.  Vm  11  V.  fn^herbaft  frostig, 
matt  und  von  Fnrunkelsrhmerzen  geplagt  zu  Betle. 

9.  April.  Das  Zimmer  wieder  geheizt.  Gut  ge;<(  lihUen 
und  sein-  schOii  geschwitzt.  Nach  dem  Auflsehen  matt  und  elend. 
Es  re^^nete  fein.  Das  Hordeolum  (rechts)  reif;  in  der  Milte  des- 
8ell)(  [1  eine  susnllirte  Stelle,  die  ein  Wimperhaar  trug,  und  um 
dieses  (.enlruiu  sa.^s  der  Eiter.  Die  Brust  wie  zerschlagen,  das 
Sprechen  und  seihst  <l;is  Alhmen  fiel  sciiwer,  aucfi  etwas  heiser. 
Um  8^/2  "*^<^b  einem  Ausgange  Stiebe  in  dpr  Herzgegend ; 
im  Thorax  entstand  leicht  ein  schmerzhafles  Gefuhl.  11 '/j  Uhr 
im  rechten  Ohre  wiederholt  ein  nitissiger  (iia<i  des  früheren 
Schmerzes;  der  Kopf  schwer.  Mittags  Suppe,  Weisskohl,  Rind- 
fleisch und  Beis,  sehr  wenig  gegessen.  ISaciimittags  üffnete  ich 
das  Hordeolum  durch  Ausziehen  des  Wimperhaarea.  Es  regnete 
stark.  Ilm  4  U.  die  Fasse  etwas  kalt,  der  Kopf  eingenommen 
und  etwas  Leibschmerz  and  Sluhldrang ;  sobald  des  Nachmittags 
die  Temperatur  der  Luft  absunehmen  begann,  bekam  ich  sehr 
regelmässig  schmerihaften  Stuhldrang ;  diese  Abnahme  der  Tem- 
peratur war  die  Ursache  der  fast  lägtichni  Exacerbation,  (siebe  hie- 
rüber meine  Abhandlung  Uber  die  Ursache  der  katarrhalischen  Exa- 
cerbation, Zeitschr.  d.  k.  k.  Gesellsch.  d.  Arste  lu  Wien  1860. 48ii. 
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49).  l'm  5  ü.  l'ructis(  iiiiierzim  Oli'^rko{)ti  .  an  der  Luit  besser.  Des 
grossori  Furijukpls  \v»-^'en  mussie  ich  sehr  langsam  gehen. 
Ah»  Iltis  Tlu'e  und  kalter  Braten.  B<*im  Theetrink*'n  ein  starker 
Krainpllmslen.  Nadi  Tische  bein»  Sclirrihen  etwas  Kopfschmerz, 
Druck  mit  Hitze,  lin  lielte  wurden  die  Beine,  richtiger  nur  die 
Küsse  niciil  leicht  warm  genug,  auch  schwitzten  sie  in  iici  hin 
nicht  so  sehr,  wie  Hunipf  und  Kopi,  die  üherhau[)t  am  luejsten 
schwitzten, liauptsUchlich  der  Rücken  und  die  Siirn.  In  der 
Nacht  einnj  il  mit  dem  früheren  Ohrenschmerze  erwaeht;  der- 
selbe sass  fliesiuyl  ia  df  i  1U(  liUing  der  hinteren  Wand  des  (jC- 
hörganges  und  erstreckte  sicli  vor»  hier  aus  in  die  Tiefe. 

10.  April.  Beim  Ei  waclien  etwas  Sclimerz  in  der  rechten 
Schuller,  auf  welcher  ich  lag.  Durch  eine  etwas  heschw ei  ln  he 
Stellung  oder  Bewegung  der  Glieder  entsianden  an  denselben 
laicht  Schmerzen.  Endlich  heute  das  Zimmer  nicht  geheizt, 
liaid  nach  dem  Kaffee  wiederholt  etwas  von  dem  früheren 
Schmerze  im  rec!;ten  Ohre.  Dej  Purunkel  äusserst  gross.  Um 
7*/ä  U.  Pids  92,  um  9  ü.  Puls  88  und  etwas  Kopfschmerz,  um 
10  U.  Puls  84  und  etwas  schnell.  Die  erste  Spur  Eiter  aus 
dem  viellöcherigen  Furunkel  enlleerl  und  darauf  einige  Erleich- 
terung. Mittags  Fleischsuppe,  Sauerkraut  mit  Kartoilelbrei  und 
Speck,  uiul  [{eis.  Um  2  l'.  etwas  Kopfschmerz  und  plotzhch 
Schmerz  r.  uuu u  am  2.  Bicuspis,  dieser  Zahnschmerz  später 
nochmals  und  slürker.  Ich  legte  dickere  Kleider  an.  Um  ^'/a 
U.  etwas  kühle  Fü-sse,  etwas  LeibMhmeiz,  Sluhlthaiig  und  eine 
sehr  copiösß,  etwas  breiige  Entleerung.  Der  klare  Himmel  etwas 
getrübt,  7  U.  iieissende  Schmerzen  des  Oberkoiifs,  etwas 
Hustei),  llücbtiger  Schmerz  links  um  das  Ligani.  (jalellae  und 
ein  ähnlicher  reissender  Druckschmerz,  wie  links  am  Knie,  im 
rechten  Fussgelenke.  Abends  Kalbsbraten  und  Kartoffeln.  Das 
Cenlrum  des  Furunkels  branrlig,  die  roihe  Fläche  handgross; 
endlich  ein  CerAtverband.  Um  9' ^  U.  musste  ich  mich  auf  das 
Sopha  legen  ;  Puls  im  Liegen  96,  etwas  gespannt  und  schnell, 
28  Athemzüge,  grosse  Hitze  mit  Frostschauern,  in  der  Hand 
stieg  das  Thermometer  in  6  Min.  bis  auf  -|-  38<^  C.  Der  Kopf 
schwitzte  unter  der  Mütze,  und  die  KopfachmerzeD,  die  beim 
Herumgehen  in  der  Dämmerung  immer  zugenommen  hatten,  be- 
ruhigten sieb.  Um  9^4  U.  etwas  Druckschmerz  hinter  dem  r. 
Kieferwinkel,  wiederholt.  Ich  trank  kaltes  Wasser,  einige  Zeit 
darauf  flüchtig  etwas  Schmerz  2.  unten  am  r«  Bicuspis.  Etwas 
später  Schmerz  im  r.  Obre,  und  links  an  den  Zstinen  Schmen. 
leb  lag  auf  der  linken  Seite  und  hierbei  links  an  der  vorderen 
Brustwaud  von  oben  bis  unten  hie  und  da  flflchtige  Scbmcnon. 
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f{t'iiii  Abkulilen  des  äsciiwit^eiiden  Kopfs  sofui  L  tihvas  Schmerz  im 
rechten  Ohre,  Als  ich  2U  Belle  ging,  wieder  vu  l  Kopfschmer- 
zen, driiciiend  und  reissend,  im  ganzen  Kopfe,  inde^is  schlief  ich 
bald  ein  und  schlief  sehr  gul  unter  schönem  Schweisse. 

11.  April.  Uui  6  Ü.  enjuickl  aufgestanden.  Beim  Wax  hen 
ein  flücbliger  Schmerz  am  rechten  Kieferwinkel,  sehr  äiiiiiicb 
den  früheren  Ohrenschrnerzen.  Um  8*/»  und  um  10  Uhr 
etwas  Srhmerz  im  rechten  Ohre,  um  9*a  Uhr  80  Pulse, 
etwas  schuell,  und  22  Atheaizüge.  Um  tü  U.  Schmerz  am  uu- 
tern  Bande  des  linken  m.  pector.  heim  Erbeben  des  Armes  und 
bald  darauf  auch  ohne  Erhebung  desselben,  Va  Stunde  später 
dasselbe  Druckgefühl  im  Bereiche  des  Brustbeins  und  zwar  beim 
Schreiben,  waltrend  beide  Arme  aufiagen,  und  kurz  In*  rm!  die- 
ser Druckschmerz  im  Bereiche  der  unteren  IIliHte  des  Ürusl- 
beins  ziemlich  stark,  tief  sitzend  und  etwas  aiitialtend,  bis  ich 
mich  zurücklegte ;  jetzt  auch  uk  In mals  lerne  Spuren  von  Schmer- 
zen im  rechten  Ohre.  Es  war  ma  lu  der  Stube  zu  kühl  und  ich 
Hess  wieder  heizeaj  draussen  kühl  und  irube.  —  Solchen  Fu- 
nmkel  hatte  ich  unter  den  z  ilili  eichen  Furunkeln  meines  Lebens, 
die  in  den  letzten  10  J.ilii« n  am  iiaiifigsten  vorkamen,  noch  nicht 
gehabt.  Am  Kniee  3  Eilorlil  ischen  um  Haarwurzeln.  —  Mit- 
tags Suppe,  liiiullleii^ch,  Kühl  luni  Mehlspeise.  —  Di  r  Wind  er- 
hob sich.  Um  3  U.  kalte  I  üsso  und  flüehtiger  Diüiig  aul  den 
Stuhl.  Um  5  U.  etwas  Schmerz  im  reihten  Ohre.  Um  7  Uhr 
an  der  Luft  und  anfangs  etwas  Husten,  später  aber  nicht  mehr, 
sofern  mich  nicht  ein  besonders  starker  Windslrom  traf.  Als 
ich  in  die  Stube  zurückkehrte,  spUrte  ich  f<ist  augenblickiieh  imi 
dem  Eintreten  in  die  Stube  etwas  Schmerz  im  rechten  Ohre, 
An  den  oberen  Schneidezähnen  hatte  ich  heute  einige  Unbehag« 
lichkeil  gehabt.  Abends  Kalbsbraten,  Kartofleln  und  Preissei- 
beeren ;  sehr  wenig  g<-gessen.  Um  9'/4  U.  etwas  Schmerz  in 
dem  beim  Schreiben  aufliegendem  I.  Vorderarme  nahe  am  CUen- 
bogen,  wiederholt  und  auch  beim  Bewegen.  Ich  schlief  schwer 
ein,  hiebei  etwas  Schmerz  im  rechten  Ohre,  und  erwachte  einige 
Male  in  der  Nacht,  wobei  ich  wieder  etwas  Schmerz  ira 
rechten  Ohre  empfand.  Ich  schwitzte  weniger  als  sonsi  ia  der 
Nacht« 

12.  April.  Vormittags  fast  nur  undeutliche  Spuren  fM 
Schmenen  am  Herten  und  im  rechten  Obre.  Der  Funtnld 
eiterte;  der  Elter  war  bei  den  Furunkeln  seit  1  J.  weniger  con- 
sistent  und  reichlich  als  firOher,  vielleicht  in  Folge  der  frObeii  ge- 
nommenen Belladonna.  Der  Verband  that  durch  den  sanften 
Druck  und  durch  das  Warmhaileo  sehr  wohl.    Das  ZinaMr  ge- 
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beist*  Die  Sonne  schien  warm.  MiUagft  Sappe,  Linsen,  Mehl- 
speisen. Nach  Tische  schwer  und  müde  und  die  Püsse  kOhK 
Beim  Ausgehen  müde  und  bebrig,  leicht  in  lüstige  Biize  gera- 
thend,  leichl  eioe  Anwandlung  von  Koprscbmers,  aueb  etwas 
trockener  Husten,  und  auch  einmal  der  Schmerz  wieder  im  r« 
Ohre.  Ich  sah  schlechter  aus  und  fablte  alle  Pulse  schlagen,  so- 
bald ich  körperlich  etwas  auTgeregt  war.  Mit  der  zunehmenden 
Kühlung  des  Abends  der  trockene  Husten  häufiger,  doch  minderte 
sich  dies  mehr  und  mehr,  je  mehr  ich  ging  und  in  der  leichten 
Kleidung  etwas  warm  wurde  ^  dahei  noch  einige  Maie  etwas 
Schmerz  im  rechten  Ohre,  gleichfalls  auch  zu  Hause.  Abends 
Wurst  und  KarlolTelsalat.  Um  0  U.  Schmerz  drückender  Art  r« 
dicht  unterhalb  des  Zitzenfortsatses ,  beim  Druck  und  spon- 
tan. Um  10  U.  etwas  Schmerz  im  r.  Ohre.  Es  war  mir  heute 
an  der  Luft  zu  kalt  geworden,  und  unter  viel  Frostgefühl  ging 
ich  um  11  U.  zu  Bette.  In  der  Nacht  kaum  geschwitzt  und 
einmal  erwacht,  wobei  ich  drückende  und  reissende  Kopfschmer- 
zen im  Vorderkopfe  und  etwas  Schmerz  an  den  oberen  Schneide- 
zähnen spürte. 

13.  April.  Der  Himmel  trübe;  kalt.  Die  Stube  geheizt. 
Bald  nach  dem  Aufstehen  und  dann  noch  mehrmals  etwas 
Schmerz  im  r.  Ohre.  Um  9  U.  am  Radialrande  der  Rücken- 
fläche des  1 .  Gel.  des  r.  Zeigefingers  eine  Empfindung  von 
Kriechen;  dies  Gefiilil  schwand  in  Folge  des  Kratzens  und  kelirte 
als  nnciiligns  Kh»pfen  wieder.  Auf  der  Rückenfläche  des  rechten 
Vorderarnes  nahe  am  Handgelenke  einige  Anschwellungen  der 
Haarh.1lt,'e,  znni  Theil  mit  etwas  Eiter,  wenig  juckend,  Bis 
Mittag'  zu  Hause,  und  heim  Ansj^'chen  sehr  tiäiifig  der  fnifuMe 
Schmerz  vnn  Hilze  und  Völle  im  r.  Olire,  docli  meistens  scliwach. 
Mittaj^s  hungrig  und  juati  ass  ich  mich  herzlich  satt:  Suppe, 
Bolmen,  Braten,  Wursl,  Reis.  Gestärkt  durch  die  ^iahrun^r. 
Beim  Ausgehen  haulig  trocken  gehustet,  wr^s  sich  späterhin 
während  d«'s  Ausgehen?^  minderte.  Alirnd'^  Thee,  Butterhrod 
und  El ;  auch  m  der  warmen  Stube  Irttt  kcn  gehustet.  Auf  dcni 
Furunkel  eine  kreuzergrosse  Hautslelle  abgestorben.  Frostig, 
müde  und  sehr  angegrilTen  um  11  II.  zu  Belle;  beim  Einsteigen 
in*s  V>v[[  Erostschaner,  und  sofort  wieder  der  alte  Schmerz  in 
geringem  (.rade  im  r«  Ohre.  Mifssig  geschwitzt  und  2mal  in  der 
Nacht  erwacht. 

14.  April.  Müde  und  n>;iti  aufgestanden,  zäher  Rachen- 
schleim, das  Gehen  bei  dem  «jcht  ?:serten  Furunkel  leichler, 
Mittags  Suppe,  Rindfleisch,  Meenetiig,  Gemüse  von  I, owenzahn 
und  Reis.    Der  Himmel  trübe,  die  Lufl  wärmer.    Den  ganzen 
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Tag  nur  wenige  schwache  Spuren  ?on  Sebroen  im  rechten  Ohre 
und  sonst  nichts  empfunden ;  ich  befand  mich  heule  sehr  wohl, 
in  Folge  der  wärmeren  Witterung  und  der  Besserung  des  Furun- 
kels, Doch  spttrie  ich,  dass  der  Kopfschmerx  sich  leicht  bitte 
erneuern  können,  ancb  wurde  die  Stimme  einmal  fluchtig  belegt. 
Um  11  U«  recht  made  su  Bett,  viel  Jucken  -am  Daumen,  kurx 
nach  dem  Einsteigen  in*s  Bett  etwas  kurzer  Husten  und  etwas 
Schmers  im  r.  Ohre. 

15.  April.  Mit  schönem  Schweisse  erwacht,  der  Schleim 
der  Zunge  sauer.  In  Folge  der  frischen  Luft  auf  dem  Flur  Meh- 
tig  etwas  stechender  Druck  an  der  inneren  Seile  des  I.  Kniees« 
Wunderschoner  Tag,  doch  etwas  Wind.  Der  Ofen  seit  gestern 
nicht  geheizt,  Frülizeitig  ausgegangen  und  darauf  sehr  mflde. 
Mittags  Suppe,  Rinddeisch,  Reis.  Um  5  U.  etwas  Kopfschmers; 
—  etwas  windig  und  der  Himmel  trübte  sich.  Der  Kopfschmen 
schwand,  indem  ich  beim  Gehen  wärmer  wurde;  etwas  Regen. 
Abends  Kalbsbraten,  Kartoffeln,  PreisselhiM»ren.  Sehr  schläfHg 
und  müde.  In  der  Nacht  viel  Hitze  und  viel  Knitzenam  Körper. 
Schon  geschwitzt.  Harn  in  24  St.:  spoc.  1,014  und  schwach 
sauer,  spec.  1,018  und  satier,  «^ppc.  1,014  und  sauer,  spec. 
1,013  und  sauer,  spec.  1,026  und  sauer. 

1<>  \j>ri!.  Kit<>rbläsclien  auf  ^^nschwollenem  und geröllietem 
Grunde  unlerliaib  der  1.  Nase,  der  Slulil  elwas  weich.  Schönes 
Welter.  iVIatlij,'keii.  Um  8'  ^  ^opi  schwer  und  befangen, 
das  gewohnte  Sini,'en  in  den  Kopfknochen  mil  einer  Art  von  Sau- 
sen verbunden.  Nach  starkem  Httrslen  der  Kopfhnare  flncliii;? 
etwas  Kopfweh.  Um  12  ü.  einjge  Min.  lang  schmerzhaHer  Druck 
unter  dem  lii  nsibein.  Mittags  Erbsensuppe,  Schweinetleiscb, 
Sauerkraut  mit  Erbsen  und  Chocolaüencreme.  Hühneraugen 
schmerzhaft.  Das  Ziinnu  r  wieder  geheizt*  Erst  Abends  8  ü., 
nachdem  ich,  bMcbl  gekleidet,  ia  der  Stube  etwas  kühl  geworden 
war,  wieder  etwas  Schmerz  im  r.  Ohre  und  zwar  ziemlich 
stechend,  auch  etwas  heiser.  Abends  Bratwurst  und  Kartoffel- 
salat, Heidelbeeren.  Bis  10  ü.  mehrmals  Schuit  i  ^eu  im  i  ech- 
ten Ohre;  ich  legte  einen  dickeren  Rock  an.  Sehr  müde  zu 
Bett,  (n  der  Nacht  sehr  geschwitzt;  während  der  Nacht  einmal 
erwacht,  wobei  ich  mich  abkühlte  und  sofort  etwas  Schmerz  1. 
unten  am  1«  Bicuspis  empfand,  der  übrigens  seither  ziemlich 
fest  geworden  war. 

17.  April.  Schönes  Wetter.  Mundschleim  sauer«  Bei 
einer  achnellen  Kopfbewegung  eine  llacbtige Spur  von  Schwin- 
del. Der  Kopf  siemitch  schwer  und  der  Kdrper  etwas  matt» 
Um  11  U.  etwas  Druck  unter  der  unteren  HilAe  des  Brustbeins, 
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ähnlich  wie  geslorti  Morgen,  aber  schwacher.  Sehr  oft  der 
Drang  zum  Harnen  eilig,  auch  bei  nur  geringer  Harninenge. 
Der  Kopf  fernerhin  leichler.  Mittags  Suppe,  Rindfleisch,  Meer- 
retlig,  Kohl,  Mehlspeise.  Abends  Sauerbraten  und  KariolTelu« 
Seit  einigen  Tagen  viel  zäher  Bachenschleim.  Nach  dem  Abend- 
essen viel  Hitze  und  bei  etwas  dünnerer  Kleidung  frostig.  Ueule 
keine  Schmerzen  am  Kopfe. 

18.  April.  Früh  mehrmaliges  Niesen,  Schönes  Wetter. 
Ffacbmittags  der  Himmel  etwas  trObe  ond  der  Wind  nahm  tu. 
Nachmittags  4  U.  im  Wagen  am  offenen  Fenster  etwas  Leib- 
sehmerx  and  auf  der  Strasee  etwas  KopfWeb.  Uoi  10  II*  JuckeB 
MB  Hinterkopfe,  die  BlutschwftntellB  granalirte«  Gut  ge- 
schlafeD« 

It.  Aprit.  Trdber  Hionel  and  siemlidi  starker  WM. 
01D  ^  U.  ausgegangen«  Um  7^«  wieder  in  Baaee  und  etwas 
Sehnen  im  r«  Obre«  Um  8  0.  plotsKdi  heftiger  KrampflnieieD 
mit  etwas  Auswurf  md  nHNieseOt  oach  kuraerPsuse  nocbmals* 
Um  10  U«  beim  Druck  auf  das  untere  finde  des  Brustbeins  etwss 
serrender  ScfameR*  Mittags  Suppe,  Rindfleisch,  Heerrettig, 
Eohl  und  Meblspeise.  Es  regnete  und  schneite,  darum  auch 
heute  noch,  wie  seit  dem  16.  April,  geheist;  Abends  Bratwurst 
und  Kartoffelsalat.  Keine  Beschwerden«  hios  enlsetilicfa  nMIde 
vom  Hernmhiufen.    Um  10  U«  Chamom.  12.  1  Gran. 

20.  April.  Die  ganse  Nacht  geschlafen  und  nicht  er- 
wacht, was  selten  war;  schdn  geschwitst.  Raubes  Wetter  mit 
Btarkem  Winde.  Gebeist.  Nach  dem  Aufstehen  siemlich  oft 
geniest.  Der  Mundscbleim  nur  wenig  sauer.  Ein  kleiner 
nmkel  am  Daumen.  Zuweilen  ein  Knistern  in  den  Wirbelknochen 
des  Nackens  beim  Bewegen ,  was  ich  heute  wieder  bemerkte. 
Beim  Gehen  Vormittags  Torttbergebend  etwas  Kopfweh  und  flach- 
tig  ein  geringes  Ziehen  und  Drucken  1.  innen  unterhalb  des 
Knies  herab.  Mittags  Suppe ,  Bohnen ,  Mehlspeise.  Um  5*/« 
U.  4*  ^V«^  suf  der  Rheinbrttcke.  Abends  Thee,  Butterbrod, 
Bier.  Abends  lOVt  Chamom.  12.  1  Gr.  und  (wie  tSgiich) 
dabei  die  grosse  Menge  Wasser,  etwa  6  Glas,  ungeflihr  1400 
Gnbikctm.  Niehl  sehr  mfüdesu  Bette.  Vor  dem  Einschlafen,  wSh- 
rend  ich  auf  der  linken  Seile  lag  und  der  Dunst  des  Bettes  die  r. 
Seite  des  Kopfes  bemhrte,  ein  geringer  Drucksehmers  rechts  im 
Ohre  und  am  Halse. 

21.  April»  In  der  Nacht  wenig  geschwitst  und  einmal  er* 
wacht.  Beim  Aufotehen  etwas  Schmen  im  I.  Ohre  und  beson* 
ders  an  dem  1.  Bieuspis  links  unten,  drückend,  stehend, 
stechend}  — ob  durch  die  Kamille?  —  Es  schneite.  Der 
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Eiler  aus  dem  Furunkel  artigen  kleinen  Abscesse  r.  am  Daumen 
durch  Ausziehen  des  Haares  enlleerl.  Uui  9  ü.  ein  zweiler  und 
2\var  b  I  e  1  i  e  r  SluliL  VormUlags  viel  auf  der  Strasse,  dach 
trotü  des  sclilecliteu  VVelLcrs  keine  Beschwerden;  wohl  ab«r 
spOrte  ich,  dass  bei  einiger  Vernachlässigung  sofort  hätten 
Schmerzen  entstehen  können.  Mittags  Suppe,  Schweinefleisch, 
Sauerkraut,  Kartoffelbrei  und  Mehlspeise.  Bei  Tische,  Tielleicbt 
durch  die  heisse  Suppe,  etwas  Schmerz  an  deo  oberen  Zäh- 
nen r.,  aber  nicht  am  2.  Tricuspis.  Seitdem  ich  die  Kamille 
wieder  begonnen,  kehrten  in  der  Thal  die  Schmerzen  wieder ; 
leider  aber  kam  das  schlechte  Wetter  wieder  deiwiscbea.  Oh 
21/9  ü.  elwaie Hitze  und  Völle  im  r.  0  bre  and  kurs  darauf  etwas 
K  0 1 1  e  r  a  im  Leibe«  Bis  7  U*  auf  der  Sinsse  ohne  Sdum  mii 
ohae  Ver^pfung  der  Obren ;  et  war  kdi  und  schloasie  wieder- 
holl«  Mebrnials  aparte  iefa.bierbei  etwas  Sehnen  im  r«  Ohre, 
und  dabei  einige  Male  an  den  Zflhnen  r,,  ohne  anletateraa  den 
Sils  und  die  Beschalfenheit  genan  bestimmen  tu  fcfinnen ;  gegen 
Abend  wurden  diese  Beschwerden  seitner  auf  der  Trasse,  und 
ieh  war  dabei  wirmer  geworden  und  hatte  die  ExacerbaCionaeit 
Oberstanden»  Um  8  fJ*  bei  Sitsen-etwas  Schmers  an  der  innenn 
Seite  des  1.  Knies*  Abends  Rindsbraten  und  KarloffeisaiBt, 
Hude  und  frostig ;  die  nur  hente  frOh  geheiste  Stube  war  mir  an 
knbl.  Beim  Gsbnen  wiederholt  ein  unangenehmes  Auf  slosaen. 
Beine  und  Pflsse  thaten  mir  weh,  Knien  und  Oberschenkel  kahL 
Entsetsiich  mflde«  nach  9  U«  fest  geschlafen*  Um  10  U«  Oha- 
momilla  6.  1  Gran  jn  Wasser;  beim  Trinken  des  kalten  Waansn 
etwas  Schmers  r.  oben  am  2.  Tricuspis. 

22.  April.  Gut  geschlafen,  doch  einmal  unter  ntarfcem 
Hersklopfen  erwacht,  dessen  niberer  Beschaffenheit  ich  heim 
Aufslehen  mich  nicht  mehr  erinnerte.  Dien  Erwachen  in  der 
Nacht  mit  einer  gewissen  Hast  und  Unruhe  unter  etarkem  Sehls- 
gen  des  Hersens  war  mir  aulliillend ;  ich  hatte  daaseihe  übrigens 
schon  wiederliolt  gehabt.  In  der  Nacht  aehr  gut  gescfawilit, 
ähnlich  wie  gestern  Nacht,  doch  war  ich  auch  etwas  besser  g»- 
deckt  als  die  leisten  Nachte.  Durch  den  Schlaf  erquickt  und  ge> 
stärkt.  Vor  dem  Kafbe  etwas  unsngenehmee  Aufstosnnn. 
Kalt  und  trube^  doch  wollte  aich  der  Himmel  auflllren*  Frth 
ausgegangen.  Auf  der  Straase  spürte  ich  wieder  den  unange- 
nehmen Geschmack,  Ich  hatte  solchen  Geschmack  lange 
nicht  gebebt»  js  es  war  mir  derselbe  gewissermaassen  mo  nnd 
heliremdend ,  und  ich  war  Irgeriich  daraber«  dass  ich  mir  aber 
das  frohere  Voritommen  eines  unangenehmen  Geschmackes  «rf 
eines  Gefilhis,  sIs  wenn  ich  aua  dem  Munde  riK^e,  kerne  An»- 
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kunlL  gehen  konnte,  zumal  ein  unangenehmes  Äufslosseu  und 
ein  unangeiiehuRT  (ieschmack  im  Munile  als  Wn  kung  der  Ka- 
mille belrachtel  wertien.  Üie  Zunge  hinten  elwas  lielegt,  wie 
hi)uli^%  I.ackii]ns|Kipier,  über  die  Zunge  guslncheu,  zeij^le  kaum 
eine  Spui  vud  Saure.  Elwas  zäher  Racheus^cbleim.  Lm  9  ü. 
wieder  zu  Hause,  80  elwns  lebhaft  anschlagende  Pulse  und  20 
Athemzüge  in  1  Min.  Um  lÜ  ü.  etwas  k  o  1 1  e  rn  im  Leibe. 
Der  unangenehme,  übrigens  nicht  starke  Geschmack  wiederholte 
sich  (trotz  des  Rauchens) ;  er  sass  namentlich  tief  im  Rachen. 
Mittags  noch  immer  der  unangenehme  Geschmack  im  Rachen ; 
Suppe,  Rindfleisch,  Meerrettig,  ReiB.  Um  l^s  U.  flüchtige 
Kopfschmerzen«  Um  4  U.  ziemlich  Drang  auf  den  Stuhl, 
^rselbe  nahni  so,  um  5  U.  breiiger  Stuhl  mit  ziemlich  Drang, 
4loch  ohM  LeüiMhmerseD,  aueb  •  h  n  •  lalte  FQsse ;  Nieaen  «oi 
abemala  SlubIdraDg  und  der  Leib  bei»  Druok  etwaa  acb  m  eri- 
hafl  (ebeobUs  nicbt  aalten).  Von  6  bia  9  U*  Abende  in  der 
Stadt  beiefaftftigt«  Dm  8  wieder  Stuhldraag.  Beim  A^a* 
kleiden  Schmers  in  der  reebten  Sehulter,  wiederbolt  bla  snm 
Sehafengehen^  aber  aihndlig  weniger.  Abends  Tbee,  Btttterbrod, 
Kalbabratea*  Um  10  II«  Drang  auf  den  Stnbl  und  etwas 
Eopfscbmers«  Bald  darauf  etwaa  Durcbfall»  Auf  der 
Naae  ein  Ueinea  und  auf  dem  oberaten  Rande  des  r.  Ohrs  ein 
grosseres  Eiterblaschen*  Von  10 — 11  V«  die  gewohnte 
Menge  Wasser  getrunken  und  dabei  Cbamom.  6.  1  Gr*  Beim 
Waaserlrinken  wiederbolt  etwas  Schmers  r.  im  Ohre  und  such 
reehts  sn  den  Z Ihnen,  auch  Kollern  im  Leibe.  Um 
UV«  U.  noch  immer  Spuren  Ton  Sehmersen  an  der  r.  Schulter. 
Im  Bette  frostig  und  ich  apOrte  ein  Erkiltungsgefohi  im  Körper 
und  ffelhlte  jetzt,  wie  die  Hitae  entstand ;  auch  noch  immer  etwas 
Drang  auf  den  Stuhl«  Waren  nun  die  Beschwerden  des  heutigen 
Tagea  eine  Polge  der  Kamille  oder  eine  Folge  fon  firkultoug? 
Ea  war  heule  kalt,  ich  war  aehr  beacbafligt,  so  daas  mir  bestln» 
dige  Beobachtung  des  Kdrpers  lastig  wurde ,  tcb  Hess  2mal  den 
Ofen  beisen,  und  war  Abende  4mal  Ober  die  lugige  Bbein> 
brocke  gegangen.  Indeaa  ohne  die  Kamille  wären  gewiaa  nicht 
gans  dieselben  Erscheinungen  entstsnden. 

28.  April.  Gut  geschlafen,  Imal  erwacht«  Etwas  breiiger 
Stuhl.  Bis  Mittaga  mebrmala  geniest.  Um  Mittag  erhob  aich 
Wind,  aonst  heute  wirmer  als  gestern«  Mittags  Suppe,  Kalbs> 
braten,  Kohl,  Reia«  Gegen  3  U.  Kollern  und  Drang  auf  den 
Stuhl,  bald  auch  Durchfall  und  kurs  hierauf  die  Fosae  etwas 
kohl  und  schmershalt;  der  Leib  auch  nach  der  Entleerung  noch 
etwas  gespannt«    Um  6  U.  Abends  wieder  su  Hause ;  beim 
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AusiiehMi  dM  Reckes  etWM  Schmen  aaf  4»  Vorder«- 
kopfe.  Abends  gehacktes  Fleisch  und  Ksrtoffeln;  des  Ahends 
die  Slobe  kohl  und  der  Kepf  feucht,  and  hicrhei  etwes  Sehroers 
im  r.  Ohre  ond  auch  an  fcrschiedenenZihnent  aber  nor  ?ef^ 
Obergehend.  Yen  10  bis  Ii  U.  Chaaom«  3. 1  Gr.  and  das  ge- 
wohme  Wasser.  Vor  dem  Einschlsfen  noch  eine  flachtige  Spir 
fen  Schmers  im  r.  Ohre. 

M^Aprtt.  Gut  geschlafeDt  Imal  erwacht,  Mundsehleim 
sauer,  Stuhl  fest  geformt,  die  erste  Portion  braun,  die  sweite 
grun,  wie  oft.  Um  9Va  ü  bebrig,  matt,  der  Kopf  schwer,  76 
Pulse,  20  AtbemzUge;  etwas  Schmerz  im  r.  Ohre.  Beim  Aus» 
gehen  Anfangs  leise  Schmerzen  im  I.  Knie,  dann  blos  Modi^ 
keit  im  l.  Beine ,  endlich  Müdigkeit  im  ganzen  Körper,  und  es 
wurde  mir  heiss,  der  Mund  trocken,  die  Augen  brannten,  und 
der  Kopf  war  schwer;  die  Sonne  schien  schön,  aber  es  gingeine 
kalte  Nordluft,  die  ich  nie  f ertrug,  und  ich  fühlte  mich  wie  er- 
kaltet. Mittags  Suppe,  Linsen,  Reis.  Nach  Tische  mehrmals 
geniest  und  müde ;  war  der  Kopf  unbedeckt ,  dann  fohlte  ich 
Kühlung  an  demselben  und  er  war  mir  empfmdlich,  und  war  der 
Kopf  bt'derkt,  so  bekam  ich  eine  lästige  Hifzo  an  dcni5;c)ben  und 
auch  leicht  Schweiss,  wie  sclion  lange,  ich  fiihlie  mich  nach 
Tische  so  erk^^ltet  und  unwohl,  dass  ich  schlafen  musste,  was 
nur  f«ebr  selten  geschah.  Ich  schlief  1^^  Stunden,  unbedeckt, 
auf  (it  III  Sophf),  und  die  Beine  wurden  hierbei  Mihi.  Wahrend 
des  Sclilales  empfand  icli  wiederlioll  Lhejls  im  itnken  Arme,  auf 
welchem  ich  lag,  Iheils  links  unten  am  1.  Bicuspis  nnan^^e- 
nehme  Etiiplindungen.  Ich  erwachte  erquickt,  fühlte  aber  fortwäh- 
rend eine  gewisse  Kühlung  an  den  Oberschenkeln ;  auch  war  die 
Zunge  sehr  belegt,  das  Aufstossen  aber  fand  gar  nicht  mehr 
statt,  und  der  unangenehme  Geschmack  im  Bachen  war  we- 
nigstens undeutlich.  Um  3  ü.  etwas  Drang  auf  den  Stuhl  iirui 
leiser  Le  i  Ii  s  i  Ii m  erz.  Ich  war  enUcliieden  krank  ;  ob  durch 
die  Kamille,  oder  durch  die  Witterung  und  Erkaltung,  oder  durch 
den  Furunkel  am  Rande  des  Ohrs,  der  mir  viel  Beschweiv 
den  machte?  Gewöhnlich  bin  ich  bei  den  Furunkeln  vor  der 
Entleerung  des  Eiters  Irgend  sehr  unwohl.  Um  4  U.  80  Pulse, 
eiwss  schnell  «nd  dsliei  Yoller  ste  gewöhnlich,  und  M  llben« 
Züge ;  Speichel  ond  Zungenscblsim  mlssig  ssuer^  Hern  neutnl« 
spec.  Gew.  1,021*  Um  4^|^  U«  wiederholt  Sebmen  im  r.  Ohm, 
die  selbst  bis  in  den  Hsls  binsbzogen,  zuerst  beim  Bücken  ean 
|>fhttden ;  die  Schmenen  drttckend,  siebend,  stechend  und  hcise» 
mit  lahmendem  Eindruck  uf  dss  GemUth.  Auch  etwss  Schmers^ 
hsltigkeit  an  der  unteren  Htifte  des  Brustbeins.   Um  5  Uhr 
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ünliehaglicbkeil  im  L  e  i  b  e  ;  der  Schmerz  vom  Furunkel 
aiB  Ohre  strömte  in  die  ganze  Umgegend  aus,  dazu  das  ge- 
wohnte Singen  in  den  Kopfknocheii  im  vei  i^lärkten  Grade,  auch 
fortwährend  ein  leichtes  geringes  Weli  am  Oberkopfe,  ziehend» 
schneidend  und  drückeml ,  und  wiederholt  das  lähmend 
schroerzhaflo  Gefühl  von  Hilze  und  Völle  \m  r.  Ühre  in  massi- 
gem Grade.  Beim  Ausgefjen  Anfangs  feines  Siechen  in  der  linken 
Leistenge  t>end,  das  zum  Zusammenknicken  veranlasste, 
bald  darauf  etvv?is  Schmerz  innen  im  1,  Knie  und  auch  mehr 
K  0  p  f  s  c  h  m  e  r  z  )  der  Durst  in  den  heissen  Stuben  war  lästig  und 
der  Fabnkdunst  unangenehm.  In  dem  zuerst  betretenen  Zim- 
mer etwas  heiser,  bald  darauf  krampfhafter  Husten  mit  Auswurt, 
dann  jener  Schmerz  im  r.  Ohre  und  hierauf  ein  reissender 
Druckschmerz  innen  am  r.  K  n  i  e,  —  dies  Alles  schnell  hinter« 
einander.  Hierauf  aber  war  mir  wohl ;  es  war  nicht  mehr  kalt, 
der  Wind  ging  nicht  mehr,  bei  fortgesetztem  Gehen  spürte  ich 
uclils  mehr,  und  ich  wurde  so  warm,  das»  ich  den  Schweiss 
ferbaten  musste.  Es  war  also  der  erste  Eindruck  der  Luft  und 
des  Gehens  gewesen,  dsr  mir  jene  ErscMnengen  gemacht  hatte. 
Jedoch  um  7  U.,  nachdem  ich  2  Treppen  gestiegen,  2mal  Stiche 
ws'sHerz  und  sunebmend  mehr  kurier  Hutten  und  etwas 
Auswurf;  auch  warde  mir  jetst  su  kftbl  und  ieb  wurde  müde* 
Um  8  U.  nach  Hause ;  noch  hustete  ich  hluflg  kun  und  firaefat, 
dabei  Stiebe  im  r*  M.  pect.  Abends  Tbee,  Butterbrod,  Eier, 
killeeHindfleiecb  und  etwas  Eise«  Nacbdem  Ich  etwas  genessen 
bsite^  ging  es  gut.  Viel  Blibungen  tod  den  Mittags  genossenen 
Linsen.  Btnte  Abend  keine  Kamille,  aber  die  gewobnte  Menge 
Wasser;  hierbei  und  bieranf  k^ne  Obrensebroenen  und  anoh 
kein  Büsten,  leb  schlief  niebt  gans  aehneli  ein.  Als  ich  einige 
Zeit  auf  der  L  Seite  gelegen,  ferapOrte  leb  r.  binterdem 
Obre  benb  ein  Istnee  Schneiden  und  dann  r.  in  der  B  r  u  s  t- 
wand,  nabe  an  der  AiiHaflime,  etwa  in  der  Hobe  der  Bniatwane, 
ein  feines  Schneiden,  das  dem  GefMil  Ibnlicb  war,  welches  mir 
die  dumpfen  Stiebe  im  Obre  gegeben  hatten«  Dies  Sehaeiden 
dnaerte  1— S  See*  Es  seigte  sich  wobl  SOmal ,  und  darauf  er- 
sebien  es  auch  an  der  I«  Seite  des  Tberai  und  am  Leibe*  Bs 
war  mir  diese  Empindung  etwas  gani  Neues.  Wahrend  ieb 
dieae  niebt  gerade  empflndlieben  Si^merten  beobachtete,  schlief 
ieb  ein*  Um  3  U«  wadHe  ieb  auf«  und  ebe  ieb  aliermals  einschlief, 
empfind  leb  an  der  Seble  dee  r.  Vorderfuases,  wo  ieb  eine 
Sehwiele  habe,  die  ich  Öfters  abacbneide,  ein  wiederholtes  Pol- 
airen,  was  ich  euch  necb  niebt  wibrgenemmen*  Erst  naeb  3  U. 
aebwitsle  ieb  elwaa  md  weniger  als  In  den  letaten  Tagen. 
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25.  April.  Um  6  Ii.  aufgesunden.  Kühl  und  trübe.  Bald 
aach  dem  Aursteben  beim  Sitzen  mit  rechtwinklig  gekrümmten 
Knieeil  am  1.  Knie  an  der  inneren  vorderen  Fläche  herab  ein 
kurz  dauerndes  stecliendes  Schneiden.  Gegen  9  L',  beim  germgeii 
Bücken  flüchtige  Stiche  in  der  Schliefe,  und  um  9'  -2^'-  ^^twas 
Schmerz  im  r.  Ohre,  iieim  Gehen  der  Kopf  etwas  voll  uqü 
ein  geringer  Anflug  von  schwindelarliger  Schwere  dessel- 
ben,  auch  (bei  offnem  Munde)  etwas  Schmerzen  an  den  Zähnen 
r.  oben  und  unten,  doch  nur  flachlig.  Mittags  Suppe,  Kiod- 
Oeisch,  Meerreuig,  Kohl  und  Reis.  Um  3^2  U.  Schwere  in  der 
r.  S  c  h  u  1 1  e  r.  Um  6  U.  beim  Ueberschlagen  des  I.  ßeios  über 
das  r*  Schmerz  im  Knie.  Während  des  Gehens  Mund  ond 
Hals  sehr  trocken.  Um  7  U.  (beim  Gehen)  ähnlich  wie  gegiert 
Stiche  um's  Herz,  2mal.  Abends  Kalbsbraten  mit  Kartoffeln. 
Um  U*  Niesen  und  sofort  auch  etwas  Schmerz  in  bei- 
den Schultern*  Von  10 — 11  U.  die  gewohnte  Menge  Wasser 
und  hierbei  Chamom.  3.  1  Gr.  Zungenschleim  neutral,  fhi 
11  U.  Bimn  Schmera  im  r«  Ohre,  im  Bette  vor  dem  £io«Ali* 
feil  Docfanials  ond  dmafSlicbe  in  der  Herzgegend,  loal 
erwacht  gegen  4  U.,  und  ich  spilrie  etwaa  Schmers  U  uilfi 
am  !•  Bicuspis.  Im  Lauf  von  24  St.  der  Harn  sfiec  Gew.  i,0i5t 
1,015,  1,019,  1,020,  1,020,  1,020,  1,004,  1,011. 

28.  April  Gut  geschiabny  es  regnete  aeit  derNaebt»  Ab 
I.  Vorderarm  ein  juckendea  Eilerbiäsehen«  Mandaehleim  aamr« 
Der  Stuhl  nicht  reiehlichf  waa  auch,  aher  nur  aelien  verlteiialc 
ün  9  U*  Die  Brost  etwas  beklemmen  und  das  Athmen  achmr, 
wie  aaa  Mattigkeit.  Um  9Vs  ö.  geringer  Schmeft  1.  am  Therax 
unterhalb  der  1.  Achael,  nach  St.  nechmala,  dann  eine  nk* 
meode  Schwere  im  K  Arme,  und  um  10  U.  abermala  ein  ÜMh- 
tiger  Stich  unterhalb  der  L  AchseL  Um  lO^i  U*  etwas  nnii* 
genehmer  Geschmack  im  Rachen,  und  um  10'/«  U.  wisiitr 
ein  Stich  uoteclialb  der  1.  Achsel.  Um  iV/t  U.  Chamem.  t 
1  Gr.,  trocken  in  den  Mund  genommen  und  wenige  Trepft« 
Wasser  nachgelrunken.  Um  11  Vs  U.  bei  etoea  k«raeo  HeitM» 
sleese  wieder  ein  ftuchtiger  Stich  unterhalb  der  I.  Achsel. 
UV«  U»  etwas  Schmers  in  der  Heragegend.  Nili«gi 
Suppe,  Schweinefleiach,  Ssuerkraut,  Karteffelbrsi  und  MeÜ- 
speise;  (dem  Sauerikraut  wird  etwas  weisser  Wein  sugssslA 
weil  es  dann  keinen  Durchfall  meeht).  Um  IVi  U.  wieder  tis 
nächtiger  Stich  unterhalb  der  1.  Ächselhehie  bein  BewegHi  ^ 
1,  Arms*  Wehrend  des  Ausgebens  Dra  ng  auf  den  SCuU  und 
auch  wenige  Stiche  oberhalb  der  1.  Brualwnrse,  anMrtsgshsB4r 
doch  leliteres  nur  im  Anlinge  des  Vemeileas  an  der  Lnft. 


Digitized  by  Google 


483 


91/2  U.  noch  immer  etwas  Drang  auf  den  Stuhl,  auch  der  Druck 
auf  (Jen  Leib  Wckhread  des  ^'aiizeri  NachiuiUags  und  bis  jetzt  et- 
was empfindlich*  Gegen  10  U.  1  Tasse  Kamilleulbee  aus 
einem  Pfütchen  Blumen.  Darauf  wiederholt  Stiche  unterhalb 
der  1.  Achsel,  auch  etwas  Rnurreiiim  Leibe  und  Drang  auf 
den  Stuhl.  Die  gewoliot«  Menge  Wasser  Vs  Tbee; 
dabei  EoUem  im  Labe»  wie  häufig ,  uod  suweilen  schwache 
Stiebe  QDlerhalb  der  1.  Achselgrabe.  Beim  Abnehmea  der  Mütze 
Stiebe  auf  der  rechten  Seite  desVorderkopfes,  heim  Gehen 
etwas  siebender  Uihmender  Schmers  im  gansen  r«  Beine  von 
der  Httlle  an»  und  hierauf  —  nach  einem  Gange  durch  einige 
Stuben  —  etwas  Schmers  an  verschiedenen  Zähnen.  Ich  schlief 
nicht  leicht  ein*  Vor  dem  Einschlafen  leise  Empfindungen  im 
r«  Ohre^  einige MalCy  und  auch  eine  Schwere  in  der  r.  Schul- 
te r,  so  lange  idi  auf  der  I.  Seite  lag;  dabei  fortwährend  eingeringer 
Draagaufden  Stubloder  vielmehr  ein  Geftihl  ungenOgender  Ent- 
leerang,endlicb,  nachdem  ich  einige  Zeit  wach  gelegen,  (wie  nicht 
eeUen)etwas  verstftrkterH erzschlag  mitscbwachem Klop- 
fen im  Kopfe.  Ich  schlief  ziemlich  gut»  doch  erwachte  ich  2mal. 
In  dieaer  Nacht  nicht  geschwitst. 

(Fort«etB«iig  foJgi.) 
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StudieD  der  Arzneiniittellehre» 


Vm  Dr.        in  Paris. 

13.  Studie,  Nhothe,  Mthtr,  jileohoL 

Wären  die  Gruodwirkuogen  aller  Arzneieo  blos  auf  Bewe- 
gung, Seosibililäl  und  Mu»kelreizbarkeii  beschrankt,  wie  einTach 
und  leicht  liessen  sich  alsdann  die  Arzneien  in  drei  Haiipiklasset) 
eintheiien ,  wie  bequem  wilre  es  der  firforschuug  seciundAnr 
£ifecte  nachzugehen. 

Leider  ist  dem  nirhi  so.  Gross  ist  die  Anzahl  anderer 
Grundwirkungen.  Mit  jedem  Zuwachs  neu  erkannter  Grundwir- 
kungen vermehrt  sich  die  Anzahl  der  secundJii  eri  E(Tecte,  nicht 
in  aritbmetischem,  sondern  in  geomeinschem  Verhältniss.  Die 
Natur  bedient  sich  sehr  einfacher  Werkzeuge  und  bringt  di« 
vielfältigsten,  compUcirlesteo  und  mdchiigsien  Wirkungen  damit 
hervor. 

Langsam  wie  immer  vorwärtsschreitend  wollen  wir  eine 
neue  Substanz,  Nie uti  ne,  fragmentarisch  als  Beispiel  in  Be- 
trachtung ziehen.  Wir  wollen  nachsehen,  in  welchem  organi- 
schen Systeme  die  Grundwirkungeii  dieses  SiofTes  sich  zu- 
erst kundgeben.  Was  wir  gefunden,  wollen  wir  dann 
mit  den  Wirkungen  der  drei  schon  besprochenen  Gifte, 
Curare,  Nux  vomica,  Scbwefeicyankali  in  Vergleichung  bringen, 
and  das  Wenige,  was  uns  ober  Koblenoxydgas  und  seine  Wlr- 
Ittttig  auf  Blutkagelchen  bekanul  geworden,  aueb  oicht  gaos  ia 
Vergessenbeil  geralbeo  lassen. 

Man  glaube  aber  ja  nicht,  dass  mit  KennlniM  der  Einwir» 
kuog  einer  Arsnei  auf  ein  organisches  System,  auf  «inOr^'aa,  auf 
ein  Gewebe,  auf  eine  Zelle,  man  tum  Endpunkt  der  Arsneimiltel- 
kenntniss  gelangen  kann:  Alles  dies  Ist  nur  Mittal,  um  den 
Culmlnatlonspnnfct  des  Arsneiwissens,  Kenntniss  der  ebarskle- 
ristasehen  Symptome  so  erreichen.   Habnemann's  Sehergabe 
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bat  dies  erralhen.  Einen  be^limmten  Beweis  dafür  zu  liefern, 
hierzu  genügte  das  kärgliche  Wissen  seiner  Zeil  nicht.  Die  Auf- 
gabe unserer  Th^p  ist  es,  das  sichere  Verfahren  in  iehren, 
um  die  Keunluiss  der  ArzrieiniiUel «u  suchen,  ihre  Eigeiilhilm- 
lichkeilen  sicher  zu  b  e  w  e  i  se  n.  Aber  Alles  das  zu  fiiidctK 
was  nöthig  ist,  um  eine  voUkommene^  alles  umfassende  Heine 
Arznei  Uli  iteiiehre  darzustellen,  ist  eine  Arbeit  kammeiMler  Ge« 
scblecbler. 

Ich  biUe  die  verehrten  Leser  mich  nicht  misszuverstehen« 
mir  nicht  die  Absicht  unterzuschieben,  als  wcdlte  ich  etwa  der 
jetzt  gangbaren  Symptome uklauberei  eine  Ehrenpforte  errichten. 
Es  liegt  mir  dies  ebenso  fern,  als  Bewunderung  der  physio- 
logisch sich  schelten  lassenden  Medicin.  Die  Diagnostik,  welche 
nur  von  pathologischer  Anatomie  abgeleitet  wird,  die  sich  nur 
mit  dem  To  (i  e  s  p  ro  d  ucl,  und  nicht  mit  den  Aeusserungen 
der  Lebensfunclionea  beschäftigt,  ist  schon  in  Trümmer  zerfal- 
len. Die  Herrschaft  der  Cadaverschule  ist  gebrochen,  ihre 
ephemeren  Heroen,  die  täglich  vom  Untergänge  der  Homöopa- 
thie gefaselt,  verfaulen  sclion  bei  lebendigem  Leibe. 

Die  jetzige  homöopathische  Arzneimittellehre  muss  sich 
einen  grossen  Vorwurf  gefallen  lassen  ;  nicht  dass  sie  auf  rein 
empirischem  Grunde  fusst:  es  konnte  nicht  anders  sein,  der 
Vorwurf  ist,  dass  sie  diesen  empirischen  Siandptinkt  inconse- 
quenter  Weise  verlassen»  Anstatt  sich  aus  sich  seihst  vollkom- 
mener herauszubilden,  hat  sie  immerfort  mit  der  alten  Medicin, 
ja  seihst  mit  der  (  n  ic  h  t )  philosophischen  Schule  scherwenzelt 
und  geliebäugelt.  Sie  hat  nicht  nur  unlautere  Materialien  leichl- 
ferliger  Arbeiter,  ohne  Wahl,  in  sich  aufgenomnicn,  sie  hat 
aus  dem  Schulte  aller  niedicinischen  Schulen  allen  und  neuen 
Quark  herausgescharrt  und  ilireni  Neuhaue  einverleibt. 

So  hart  dieser  Ausspruch  auch  klingen  mag ,  oder  so  sta- 
chelig auch  diese  Worte  überzarte  Seelen  berühren  sollten,  so 
braucht  man  (alter  Sünden  nicht  zu  gedenken)  die  gegenwärtig 
in  Veröffentlichung  begriffene  Compilalion  über  Gelseminum  niti- 
dum  (Allgem.  hom  Ztg.  Bd.  64  und  65)  nur  anzusehen,  und 
man  wird  mir  unbedingt  beistimmen,  ja  sogar  eingestehen  müssen, 
dass  tiefere  Wunden  der  Arzneimittellehre  noch  niemals  geschla- 
gen wurden. 

Keiner  meiner  Leser  bat  es  vergessen,  dass  im  Gehurlsjahre 
unseres  Jahrhunderts  auch  Bichat's  Lehre  Uber  organische  System« 
das  Licht  der  Welt  erblickt  hat.  Hahnemann  ist  diese  Entdeckung 
ganz  unbekannt  geblieben*  Man  rouss  dies  sehr  bedauern,  darf 
sich  aber  nicht  darüber  wundem,  denn  Bichat's  Entdeckung 


Digitized  by  Google 


486 


wurde  damals  wtd«r  baaehlet  noch  TersUtnieii.  Dampf  and 
Elektrtcität  standen  zu  jener  Zeit  dem  Verkalir  awischcn  Deutsch- 
land und  Frankreich  nicht  zu  Gebote.  Die  deutschen  Aerzte 
hatten  mit  dem  Rrownianismus  vollauf  zu  thun.  Selbst  Hufe- 
land's  Journal,  der  damalige  Repräsentant  des  Fortschrittes,  nahm 
hiervon  keine  besondere ,  ich  glaube  sogar  gar  keine  Notiz.  Kurz 
Hahnemann  kannte  Biclial's  Arheilen  nicht,  was  tief  zu  bedauern 
ist,  denn  sein  f^rosser  (icist  hatte  solch  einen  Wink  nicht  unbe- 
ntllzt  an  sHh  vorübergehen  lassen.  Der  Tag,  wo  in  einem 
menschh(  heu  Gehirn  die  iüee  gekeimt,  in  den  verscbiedenen 
Tbeileo  des  Organismus  zerslieiile  (iewebe  systematisch  an- 
einander zu  reihen  j  der  Tag,  wo  diehe  verschie<]eüen  Systeme 
durch  charakteristische  Cigeoscbafleu  von  einander  gelrennt  wur- 
den, war  ruhmvoll  für  den  Entdecker,  und  der  Anfang  neuer 
Grunilgeselze  in  der  Medicin.  —  Was  liegt 'daran,  dass  bei 
solchem  Beginnen  viele  Lücken  gelassen,  viele  IrrthQmer  bedangen 
wurJeu?  Dies  schmfllert  ebensowenig  Biclial's  Yeidieust,  als 
viele  Ii  rlhümer  anderer  Art  Hahueraann's  Grösse, 

Es  hatte  zwar  schon  Pinel  vor  Bicbat  auf  die  Verchieden- 
heit  der  Entzündung  der  Schleimhäute  von  der  Entzündung  der 
sertfsen  Häute  (welche  damals  diaphane  Häute  genannt  wurden) 
auteerksam  gemacht.  Aber  Pinel  eeUbtt  batle  die  Bedeutung 
^mm  DalereeliiadeB  nidil  mttiBte«  nicbl  tu  wirdigen  ge» 
imel.  Hiinler  in  England  hatte  tehon  1795  bemerkt«  dm  dae 
BeuebfUI  ta  EntiQiidong  geretbea  liaao,  ohne  die  Beiielideekett 
OBd  die  Eingeweide  itt  Mitieideiieebaft  zu  lieiieD ;  deee  die  Lunge 
ohae  ErmtÜBtt,  nad  fia  teraa  eich  eatiaadet«  Noch  weiter  ta» 
roekgreifead,  dadet  man  eehon  fon  Bäller  den  Uateracbied  dea 
Zellgewebes  vom  Fettgewebe  angedeateL  HaUer  apraeh  aaeh 
schon  von  der  IfniiMicoatractibilitIty  die  jspiter  gaas  grieugaeC, 
erst  voa  daode  Beroard,  wie  wir  ia  der  leütea  Stadie  geaehaa^ 
positiv  bewiesen  warde.  Alles  dies  veringert  Bichat's  Vor* 
dienste  nicht,  soll  niebtals  Vorwurf  gelten,  sondern  nur  eiaea 
nenen  Beweis  liefern,  dass  für  jede  neue  Entdeekang  das  See» 
meakom  schoti  in  der  Vergangenheit  liegt* 

Dass  zur  Zeit,  wo  Biebatsisiiie  Entdeckung  genMobt,  dieselbe 
gar  ttiebt  beachtet  worden,  möge  folgendes  Factum,  welches  mir 
Broussais  selbst  ersablte,  bekräftigen.  Biebat  zeigte  etaes  Tsgaa 
seinen  Zuhörern  aa  eiaom  darch  Empyem  Gestorbenen,  ihaa 
die  Lunge  nicht,  wie  maa  damals  glaubte,  selbst  in  Eiteroag 
übergegangen,  sondern  blos  durch  den  feiter  des  Brustfellsackes 
zusammengedrükt  wurde.  Diese  beute  so  abgedroschene  That- 
sacbe  eetste  damals  alle  Welt  in  Erstaunea.  Als  etawa  gaas  üa» 
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erhörtes,  trotz  des  augensclieinlicheu  Beweises,  wurde  dies  sogar 
von  Vielen  bezweifelt.  Unter  seinen  Zuhörern  befand  sich 
auch  liroussais.  Der  Gedanke,  die  Irritation  in  jedem  Gewebe 
einzeln  zu  imlersuchen,  ward  in  ihm  rege,  und  der  erste  Impuls 

zu  der  auf  so  viele  Abwege  geratlieaeii  pbysioiogiscti  Mck 
AWiiienden  Schule  war  gegeben. 

Broussais  ist  heule  ganz  vergessen.  Sein  Auswuchs,  die 
anatomisch- pathologische  Seele,  liegt  in  den  letzten  Zügen, 
und  die  Celebritaten  der  so  viel  Lärmen  um  Nichts  machenden 
Wiener  neuen  Schule  wird  in  der  nächsten  Generation  eben  so 
verschollen  sein,  als  die  Namen  der  Schauspieler,  welche  in  den 
Shakspear'schen Stacken  die  verschiedenen  Hollen  zum  ersten  Male 
aufgerührt  babea,  Hahnemaon'«  Maine  aber  wird  ewig  in  Gitna 
mirahien. 

Wir  dürfen  ob  der  grossen  Verdienste  Bichat's  seine  Fehler 
flicht  ans  den  Augen  lassen.  Er  glaubte  21  verschiedene  orga» 
Dische  Systeme  erkennt  zuhaben  :  ein  aushauchendes,  aufsaugen- 
des, zeliigcs,  arterielles,  venöses,  ein  organisches  (vegetatives), 
und  ein  animalisches  Nervensystem ;  Knochen-,  Knochenmark-, 
Knorpel-,  knorpelfaser-  und  Pasersystem ;  ferner  ein  organisches 
(Fegelatives)  und  em  animalisches  Muskelsystem,  ein  Schleim-,  se- 
röses. Synovial-  und  Drüsensysiem,  endhch  ein  Haut-,  Oberhaut- 
und  Haarsystem.  Diese  Aufzählung  enthebt  schon  von  jeder 
weiteren  Auseinandersetzung  der  begangenen  Fehler;  das  aus- 
hauchende System  ist  sogar  mehr  wie  ein  irrthum,  es  ist  ein  blos- 
ses Erzeugniss  seiner  Einbildungskraft,  wie  die  Psora  Hahnenianns, 
Die  Fehler  sind  berichtigt,  das  völlig Irrthtimlicbe ausgeschieden, 
Bichat  aber  die  ewig  dauernde  Ehre  geblieben,  der  Gründer  einer 
so  folgereicb  gewordenen  Ansicht  gewesen  zu  sein.  Man  möge 
nun  zehn,  oder  zwanzig,  oder  dreissig  verschiedene  Grund- 
gysteme  annehmen  :  der  Arzneimittellehre  wird  es  erst  gelingen, 
die  bestimmten  Grenzen  hierfiir  zu  setzen,  sowie  es  einer  Rein^ 
Arznei  mitten  ehre  vorbehaUen  bleibt,  eine  echte  Nosologie  za 
schaffen.  Diese  Walirheit  war  Herr  Dr«  Hering  lu  Philadelphia 
80  glUcklicli  zuerst  auszusprechen. 

Aber  ebensowenig  die  soUdesten  Grundsteine,  welche  Sicher- 
heit für  den  Weiterhau  gewähren,  diesen  entbehrlich  machen 
können,  wenn  man  ein  gegen  Wind  und  Wetter  schützendes  nütz- 
liches Wohnhaus  zu  errichten  gedenkt;  ebensowenig  wird  der 
Kenntniss  der  Einwirkungen  der  Arzneien  auf  die  Gnindgebilde 
allein  die  Medicin  unter  Dach  bringen.  Und  nur  zu  einen  ein^ 
fachen,  zwar  solid,  aber  nicht  für  die  Ewigkeit  gebautem  Wohn- 
haus dürfen  sich  unsere  kühnsten  Uoifoungen  versteigea.  Denn 
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9mi  wir  thorig  genug ,  dem  Cnitni  dar  OsMilhuMi  opfere 
za  wollen,  sind  wir  verblendet  genug,  diesMB  eisMi  Tempol  aul 
bm  m  den  Himmel  reioiieiKler  Tbrnmainlie  erbauM  w  i»«llaii; 
wo  wird  der  Herr  unsere  Spradie  so  Terwimn,  dies  anststt  «w 
uns  jetit  OHesferstebeo,  wir  am  Ende  uns  gar  mchl  mehr  ver- 
stehen werden.  Der  Eine  wird  dem  Andern  znm  Tode  Feiod 
werden,  Jeder  nach  einer  andern  Wehgegend  der  Wissenschaft 
hinziehen,  und  die  Homöopathie  wird  als  Rttine  nur  fio^  MNll 
Warnungszeichen  schmählicher  Zwietrarhi  djenen. 

Michts  auf  Erden  ist  vollkornmen  ;  Vollkommenheit  ist  ein  Attri- 
but der  Gottheilt.  Aber  der  Vollkommenheit  näher  zu  kommen 
suchen,  dies  dflrfen  wir,  dies  n)i)ss(^n  wir,  dieser  Trieb  ist  uns  ange- 
boren .  Der  Homöopathie  einen  Vorwurf  daraus  zu  machen,  dass  sie 
nnvüllk  uTinien  ist.  wäre,  ich  weiss  nicht  ob  mehr  albern  als  unge- 
recht. Alle  Homöopathen  waren  stets  von  ernstem  Streben  nach 
Vollkommenheit  beseelt,  Jeder  hat  nach  seinen  besten  liraflen 
hierzu,  wenn  auch  nicht  beigetragen,  doch  wenigstens  beizutragen 
versucht.  Vieles  ist  neugeschaffen,  auch  viel  Altes  glücklich  be- 
nillzt  worden  ;  dass  sie  aber  irolz  so  vielen  Errungenschaften 
doch  noch  nn  hi  aus  dem  Kiudheitäzustande  herausgetreten  :  hier- 
von liegt  die  Ursache  einzig  und  aHein  im  Unfehlbarkeits- 
dünkel. 

Es  Ist  iikbt  genvg  mit  Bahiianaiiii  »aidi  nicht  in  acMineii 
beote  etwas  so  lernen,  was  anao  gestero  nicht  gewosat** ;  man  nraae 
sieb  auch  ntelit  emiugestehen  scbenen,  daaa  man  gestern  groaa» 
Pefaler  begangen,  und  diese suverbeaaerosucben»  Ifannnaadieal-» 
ten  IrrthOmer  entfernen  and  ja  nicbl  auf  Eigene  oder  Anderer 
fehlbarfceit  pocbeo.  Ebenso  wie  es  IHlr  den  Oryanlsmus  nkhl 
genligi,  neue  Steife  in  sieb  aoftttnehoien  midsicheiMaferlaiiMm 
sondern  aoeb  das  fremdartig  in  ib»  Gewordene  beransipatosssn» 
sich  imnerfert  lu  refidbreii;  ebenso  mossdieHoaMopotbie  aisht 
mtr  auf  nene  Bereiebernngen  ansgshen,  sondern  such  alles  Vor» 
dorbene,  es  mOge  forderben  don^  ZnftH  oder  Absicht  blneingo^ 
boMOM»  sein  odsr  in  ihr  sieb  gebildet  habon^  sobnsll  lo  entfemeii 
trachten. 

Die  Unfehlbarheit  fergillet  die  Homöopathie»  wie  Kohlen- 
oiydgas  das  Blut :  es  conservirt  dasselbe,  macht  es  aber  nnftbig 
inieben.  Die  Unfehlbarkeit,  die  ewige  Rechthaberei,  conasr 
fhtalle  IrrthOmer,  aMe  Schlacken,  verwandelt  die  Homöopathie 
in  eine  todte  Mumie,  wo  sie  doch  von  ingendkrafl  beseett  nicbAo 
Beaaeraa  begehrt,  als  frei  zu  stbmen  and  tu  gedeihen* 

Zwei  Richtungen  sind  uns  geboten :  Neusclmffen  und  Refl» 
diren.    Dass  beim  NensebsBen  Fehler  begangen  werden,  ist 
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Termeidlich ;  dass  aber  beim  Refküren  der  Fehler  wieder  Fehler 
ia  der  RefbUni  voHmMira»  Ml  Mar  ehenMIs  MmiMreiefabar« 
Hai  «8  je  geglockt,  eM  il«di  okoe  DnioUebhr  d«r  OeffaBtlMlK 
lük  lu  «bergebeo?  IHif MfcOiMpwriwk  mdi  fm»  ClntolMwiiH 
MBbMt  BMb  hNMeo  ist  mer  Schkknl.  Immeririhrtiide 
Bsmon  ist  das  rnivemiaidttelM  Laos  jedes  nraDsehliohei  Sürebeos. 

Ich  benits  daher  die  ferehrten  Leser  auf  RefisioD  des  n 
BringendeB  Tor,  and  bitte  imb  desto  graaaare  Aoftaerfcssmfcait, 
ab  as  OMiner  sabvvaahaa  DsratalluDgagaba  wenger  geltngeii 
sailtOf  sieh  darsh  Oavtiichhait  tar  Hohe  des  Gegenstandes  hinaaf* 
snacnapingen« 

Niootine,  ein  Akaloid,  welches  aus  Tbbak  geworaen 
Md,  Ist  eines  der  heftigsten  Gifte,  die  wir  kennen.  Künftige  Zai- 
tan  ivarden  lehren,  dsss  es  auch  eines  der  grössteo  Mittel  un- 
seres Arzneischatzes  ist«  Einige  Tropfen  auf  diefiornhaut  eines 
Thieres  gebracht,  todiet  augenblicklich.  Wer  sich  von  der  hef- 
tigen Wirkung  dieses  Stoffes  Uberzeugen  wiH ,  nehma  ein  &•> 
nineban,  träufle  ihm  2 — 3  Tropfen  Nicotine  ins  Ao^«  nnd  selbst 
wenn  es  nicht  frisch  bereitet,  daher  schon  ein  wenig  verdorben 
ist,  80  wird  er  doch  van  der  Richtigkeit  der  Angabe  Beweiae 
arhalten. 

Claude  Bernard  hat  wriil?in11f^p  Versuche  nii  Säugelliieren. 
Vögeln  uod Reptilien  gemacht,  und  ininur  nnalof  Krsrhfiinungen 
wahrgenommen.  Auf  welchem  Wege  ifnmer  iNicotine  einem 
Thierc  beigebracht  wird,  durchs  Darmrohr,  in  das  Unlerh.ujl- 
lellgewebe,  in  eine  offene  Fleischwunde,  aul  die  Augenbindt  IkuiI 
getropft,  sie  verursacht  immer  ^^(  h^ eilen  Tod.  Pferde  werden 
in  einen  fürchterlichen  Zustand  versetzt;  sie  bleiben  auf  iliren 
erstarrten  Füssen  stehen,  scijlagen  nacfi  hiuienund  vorue  aus,  ge- 
berden sicl)  ganz  wütheod,  werfen  sich  zu  Doden,  sieben  rasch 
wieder  auf  und  enden  unter  den  fürchterlichsten  convuisivischen 
Bewegungen. 

Wolil  jeder  der  verehrten  Leser  wird  sieh  <nisseiner  Schulzeit 
des  Ex|>erimenles  erinnern,  wo  der  Trüfessor  die  Schwmunbaut 
eines  Frosches  ausspannt  und  mitteltst  eines  Mikroskops  die 
Blutcirculalion  in  derselben  seinen  Schülern  bewundern  Usst. 
Man  sieht  deutlich  wie  das  Blut  durch  die  Aederchen  herbeige- 
führt und  durch  dia  fsnOsen  Rohrchen  wieder  xurückgeleiiet  wird« 
IVcM  man  wihrand  aiaaa  salcban  Stpariotants  dam  Proacha  ffi^» 
aatina  beibringt,  so  bemerkt  man  wia  dia  artariallen  Geftaaeban 
sich  schnell  antiaeran,  susammanciaiiaD»  nnd  gans  Undear 
wardan* 

Das  Rare  scUlgt  aber  nach  Ihrt;  dia  Wirkung  das  GHIas 
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scheintblos  auf  die  CapillaradercheD  bescbräuki  zusein.  In  einem 
und  demselben  organischen  Systeme  zeigen  sich  nach  Verscbte- 
deobeit  seiner  Ausdehnung  ganz  verschiedene  Erscheinungen. 
Diese  Di llei  unz  lässl  sich  aber  dadurch  erklären,  dass  die  grossen 
Arlerienstärame  und  Aesle  eine  ^nosse  Etasticität  besitzen  und 
sich  uichl  zusammenziehen,  wahrend  die  Arterien,  je  mefir  sie 
sich  dem  Capillarnet/  nähern,  an  Elasticität  verlieren  und  coulrac- 
lile  Fibern  in  grösserer  Menge  vorhanden  sin<]. 

In  nieinen  früheren  Studien  wurde  schon  der  Umstand  in 
Erwähnung  gebracht,  dnss  wenn  man  den  grossen  Sympalhiciis 
durchschneidet,  alle  diejeni^^^en  Theile,  welche  von  den  durch- 
schnitlenen  Faden  versorgt  werden,  eine  viel  aclivere  Blutcircu- 
lation  bekommen :  ihre  Geßlsse  erweitern  sich  und  nehmen 
einen  grosseren  Raum  ein.  Wir  haben  auch  schon  in  der  leu^ 
ten  Studie  gesehen,  dass  wenn  man  den  grossen  sympathiscbeo 
Nerven,  anstatt  durchzuschneiden,  blos  galvanisch  erregt,  ein 
entgegengesetzter  Zustand  hervorgebracht  wird.  Ganz  ähnlich  ! 
diesem  lelzt«reD  wirkt  die  Nicotine ;  sie  hebt  die  Blutcirculation 
in  den  GeftMen  auf,  und  diese  AehnlidAeit  der  Wirkung  beredt- 
tigt  zu  der  Vermulliang,  dass  die  Einwirkung  der  Nio9tioe  anfi 
Geßlsssystem  dureb  den  grossen  sympathischen  Nerven  Yenttllelt 
wird« 

Wenn  ich  spatiir  die  neuen  Entdeckungen  Claude  Bemard^ 
die  in  den  jüngsten  Monaten  des  Hhrw  gemaebl  worden 
sind,  besprecben  werde,  seOen  die  Leser  seben,  dass  diene  Ver- 
muthung  zur  Gewissbeit  gereift  ist«  Sie  werden  seben,  wns 
Keber  ist,  was  Wechselwurkung  der  Armeien  bedeutet,  das«  die  i 
Fnnednnen  des  Organismns  durch  Erregung  eines  Nerven  nisbt 
nur  erb  Ob  tt  sondern  sttcb  gemildert  werden  können,  «nd 
dass  einander  §mu  entgegengesetite  Efscbeinungen  nacb  W- 
kttr  sieh  hervorbringen  lassen.  Wir  sind  auf  unaerer  Eal> 
deckongsreise  noeb  immer  im  Jabre  1856. 

Den  Stillstand,  den  Niootlne  bei  fortdauernder  Bewegung 
des  Heraens  in  der  Blntelmlation  hervorbringt,  Bndet  sich  vio> 
der  beim  Curare,  noch  beiNoz  vomica,  noch  beim  Schwefelcyao- 
kali«  In  der  Nicotinvergtflang  sind  die  Arterienenden  leer«  die 
Venen  von  Blut  überfallt ;  aber  das  Venenbkit  flieeel  nieiit,  dk 
Ctrculation  ist  in  Stocken  gerathen«  Ist  die  einen  Thiere  hai> 
gebrachte  Doeis  nicbt  stark  genug,  es  augenbKeklidi  tu  tAdiea« 
so  kann  das  Gift  eliminirt  werden ;  dieCireulatioo  kommt  wieder 
in  Gang  und  das  Thier  gesundet«  Es  leigt  sich  hei  aokfcen 
Thieren  ein  heftiges  Moskeltucken  oder  Fippern ,  welchoi  eben 
wieder  beweist,  dass  durch  Nicotine  die  filutcirciialion  verIwH 
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dert  wird«  Denn  wenn  man  an  irgend  einen  Theil  eines  leben- 
den Organismus  eioe  starke  Ligalur  anlegt  uiiü  festhält,  so  be- 
merkt luan  80  allen  jenen  Maekelpartieeii,  zu  welchen  die  Zufuhr 
des  Blutes  durcli  die  Ligatur  verhindert  ist,  ein  ganz  ähnliches 
Muskelzittern  oder  Fippern. 

Wird  Nicotine  in  einer  zu  graäsen  Gabe  gegeben,  so  bemerkt 
man  das  in  der  9.  Studie  p.  476  schon  angedeutete 
Ue b e rs ch n a p p en,  und  ganz  andere  Erscheintingen,  als  man 
erwartet,  geben  sich  kund.  Das  Müäkelzittern  wird  nicht  ver- 
ßtaikt,  es  verschwindet,  oder  vielmehr  wird  gar  nicht  sichtbar. 
Anstiitl  eines  Spasmus  cl  o  n  i  c  u  s  der  Muskeln,  bekommt 
man  einen  Spasmus  lo  n  i  c  u  s  zu  Gericht:  die  Muskeln  wer- 
den steif  und  dauernd  starr. 

Ich  bitte,  sich  hier  das  Wenige,  was  ich  über  Muskelcoo- 
traction  und  Erregung  der  Muskeln  durch  Vermittelung  der 
Nerven  in  der  vorigen  Studie  gesagt,  genau  ins  Gedächt- 
niss  zurOckzurufen ,  und  dann  erst  das  Folgende  zu  lesen. 
Denn,  wenn  man  einen  Frosch  mit  Nicotine  tOdlet,  ent- 
häutet und  dann  auf  die  Muskeln  direct  den  Galvanis- 
mus  einwirken  lässt,  so  ziehen  sich  die  Muskeln  nicht  zu- 
sammen. Man  kommt  daher  leicht  in  Versuchung  zu  glauben, 
dass  Nicotine  ganz  ahnlich  dem  Schwefelcyankali  wirkt,  welches 
die  Muskelcontraction  aufbebt.  Siebt  nan  aber  genauer  nach, 
so  findet  man,  dass  in  Folge  einer  Schwefelcyankali -Vergiflnog 
die  Moskein  sieb  swar  nicht  susammensiehen,  wenn  man  sie 
dirael  diireb  Galvasisnitts  oder  ein  anderes  Mittel  zu  erregen 
sucbt,  aber  die  Muskeln  sind  schlaff,  sie  sind  nicht  starr, 
wie  bei  der  Nicotinefergiflung.  Durch  Nicotine  werden  die 
Muskeln  steinhart.  Wenn  daher  in  Folge  einer  Nieoünever- 
gilUittg  der  Muskel  aof  die  angewendete  foregung  nicht  ant- 
wortet und  sich  nicht  susammenneht,  so  liegt  die  Ursache  nur 
darin,  dass  er  durcsh  die  Vergiftung  schon  in  hodisteo  Grade  sn- 
aammengeief  en  ist,  stärkere  ZusammensiehaDg  des  schon  stein*^ 
harten  Muskds  aber  gar  nicht  möglich  ist« 

Wieder  ein  Beispiel,  welch  grosse  Aufmerksamkeit  es  er- 
heischt, bei  Forschungen  nach  Anneiwirkungen  die  allerg»- 
naueeten  Unterschiede  festsustellen,  und  dass  ohne  Physiologie 
man  gar  nichl  dstu  gelangen  kann,  eine  aichere  Basis  fttr  Ara- 
neimittellehre  su  gewinnen.  Da  bisher  noch  keine  Physiologie 
geschaffen  wurde,  so  ist  es  natürlich,  dass  auch  noch  keine  Me- 
dicin  als  Wissenschaft  esistirt.  Dass  die  Medicin  keine  Wissen- 
schalt  Ist,  haben  alle  Beeten  eine  nach  der  anderen,  wenn  aie 
ihre  Nehelgehilde  in  der  Sonne  der  Brüriwung  serrinnen  geaeha», 
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UMMTfon  iingvtlMitah  Sie  mmitm  Mk  Mm  in  ilie  biBi- 
Itii,  Jo4«ii  wiHkoniBMi  liabMMieii  Arne  dee  Hi|i|Hiknlee, 
eelnretben  an  lenge  fita  bmie  auf  die  WetlerMse«  md  oemea 
eich  BflilBkaiitller.  —  Sie  dflrfen  sieli  Heiler,  aiier  siebt  fleO- 
kUDSIler  lienaiDteii,  denn  die  Medidn  iat  keine  Kunst,  soll  und 
darf  es  niemals  werden :  die  Kunst  strebt  eineai  ideele  naeii« 
welches  die  Individualität  des  Künstlers  immer  anders  gestaltet. 
Die  Ideale  Rafiiuiel's,  Leonardo  da  Vinci's«  TitiaB'a»  DflreKs  weielm 
ganz  von  einender- ab,  ^eder  ist  in  einer  anderen  Weiae  gross. 
Die  Madonneit  dieeer  unaterblichen  KOnatler  eind  ner  wunder- 
iMra  Ausdricke  ihrer  individuellen  Anschauung,  Keiner  von 
ihnen  hat  je  auch  nur  dem  Gedanken  gefröbnt,  die  wirklieliea 
wahrharien  Züge  Mariens  darstellen  zu  wollen. 

In  (lerMedicin  ist  es  ganz  nnders  :  da  ist  positive,  nüciuerne, 
immeriorl  8ich  gleich  bleibende,  langweilige  Hoaiilcit,  die  man 
sucht.  Wenn  man  von  Ueilkun^t  spricht,  so  ist  dies  eben  mir 
ein  schmei(  lieihafler  Sprathf?ehrnuch,  wo  man  sich  nicht  die 
Molip  p(  iiornmen,  von  der  Redt  utung  des  Wortes  Rechenschaft 
abzulegen.  Die  Medicin  kann  ihrer  Aufgabe  nach  niemals  Kunst 
werden.  Aut  Caesar  aul  nihil.  Sie  isl  entweder  W  issenschaft» 
oder  empirisches  Handwerk:  es  gibt  keine  dritte  Mö^^ltdikeiU 

Wem  es  anstössjjg  klingen  sollte,  das  Wort  Handwerk  zu 
hOren,  der  nenne  die  Medicin  eine  Profession,  Erwerbniiiiel, 
Heilgescbärt,  Gesundlicitshandel,  Receptcnverkauf ,  alles  eben  so 
ebrenwehrlc  Xualände  als  Agricullur,  Jurisprudenz ,  Dipluinaten- 
geschalt  etc.,  die  eben  auch  noch  keine  festen  nn wandelbaren 
Grundgesetze  besitzen,  darum  aber  doch  einen  hochgeachteten 
Crwerbszweig  bilden,  und  auch  eine  ehrenvolle  geselUcbafllicbe 
Stellung  verschafTen. 

In  allen  nicht  streng  wissenschafUiehen  Beachifligungen 
sind  ea  wieder  eigentiiflniUehe  angeberene  Eigenaehallen ,  die  da 
machen»  daaa  der  Eine  gedeiht ,  wo  der  Andere  verderrl  und  lo 
Grunde  gebt.  Mediciniacber  Taet  kenn  vielen  Aertten  nicht  ab- 
geaprocben  werden,  aie  dOnken  eicb  alsdann  Heilkttntaier,  eind 
im  Grunde  aber  nur  Empiriker,  geiebickte  Deilprofeaaio« 
nisten. 

Bs  ist  dies  ein  sehr  weiüauAgea  Kapitel,  welchee  leb  nur  im 
Vertlbergehen  berttbre.  Bitte  aber  keine  beleidigen  wollende 
Absiebt  mir  ontersulegen«  wenn  ich  die  wahren  Namen  ao^ 
epreehe ;  im  Grunde  acbadet  dies  ja  Niemanden»  Die  2abl  der 
AJrannenten  auf  ein  homoopalbiacbra  Journal  flberateigt  bäum  die 
Zahl  der  Tage  eines  Jahres.  Von  diesen  Abonnenten  lesen  die 
vielen  Mitarbeiter  baoptaaeblicb  nur  ibre  eigenen  Artikel,  nm  tu 
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Mim«  ob  der  ungladtUdM  IMaclrar  nicht  tum  «m  Phnto, 
foa  «ofelMr  Heil  der  Weit  abhlBgi,  geslrietiMi.  Em  anderer 
TMI  der  Aboanenleo  ist  onr  sufHeden«  wenn  ftmea  recht  fiele 
Hoinhugt  mid  KlatechereieD  mgelegt  werden.  Bin  dritter, 
beeler  Tbeil,  beaebtei  nhr  das,  waa  augenblioUich  schneUen 
Profil  im  Geechlft  abanwerfen  verapricbt.  Aofa  Hallen  dea 
Versprochenen  kommts  ebeneowenig  an»  als  aufs  Heilen  der 
Kranken,  um  ein  berühmter  Arst  tu  werden.  Die  Zahl  der  Lo- 
aer  meiner  Studien  ist  daher  Inseerst  gering.  Trola  der  mir  von 
Herrn  Goullon  in  Weimar  rerliehenea  Sienloraümnw  bin  ich 
fen  ihrer  kurzen  Tragweile  ao  Oberaeugt,  daea  ea  mir  auch  nie* 
mala  eingefallen,  irgend  einen  andern  Einfluss  anamttbenaladonft 
nül  einem  Dutzend  geistesverwandter  Collegen  mich  xu  be- 
sprechen und  ihnen  meine  Uofiiiuagen  for  die  Znhiinll  müan- 
theilen. 

In  diesem  iiilimcii  Kreise  ist  ddher  der  Nimbus  nicht  ge« 
Hlhrdet,  wenn  ich  die  beuligc  Medicin  als  Professiori  bezeichne. 
Wie  der  Schneider  in  seiner  Profession,  so  wird  für  Rock  oder 
Krankheit  das  ^laass  nach  den  alten  Zoilstäben  Contraria  Contrariis, 
oder  nach  der  Millimeterscah  des  Similia  Similibiis  genommen. 
Diesen  Maassen  nach  wird  zuirest  hniuen,  verändert,  neu  anpro- 
hirt,  bald  vorn ,  bald  [»inten  verbessert  und  geflickt.  Manch- 
mal gelingts,  niaiiciiiual  wieder  auch  nicht  j  manciimal  inusä  der 
ganze  Zuschnitt  wieder  umgestaltet  werden,  man  greift  nun  zur 
Scheere,  ?ergreift  sich,  und  das  ParzeniDStrumenl  hat  den  Rock 
auf  immer  zu  Schanden  gemacht. 

Dem  Maasse  der  alten  Galenischen  Medicin  zufolge,  con- 
traria contranis  curanlur,  sollte  Curare  und  Nux  vomica  sich  ge- 
genseitig aufheben  :  das  Eine  wirkt  auf  die  Bewegungsnerven, 
daa  andere  auf  die  Empfindungsnerven.  Da  nun  diese  Wirkungs- 
weiie  einander  enigegeogeaelzl  iai,  ao  loillon  aie  aicb  gegenaal- 
1^  vernichlen« 

Tollheit  I  wird  man  mir  anrufen*  Senaibiütit  nnd  Bowa-' 
gung  aind  wohl  von  einander  Toraehiedon,  aber  nicht 
ontgegengeaetat.  D\m\i  aich  ein  Gegenaata  leigen  kann, 
moaa  iwar  daa  Mittel  anf  daaaelbe  oi^niacbo  Syatem  einwirken, 
aber  gana  enigegengeseute  Eracbeinnngen  in  Hinaicht  der  go- 
aMMten  Ponction  hervorbringen.  In  einer  Eranbhoit  der  Bewo» 
gnnganerven  mnaa  awar  diaAnnei  auch  anfdioBewegnnganorvan 
Einiluaattben  können,  aber  je  nach  dem  die  Fonctionen  gestei- 
gert oder  aufgehoben  aind,  nraaa  die  Aranei  im  eraten  Falle  die 
Bowogunganervon  labaBon»  im  aweilen  dioaolban  non  belobon 
können, 

XIU, «.  10 
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Weaa  dem  so  ki^  warum  werden  bei  CoDgeslionen,  Hy- 
peräroieo  etc.  die  Aderlässe  aus  den  Venen  und  nicht  aus  den 
Arterien  gemacht?  Sie  sind  ebenso  im  Herzen  vereint,  wie  die 
vorderen  und  hinteren  Nerven  im  Rilckenmarke,  und  die  Arterien 
bieten  ebenso  grosse  Verscbiedenbeil  von  den  Venen,  als  sensi- 
live  Nerven  von  deu  luoiorisciien»  Werden  Arterien  und  Venen 
einander  entge^eugesleiii,  warum  uicbl  Bewegung»-  uodEmpfiu- 
dupgsnerven? 

Wir  haben  keine  Zeit,  Inconsequenzen  des  Contraria  con- 
trariis  hier  weiter  zu  verfolgen  ,  begnügen  uns  mit  dem  Eitrgp- 
ständniss,  dass  die  Wirkung  in  Hinsicht  des  o  r  ;i  rn  s  e  h  e  ti 
Systems  dieselbe  sein  muss ,  und  gewinnen  dadnrcli  einen 
ersten  Stein  zur  H.isis  des  Simiiia  Similibus,  dem  keiner  unserer 
trgalen  1<  emde  iguoriren  zu  wolien  sich  unterstehen  kann. 

NichtsdeaMwenigcr  wollen  wir  nachsehen,  was  dabei  heraus- 
kommt, wenn  man  ein  Thier  milNuxvomica  und  Curare  zugleich 
eingegeben  vergiftet  will.  Die  Versuche  wurden  in  den  aller- 
verscliiedensten  Quantitätenverhaltnissan  der  beiclen  Substanten 
gemacbt.  T>ns  Resultat  war  immer,  dass  die  Thiere  noch  viel 
schneller  zu  Grunde  gingen,  als  wenn  jedes  Girt  einzeln  beige- 
bracht wird.  Aber  niemals  zeigten  sich  die  der  Kux  vomica  an- 
gehürigen  Convulsionen,  selbst  wenn  die  Quantität  des  Curare, 
im  Verhallniss  zur  Nux  vomica,  nur  eine  sehr  geringe  war. 
Curare  hat  also  e  i  n  Symtom  der  Nux  vomica  aufgehoben,  di«? 
Gesammlwirkung  aber  unversehrt  geln^^^en.  Es  scheint  daher, 
dass  nur  wenn  eine  Prim,^rwirkung  einer  andern  ganz  ahnlichen 
Primärwirkun?  entgei^eni^tstellt  wird,  der  totale  Symptomen- 
complex  t;eli  )ben  weribui  kann,  wo  aber  eine  Primlrwirkung  die 
Secundarwirkungen  angreift,  nur  ein  palliatives  [>i  luselien  einzel- 
ner Symptome  erlangt  wird.  Nux  vomica  wirkt  primür  auf  die 
Sen^ilivnerven  und  secundar  auf  die  Bewegungsnerven ,  k.uin 
daher  die  Convulsionen  palliativ  aufbeben,  den  ganzen  Sympto* 
niemomplex  von  Nux  vomica  vermag  es  nicht  zu  vernichten. 
Man  nehme  aber  dies  nicht  für  mehr,  als  es  gellen  soll,  hios 
für  eine  Vermnlhung,  die  später  entweder  bestinmit  bewiesen, 
oder  ungcscheuL  als  Irrlbum  zurückgenommen  werden  soll. 

Von  rliesem  Standpunkte  aus  s«)ll  auch,  was  hier  weiter  folgt, 
betrachtet  werden.  M«  irie  AI)Sjcht  ist  blos  an  Nicotine  anknüpfend 
zu  zeigen,  wie  es  möglich  wird  physiologische  Kenntnisse  thera- 
peutisch zu  verwerllien  ,  nicht  aber  meiner  Verwerthung  unbe- 
dingte Giltigkeit  zuzn'^cbreiben.  Wir  sind  liierfür  noch  nicht 
reif  genug  und  mOssen  m  kommenden  Studien  nocli  manch  Un- 


Digitized  by  Google 


495 


erwartetes  lernen,  um  zu  taiem  delinitiven  Ausspruch  bereebtigt 
zu  werden. 

ISicotine  wirkt  auf  die  Muskelcontraclionen  und  bnngt  in 
denselben  Starr  kra  m  p  f  hervor.  Wem  wird  liierbei  nicht  un- 
willkUhriich  der  Tetanus  einfallen?  In  der  That,  es  sind  juch 
Tabaksklysliere  und  Umschläge  ^en  Tetanus  schon ,  weoo  ich 
nicht  irre,  von  Anderson  anemploblen  worden. 

Von  Curare  haben  die  Leser  gewiss  zur  Zeit  des  letiien  ita- 
lienischen Krieges  gehürt,  dass  Dr.  Vella,  jetzt  Professor  der 
Mediern  in  Parma,  2  Telanusfalie  durch  Liuimpfung  von  turare 
gebeill  haben  soll. 

Von  Niix  vomica  endhch  existirl  in  der  alten  Mediciii  ein 
Heihingsfali  durch  Tetanus  in  Eirhhorn'ft  Bayerischem  Corre- 
spondenzblallp.  Seihst  die  iloriiOopaihie  besitzt  im  Archiv  14.  Bd» 
1-  134  eine  Heilung  des  Tetanns  durch  Niix  vomica  20.  Ver- 
dünnung. KoHinit  man  da  tuclit  gesvalli^'  in  die  Klemme?  Aber 
genaue  Verwerthung  physiologischer  Kenntnisse  der  Arzneiwir- 
kuugen  wird  uns  Aufschluss  hierüber  geben. 

Wir  haben  aus  dem  Wenigen,  was  ich  in  diesen  Studien  ge- 
bracht, schon  ersehen,  dass  eine  Muskelslarre  auf  verschiedene 
Weise  entstehen  kann  :  durch  directe  Muskelcontraclion,  durch 
Reiz,  welcher  vom  Centrainervensystem  auf  die  Muskeln  wirkt, 
und  endlich  durch  Nicotine,  wo  der  Muskel  durch  den  grossen 
Sympalhicus  zu  dauerntfer  Stnrre  gehraclit  wird.  Wir  haben  also 
schon  drei  Muskelslarre-Kormen,  deren  jede  einer  andern  Quelle 
entsprungen,  jede  auch  andere  Bebandlungsweisen  erfordert. 

Die  ailerslrengste  Analyse  muss  aber  gehandhabt  werden, 
wenn  man  nicht  auf  Irrpfade  geleitet  werden  will.  So  z.  B.  be- 
vor ich  untersuche,  warum  Nux  vomica  Tetanus  geheilt  hat,  und 
welche  Art  von  Tetanus,  wie  Hahnemannaicbausaudrücken  pflegte, 
durch  Tetanus  gebeill  werden  kann,  muss  ich,  wenn  ich  mich 
nicht  der  Gefahr  aussetzen  will,  ein  Seitenatflck  zum  berühmten 
Breslauer  Goldenen  Zahn  zu  liefern,  genau  nachsehen,  ob  auch 
durch  Nux  vomica  ein  Tetanus  je  geheilt  wurde.  In  allen  un* 
seren  Handbacbem,  wie  auch  hei  Ruckert  4«  585  ist  diese  An- 
gabe SU  lesen.  Es  ist  dies  aber  ein  sehr  grosser  Irrlbum,  es 
war  kein  Tetanus,  es  waren  blos  Anfalle  einzelner  Zuckungen 
mit  Geschrei  begleitet,  und  keine  dauernde  Muskelstarre 
des  Tetanus*  Dies  überbebt  mich  der  Mühe  zu  beweisen  ,  dass 
Nux  vomica  gar  nicht  geeignet  ist,  eine  wirkliche.  Muskelstarre 
heilen  zu  können. 

Curare  Iddiet  die  BewegungaaerveD,  macht  aber  die  Mae- 
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kttlMBtneitoiMB  ttMer  und  Iflngmr  «laymd,  wto  ich  benita  *m 
der  vorigen  Studie  besonders  hervorgeboben  bsbe.  Gnnre  Ml 
dsber  im  Stande  einen  Telanvs  sn  bellen*  Leider  steben  mbr 
die  Heiinngsgesehiebten  Dr.  Vella's  niebt  sn  Gebote,  icb 
werde  mir  aber  selbe  tu  wscbaflbn  sucben  nnd  wir  werden  ans 
aladann  Oberseugeot  ob  der  Erfolg  der  gegebenen  NüglieblMii 
eniaprocben« 

Bs  bleibt  uns  also  noch  Nicotine  in  Hinsiebt  seiner  HeiletB» 
Wirkung  auf  Tetanus  su  betrachten ,  dies  ist  aber  llir  den  Augen- 
blick nicbt  mOglieb»  denn  Niootine  wirkt  auf  den  Sympathicus*  Die 
Einwirkungen  desSynippatfaicos  auf  Wärme,  auf  Erweiterung  nnd 
Zttsammensiebung  derGelksse  sind  aber  Kapitel,  milwelcben  wir 
nocb  keine  Bekanntschaft  gemacht  haben ,  ich  verlege  die  nähe- 
ren Erörterungen  hierober  auf  spitere  Tage,  und  bitte  meine  Le- 
ser, auf  weiteren  Nachsuchungen  Ober  die  Wirkung  der  Nicotino 
f^undlich  mich  su  begleiten* 

Wir  kennen  die  Wirkungen  der  Nicotine  in  sehr  grossen 
Gaben :  wirkt  sie  aber  ebenso,  wenn  man  sie  in  geringerer  Gabe 
anwendet? 

Wenn  Nicotine  einem  Tbiere  in  nicht  todtbringender  Gabe 
eingeflösst  wird,  seigen  sich  sonderbare  Erscheinungen  in  der 
Lunge  und  am  Henen:  die  Respiration  wird  schnell,  weit,  da- 
bei die  Herzschlage  viel  sUrker«  Dass  diese  Erscheinungen  durch 
die  Nerven  vermittelt  werden,  beweist,  dass  sie  sogleich  aufboren, 
wenn  man  den  Pnenmogastricus  durchschneidet* 

Einer  grossen,  starken,  ausgewachsenen  Hflndin  wurde,  als 
sie  noch  gaos  nochtern  war,  an  der  innem  Fliehe  dea  rechten 
Hinterschenkels  ein  Einschnitt  gemacht  und  drei  Tropfen  Nico- 
tine eingetröpfelt.  Vor  der  Vergiftung  lOblte  man  115  Pula- 
scblAge  und  28  Respirationen  per  Minute.  2  Minuten  später 
leigte  sich  die  Wirkung  der  Nicotine;  das  Thier  taumelte,  log  die 
Ohren  sehr  stark  noch  hinten  zu  nick  und  war  ganz  athemlos. 
Die  Respirationen  wiederholten  sich42mal  in  jeder  Minute,  waren 
achwierig,  abdominal,  diaphragmatisch.  Die  Pulsschläge  stiegen 
auf  332*    Nach  H  Min.  erbrach  das  Thier  weissen  Schleim* 

Beim  Geben  schien  es  gani  blind  geworden  su  sein,  der 
Augapfel  war  gans  verdreht*  Bei  nOberer  genauer  Untersudiung 
aber  fand  man,  dass  die  Nickhaut  zwei  Drittel  des  innem  und 
untern  Theiles  des  Augapfels  bedeckte  und  das  Thier  so  am 
Sehen  hinderte.  Nach  19  Minuten  ging  es  besser.  Nach  25 
Minuten  waren  die  Pulsschlage  auf  129  und  die  Respirationen 
auf  36  per  Minute  surückgekdirt,    Va  Stunde  apiter  waren  alle 
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€illiriebtiiiiiiig«o  fmcbwimdeD^  Retiurfttioii  «nd  PulMchUige 
mnü  mr  eio  kleio  wenig  scbDeller,  «1»  im  nomaloi  Ztt» 
ttaiide. 

7  Tage  spater  wurde  die  sclioii  seit  geramner  Zeit  wieder 
gaat  geeiiiid  gewordene  Handin  abermals  hergenommen«  um 
an  iiir  den  Veraneil  in  machen,  welche  Wirkung  die  Niooline 
herforbringen  wurde,  wenn  man  lovor  den  Pnenmogaalriona 
dmchaeboeidet.  Um  11  Ohr  Nergena  nahm  sie  ein  gnteo 
fleiacbmahl  ein.  Um  l^i  Uhr  Nachmittags  sibite  man  120  P. 
(mit  den  Hunden  eigenlhomlichen  Intermittensen)  und  26  Re- 
apiralionen  per  Minule.  Der  Hämodynamomeler  auf  die  Carotis 
geaetit  zeigte ,  dass  die  Quecksilbersäule  swiacben  75  —  85 
schwankte*  Hierauf  wurden  die  beiden  pneumogastrischen  Nei^ 
fen  dorcbachnitten.  Der  Hund  schien  hierliei  keinen  Schmerz 
tu  verspüren ,  wedelte  aber  mit  dem  Schwänze.  Es  xeigte  sich 
keine  Alhemlosigkeit ,  die  Respiration  erfolgte  9mal  per  Minute« 
Die  Pulsschldge  stiegen  auf  206,  ohne  Intermittenzen,  Die  Ar- 
terien verloren  ihre  Spannung,  was  man  durch  Aufdrücken  der 
Finger  leirlit  fillilen  konnte.  Der  Ilämodynamometer  stand  auf 
100  heinahe  still  iinil  zeigte,  dass  die  PulsschUige  sehr  kurz  ge- 
worden, sie  hallen  kaum  3 — 5  Millimeter  Lange. 

In  diespm  Zustande  wurde  der  Hündin  am  andern  Schenkel, 
am  linken,  ein  frischer  Einschuilt  gemacht  und  ins  Unierhaut- 
zellgewebe  3  Tropfen  Nicoline  emgefiihrt.  2  Minuten  darauf 
wurde  der  Hund  unruhig,  aber  die  [Nicotine  brachte  keine 
Vercincierung  weder  in  der  Respiration,  noch  im  PuUe  hervor. 
Nach  10  Minuten  z.ihlte  man  195  Pulsschlage,  die  immerfort 
tiefe  Respiration  svjederholie  sich  9n»al  in  jeder  Minnte.  Der 
HSmodynanmrneter  schwankte  zwischen  80  —  85.  Das  Blut, 
welches  nach  Durchschneidung  der  Pneuritogastrici  roih  gewesen, 
schien  im  Augenblicke,  wo  die  Nicotine  angewendet  wurde,  dunk- 
ler geworden  zu  sein.  Nach  12  Minuten  wurde  das  Sehen  des 
Thieres  durch  die  Nickhaut  gehindert,  dass  es  wie  blind  hin  und 
her  tanmelle;  doch  war  dies  schon  in  geringerem  Grade  der  Fall, 
als  man  vor  der  Vergiltung  mil  Nicoline  den  Pneumogaatricna 
dnrcbachnitlen;  zugleich  wurde  (unanaweichbar  bei  Hunden  •  wo 
der  Pnenmogastricna  und  Syropathicua  fest  aneinander  geklebt 
aind)  auch  der  Sympalhicua  durchachnitten.  Dies  befeatigt  die 
aehon  oben  ausgesprochene  Vermuthnng,  daaa  die  Nicoline  auf 
den  grossen  sympalhiacben  Nerven  wirkU  Die  Pupille  ^wr 
lusammengetogent  wie  diea  nach  Durcbschneidung  des  Pnonmo- 
gaalricoa  immer  atallllndeU 

Aua  diesem  Versuche  gehl  hervort  daaa  nach  Dnrehachnet- 
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dang  der  Vagasaemii  dia  Nicotine  keinen  Einfln&s  mehr,  we- 
der auf  die  Lunge,  no(ib  auf«  Hen,  ausxuQben  vermag,  und 
man  daher  vermutben  darf«  daaa  Nieatine  auf  Herz  und  Lungen 
durch  Vennitleluttg  dea  Pneumogaairicua  wirkt*  Ea  iat  wahr, 
wie  wir  seibat  benerklen,  daaa  bei  Hunden  notfawendiger- 
weiae  aueb  der  Sympalbicua  durchschnitten  wird,  aber  apStere 
an  Kaninchen  gemachte  Versuche,  bei  welchen  man  diese  Nerren 
TOD  einander  trennen  kann,  haben  ganz  gleiche  Reaultate  ge> 
liefert. 

Wir  ersehen  hieraus,  dass  Nicotine  in  grossen  lOdtlichen 
Gaben  aufs  Gef<)ss-  und  Muskelsysiem  wirkt,  in  kleinen  Gaben 
aber  Lungen  und  Herz  hauptsächlich  davon  ergriffen  werden* 
Dieses  neue  Feld ,  die  Differenz  der  Dosis,  werden  wir  in  der 
Folge  nicht  unbeachtet  lassen,  sondern  beweisen,  dass  es  keine 
Normaidosis  der  Arzneien  geben  kann ,  dass  Ilahnemann  mit 
Aufslellniig  drr  Norinaldosis  30  von)  Geiste  seiner  l.rtiro  selbst 
abgewichen  und  sein  eigen  Fleisch  uinl  iJIut  lipf  verldzi  hat,  und 
dass  unsere  hocliverehrien  Wiener ColJ igt  n  und  Freunde,  welche 
in  ihrem  Spilal  iinl  Ndimaldosen  experiinfntiren,  sich  auf  (Minira 
doppelten  Abwege  befinden  :  aul  dt'in  Al)\\r^f  der  Noraialiiosis, 
und  auf  dem  der  sctiuu  längst  gerichlelea,  hingerichteten  und 
veruiclilelen  mcdicinischen  Statistik. 

Die  kurzen  Andeutungen,  die  wir  über  die  Wirknng  der 
Nicotine  auf  den  lebenden  Organismus  gebracht,  hatten  weniger 
die  Absicht  eine  ansiüliliclie  Ahliaadlung  über  Mcoiine  zu  be- 
ginnen, als  die  Aufmerksamkcil  meiner  Leser  auf  eine  neue  Ver- 
schiedenheit von  Azneiwirkung  zu  lenken.  Wir  haben  nämlich 
gesehen,  wie  eine  Arznei  besonders  die  Bewegungsnerven  he- 
herscht,  wie  eine  zweite  besondern  Einlluss  auf  die  Empfin* 
dungsnerven  übt,  eine  dritte  besonders  die  Muskelcontractionen 
in  Anspruch  nimmt,  und  beute  haben  wir  einen  vierten  Stoff  vor- 
geführt, der  sich  besonders  dem  organischen  Nervensystem  ver> 
wandt  zeigt* 

Dieser  Stoff,  Nicotine  genannt,  tddtet,  auf  welchem  Wege 
immer  er  in  den  lebenden  Organismus  eingebracht  wird,  sehr 
rasch.  Seine  Wirkungen  sind  um  desto  heftiger,  je  fHscIier  be- 
reitet er  angewendet  wird*  Licht  und  Luft  veringem  seine  Kraft. 
Rein,  ftisch  und  in  geboriger  Quantitlt  angewendet,  erzeugt  er 
Zusammenziehung  und  Entleerung  des  arteriellen  Geflsssystems, 
bringt  auch  solche  Starre  der  Muskeln  hervor,  dass  sie  noch  nach 
dem  Tode  fortdauert :  Alles  dies  vermittelst  des  organischen» 
vegetativen  Nervensystems,  vermittelst  des  grossen  Sympatbioua* 
Wo  die  Dosis  der  Nicotine  schwach  oder  gering  genug  ist,  um 
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Hiebt  Lebensgefahrsii  ersetigeii,  da  treten  diese  foni  Sympathicue 
bebertcbleD  Erscheinagigen  zurück,  und  die  Wirkung  auf 
Lttogeo  und  Bert,  rom  centralen  NerfeDsyetem  ausgehend,  in  den 
Vordergrund. 

In  der  Tjorigen  Studie  jiaben  wir  scbon  angemerkt,  daae  daa 
centrale  Circnlatlonaorgan  dem  Einfluaae  der  Nerven  entzogen 
werden  kann,  und  docb  aeine  Funcfionen  zu  verrichten  vermag. 
Dieaer  acbon  von  Heller  angedeutete  Umstand  bat'  durcb  Curare 
glänzende  Beatatigung  erhalten.  Wir  haben  geaeben,  daaa  wenn 
mandenPneuino>;astricua  durchacbneidet  und  den  untern  Stumpf 
deaaelben  galvanisirt,  die  Herzaeblage  aufboren«  wir  haben  aber 
auch  geaeben»  daaa  nach  Anwendung  gewiaaer. Gifte,  wie  Curare, 
daa  Herz  auf  obige  Weiae  nicht  zum  StiUatand  gebracht  wer- 
den kann« 

Die  Nicotine  wirkt  aofa  Herz  nicht  direct ,  wie  Schwefel* 
eyankali,  aondern  vermittelst  der  Nerven,  wodurch  heftige  Zoaam- 
menziehung  dea  Herzfleiachea,  und  in  Folge  deaaen  stärkerer 
Blutdruck  bervoi^ebracbt  werden.  IHeaer  vermehrte  Blutdruck 
iat  auch  die  Draache,  warum  Nicotine-  als  Dliirecticum  gelobt 
wurde.  Es  ist  aber  kein  Diurecticum,  ebensowenig  wie  Digi- 
talia:  weder  das  Eine  noch  das  Andere  wirkt  auf  die  Nerven 
der  Nieren,  welche  erat  im  Jahr  1861  von  Claude  Bemard 
entdeckt  wurden.  Nicotine  bringt  blos  einen  grosseren  Blutdruck 
hervor,  und  dieser  eine  allgemeine  Vermehrung  der  Secro» 
tionen. 

Das  Wort  Secretionen  mahni  mich,  daaa,  um  die  Aufgabe, 
Vorbilder  verdchiedener  Arzoeimittelwirkungen  aufzustellen,  so 
weit  als  mOglicb  zur  Losung  zu  bringen»  ich  doch  auch  einen 
Stoff  vorftlbren  sollte,  welcher  besonders  auf  die  beiden  Secre- 
tionen wirkt.  Ich  will  dieser  Mahnung  mich  folgsam  zeigen 
lind  mit  meinen  Lesern  Ober  A e tb e r  sprechen.  Um  aber  bie- 
raher  zu  einer  deutlichen  Ansicht  z»  gelangen,  hin  ich  genOthigt, 
einiges  ganz  gewiss  unbekannt  Gebiiehene  Ober  Verdauung  und 
die  Rolle,  die  das  Pankreaa  hierbei  apielt,  in  möglichster  Korze 
forauszuschicken. 

Mich  deucht  wahrhaftig,  ich  wire  der  alte  Jockel,  der  den 
Hafer  zu  schneiden  ausgegangen :  von  Einem  komme  ich  ins 
Andere.  Wie  soll  ichs  aber  anders  machen^  um  die  Geduld 
meiner  Leser  nicht  zu  ermiUltn?  Was  bleibt  mir  anders  übrig, 
als  aie  immer  dortbin  zu  fuhren,  wo  Neuea  aufgetaucht?  Be- 
kanntes vorzuleiern ,  wäre  mehr  als  verwegen,  und  eine  dogma- 
lische Lehrkanzel  zu  .beateigen,  iat  mir  niemala  in  den  Sinn  ge- 
kommen. 
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Die  Pankreasdrüse  wurde,  wie  ihr  Name  BauchspeicheldrQse 
schon  anzeigt,  seit  mallen  Zeilen  als  ein  dem  Speichel  voll- 
koiDmen  gleiche  FlOssigkeil  ausscheidendes  Organ  angesehen. 
G.  HofTmann  war  der  ersle,  welcher  im  Jahre  1Ö42  den  Duclüs 
pancreaticus  beim  Hausbuhn  enideckte,  Georg  Wirsung,  ein 
ßaier  von  Geburt,  zeigte  ihn  zuerst  an  Menschen  und  be- 
zahlte diesen  Fund  mit  seinem  Leben*  Die  damaligen  orlbo- 
doien  Pietisten  fanden  kein  kräftigeres  Mittel,  dieser  Entdeckung, 
welche  sie  im  hergebrachi(  ii  Glauben  störte,  entgegen  zu  treten, 
als  ihn  zu  ermorden.  Später,  als  gegen  die  Evidenz  an;^ukcim- 
pfen  nicht  mehi  müglich  war,  behauptete  man,  Iluntnann  und  nicht 
Wirsung  wäre  der  Entdecker.  Noch  zu  llaller's  Zeilen  wurde 
alljährlich  diese  Entdeckung  HofTmann's  auf  den  norddeutschen 
Univeraitäten  bei  einem  Trinkgelage  gefeiert  und  mit  einem 
Pereat  fiBr  die  sOddeulsciieD  Baiern  gescbloeeen*  Nielilsdesto- 
weniger  nennt  man  noch  heute  diesen  AuafDlirungsgang  den 
W  i  r  8  u  0  g '  seilen  Canal. 

Im  Jahre  1794  hat  Plenk  den  Speichel*  and  Panitreaseall 
chemisch  snalysirt  und  in  beiden  ganz  gleiche  Bestandtheile  ge» 
funden.  Wir  beben  aus  der  langen  Geschichte  des  Panlireas, 
nur  diese  zwei  Punkte  hertos  und  ? erweisen  Diejenigen«  die  eine 
genaue,  omstflndlicbe  Geschichte  inleressiren  sollte,  aufSlebold'e 
Dissertation:  Sislens  historiam  systematis  salivaris  etc»  ienee 
1797. 

In  unserem  Jahrhundert  war  Mageodie  der  erste,  dem  et 

gelungen,  einige  Tropfen  Succus  gastricus  aus  dem  Leibe  eines 
lebenden  Thieres  herauszuholen.  Er  zeigte,  dass  diese  Flttssi^ 
keit  alkalischer  Natur  ist  und  durch  Wärme  gerinnt.  Er  wussto 
aber  nicht,  wozu  der  Succus  pancreaticus  eigentlich  dient.  Einige 
iabre  später  verschafften  sich  Leuret  und  Cassaigne  eine  grossere 
Menge  Pankreassaft  von  einem  lebendigen  Pferde.  Ihrer  Aus- 
sage nach  ist  Succus  pnncrpatinis  vom  Speichel  nicht  verschie- 
den. Wieder  einige  Jahre  spJiier,  1828,  bc8l?Jtif»ten  TiedemanD 
und  C.melit)  die  Angaben  Ma^^endie's  in  Hinsicht  der  Coagubiliiat, 
differirten  aber  in  Hinsicht  der  Alcalinität.  Sie  behaupteten, 
dass  der  Succus  pancreaticus  in  manchen  Fällen  auch  sauer  rea- 
girt«  Er  wirkt,  ihnen  nach,  ganz  anders  wie  der  Speichel,  be- 
fördert durch  seinen  SticksiolTu'ehaU  die  Assimilation  der  Speisen* 
So  standen  die  Sachen  im  J^hre  1846. 

Es  beschüfligte  pirli  damals  Claude  Bernnrd  mit  compara- 
ti?er  Untersuchung  der  Verdauung  bei  fleisch-  und  pflanzen- 
fhsssenden  Thieren.  Zu  diesem  ßchufe  wurden  Tlneren  auch 
FetlatofTe  zur  Verdauung  übergeben,  um  zu  sehen,  welche  Ver- 
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toderungen  sie  in  den  verscWAdooen  AbtheBmigeii  des  Darnka» 
BaU  erleiden.  Da  bemerkte  er,  dass  weon  man  Fett  in  dea 
Magen  einea  KaniDobena  einbringt ,  dieses  Fett  beios  Auatritt  aus 
dem  Mageii  ganz  unveriadert  blieb*   £r8t  in  einer  gewiaaeo  Enl- 

fernung  vom  Pylorus,  fiel  tiefer  unten  im  Darmrohre,  wurden 
die  Fettstoffe  modillcirt«  Da  au  gleicher  Zeil  ao  Händen  und 
Kanincben  eiperimenUrl  wurde,  so  bemerkte  er  auch,  dass  der 
Ort,  wo  die  Veränderung  des  Fettes  stattgefunden,  viel  tiefer 
unten  beim  Kaninchen,  als  beim  Hund  lag.  Die  Absorption  des 
Fettea  von  den  Miicbgefilssen  zeigte  dieselbe  Verschiedenheit. 
Die  weissen  Milchgefässet  welche  das  aufgesaugte  Fett  enthielten, 
waren  bei  Hunden  gleich  zu  Anfang  des  Zwölffingerdarms  sicbl- 
bar,  während  beim  fLanin«ben  die  Milcbgefiiaae  aicb  erat  weit 
entfernt  vom  Pylorua  aehen  lassen, 

Um  von  dieaer  Verachiedenbeit  sich  Rechenschaft  zu  geben, 
wurde  -weiter  gesucht  und  gefunden,  daaa  der  Pankreassaft  sieb 
bei  Hunden  gleich  unter  dem  Pylorus  entleert,  während  beim 
Ranin^en  dieaer  Saft  erst  30  —  35  Centimeter  unleriialb  des 
Gallengangea  in  die  Eingeweideröhre  sickert.  Da  nun  die  Ver- 
änderungen, welche  das  Fett  erlitten ,  ganz  der  Verschiedenheit 
des  Ortes  entsprach,  und  die  Aufsaugung  der  Milchgefösse  auch 
erst  an  diesem  Orte  beginnt,  so  kam  Claude  Bernard  auf  die 
Yermuthung,  dass  der  Succus  pancreaticus  es  ist ,  welcher  die 
Fette  bei  der  Verdauung  verändert  Diese  Vermuthung  bestätigte 
sich  bei  weiteren  Versuchen^  und  so  wurde  dieMf^Iirin  mit  einer 
neuen  Entdeckung  bereichert.  Sie  wurde  erst  1848  bekannt  ge- 
macht und  vielfach  angefochten.  Als  die  Wahrheit  nicht  mehr 
geleugnet  werden  konnte,  versuchte  man  zu  beweisen ,  dass  dies 
schon  längst  bekannt  gewesen,  was  fast  der  gewöhnliche  nnng 
bei  allen  neuen  Entdeckungen  ist.  Hetite  ist  si»«  allgemein  nri- 
erkannt,  aber  nicht  verwendet  worden.  Wenn  man  sich  über 
die  Entdeckitn^^  nrrhl  mehr  wundert,  so  kann  m;\n  doch  die  Ver- 
wunderung danll)e[  nicht  unterdrücken,  dass  eine  so  offen  da- 
liegende Thatsacbe  nicht  schon  vor  hundert  Jahren  gesehen 
wurde« 

Was  geht  uns  Homöopathen  diese  Entdeckung?  an,  durften 
Manche  ausnilen.  Was  gehen  iJhei  lumpt  dem  praktischen  Arzt 
alle  solche  feinen  auf  einer  Nadelspitze  ruhenden  physiologische 
Unlersiichungen  an  ?  Wir  wollen,  bevor  wir  weiter  gehen,  zuerst 
versuchen  die  aufgeregten  LItiliiats<;einUther  zu  beschwichligeny 
sie  werden  alsdann  mit  desto  mehr  Geduld  weiteren  Nacheuchun* 
gen  folgen. 

Zuerst  wollen  wir  den  sogenannten  Arzneimittelkcunern 
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Bri  UnterleilMkraBkcD  ftvdlMMn  die  Krafaie  heto  BeaclH 
tung.  Ueberhaupt  gibt  ei  In  Mtolitdier  fliBäehl  nock  mIv 
viel  Bu  beobacfaton »  la  uatmacbon  «od  tu  prttfiMi.  ümlugw 
Nachuchlaf  und  starte  Aafregung  der  Oenitatleo  aab  ich  aaebp* 
mals  nach  ihrem  Genusa  erfolgen«   Physicua  Dr*  Bedmann«^ 

Di«  Symptome  dieser  Kranliengescbiehte  wurden  als  Krebs» 
wirkungeo  angesehen,  vie die  Ueberaebrift  P  o  1  g  e  n  Fen  K  r  e  hs« 
genuss  deutlich  angibt «  und  der  Reinen  Anneimittsllehpa 
einverleibt«  Wenn  ein  homöopathischer  Ant  einen  Kranfceo  w 
Behandlung  beliommt«  anter  dessen  BauptsympComsn  sich  auch 
Entleerung  fettiger  Substansen  vorfindet,  so  gibt  Ihm  Herrn 
MttlleKs  Repertorium  tum  Noack-Trink'schen  Handbuche,  pag. 
560,  2*  Columne,  6«  Zeile  von  untsn  folgende  Auskunft :  »Stnhi 
mit  Fetlsubstsns  vermischt:  Cancer. Bs  entspricht  diss  dem 
Texte  Bd.  1  p,  382,  18.  Linie. 

Wer  blos  einen  Symptomcomplex  in  decken  sucht ,  dem 
bleibt  keine  andere  Wahl,  als  Cancer  fluviatilis.  Meinem  Wisasn 
nach  kommt  dieses  charaitteristiscbe  Symptom  bei  keiner  andern 
Annei  vor.  Der  Fettglans  bei  Causttcuro  ist  etwss  gans  anderes. 
Dass  ferner  dieses  Symptom  nicht  nur  vom  Referenten  Bethmann, 
aondem  auch  von  anderen  Collegen  als  Wirkung  des  Brebsgiftss 
angesehen  wurde,  beweist  die  Aufhahme  in  der  HomOopetiachen 
Zeitung,  der  Debergans  ins  Hsndbuch  und  ins  Repertorium. 

Mit  Claude  Bemard'a  Entdeckung  der  Functionen  des  Pen* 
kreas  stellt  sich  der  Irrtbnro  in  dieser  Hinsicht  klar  herana.  Er 
bewies,  das  die  Fette  durch  den  Psnkreassaft  emulsionirt,  von 
denMilchgefilssen  aufgesaugt,  in  dieCircntation  gebracht  werden« 
Wo  daher  die  eingenommenen  Pettsnbstanien  mit  dem  Stuhle 
abgehen ,  da  ist  dies  ein  Zeichen ,  dsss  der  PankreaaaafI  entwe- 
der aeine  verseifende  Kraft  durch  Verderbttiss  eingebosst  hat,  oder 
tu  den  Fetten  keinen  Zutritt  erlangen  konnte.  Ware  im  eiligen 
Falle  kein  anderes  Symptom  vorhsnden,  ab  Fettabgang  mit  dem 
Stuhle,  aodarfteman  auf  nichts  Anderes  denken,  aU  suf  StPmng 
der  Function  des  Pankreas.  Da  aber  au  gleicher  Zeit  viele  B^ 
scheinungen,  wie  Icterus  und  sndere,  die  su  analysiren  mir  hier 
weder  Zeit  noch  Raum  gestatten,  vorhanden  waren,  so  raiies  man 
notbwendigerweiae  aul  die  Idee  kommen,  dase  hier  ein  meeha> 
nischea  Hindemiaa  vorhanden  sein  rousste,  welches  suf  die  Ana- 
fdbrungsgtfnge  der  Galle  ond  des  Pankreas  einwirkt  und  ao  bald 
dunkel  gefiirbte  StOhle,  bald  weiaae,  bald  fettige  Entleerung  vtr- 
ankiaat  hat. 

Die  Atttepste  hat  diea  beatitigt,  aber  snr  Erkennung  am  Le- 
benden irSgt  diea  gar  nichla  bei.   Man  braucht  pathelsgisaha 
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er  erlangte  indessen  immer  die  dunkle  Farbe  wiederf  äobaid  sich 
die  FeltsubsUnz  von  Neuem  einstellte. 

„In  der  letzten  Woche  des  Lebeos  dleies  Patienten  bemerkte 
OMQ  Ditfals  fon  PetUubstans ,  und  wUirend  dieser  ganzen  Zeit 
hatte  der  Stsblgang  die  Farbe  de»  «etaaeii  PfeifiraUionea« 

»Dm  die  Zeil,  wo  die  Pettaabatant  aam  Vorschein  kam, 
atillle  sich  sogleich  ein  neoes  anderes  Symptom  ein«  Bisher 
war  er  gant  von  Uebellieit  frei  gewesen,  jetst  dagegen  verging 
kaom  em  Tag,  ohne  dass  er  den  Inhalt  dea  Magens  durch  Er» 
brechen  ansleerte;  das  Erbrechen  stellle  sich  -faal  ohne  alte  Aith 
atrengung  ein,  wie  in  dem  Fall,  wo  dasselbe  bloe  durch  eine 
Strictur  des  Pylorus  veranlasst  wird.  Patient  halle  keinen  Ekel, 
der  Appetit  war  gut,  und  unmittelbar  nach  dem  Erbrechen  halle 
er  die  grdsste  Begierde  Nahrung  sn  sich  lo  nehmen,  und  so  rer- 
hiell  es  sich  mit  ihm  bis  zu  seinem  Tode.  Der  Stuhlgang  war 
regelmässig  bis  ans  Ende.  Patient  starb  10  Monate  nach  dem 
Genuas  der  angefuhrt^u  Krebse. 

^Bei  der  Section  fand  man  alle  innern  und  auaaem  Theile 
dea  Körpers  von  dunkelgelber  Farbe. 

,,Der  Magen  war  sehr  gross  und  enthielt  3 — 4  Pinien  piner 
dunklen  Flüssigkeit,  welche  nach  Bier  und  Wein  rocb,  die  Häute 
desselben  waren  verdickt,  und  die  innere  Membran  gef.is8rei(  her, 
als  im  natürlichen  Zustande.  UnniiUelhur  unter  dr-ni  I'yloi  us 
wiirrh«  eine  harte  Mnssf^  enlderkl,  flie  li;iiipts.1chlieh  aus  einer 
Portion  des  Zwölffingerdarm*^.  »1  e  id  obern  Tbeil  der  S  ei- 
che Idrüse,  einigen  absorbi rem Icn  Drüsen  und  verdichteter  ZeÜ- 
suhstanz  bestand.  Der  Zwölffingerdarm  war  ^ff^vu  dii>  Milte 
80  sehr  zusammengezogen,  dass  die  CnvitfH  di  sst-ibeu  grOissu  n- 
tbeils  obiiterirf  war,  und  zwar  in  i^olcbetii  Grade,  das  das  slJtrkrre 
Ende  eines  gewübnlicben  l.uitirulires  kaum  Durcb^ani;  linden 
konnte.  Die  Leber  bot  in  ihrer  Slrurim  keine  kraiikbaite  Ver- 
änderung, ausser  derjenigen,  welche  mau  in  <lcr  einfachsten  Form 
von  chroiiibcher  Entzündung  bemerkt.  Sie  erschien  voluminöser, 
als  gewöhnlich,  indem  die  Pori  bilt.uii  in  ihrer  SubslanE  enorm 
erweitert  waren,  was  auch  vom  Ductus  hepalicus,  den  gewöhn- 
lichen Gringen  und  der  Gallenblase  galt.  Die  Mündung  des 
Ganges  in  das  Duodenum  war  völlig  verschlossen.  In  keinem 
andern  Theile  war  eine  Krankheit  zu  bemerken  und  nicht  die 
geringste  Anzeige  von  bösartiger  Krankhät  forhanden*  Chyd 
in  the  London  medical  gazetle.  Jamiar  1833» 

«Die  krankmachende  Eigenschaft  der  Krebae  bei  manchen 
Personen  ist  bekannt,  doch  lat  meinea  Wiaaens  ein  edcber  Fall« 
wie  der  forstehende  noch  nicht  nlTentlicb  vorgekommen. 
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Bei  UnlerleiMrtBken  verdieiMii  iKe  Krebse  Mm  Beaeift- 
tiing*  Ueberhiapt  gibt  es  m  Mtelltcher  HiDMcbl  noch  selv 
viel  Bu  beebicbten ,  la  uBlerMiclien  md  t«  iwalbD.  Uorabigen 
Neehtscblaf  ond  etorlMi  Aiifregiiiig  der  fieDitaiien  tuk  ich  nekr» 
nuals  nieb  ihrem  Genuie  erfolgen*   Phjsicue  Dr.  Betbrnaon.* 

Die  Symptone  dieser  Krankengeschichte  wqrdcn  als  Kreb^ 
«irkiMigen  angesehen,  wie  die  Uebereciirift  Folgen  von  Krebe« 
genuss  deutlich  angibt,  ood  der  Reinen  Arzneimitlellebre 
einverleibt.  Wenn  ein  honOopalbiscber  Ant  einen  Kranken  zur 
Behandlung  bekommt,  unter  deeaen  Haupitymptomen  aich  auch 
Entleerung  fettiger  Bvbetanaen  vorfindet,  so  gibt  ihm  flerrn 
Mttiler'ä  Repertorium  zum  Neeck-Trink'schen  Handbtiche,  pag. 
560,  2*  Columne,  6.  Zeile  von  unten  folgende  Auskunft:  „Stnbl 
mit  Pettsubstanz.  vermischt :  Cancer.**  Es  entspricht  dies  dea 
Teite  R(l.  1  p.  382,  18.  IJnie. 

Wer  hin?  einen  Symploinroni[)lex  zu  deckpn  Sfirhl,  dem 
bleibt  keine  andere  Wahl,  als  Caurer  fluviatiiis.  Meinem  Wissen 
nach  kon[init  dieses  charnktprisfische  Symptom  bei  keiner  andern 
Arznei  vor.  Der  Fettglanz  bei  Causlicuro  ist  etwas  ganz  anderes. 
Dass  ferner  diesfs  Symptom  nicht  nur  vom  Referenten  Bethmann, 
sondern  aucli  von  anderen  Collegeii  als  Wirkung  des  Krebsgütes 
angesehen  wurde,  beweist  die  Aufnahme  in  der  ilomönpatiscfaen 
Zeitung,  der  Ueberganß  ins  Handbuch  und  ins  Repertorium. 

Mit  Claude  Bernard's  Entdeckung  der  Functionen  des  Pan- 
kreas stellt  sich  der  Irrilturn  in  dieser  Hinsicht  klar  heraus.  Er 
bewies,  das  die  Fette  durch  den  Piinkreassafl  emulsionirt,  von 
den  Milchgefässen  aufge>aiigt,  in  die  Circulation  gebrachi  werden. 
Wo  daher  die  eingenommenen  Feltsubstanzen  mii  dem  Stuhle 
abgehen ,  da  ist  dies  ein  Zeichen ,  dass  der  Pankreassaft  entwe- 
der seine  verseifende  Kraft  durch  Verderbniss  eingebasst  bat,  oder 
SU  den  Fetten  keinen  Zntriit  erlangen  konnte.  Wire  im  obigen 
Falle  kein  anderes  Symptom  forhanden ,  als  Fettabgang  mit  dem 
Stühle,  ao  durfte  man  anf  niehla  Anderes  denken«  als  aufSlOrnng 
der  Function  des  Pankreas*  Da  aber  su  gleicher  Zeit  viele 
aeheinuogen,  wie  Icterus  und  andere,  die  so  analyairen  mir  hier 
ifeder  Zeit  noch  Raum  gestatten,  vorhanden  waren,  so  mnsa  man 
notbwendigerweise  auf  die  Idee  kommen,  dass  hier  ein  mecha- 
nlschea  Hindemiss  vorhanden  sein  musate,  welches  auf  die  An^ 
fhhronga|lnge  der  Galle  und  des  Pankreas  einwirkt  und  so  haM 
dunkel  geftrhle  Stühle,  beld  weisse,  bald  fettige  Entleerung  vep> 
anhiMi  hat. 

Die  Antopsie  hat  dies  bestutigt,  aber  zur  Erkennung  am  Le- 
benden ingt  dies  gar  niehta  bei.    Man  braucht  patbologisebe 
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AailMMo  s«r  Erkenntnist  «aer  Pankrotskninkbeit ,  weiche  im 
llMlittopf  10  Beben  iit,  ekeniowenig,  als  isr  Diagnose  einer 
LmigeiieiittfliMiinig,  die  in  Spucknapfe  liegt.  Niehl  patholo- 
gMNsheABatoniie,  dieKeantnise  dee  Knokheitsproduetes,  sondern 
Physiologie,  dieKenalMM  ledendiger  FunetioneD  wer  im  SUode^ 
deD  Nutsen  des  P^nkreu  lo  entdeeken ;  und  auch  diese  alleiii 
genagt,  seilte  ferinderteii  FonelioQeD  su  diagnosUeuren  und  aueli 
ein  HeiliDiltel  dafOr  iv  findeo. 

Es  bleibt  noeh  die  Frage  kbrig:  wareo  obige  Symptoaie 
Mscle  desKfebsgemwsest  Hier  nuss  icb  absolut  nitNeiD  soIp 
worteo,  denn  ich  werde  gans  Shnlicbe  Krankengesehieblen  fof<- 
fbbren ,  wo  k  e  i  n  e  Krebse  genossen  wurden.  Die  genossenen 
Krebse  beben  schon  eine  geslOfle  Pankress-  und  Gallensecretiott 
vorgeftinden,  welche  die  Verdauung  derselben  terbinderten,  wa^ 
ren  aber  nicht  die  Ursache  obiger  Krankheitserscheinungen*  Sie 
ntflssen  aus  der  Reinen  Artneintttellebre  ausgeschieden  werden. 
Alles  hierauf  BesQglicbe  wird  weiter  unten  surSpfache  konnien, 
ich  wollte  nur  seigen «  welchen  Einfluss  physiologische  Kennt- 
niise  auf  die  Reine  Artneimittellehre  schon  jetst  haben  kimneiif 
und  in  der  Folge  unwiderstehlich  auch  ausüben  werden« 

FOr  jetst  wollen  wir  die  l^bre  von  den  Functionen  des  Pan- 
kreas weiter  verfolgen.  Wir  haben  swar  schon  erwihnt,  dass 
die  so  sngefochtene  Entdeckung  heule  von  aller  Welt  als  richtig 
und  wahr  anerkannt  wird,  aber  um  hierxu  lu  gelangen,  waren 
miomstossliclie  Beweise  notbwendig,  und  diese  su  liefern  war 
keine  Idebte  Aufgabe*  Es  musste  die  gensoeste  DIspostition 
der  AusfiBhrungsgSnge  des  Pankreas,  welcher  bei  Thieren  ver- 
schiedener Art  von  einander  abweicht,  wie  auch  die  Anomalien, 
die  beim  Menschen  vorkommen,  gesucbt,  geftinden  und  bestimmt 
werden*  Wir  brauchen  su  unserem  Zwecke  nicht  nih«*  hierauf 
eiasugehen*  Dann  muMten  mit  bartnlckigem  Fleiss  und  Aus- 
dsuer  Operationsmethoden  erfunden  werden»  um  Pankreasfisteln 
zu  machen  und  den  Pankreassalt  nach  Belieben  in  gehöriger 
Menge  sich  verschslfen  su  können.  Auch  hiermit  wollen  wir  uns 
nicht  abmoden,  ebensowenig  mit  den  verschiedenen  VerSnd^ 
rungen,  welche  der  Saft  durch  die  Operation  erleiden  kann«  Ge- 
nug, es  wurde  keine  Vorsichtsmassregel  verslumi,  alle  nur 
möglichen  Entgegnungen  sind  in  Betracht  gezogen  worden.  Es 
ist  hieraus  grosse  lange  Arbeit,  aber  auch  der  erfreuliche  Um- 
stand hervorgegangen,  dass  viele  der  heftigsten  Gegner  Claude 
Bemard's,  wie  es  von  Ehrenmlnnern  nicht  anders  su  erwarten 
bleibu  ihren  Irrlbum  eingesehen  und  seine  vrirmslen  Freunde 
und  fi»wunderer  geworden* 
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Für  um  WiweBf  werthes  ist  ««•  vidan  DiecussioMB  Folgen- 
des hervorgegangen.  Die  Pankreassecretion  istintermitti- 
rend,  wie  vide  andere  Seereäoiien  der  Eingeweide.  bft> 
ginnt  mit  der  Magenverdauung,  wobei  die  Pankreaedrüse 
aaflalleDde  Veränderung  erleidet.  In  dem  Augenblicke,  wo  die 
Verdauung  anßingt,  begiiioi  aaeb  der  Saft  «i  flieseB  ao,  and  dae 
Paobreaa  bekommt  ein  gans  anderes  Aussehen. 

Wenn  der  Magen  leer  ist,  ruht  auch  die  Function  des  Pan- 
kreas. Die  Drüse  ist  zu  dieser  Zeit  blass ,  ihre  Geftsse  wenig 
sichtbar.  Sobald  aber  die  Verdauung  beginnt,  wird  sie  rotb,  ibri 
Gefösse- treten  hervor,  ihr  Gewebe  schwillt  auf,  die  Circulation 
gevdnnt  an  Th<ltigkeit.  Dieses  sind  aber  keine  eigenÜiflmlicheB, 
dem  Pankreas  allein  angehörigen  Metamorphosen:  alle  Seeretions- 
organe,  in  Function  begriffen,  bieten  ähnliche  Ersefaeinongen 
dar.  Die  Schleimhaut  des  Magens  ist  ebenlalls  blass,  wenn  er 
leer  ist,  und  wird  während  der  Verdauung  auch  von  BloifilUe 
hochgefärht.  Wiihrend  der  Intestinalverdauung  sind  die  sonst 
blassen  und  leeren  Darmrühren  nicht  weniger  roibgelflncbi  dnrek 
erbtthte  GenJssrinsrhwf'IInng. 

Wenn  man  sicli  liaiiei  l*aakreassall  verschaffen  will,  so  kann 
dies  nur  während  der  Verdauung  geschehen,  denn  nüchtern  ist 
er  nicht  vothandpn.  Die  Ahsonderung  beginnt  im  Augenblicke, 
wo  der  Magen  angefOlU  wird,  so  dass,  wenn  die  Nahrungsmittel 
dv\)  Magen  verlassen,  sie  schon  im  Zwoiningerdsrnie  eioea  ge- 
wissen Vorralli  von  Faiilireassaft  vorlimlen. 

Die  Pankreassecrelion  uijlei  sLiu  niei  sich  aber  von  andern 
Secretionen,  und  besonders  von  der  Mundspeirhelsecretion,  auf- 
fallend dadurch»  dass  gewisse  Einflüsse,  welche  diesen  andern 
Secretionen  nichts  anhaben  könnt  n ,  diesselhe  gewallig  stören. 
Zwei  Umstjfnde  sind  in  dieser  hmsicht  besonders  zu  erwähnen. 

Grosse  Schmerzen  ,  sie  mögen  von  angeborner  hohpr  Sen- 
sibilität abstammen,  sie  mögen  von  zu  heftigen  äussern  Einwir- 
kungen herrühren,  tiben  keinen  Einflnss  rrnfs  Speichelserr*»tura, 
wahrend  der  Pankreassaff  dadurch  sejne  Eigenschafl«»n  einltiisst, 
verdorben  wird.  Noch  heluger  wirken  Entzündun^^en  nut  dieses 
Organ,  Diese  veraM<ler[i  nicht  nur  die  chemischen  und  physika- 
lischen Kigenschallen  des  Pankrea^isafles,  ?elhst  die  (Jiiantilj^Uvird 
hierdurch  veiringert.  Die  intermittens  der  Secretion  ^viid  ^l^  eine 
conllnuelle  verwandelt.  Der  Saft  wird  dünner,  wenig  gerinnbar, 
ganz  so  wie  bei  vermehrtem  Aljgang  der  Milcii  aus  den  Bnisldrüsee 
diese  ebenlalls  was^nj^'er  wird.  Endlich  wollen  wir  noch  be- 
merken, dass  Verlust  gewisser  Rauchnr*?ane,  wie  z.  B.  der  Mili, 
gar  kernen  Cinfluss  auf  die  Pankreassecretion  hat.  Einem  Hunde 
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Würde  4m  Hill  «MgCMlmitteii.  Zwei  Uooale  tpäUr  wurde  an 
dam  gans  gesund  gewordeowa  Tbiere  eme  Paekretafistel  ge- 
neebl :  der  hierdurcb  gewottMoe  Seft  bitte  die  normaleo  Eigen- 
sebeften  beibebahen. 

la  gewiaaer  Hinaiebt  iat  der  Pankreaaaaft  den  Speiebel  ibn- 
lieh,  in  aaderar  gam  von  ihm  fencbieden»  ae  daaa die  alte 
Benennung  Baucbapeicbeldrttae  gans  unricfatigen  Begrillan  Vor» 
acbub  luatet.  Die  Analogien  und  Veracbiedenbeiten  bier  weiter 
an  verfolgen,  die  ebemiacben  Analyaen  aofauziblen,  die  beaeo- 
deren  £igenaebaften.dea  im  Pankreaaeaft  allein  eslbaltenen  vnd 
nirgenda  anderawo  im  Organiamna  auffindbaren  ooagiiiablen 
Grundaloffea  auaeinandenoaetaen«  tal  Ukt  uns  jetzt  kein  Inter- 
esse ;  und  sollten  wir  diee  später  braueben,  ao  atehen  die  in  die- 
ser Hinaiebt  gemacbten  neuen  Entdeckungen  nna.  immer  noch 
in  Gebote  md  aollen  nachholend  Torgelegt -werden.  * 

Die  Kenntniaa  4er  physiologischen  Wirkungen  dea  Pan- 
kreaasaltea,  die  ihm  ganc  besonders  angeberige  Eigenacbeit»  fetle 
Nabruagastoffe  au  ?eraeifen  und  in  Cbymua  au  verwandeln,  diea 
ist  ea,  was  onaere  Aufmerkaamkeit  in  Anapruch  so  nehmen  wr- 
dieot,  und  ale  aoll  diesem  Cvegenalande  in  vollem  Maaaae  gesollt 
werden.  ' 

Der  Beweia ,  daas'  der  Pankreaasaft  aur  Verdauung  ÜBtler 
Nabrungaatoffe  nolbwendig  iat*  kann  auf  mehrfache. Weise  ge- 
führt werden. 

Der  erste  schon  oben  herObrte  Beweia  ist ,  dass  wenn  man 
Tbieren  ÜBtte  Stoffe  lu  verdauen  gibt ,  dicae  eaet  an  jenem  Orie  . 
eoiulsionirt,  verseif  und  abaorbirt  werden,  wo  der  Pankraaskanal 
in  den  Darm  mOndet.  Fette  Stoffe  werden  nieniala  im  Magen 
verdaut»  und  die  Milchgefässe  nebnieo  auch  nicht  vom  Magen 
ihren  Anagang.  Die  Milchgefässe  gehen  immer  von  jenem  Platae 
auB,  wo  der  rankreaskaoal  sieh  in  der  DarmhOhle  Öffnet.  Nach 
Verschiedenheit  der  Thiergattungen  liegt  dieser  Platz  bald  heber, 
bald  tiefer.  Beim  Hunde  fongen  die  Milcbgellsse  gleich  unter- 
halb der  Oeffnung  des  Ductus  choledochus,  und  die  Milcbgefässe 
beginnen  auch  erst  in  dieser  grösseren  Entfernung.  Dieser 'Um- 
stand i>leibt  sich  am  Menschen  und  allen  Thioren  gleich. 

Einen  zweiten  triftigeren  Beweis  liefert  Folgendes.  Wenn 
man  aus  dem  Leibe  eines  lebendigen  Thierea  Pankreassad  her- 
ausnimmt, in  einem  Glase  mit  flüssigem  FetI  vermischt  und  leicht 
schüttelt,  so  verwandelt  sich  das  Fett  augenblicklieb  in  eine 
Emulsion,  weiche  bestflndig  fortdauert.  Die  iwei  Stoffe  trenh 
noA  sich  ferner  nicht  mehr  von  einander. 

1.  Versueb.    2  Gramme«  frischer,  klebliger,  alkaiiacb 
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mgireader,  noriMler  Panfcramft  word«  m  eist  in  mmm  link 
lugeMliiBolieii«  Gla«i«bre  gellno»  and  1  Gr.  raiaes  OliitMl 
MgegossMi.  Dag  Oel  blieb  seioer  geriDgem  specifischen  Sdunn 
wegvn  aof  der  Oberflicbe  des  PaDkreamflet  aohwiniaeB.  Akr 
sowie  die  Glssrobre  gescbttttelt  worde,  vermengten  sieb  die  bei- 
dea  FlflsaigkeiteD  aefs  innigste ,  and  man  bekam  eine  der  Hikh  ■ 
eder  Chymus  gans  abniicb  ansehende  Emnlaten* 

2.  Versuch.  Auf  2  Grm,  fHachen  normalen  Paokreai- 
sait  wurde  1  Grin.  frische  Butter  genommen,  beide  in  eiam 
Glaalnbus  und  dieser  in  ein  35  Centigrad  warmes  Wasserbad  ge- 
atelit.  Die  Butter  aebroolz ,  der  Tubus  wurde  geschültelt,  ni 
eine  dem  Chymua  gaoi  äbnlieb  auaeehende  fimalaion  war 
schaffen. 

3.  Versuch.  1  Grm.  Hammeltalg  und  2  Grm.  Pankreai- 
safl  wurden  auf  gleiche  Weise  in  ein  38  Cenligr«  warmea  Wai- 
serlKid  gebracht.  Die  Emulsionirung  blieb  nicht  aiia« 

4.  Veraucb.  1  Gram.  Axungia  (Mirci  wurde  2  Grm.  Pao- 
breaaaali  zugesellt.  Die  ßmuisionirung  fing  schon  in  iiaiteai  Za- 
atande  an,  bei  38  Grad  Warme  fottendet. 

Alle  4  Glaarühren  wurden  mit  ihren  Emulsionen  io  m 
35  — 40  Grad  warmea  Waaaerbad  gelegt  und  18  Stunden  darin 
gehasen.  Die  Emulaionen  erhielten  aicb  unverändert^  die  FeU< 
trennten  aicb  nicht  von  dem  Pankreaasafte.  Aber  schon  nacb 
einigen  Stonden  konnte  man  sich  oherzeugen ,  dasa  durch  Eia- 
wirkung  des  Pankreassaftes  auf  die  Feltatoffe  diese  nicht  nur  ein- 
fiicb  zertheilt  und  emulsionirt  geworden,  sondern  dass  auch  eine 
chemische  Veründerung  stattgefunden.  Im  Augenblicke  der  Ver- 
mischung des  neutralen  Fettes  mit  dem  aikalinischen  Mageniaft 
reagirten  die  erhaltenen  Emulsionen  ebenfalls  alkalisch.  Sechs 
Stunden  später  waren  sie  offenbar  sauer  reagirend.  Der  Petistoff 
nämlich  spaltet  sich  in  Glycerine  und  Fettsfiure«  In  der  Röbre, 
wo  der  Pankreassaft  mit  Butter  vermischt  ist,  kann  man  die 
Buttersaure  durch  ihren  charakteristischen  Geruch  schon  s\\?  d<^r 
Ferne  erralhen.  Hieraus  geht  der  Bewpis  hervor,  dass  der  Faa- 
kreassafl  die  Feite  gleich  pmnlsioniri  und  spater  säuert. 

Krinc  andere  Irilfisliriainflssigkeit  thrill  diese  Eigenschaft 
mit  dem  Pankreas.  Gallo,  Speirljel,  Succus  gnslricus,  BhHwasscr, 
die  Flf)ssin:kpit  der  Rilckenniiirkshrthle  ,  Sperma  von  KaninchcQ 
und  Pferden  genommen,  wurden  versuchsweise  ^^anz  wie  Pankreas-  ' 
saft  mit  Fetten  gemengt  und  gescliüllelt.  Anfangs  zeigte  sich 
auch  eine  der  Ermilsion  ähnliche  weisse  Trflbiing,  diese  niecbi* 
nisch  bewirkte  Mischung  js^eht  aber  wierler  in  der  Ruhe  ausein- 
ander, r^ur  der  Pankraaaaail  beailat  die  £iganacbafl,  die  Fe(t<  ■ 
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dauernd  zu  emutsioiiiren  unrl  später  zu  säuern.  Hiersu  ist 
aber  nothwendig,  sich  eines  normalen,  geHuiulen  ,  klebrigen,  in 
der  Wärme  gerinnbaren,  alkalisch  reagirendcn ,  mit  einem  Worte 
eines  gesunden  Succiks  gastncuä  zu  bedienen.  Wenn  der 
Saft  verdorben,  wässerig,  nicht  gerinnbar,  gleich  anfangs  sauer 
reagirend  verwendet  wird ,  so  ist  er  anormal  krank,  und  besitzt 
diese  Eigenschaften  nicbt  mehr. 

Gans  abnUcha  Wirknngan  flbt  ilcr  Panlirassaft  auf  die  Fette 
ans,  mit  weichen  er  im  lebenden  Organianua  in  BeiUhning 
bommt.  Er  verwandelt  sie  in  eine  weisse  homogene  FHleaigfceit, 
welche  von  den  michgeraasen  aufgesaugt  und  Chylnsgenannlwird« 
Verfolgt  man  daa  Fett,  welchea  mit  den  Nahningaatollen  in  den 
Hagen  kommt«  auf  seinem  Fortgange  in  den  Eingeweiden,  ao  findet 
man,  daaa  es,  in  den  Nagen  angelangt,  durch  dessen  Wirme 
acbmilit  und  erkaltet  anf  der  Oberflache  dea  Succiia  gaatricua 
wie  Fett  auf  Mi  gewordener  Fleiachauppe  eratarrt*  Weiter 
unten,  nnterhatb  der  Oeffnung  des  Fankreaskanala,  kann  daa  Fett 
Dicht  mehr  unterschieden  werden ,  man  ßndet  eine  rahmartige, 
dwrch  die  Galle  gelb  geförbte  Flüssigkeit.  Die  Milchgefässe  wer* 
den  mit  einer  homogenen  Milchßilasigkeit  grfnllt.  Um  eich  hier- 
von auf  die  leichteate ,  jedem  sngangliche  Weiae  in  fibenengen, 
wird  ein  grosses  ausgewachsenes  Kaninchen  genommen,  welchea 
seit  36  Stunden  nichts  zum  Fressen  bekommen.  Mittelst  einer 
Spritze  mit  durch  Wärme  flüssig  gewordenem  Schweinefett  ange- 
füllt, werden  15  —  20  Crm.  Fett  durch  eine  elastische  Sonde 
in  den  Mnf>pn  dcs^  Kaninchens  eingespritzt.  Hierauf  werden  ihm 
Gras  oder  gelbe  HfHipn  zu  fressen  gegeben,  damit  das  Fett  in 
die  Einf:fp\veide  gelang i.  fh'pi  Stunden  spater  töfitet  man  das 
Kaninchen,  OtTuet  scinicU  bauch  und  Eingeweide,  und35Cpn!!m. 
unter  dem  Dnrius  rhoN'dor hus,  Hort  wo  der  Ductus  pnnn  ( .ilicus 
in  dns  DiKHiriHifn  niiiriiliM  ,  firult  i  man  das  Fett  cmulsioniri  und 
die  MilcbgefJtsse  mit  Chyius  nnf^'rtiillt. 

Wend'Mi  wir  uns  jelit  jtur  Gegenprobe.  Da  der  Paiikreas- 
safi  die  Fette  emnlsionirt,  so  müssen,  wenn  der  Zugang  dea 
Pankreassafles  verbinden  wird ,  die  Fette  im  Darnilianal  unauf- 
löslich bleiben  und  durch  den  After  wieder  unTeranderl  aus  dem 
Leibe  heraustreten.  Dieser  Bev^ns  ist  leicht  gesagt,  aber  von 
unendlicher  Schwit  i  igkeii  in  dri  Aiisfflhrung.  Die  Pankreasdrüse 
aus  dem  Leibe  herauszuscbneidpii  jsi  nicht  möglich,  die  Thiere 
aterben  an  der  Operation  sehr  schnell.  Die  Unterbindung  der 
Pankressgange  ist  ausführbar,  führt  aber  zu  keinem  Resultate, 
denn  der  lebende  Organismus  atelU  die  unterbrochene  Verbtn- 
dnog  schnell  wieder  her,  Eewnrde  daher vemieht.  diepankraaa- 
xm,  4.  3« 
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druse  durch  Einspritzungen  von  Mercur  und  andern  Stoffen  la 
sersiören ,  es  bilden  sieb  aber  Abseesse ,  and  die  Tbiere  rnitep- 
liegeo  todllkhen  BaucbfailMtfaiidiiiigeo.  Bis  endlieli  Gba^ 
Bernard  auf  folgenden  Elnfoll  kam:  Pankreaastft  leratorl  di» 
EigMaeiiafUD  der  Peue ,  aollteo  niebt  eingespritsle  Fette  wieder 
eucli  die  Panlureaadrflee  t»  BenlOreD  im  Staide  sein?  Gedidil« 
gethaiik  Es  gelang*  Durch  Einapritsung  ?eD  Od  oder  noch  beaaer 
fett  fiainiDekialg  in  die  Paokreasgänge  wird  die  Drttae  gaoi  an^ 
gelliat ,  find  bloa  die  VerSatelungen  der  Kanile  bleiben  wie  ent^ 
butterte  Pflantentweige  tnniek.  Wie  dieea  Operation  gemacbt 
wird,  Qbergehe  leb  nnd  8|Mreebeblo§  von  den  Polgen, 

Wird  eine  solche  Operation  glücUicb  anagelllbrtt  so  ver^ 
•ehwinden  nach  24  Tagen  alle  der  Operation  aogeborigen  Er- 
scheinungen* DieThiere,  ganz  liergeMellt,  werden  sehr  gefl^assig, 
ibre  Exereroente  sind  mit  Fett  eingehüllt,  welcbea  beim  Erkalten 
dmdben  sehr  in  die  Augen  ßlllt,  Sie  magern  zusehends  ab  und 
sterben  durch  Marasmus ,  bei  immer  fortdauernder  GelHlasigkeit 
und  immerwährendem  Pettabgange  mit  den  Eicrementen. 

Aus  den  vielen  in  dieser  Hinsicht  gemachten  Versuchen 
werde  ich  nur  einen  herausheben  und  vorlegen.  Bitte,  nachdem 
man  ihn  mil  Aufmerksamkeit  gelesen  ,  denselben  mit  der  oben 
erzählten,  krebavergiflung  ausgegebenen  krankbeitsgeacbicbie 
au  vergleichen. 

Einem  alten  gesunden  üunde  wurden  4  Gubikcentimeter 
Hammeli^tnl^  eingespritzt.  Die  Kanäle  wurden  nicht  unterbunden, 
denn  der  Hammelstalg,  welcher  schnell  ersiairl,  hatin  diese 
Gänge  hinlänglich  verstopft.  Der  Hund  war  hiervon  wenig  ange- 
griüen.  Tags  darauf  trank  er  Milch,  am  vierten  bekam  er  schon 
Fleisch  und  am  elften  Tage  schien  er  ganz  hergesielli  zu  sein, 
die  Wunde  war  ganz  vernarbt ,  aber  die  Excremente  enlhielien 
leite,  nicht  verdcUitH  Substanzen,  welche  auf  Pliesspapier  Fell- 
tlecke  machten.  Am  12.  bekam  er  ein  gebratenes  Schweins- 
cottelet,  welches  sehr  fett  war.  Hierauf  wurden  die  Excremente 
wie  mil  einer  Fettlage  umzogen.  —  Am  13.  Tage  bekam  er  Erd- 
äpfel in  Wasser  gekocht  und  mit  Fett  angeschmulzen.  Die  Ex- 
cremente waren  wieder  aehr  fettig  und  ein  Tbeil  der  Erdäpfel 
wer  nicht  gani  terdant« —  Am  14,  Tage  wurden  ihm  wieder  Erd- 
Ipfel  mit  Scbweinefett  gegeben.  Die  Excremente  enlhielien  eine 
eehr  groaee  Menge  Fett«  welcbea  beim  Erhallen  dieaelben  ein» 
Mite.  Nur  war  daa  Fett  dnrcb  die  Galle  leicht  gclHrbt  worden. 
Die  Exemaente  waren  an  aicb  weiaa  wie  Pfeifenlfaon ,  aber  ge- 
rncfalOT.  (In  den  finberen  Tagen ,  wo  daa  Tbier  mit  Fleiacli  ge- 
nibrt  geweaen,  verbreiteten  die  Abgänge  einen  fbnKgen,  aaufon, 
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sehr  oDaiigenebmen  Geruch.)  Man  erkannte  auch  schon  durch 
Besichtigung,  dass  unverdaute  Theile  der  Erdäpfel  abgegangen 
waren.  Durch  Aufschütien  voo  Jodlinclur  ^vutden  sie  l)l;iu  ge- 
färbt. —  Am  15.  Tag  war  das  gefrässige  Thier  noch  iiiitiicr  in 
deiiiaelben  Zustand,  Trotz  der  grossen  Geft  äääigkeiL  war  es  üicik- 
licb  magerer  geworden.  Die  Abgänge  bestanden  immerfort  aus 
feiten  Subtlanien,  mit  unverdaut  gebliebenen  Erdflpfelslttcken 
gemengt  und  gallig  gefMt.  Die  Ezcrenente  wirden  genauer 
Uotersucbttng  wegen  inilWasier  gekoebt.  Wihrend  deeKocheot 
eotwickeICe  eich  ein  eebr  ttnangeoebmer  Gerucb  wie  von  ranzigem 
Fett ,  gans  versebiedeo  tod  dem  Oerucbe  der  gewobniichen  Bi- 
ereDenle«  Die  Plflssigkeil ,  in  der  sie  gekocbl  wurden ,  reagirte 
sebr  aaner  und  am  Gronde  des  Geftaeee  fand  man  eine  betriebt- 
Itebe  QuantitSt  unverändert  gebliebener  ßrdapfelfivgmente.  £in« 
gewisse  Quanlilit  Erdäpfel  war  aber  rerdaut  wordea «  was  der 
in  den  EingeweideflOssigkeilen  nacbweisbare  Traubensucker  be- 
stätigte« Es  wurden  in  den  Eicremenlen  auch  Knorpel  und 
Sebnenfragmente  gefunden ,  welche  von  den  an  demselben  Tage 
dem  Hunde  gegebenen  gekochten  HammelskOpfen  berrObrten* — 
Am  16.  und  17.  Tage  fras>  das  Thier  Brodsuppe  und  rohes 
fettes  Fleiseb.  Von  diesem  Tag  an  verminderten  sich  die  Feit- 
abgflnge,  waren  auch  stärker  gefärbt.  —  Am  18.  und  19*  Tage 
blieb  sich  der  Zustand  gleich*  Die  Fressgier  nahm  ab.  Die  zwar 
tiefer  geHlrbten  Excremente  waren  noch  graulich  und  olig,  ent- 
hielten aber  eine  viel  geringere  Quantität  Fett.  Das  Thier  kehrte 
allmiftig  zum  normalen  Zustande  zurück.  —  Am  23.  Tag  wurde 
es  daher  während  der  Verdauung  durch  den  Rückenmarkstich 
schnell  gelödlel.  Der  Batirh  geöffnet,  fand  man  die  Mi!ch»?enissc 
vom  Duodenum  angelangen  his  zum  Dünndarm  rnii  weissem 
Chylus  aiigefuilt.  Im  Ductus  thuracicus  Hiirde  eine  iiinldn^liehe 
Quantität  des  Chylus  gesammelt  und  *M'iiir  gewöhnlichen  Eigen- 
schallen  h*»s(r1(igt  «!»*fijnden.  Der  Magen  war  mit  der  theilweise 
schon  PI  wi.irhit'ii  N.ihnmg  angefüllt,  reagirte  sauer,  seine  Wände 
%varen  unverletzt.  Das  ihmdenum  zeigte  nichts  Besonderes,  man  sah 
in  demselben  blos  iiiimeniare  Stolfe,  mit  einer  gewissen  Quan- 
tität enütUioiiii  len  Kettes  gemengt.  Im  Dünndarme  fand  man 
reib  gefärbte  StofTe  wie  im  Duodenum ,  sie  wurden  aber  gegen 
Etuie  des  Ileums  graulicher.  Die  Fliissi;^keiL  des  Dünndarms 
geiigirle  alkalinisch,  ^anz  verschieden  vom  gewöhnlichen  Zustande 
bei  Hunden,  wenn  sie  Fleisch  und  Fett|,  wie  dieser  an  diesem 
Tage,  zu  fressen  bekommen.  Die  Pankreasdrüse  war  atrophisch 
gewordent  die  Ausgänge  theilweise  noch  von  dem  eingespritzten 
bminelsulg  forstopfl.    Ein  kleiner  Theil  des  Pankreas  blieb 
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aoeh  oDfflrBefart»  und  eio  kleioer  Kanal  könnt«  noch  etwu  Fl»- 
kraasflaft  den  Dirmen  lultlbren. 

Aus  diesem  Versncbe  kOnneo  meine  verehrten  Leser  sekea, 
dass  durch  eingespritxles  Fett  die  Pankreasdrüse  zerstört  werden 
kann»  nnd  dasa  hierdurch  der  Zufluss  des  Saftes  in  den  Zwölf- 
fingerdarm aufgehoben  wird  und  die  Fette  aua  Mangel  der  EnNd> 
aionirungsmaterie  unverändert  mit  den  Excrementen  abgeben« 

Die  Erscheinungen,  welche  an  Tbieren  sich  seigen,  weoo 
man  die  Pankreasdrüse  zerstört«  bieten  eine  frappante  Aebnlicln 
keit  mit  denjenigen  dar,  welche  am  Menschen  in  Folge  von  Krank- 
heiton  des  Pankreas  beobachtet  worden  sind.  Aus  den  vielen  ta 
dieser  Hinsicht  zu  Gebote  stehenden  Beispielen  wttble  ich  eineo 
von  Bright  im  Jahre  1836,  also  10  Jahre  vor  Claude  Beroariff 
Entdeckung«  beobachleien  KrankheiisfäU.  Die  Function  des  Pan- 
kreas lag  vor  aller  Welt  olTen  da ,  und  doch  bat  aie  Niemand  ge-  , 
sehen.  Dieser  Fall  bietet  in  vieler  Hinsicht  auch  eine  grosse 
Aehnlichkeit  mit  der  oben  ersahhen  angeblichen  Krebsveigifloag« 
iat  alao  ffir  uns  doppelt  interessant.  ! 

Bei  einem  40  Jahre  aJten  Manne  snnken  die  Kr^fre  allniüb'  | 
lig  in  Folge  von  Darmblutungen,  an  welchen  er  seil  13  Jalireo 
litt.  In  den  drei  letzten  Jahren  wurde  die  IntestiiiaUUmorrbagie 
heftiger  nnd  alternirte  mit  Diarrhoe.  Die  Epigaatergegend  war  sehr 
empfindlich ,  die  Magenfunctionen  jedoch  unversehrt.  Zu  Ende 
December  1836  arbeitete  dieser  Mann  den  ganzen  Tag  biniftirrh 
in  einem  feuchten  Keller.  Er  bekam  darauf  Fieber,  heftige,  mit 
Kolik  begleitete  Verstopfung,  die  einige  Tage  darauf  io  Diarrhöe 
Oberging.  Die  Ausleerung  war  blutig,  nicht  gallig,  und  die  Eiu- 
pAndlicbkeit  des  Epigaslriums  sehr  heftig.  FünrzehnTage  später 
wurden  zum  ersten  Male  Fettstoffe  in  den  Stuhlgängen 
bemerkt.  Dies  dauerte  so  den  ganzen  Winter  hindurch  bis  zum 
Monat  Mai  fort.  Er  hatte  gewühnlich  10  Stühle  des  Tag», 
welche  eine  fette  Olige  Substanz  enthielten ,  die  sich  nach  fonf 
Minuten  coagulirte  und  verhSrlele.  Wenn  man  nach  5 — 6 Stühlen 
das  Nachtgeschirr  besah ,  so  bemerkte  man  auf  der  Ober- 
flüche eine  Fettlage  von  1  Zoll  Dicke,  ganz  wie  das  Fett,  weiches 
auf  einer  kalt  gewordenen  Fleischsuppe  schwimmt.  Der  Krank« 
bemerkte,  dass  seit  6  Wochen  täghch  ungefähr  */j  Pf<l.  di^**^ 
Fellsubstanz  von  ihm  nbfjint^,  dnss  n!)er  dies  nur  dann  (l**r  Fall 
war,  wenn  pf  feite  Bin  Ii  e  oder  in  Fett  gebral^ües 
Fleisch  zu  sich  genommen.  Sobald  er  solchen  Genüssen 
entsagte,  hörten  die  Ke{ial>(;,lnge  auf,  kamen  alier  frleich  wie- 
der, wenn  die  Nrilirnni;  Fett  enthielt.  —  AU  das  Fielirr  aufgf' 
hOrt  hatte «  lionate  der  Maiio  wieder  au  aeioe  Arbeit  geheo « 
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der  Schmerz  im  £p]gaälnuni  katii  in  achllägigen  Anfällen  immer 
Wietier,  Allmählig  verlor  sich  der  vorher  vorlreflhche  Appetil, 
die  Sluhlausleti  uiigeij  litipen  an  sich  /u  enlfJlrhen,  und  in  den 
letzten  fünf  Monaten  seines  Lebens  halte  et  eine  deutlich  ausge- 
sprochene Gelbsucht,  —  Ende  August  ^urde  eine  Geschwulst 
an  der  rechten  Epigasler-  und  linken  Ilypochondergegend  ge- 
funden, welche  bis  zura  Nabel  reichte.  Der  Kranke  war  darum 
nicht  bettlägerig,  verQel  plötzlich  am  IG.  SipL.  in  einen  coma- 
tosen  Zustand  und  starb  Tags  darauf.  —  Die  Autopsie  zuigLe 
eine  grosse  Geschwulst,  auf  deren  detaillirte  Beschreibung  ich 
nicht  eingehen  kann,  und  liess  eine  beinahe  complelte  Destruclion 
der  Pankreasdrüse  erkennen. 

Halten  wir  nun  diesen  Fall,  insoweit  er  auf  das  Pankreas 
Bezug  bat ,  mit  dem  Versuche  zusammen ,  wo  an  einem  Hunde 
durch  Felteinspritzung  diese  Drdse  zerstört  wurde,  und  stellen 
dies  der  als  Krebs? ergiftung  ausgegebenen  Rrankengescbicbte  zur 
Seite,  so  finden  wir: 

1)  Das»  hieraus  der  unurostOssliche  Beweis  bemrgeht,  dass 
der  Pankreassaft  die  im  lebenden  Organismus  eingebrachten 
feiten  Nahrungsslolfeemulsionirl  und  so  zur  Verdauung  derselben 
beitrügt« 

2)  Dass  wo  die  Functionen  des  Pankreas  gehemmt  oder  ver- 
nichtet sind,  die  Darmentieerungen  unverändertes  Fett  enthalten» 

3)  Dass  Entleerung  unveränderter  Peltstoffe  ein  unbezwei- 
felbares  Symptom  einer  Pankreaskrankfaeil  ist« 

4)  Dass  man  zur  Erkenntniss  dieses  charakteristischen 
Symptoms  nicht  durch  anatomische  Pathologie,  nicht  durch  Phy- 
sik, nicht  durch  Chemie,  sondern  durch  den  reinen  physiolo- 
logischen  Versuch  an  gesunden  lebenden  Organismen  gelangt  ist« 

5)  Dass  die  Auffindung  eines  Heilmittels  DUr  diese  Symptome 
weder  in  der  alten  ^ocb  in  der  neuen  homdopalhischen  Medicin 
bis  jetzt  stattgefunden,  die  echte  rein  physiologische  Arznei- 
mittelprOfung  aber  den  Weg  zeigt,  wie  man  es  anfangen  muss, 
nm  hierzu  zu  gelangen« 

6)  Dass  Cancer  fluvialilis ,  der  hierzu  verwendeten  Krebs* 
Vergiftung  nach ,  keine  Indicationen  hierfor  aufzuweisen  vermag. 

Ich  erlaube  mir  zu  diesen  bewiesenen  Punkten  als  blosse 
Andeutung,  die  ich  durch  triftige  GrOnde  zur  Gewissheit  zn  er- 
heben gedenke ,  hinzuzusetzen :  dass  Cancer  fluviatilis  den  be- 
kannt gewordenen  Documenten  nach  (von  welchen  man  im  Hand- 
bucbe  der  Herren  Noack  und  Trinke  und  in  der  Hygea  Bd.  17« 
p«  1  Kenntniss  nehmen  kann)  ebensowenig  berechtigt  ist  den 
in  iler  Praxis  anwendbaren  homöopathischen  Arzneimitteln  ange- 
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reiht  la  werden ,  als  200  andere  bis  jetzt  in  ansere  Phanna- 
eopna  leichtfertig  aurgenommene  AnneianbelanzeD. 

Lassen  wir  dn-s  jt'izi  bei  Seite.  Wir  haben  in  der  heutigen 
Studie  iiüch  viel  anderes  zu  beLrachien.  Um  in  einem  Tage  auch 
nur  2  —  Scbrilte  vorwärts  zu  gehen,  sind  wir  immerfort  ge- 
Dötbigt  den  Weg  vor  uns  zu  lichten.  Der  Tag  ist  zwar  lang, 
weite  StredieD  bdonten  zurückgelegt  werden,  die  Hindernisse 
aber,  auf  die  n^r  wegen  unserer  Unwissenheit  stnasen,  verkonea 
nnglQcklioherweise  den  Portgang.  Vita  longa,  ars  brevis. 

Wir  müssen,  um  von  Aether  zu  sprechen,  auch  mit  ilem 
Cbylus  Bekamilächati  gemacht  haben.  Wo  ist  aber  Gelegenheit 
hierzu  gegeben?  Wir  haben  in  unserer  Jugend  gehört,  was 
heutzutage  noch  auf  Hochschulen  gelehrt  wird,  dass  die  Chymi- 
flcation  der  Gbyli0cation  forarbeitet  und  dass  der  Ghjmus 
die  Quintessenz  der  Nahrungs Stoffe  enthsll,  welcher 
alsdann  In  die  Gireulation  eingeführt  wird. 

Irrlhum  und  wieder  Irrlhum.  Sulclie  Irrtbümcr  waren  es, 
welche  zu  den  Romanen  der  physiologischen  Anwendung  der 
Symptome  der  Reinen  Arzneimittellehre  Anlass  gegeben  haben. 
Nicht  wissen  ist  weder  SOnde  noch  Verbrechen.  Schlecht  wissen 
ein  Unglück.  Schlechtes  Wissen  bemänteln ,  sich  und  Andere 
mit  Wortgeklapper  betrüben .  kindisch.  Aus  Rechthaberei  und 
Eigendankel  das  Schlechte  wissen ,  Immer  fort  und  fort  ? erthel- 
digen,  erbirmllch ,  und  zuletzt  sogar  verfichtlich. 

Ueber  den  Mechanismus',  wie  die  Milchgefösse  den  Chylus 
aufsaugen ,  wurde  viel  gestritten.  Diese  anatomischen  Debatten 
haben  für  uns,  die  nur  der  Kenntniss  der  Functionen  im 
Organismus  nachjagen  ,  sehr  geringes  Interesse.  Unbestreitbar 
ist  es,  dass  die  Lymphgefiisse  der  Baucheingeweide  die  Bestim- 
mung haben,  den  Gbylus  aufzunehmen  und.  in  die  Blutdrcttlation 
Qberzufilhren.  In  dem  Augenblicke,  wo  dieae  Geftsse  mit  dem 
Gbylossaft  gefüllt  sind ,  kann-  man  ihre  netzDlrmige  Ausbreitaag 
sehr  leicht  sehen,  und  so  entdeckte  auch  Aselll  dieselben  an 
einem  eben  In  Verdauung  begriffen  gewesenen  Hunde.  Aselll 
glaubte,  dass  der  Ghylos  zu  den  Meseraischen  Drüsen  und  der 
Leber  geführt  wird.  Erst  Pecquet  bewies«  dass  der  in  den 
lymphatischen  Geissen  der  Eingeweide  befindliche  Gbylus  sich 
in  einem  Behälter,  welcher  des  Entdeckers  Name  noch  honte 
führt,  sammelt  und  Ton  da  in  die  untere  ScblOsaelbeinvene  er- 
gossen wird. 

Die  fetten  Substanzen  gelangen  daher  grüsstenthells  (nichl 
alle)  direct  Ins  allgemeine  Venensyslem  und  so  zum  Herten,  ohne 
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wl^elM  »t,  miilelBt  einer  Sonde  4n  deo  Magen  eiogiesst^  bo 
feigen  sich  die  bekannten  anflitbetischen  Wirkungen  des  Aelhere 
nur  sehr  dttrftig  oder  gar  nicht.  Wird  aber  das  Thier  hierauf 
gemdtet  I  to  findet  man  die  ChyluBgeflltse  ebenso  mit  Milchsall 
angelüilt «  als  wftre  dies  Bneugniss  einer  gut  von  Statten  ge^ 
gangenen  Verdauung.  Hier  wird  also  blos  durch  in  Aelher  auf- 
getoste  Felle  der  Milchsaft  gebildet ,  und  er  reprasenlirt  gewiss 
nicht  alle  Elemenle  der  gewOboJicheD  Nahrung.  Also  ist  der 
Chylus  nicht  die  Quinlessenz  aller  Nahrungstoffe. 

Hier  haben  wir  eine  besondere  Wirkung  des  Aethers  auf  die 
Secretton  des  Cliylus  kennen  gelernt,  die  wir  aber,  wflren  obige 
Daten  über  den  Ghyius  nicht  vorausgeschickt  worden ,  gewiss 
nicht  gehörig  zu  würdigen  gewusst  bitten.  Alles,  was  wir  brach- 
ten und  in  der  Folge  bringen  werden,  hat  eine  praktische  Anwen> 
dung  tum  Ziele,  nur  mnss  der  Zeitpunkt  daso  nicht  voreilig  her-  . 
beigezogen  werden« 

£bensowenig  wie  hiermit  die  Kennlniss  der  Wirkungen  des 
Aethers  erschöpft ,  ebensowenig  sind  wir  noch  dahin  gekommen, 
alles,  was  Pankreas  und  Chylus  betrifll,  su  £nde  su  bringen: 
eine  Studie  greift  immer  in  eine  vorhergegangene  oder  kommende 
über.  Es  wird  uns  schwindelig  werden,  die  grosse  Anzahl  neuer 
bewiesener  Thatsachen  su  fassen  und  unserem  GedSchtniss  ein^ 
suprägen.  Wir  werden  schaudern,  wenn  wir  hieraus  lernen, 
welche  ungeheuere  Masse  notliwendiger  Kenntnisse  uns  noch  ab- 
geht, um  sur  wissenschaftlichen  Begründung  einer  Arzneimittel» 
lehre  BU  gelangen  1  Lücken  über  Lücken  gflh  nen  uns  überall  an* 
Was  ons  gestern  noch  als  absolute  Wahrheit  gegolten,  achrumpft 
heule  zu  einer  rebliven  zusammen ;  was  uns  gestern  ganz  deut« 
lieh  gescbienen,  wird  von  einem  scharfern  heule  zu  uns  gelangten 
Sennenstrahl  wieder  in  schauiges  Halbdunkel  versetzt.  Darum 
sei  nnser  Forlgang  immer  langsam  und  bedächtig.  Nachsicht  fOr 
die  Schwachen,  die  unsere  Aufgabe  nicht  begreifen  können, 
Bedauern  für  die  Verstockten,  die  dies  nicht  begreifen  wollen, 
Nichtbeachtung  unverbesserlichen  EigendOnkels  und  allerhöchste 
Strenge  gegen  eigenes  Thun  und  Lassen. 

Vom  Pankreassaft  wissen  wir,  dass  unter  allen  Eingeweide- 
nossigkeiten  er  a  1 1  e  i  n  die  Fähigkeil  besitzt ,  die  Felle  zu  emul- 
sioniren.  Dies  ist  eine  absolute  Wahrheil,  aber  es  folgt  hieraus 
nicht,  dass  die  Eigenschaften  des  PankreassaAes  sich  auf  Emulsio- 
nirung  des  Felles  allein  beschränkt ,  dass  er  nicht  auch  andere 
Eigenschafleo  besitzt.  So  z.  B.  haben  wir  beim  Eiperiment  am 
Hunde,  welchem  die  Pankreasdrüse  durch  Fammelstalfj  zerstört 
wurde,  gesehen,  dass  durch  Mangel  an  Pankreasaaft  nicl»t  nur 


Digitized  by  Google 


Nahnmisoiillel«  Diese  werden  aiicb  niehl  foa  den  NilelifefllueB 
aufgesaugt,  folglich  ialderChylua  nicht  die  QniDt« 
eeseua  der  Nahrungamiltel*  Der  leheode  OrganisoHiff 
vermag  eiweisaatoflige  Mabrunganiiitel  nur  dann  su  assimilireo« 
wenn  das  Eiweiss  das  Lebergewebe  durchgegangen.  Wird  einem 
Hunde  oder  Kaninchen  mil  Wasser  verdflnntes  BOhnereiweiss  in 
die  Drosselvene  eingcapritil»  so  findet  man  es  einige  Zeil  darauf 
im  Drin*  Dieses  Eiperiment  isl  schon  deslinlb  mtere»- 
sant ,  als  es  beweist ,  dass  das  £iweiss  mil  dem  Albumen  des 
Blutes  nicht  identisch  ist«  Es  muss ,  um  dem  Organismus  ein* 
verleibt  zu  werden,  gewisse  vorhergebende  Veränderungen  er* 
leide«.  Der  Durchgang  durchs  Leberj,'ewebe  britigl  diese  Modi- 
ficalionen  hervor,  dünn  wenn  man  Ilühnereiweiss  langsam  durch 
die  Pforladei'veiie  einspritzt,  so  bleibt  es  im  Blute,  wird  durch 
den  Urin  nicht  ausgeschieden.  Diese  Versuche  beweisen  auch, 
dass  die  EiweissstolTe  nur  durch  das  Pfortaiiersysten)  aufgesaugt 
werden,  denn  wOnii  n  si»'  von  den  Cbylus^i  fassen  anff:enotnmen, 
jto  kcimeo  bie  durch  den  Ductus  tboracicus  ttirecl  ins  allgemeine 
Veuensyslem  und  wiirHen  stracks  wieder  ausgestossen  werden. 

Bei  allen  SSugeUneren  (bei  Vögeln ,  Reptilien  und  Fischen 
ist  es  nicht  so)  werden  die  Fellsubsianzen  üUenbar  und  unwider- 
sprechlich  von  den  ChylusgefUssen  aufgesaugt  und  durch  den 
Ductus  tboracicus  in  die  Venencirculction  gebracht.  Diese  Auf- 
saugung r^ngt  aber  erst  im  Darm  nach  Erguss  «Ins  Pankreassafles 
au,  während  Eiweiss-  und  Zuckerstoffe  schon  wahrend  ihres 
Aufenthalts  im  Magen  absorbirt  und  durchs  Pforladersystem  der 
Leber  zugeführt  werden  können.  So  wie  das  emulsiouirle 
Pelt  in  die  Chylusgefilsse  gelangt ,  verändern  diese  Geflisse  ihr 
Aussehen.  Anstalt  durebsichtig  wie  dk  andern  Lymphgedtsse 
su  sein ,  werden  sie  mikbweiss ,  und  Dank  der  Durchsichtigkeit 
kann  man  den  Floss  des  emulsionirten  Fetles  bis  in  die  linke 
UnlerscblOsselbeinrene  sichtbar  verfolgen«  Hieraus  geht  aber 
wieder  hervor ,  dass  die  Fetlstuffe  die  Leber  nicht  su  paasiren 
brauchen,  um  im  Organismus  verbleiben  su  kennen.  Es  wurden 
auch  Fette  aller  Arten,  nachdem  sie  mit  Psnfcresssaft  emulsionirt 
worden^in  die  Ingulaf  tene  lebender Thiereeiogespritsl»  und  niemals 
im  Urin  gefunden.  Folglich  enthalt  der  Gbjlua  nur  die  Fell» 
Stoffe  der  Nahrongsmitlel ,  nicht  aber  die  Eiweiss-  und  Zucke^• 
Stoffe,  und  folglich  ist  der  Chylus  nicht  die  Quintessent 
derNabrungs  mittel. 

Einen  letsteo  Beweis  hierfOr  soll  uns  Aether  liefern. 
Wenn  man  einen  seit  2 — 3  oder  sogar  seit  8—10  Tagen  hun« 
gemden  Hund  hernimmt  und  ihm  Aether«  in  welchem  etwas  Fett 
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»ttl^elMt  millelsl  einer  Somlein  den  Mageii  eiogieisl,  lo 
teigeD  eich  die  bekennleo  aolstlietiseiieQ  Wirkungen  dee  Aelhere 
nur  sehr  dflrftig  oder  gar  nicht.  Wird  aber  daa  Tliier  hierauf 
gelOdtet  t  ao  findet  luan  die  Chyinagelliaae  ebenso  mit  Milchsaft 
angefolliy  als  wSre  dies  Erseugniaa  einer  gut  von  Statten  ge- 
gangenen Verdaueng.  Hier  wird  also  bios  durch  in  Aether  auf- 
geloate  Feite  der  Milchaaft  gebildet ,  und  er  reprSsentirt  gewiss 
nicht  alle  £leineiite  der  gewohnlichen  Nahrung.  Also  ist  der 
Chylus  nicht  die  Quintessenz  aller  Nah rungstoffe« 

Bier  haben  wir  eine  besondere  Wirkung  des  Aethers  auf  die 
Secretion  des  Chylus  kennen  gelernt,  die  wir  aber,  wären  obige 
Daten  über  den  Chylus  nicht  vorausgeschickt  worden ,  gewiss 
nicht  gehörig  zu  würdigen  gewusst  hätten.  Alles,  was  wir  brach- 
ten und  in  der  Folge  bringen  werden,  bat  eine  praktisclie  Anwen- 
dung xum  Ziele,  nur  muss  der  Zeitpunkt  dazu  nicht  voreilig  her-  , 
beigezogen  werden« 

fibensowenig  wie  hiermit  die  Kenntnis^  der  Wirkungen  dea 
Aethera  erschöpfl »  ebensowenig  sind  wir  nocii  dahin  gekommen« 
alles,  was  Pankreas  und  Chylus  betriflt,  tu  £nde  zu  bringen: 
eine  Studie  greift  immer  in  eine  vorhergegangene  oder  kommende 
Ober.  Es  wird  uns  schwindelig  werden,  die  grosse  Anzahl  neuer 
bewiesener  Thatsachen  zu  fassen  und  unserem  GedSchtniss  ein- 
zuprägen. Wir  werden  schaudern,  wenn  wir  hieraus  lernnn, 
welche  ungeheuere  Masse  nolhwendiger  Kenntnisse  uns  noch  ab- 
geht, um  zur  wissenschaftlichen  Begründung  einer  Arzneimittel- 
lehre zu  gelangen  I  Lücken  ober  Lücken  gähnen  uns  Oberall  an« 
Was  «na  gestern  noch  als  absolute  Wahrheit  gegolten,  achrumpft 
heute  zu  einer  relativen  zusammen ;  was  uns  gestern  ganz  deui«< 
lieh  geschienen,  wird  von  einem  schärfern  heute  zu  uns  gelangten 
Sonnenstrahl  wieder  in  schattiges  Halbdunkel  versetzt.  Darum 
sei  unser  Fortgang  immer  langsam  und  bedächtig.  Naclisicht  für 
die  Schwachen,  die  unsere  Aufgabe  nicht  begreifen  können, 
Bedauern  für  die  Verstockten,  die  dies  nicht  begreifen  wollen, 
Michtbeachtung  unverbesserlichen  EigendOnkela  und  allerhöchste 
Strenge  gegen  eigenes  Thun  und  Lassen. 

Vum  Pankreassaft  wissen  wir,  dass  unter  allen  Eingeweide- 
flüssigkeiten er  allein  die  F^ihigkeit  besitzt,  die  Fette  zu  emul- 
sioniren.  Dies  ist  eine  absolute  Wahrheit,  aber  es  folgt  hieraus 
nicht,  dass  die  Eigenschaften  des  Paiikreassafles  sich  auf  Emulsio- 
nirung  des  Fettes  allein  beschrankt ,  dass  er  nicht  auch  andere 
Eigenschaften  besitzt.  So  z.  B.  haben  wir  beim  Experiment  am 
Hunde,  welchem  die  Pankreasdrüse  durch  Hammelstalg  zerstört 
wnrde ,  gesehen ,  dass  durch  llaugel  ao  Pankreassaft  nicht  nur 
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die  Fettstoffe  unverdaut  abgehen,  sondern  dass  auch  ein  Theil 
der  gefressenen  Erdapfel  unverdaut  geblieben.  Dies  ist  eine 
Locke,  die  auszufüllen  wir  uns  bt>neissigen  wollen. 

Der  Pankreassaft  spielt  auch  eine  bedeutende  Rolle  bei  der 
Verdauung  siai kehalliger  Substanzen,  Wo  einem  Thiere  die 
Pankreasdrüse  zerslört  und  SUrken?)hrung  gegeben  wird,  gebt 
die  letztere  nicht  ganz  in  Verdauung  über.  Wir  haben  dies  oben 
gesehen.  Tlieilweise  wiirdt  ii  zwar  die  Erdapfel  verdaut,  aber  nur 
weil  die  Pankreasdrüse  nicht  ganz  zerstört  gewesen  und  ausser 
der  grossen  Pankreasdrüse  auch  noch  kleine  ähnliche  Drüschen 
existiren ,  deren  schwache  Einwirkung  aber  nicht  yerbindern 
konnte,  dass  der  grössle  Theil  des  Fettes  und  der  Erdapfel  uo- 
Terdaut  abgegangen. 

Ebenso  bemerkt  man  an  solchen  des  Pankreas  beraubten 
Thieren,  wenn  sie  während  der  Verdauung  getüdlet  werden,  noch 
einige  Cb^lusgefcisse  mit  Milchsaft  inßcirt,  weil  wieder  die  Pao- 
kreas-Secretion  nicht  total  aufgehoben  wurde.  Hier  konnte  man 
mit  vollem  Rechte  ausrufen :  „die  Ausnahme  bestätigt  die  Regel 
aber  nicht  in  demSione,  m  welchem  dieaer  Ausdruck  gewohnlieb 
gebraucbl  wird.  Auenabme  nennt  man  gewöhnlich,  was  g  e  g  e  n  die 
Regel  bestehend  sieb  leigt.  Die  echte  Bedeutung  der  Ausnabme 
ist  aber«  dass,  wo  die  Regel  nicht  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
angewendet  werden  4tann,  gewisse  Tbeile  notbwendigerweise 
ihrem  Binfluss  entaogen  werden.  Ausnahme  ist  dort,  wo  eno 
Eracheinun^  in  ihrer  Totalität  aicb  su  manifestiren  verhindert 
wird^  wo  «Oer  eine  wsehiedene  oder  entgegengesetite  Erscbel- 
nung  sich  seigt,  dort  bat  man  es  nicht  mit  einer  AusnaluM, 
sondern  mit  einer  neuen,  unbekannt  gebliebenen  Regal  tu  tbun» 

Eine  andere  wichtige  Eigenschaft  des  Pankreasaafles  ist, 
dass  wenn  man  ihn  mit  rohem  Fleisch  in  Bertihung  bringt,  so 
erweicht  dies  sehr  schnei!  uud  geht  in  FSulniss  über.  GleiclMS 
findet  statt,  wenn  rohe  Caseine  oder  Albumine  mit  PankresssuR 
vermischt  werden.  Haben  aber  dieae  azothaltigen  Slofie  vorenl 
die  Einwirkung  des  Succus  gaslricus  Überstanden,  so  werden  sie 
vom  Pankreassart  complett  aufgelöst.  Der  Paoltreassaft,  welcher 
ganx  allein  die  Fähigkeit  besitzt  Fettstoffe  su  emulsioniren,  wirkt 
dsber  auf  ganz  andere  Weise  sof  alle  anderen  Nahrangsstoffe. 

Die  NahrungsstofTe,  wie  in  der  9.  Studie  Bd.  XII.  p.  436 
gesagt  wurde,  sind  nur  dreierlei  Art :  1)  eiweisshaltige ,  stick- 
stofn^e,  2)  stärkehaltige,  zuckerige,  3)  fette.  Dort  wurde  auch 
erwälini,  dass  in  Hinsicht  der  Absorption  die  Nahrungsmittel  ein- 
getheill  werden  können : 

a)  in  eiweiasbaltlge  und  stärkehaltige,  welche  nur  fom 
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Pfortadersystem  aufgenommen  werden  und  nothwendigerweise 
die  Leber  passiren  mflssen,  um  zur  Lunge  uod  voo  da  ios  allgd- 
meioe  Venensystem  zu  gelangen,  und 

b)  in  felthaitige,  welche  direct  durch  die  Chylusgefässe  und 
den  Ductus  ihoraciciis  in  die  Veoeacircttialion  gelaogeo,  obae 
die  Leber  paaairl  2U  beben. 

Diesem  zweilen  Puokle  darf  aber  keine  absolute  Geltnng 
lugestanden  werden«  Fette,  es  ist  absolut  wahr,  werden  durcb 
den  PankreassaTt  emulsionirt,  ?on  den  Milchgefässen  aufgenom- 
men, in  die  Unlerscblüsselbeinvene  geführt,  aber  nicht  alles 
emulsionirte  Fett  nimmt  diesen  Weg*  Die  Vena  portarum  be- 
mächtigt sich  auch  eines  Theils  dieser  Emulsion  und  bringt  sie 
auf  eine  andere  Weise  in  die  Blutcirculation. 

Wenn  bei  einem  in  Verdauung  begriffen  gewesenen  Hunde 
zu  gleicher  Zeit  der  Inhalt  des  Ductus  thoraeicus  und  das  Pfort- 
aderblut untersucht  wird,  so  ündet  man  ebensofiel  eroulsionirteS 
Fett  im  Blute^  als  in  den  Milcbgefilssen ,  nur  ist  es  im  farbigen 
Blute  weniger  sichtbar.  Lässt  man  aber  dieses  Blut  durcb  Rube 
in  Placenta  und  Serum  sich  tbeilen,  so  leigt  sich  das  Serum  we- 
niger bell«  aber  milchig. 

Also  der  Pankreassaft  hat  die  alleinige  Eigenschaft,  das  Fett 
der  Nahrungsstoffe  zu  emulsioniren.  Diese  Fettemubion  kommt, 
einestheils  ¥on  den  Cbylusgefifssen  aufgesaugt ,  direct  in  die  Ve- 
nencirculation.  Ein  anderer  Tbell  der  Emulsion  wird  von  der 
Pforlader  aufgesaugt«  Sie  kommt  auf  diese  Weise  in  die  Leber, 
und  wir  in  einen  grossen  Wideispruch  mit  dem  in  der  9» 
9«  Studie  Bd«  12«  p«  436  Gesagten ,  haben  aber  ftlr  heute  weder 
Zelt  noch  Raum,  diesen  Widerspruch  lOsen  zu  können« 

Ja  selbst  OberSuccas  gastricus  undMageuTerdauung  können 
wir  beute  nicht  mehr  sprechen  •  denn  Aether  und  Alkohol  muss 
noch  beute«  wenn  auch  sehr  fragmentarisch  >  in  Betrachtung  ge- 
sogen werden.  Es  wird«  da  ich  ttber  Magenverdauung  nichts 
bringen  bann.  Manches  dem  verehrten  Leser  undeutlich  ersehet^ 
nen«  mir  aber  zum  Beweis  dienen,  dass  die  immerwährenden 
Abschweifungen«  welche  diese  Studien  verunstalten«  nur  auf 
tosten  der  Verständlichkeit  unterlassen  werden  können. 

Wir  werden  die  Wirkungen  des  Scbwefellthers  nur  insoweit 
fie  auf  Secretionen  Bezug  haben ,  darzustellen  versuchen.  Die 
allgemeinen  anSsthetiseben  Effecte  desselben  in  Betrachtung  an 
ziehen,  wOrde  uns  zu  weit  von  unserer  Aufgabe  entfernen.  Wir 
mQssen  mit  dem  sonderbaren  Beweis  beginnen,  dass  Aelber 
keinen  Einfluss  auf  das  Nervensystem  in  gowObnlieb  angenom- 
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OMDeiD  Siooe  ausQbt,  nur  wo  MiBen  BiiilloM  auf  die  InlesHnal* 
McrcttfMwn  wollen  wir  beole  epfeebeo. 

AeUier  in  den  Verdauungskanal  gebracht,  vermelirt  alle  6^ 
cretiooen,  die  aicli  im  normalen  Zustande  in  denselben  ergieeaen. 
In  nOchlernen  Zustande  sind  alle  Organe ,  aus  welchen  er  lo- 
samtnengesettt  ist,  biass,  ontbtfiig.  Wie  durch  eingefabrle  Nah* 
rungsmiUel  die  Verdauung  anfingt»  schwellen  die  Gewebe  an, 
werden  vom  Blutandrang  gerothet,  allen  Secretionen  des  Darm- 
rohres wird  neue  Lebenslbütigkeit  eingehaucht. 

Gant  ähnliche  Erscheinungen  offenbaren  sich«  wenn  etwas 
Aether  einem  ausgehungerten  Thiere  eingescbOttet  wird.  Eine 
oder  awei  Minuten  spltier,  bei  Oeffnung  des  getodleten  Thieres« 
siebt  man  die  Darmscbleimbaul  rolh,  durch  vermehrte  Secretionen 
schlüpft  iger  geworden. 

Die  fiinfuliruiig  des  Aethm  erheischt  grosse  Behutsamkeit, 
wie  wir  uns  bald  überzeugen  werden«  die  gewöhnlichen  allge- 
meinen anäslheüschen  Wirkungen  )<<>mnien  aber  nicht  zuiu  Vor- 
schein. In  dieser  Hinsicht  gleicht  der  Aether  den  giftigen  Gasen, 
welchen  er  auch ,  was  die  schnelle  Verflüclitigung  betrifTl,  ganz 
ähnlich  sich  zeigt.  Von  den  VerJauungsorganen  aufgesaugt,  wird 
er  im  Blute  aufgenummen,  kommt  dnrrhs  Blut  zum  Herzpn,  von 
da  in  die  Lunge,  wo  er  >'inen  zuai  fclnllliehen  offenen  Weg  findet, 
bevor  er  noch  ins  arleuelle  System  eingepferclit  geworden. 

Ganz  anders  ist  t»^  wenn  er  eingealhmet,  von  aussen  in  die 
LiinK'en  gelangt.  Da  wird  er  gezwungen  ,  direcl  ins  jirlcru  lle 
Syst( m  einzudringen,  findet  keinen  Ausgang,  und  gibl  steine 
Exisleii/.  durrh  all^^^emeine  Erscheinungen  kund.  Aether,  wie 
Schwefelvvas»ej  i>Lj*fig.i^,  Phosphor,  bringen^ibre  Effecte,  in  kleinen 
Gaben  gereicht,  viel  lirrer  hervor,  wenn  sie  anstatt  durch  den 
weiten  Pforladerweg ,  durch  die  kürzere  Einaliniinngshahn  ins 
Blut  gelangen.  Ilahneniann's  riechen  lassen  an  Arzneien  ist 
kein  leerer  Wahn,  der  Wahn  bestand  nur  darin  ,  allen  Arzneien 
diesen  Weg  vorschreiben  wollen  !  Nie  ist  Individualisation  mehr 
gepredigt  worden,  als  in  der  Ilouiöopalhie ,  und  nie  wurde  mehr 
gcueralisirt,  als  von  Homöopathen.  Es  wurden  4  Kubikcentim. 
Schwefehither  und  80  Kubikcentim.  Wasser  einem  seit  fünf 
Tagen  hungernden  alten  Hunde  mittelst  einer  Nagensunde  ein- 
geflllsst.  Sintge  Aogenblielie  de  rauf  wurde  er  unruhig ,  rieb  die 
Nase  Oberall  an ,  bewegte  Kiefer  und  Zunge«  als  wollte  er  Mwaa 
Onangenehmes  los  werden ,  schSuinte  sehr  stark  ans  dem  Maule, 
Mieh  aber  fpsl  auf  seinen  Beinen,  Niehls  deutete  auf  aHgemehw 
anisthetisehe  EITecte. 

Nach  4  Stunden  war  der  Hund  wieder  in  seinem  normnlen 
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ZuBtaade.  Es  wanlen  ihm  atedanB  98  Cobikcenlini.  reiiiir 
Schwefelfllber  eingegeben.  Die  fruheren  Erscheinungeo  kane« 
wieder,  nea  wurde  mr  ein  immerwlbrendes  Schnupfen  oder  fei- 
flehe»  Niessen  benerlil,  welehes  nur  dem  Kitiel  lugeflchriebea 
werden  darf,  den  die  Maul  und  Naae  entquellenden  Aelherdampfe 
vernraacbten.  Elwaa  apater  erbrach  er  ein  wenig  weiaaen  faden* 
sOgigen  Schleim«  Anäathetiacbe  Effecle  blieben  wieder  gans  aue« 
Tage  darauf  beltam  er  wieder  20  Cubikcentim«  reinen 
Scbwefelatber.  Die  gestrigen  Erscheinungen  wiederholten  sich 
aufa  Neue  und  die  allgeoieinen  aniathetiacben  Wirkungen  blieben 
abermala  aua. 

Nur  bei  jungen  Hunden  gelingt  ea,  die  anaatbetiachen 
Effecle  zur  Erscheinung  au  bringen ,  und  nur  dann ,  wenn  die 
Doaia  dea  eingegebenen  Aethera  aehr  groas  ist. 

Um  die  locale  Wirkung  auf  die  Verdauunganerfen  hervor- 
Bttbringen,  muaa,  wie  oben  achon  angemerkt  wurde,  groaae  Be- 
hutsamkeit angewendet  werden,  denn  in  den  Magen  angelangt, 
toat  aich  der  Aetber  in  DampITorm  auf.  Dies  hat  bei  Hunden  oder 
anderen  Thieren ,  welche  leicht  aufatosaen  und  erbrechen ,  keine 
besonderen  Nacbtheile  zur  Folge,  wohl  aber  bei  Thieren,  die  diea 
nicht  vermögen,  wie  Pferde  oder  Kaninchen.  Die  sich  ent* 
wickelnden  Aetherdampfe  dehnen  den  Hagen  bia  zum  Zerplatzen 
aua ,  verbreiten  aich  alsdann  in  der  Bauchhohle ,  verhindern  die 
Alhembewegungen ,  und  die  Thiers  aterben  wie  vom  Schlage  ge- 
troffen. 

Um  bei  einem  Kaninchen  die  Spcretionen  des  Verdauunga- 
kanala  zu  steigern ,  ^enn^«  n  2  Cubikcentira.  Aether«  Etwas 
mehr  eingegeben,  schwillt  das  Thier  faaaartig  auf  und  atirbt  nach 
einigen  kurzen  convulsivischen  Bewegungen. 

Einen  sonderbaren  Zufall  darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen, 
weil  er  wieder  einen  Beweis  liefert,  welch  ungeheure  Schwierig» 
keilen  sich  den  Nachsuchungen  über  Arzneiwirkungen  in  jedem 
Augenblicke  entgegenstellen,  welche  Aufmerksamkeit,  welche 
Besonnenheit,  welche  Scharfe  dea  Urtheila  nothig  aind,  um  nichl 
auf  Irrwege  zu  geralhen. 

Als  Claude  ßernard  aeine  Versuche  über  die  Localwirkung 
des  Aethers  auf  die  Darmaecrete  begann,  fand  er  eine  vermehrte 
Geftssanscliwellong  und  atArkere  Circulation  in  denselben.  Er 
bemerkte  bei  einem  jungen  Hunde  nach  eingegebenem  Aetber  die 
Chylaageftsse  nicht,  wie  gewöhnlich  bei  nOchternen  Tiiieren,  mit 
transparenter  Lymphe,  aondern  mit  weiaaem  achten  Milchsaft  an- 
gefüllt. Der  Hund  war  im  ausgehungerten  Zustande  getodtel 
worden,  der  MilcbaaA  konnte  daher  unmöglich  durch  mit  den 
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Nthniogsiaittoin  ctngefahrtm  Pett  enUttti4eo  Mio.  Was  «tr 
«toller  Dalflrlicber,  alt  dem  Aether  die  Pihigkeit  lOBmehreibeD« 
den  Panltreassafl  aelbtl»  ohne  biniagekonmeDes  Pell  in  Gliylua* 
aall  ferwandeln  so  k4lonen.  Er  miiehte  dabv  Pankreaiaall  mit 
Aetber  in  allen  möglichen  Proportionen  sasammen,  aber  HUeb- 
aafl  war  nicbC  zu  sehen.  Er  wiederholte  die  Aetbereinspritzungen 
an  lebendigen  Thieren :  derMilchaaft  erschien  wieder,  ohne  Pellt 
ohne  Nahrung  in  den  Eingeweiden. 

Er  konnte  sich  diesen  sonderbaren  Umstand  nicht  erklaren, 
denn  wie  wir  im  Laufe  dieser  Studie  gesehen  haben,  füllen  sich 
die  ChylusgefUsse  nur  dann  erst  mii  Milchsaft  an,  wenn  sie  vor* 
hergebend  durch  Prankreassaft  emulsionirtes  Fett  zur  Aufsau- 
gung dargeboten  bekommen.  Seine  Lehrsätze  über  Pankreas  und 
Chylus  standen  in  grosser  Gefahr  von  ihm  seihst  umgestossen  zu 
werden,  und  um  sie  zu  retten,  suchte  er  die  Ursache  in  der  Galle. 
Er  dachte,  vielleicht  löst  der  Aeiher  Fitlslolle  auf,  die  von  der 
Galle  herrühren,  diese  werden  durch  den  Faokreassafl,  dessen 
Secretion  auch  durch  Aether  gesteigert  wird ,  emulsionirt,  und 
diese  Emulsion  erscheint  in  den  Chylusgefässen  als  Milchsaft. 
Die  Gailenausführungsgänge  wurden  daher  bei  einem  Thiere 
unterbunden,  es  konnte  kein  von  der  Galle  kommender  Fettstoff 
mehr  in  den  ZwOlfüngerdarm  gelangen,  der  Versuch  mit  Aelber* 
einspritzung  wiederholt  und  —  die  Miichgeßlsse  waren  wieder 
mit  weissem  Milchsaft  angefüllt  1 

Endlich  wurde  das  RSthsel  auf  eine  sehr  prosaische  Weise 
gelost.  Der  Siempel  der  Spritze,  niil  welcher  der  Aeiher  einge- 
spritzt wurde ,  war  der  Luftdichte  wegen  niii  Fell  eiiigeneben ; 
die  elastische  Sonde,  welche  den  Aether  aus  der  Spritze  in  den 
Magen  leitete ,  halte  durch  Aetber  aufgelöste  Fetttheilchen  abge- 
geben ;  dies  war  die  Ursache  der  ungewöhnlichen  Erscheinung. 
Anstatt  der  Spritte  wurde  nun  ein  gUsemer  Mundfaeber ,  anstatt 
der  elastischen  Sonde  eine  bleierne  Rohre  genommen,  der  Aetber 
eingeRlbriy  die  vermehrte  Localaecretion  geaehen,  aber  die 
Cbylusgef^sse  waren  nicht  mit  Milchsaft  angeltlllL 

Dass  diePankreassecretion  durch  Aether  TersUrklwird,  soll 
weiter  unten  noch  ansf&hrliober  bewiesen  werden.  Dass  Aether 
mit  Pell  vermischt  dem  gleichiblls  vermehrl  aosgefiossenen  Pan- 
kreassafte  Gelegenheit  gibt,  die  Chyluagefilsse  von  Milchsaft 
stroliend  in  machen ,  haben  wir  hier,  wie  In  dem  früher  schon 
gemeldeten  Versuche  gesehen,  welcher  ab  Beweis  angoDBhrl 
wurde ,  dass  der  Ghymus  nicht  die  Quintesseni  der  Nahrungs- 
mittel ausmacht. 

Eine  noch  sonderiiarere  Wirkung  des  Aethers  ist,  dass  er 
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Flimnierbewtfgangeii  tttlhdit.  In  Beiug  aoldiaselbeB 
wiU  hitr  nur  iwei  Tluttmheii  iialireQ ,  die  nlchttMis 
bMuchen  werden:  deee  die  Plimiiierbewegungen  bei  hiogeridH 
teteii  gesunden  Verbrecbera  neeh  24 — iS  Stondeo  nacb  dem 
Tode  lörtbeelebeD,  ferner  daee  Aelher  die  Bewegungen  eensiüfer 
PCanien  eineebteibrt«  Da  die  Pilanten  keine  Nerven  beben «  bei 
eineni  GniUotlnirten  die  Nerfen  nacb  24  Slnoden  gewiss  aneb 
niebt  mebr  leben,  so  iai  dies  ein  Fingerseig,  daaa  es  Bewegungen 
gibl,  die  nifibt  vom  NerrensyaieBie  beberacht  werden,  ond  daaa 
die  Wirkung  dea  Aelbera  auf  eine  niebt  direct  von  den  Bewe- 
gungsnerren  abbangende  Weiae  lu  Stande  kommen  kann, . 

Ea  wurde  in  der  Jetslen  Studie  acbon  erwabnl ,  daaa  Afi- 
naien  und  Gifte  um  dealo  beftiger  wirken,  je  plotalieber  aie 
angewendet  werden }  daaa  der  lebende  Organiamua  dieaer  plota- 
lioben  Einwirkungen  um  ao  leicbter  unterliegt,  ala  er  weniger 
geaebwacht  iat,  und  um  aoacbwerer,  ala  er  fraber  laagaamer 
geaebwacbt  wurde.  Dieaem  allgemeinen  Gesetse  leiatetderAetber 
ebenfalla  Folg«.  Der  Aetfaer  in  kleinen  Doaen  angewendet, 
brauebt  längere  Zeit,  um  elniuwirken«  Ein  geaebwacbtea  Tbim* 
aeigt  gegen  aeine  Einwirkung  einen  algrkern  Wideratand.  Dieae 
Wideratandafilhigkeit  Iat  beiThieren  der  untern  Khaaen  aebr  auf- 
fallend, ibre  achwacbe  Lebenatbaiigkeit  bebOtet  aie  vor  der 
ecbneUen  Einwirkung  dea  Aetbera«  Bei  Thieren  bingegen ,  wo 
die  allgemeitte  Lebenatbaiigkeit  im  bOebaten  Grade  entwiekett 
vorbanden  iat,  wie  bei  Vagein,  aeigt  alcb  die  Wirkung  augen- 
blicklieb. Ale  Beweia  werden  Kallblttter,  ein  Froacb,  eine  Mat- 
ter oder  eine  Etdecbae  genommen.  Dem  Froacbe  wird  eine  atarke 
Doaia  Aetber  Ina  Maul  gegoaaen ,  die  Natter  oder  Eldecbae  wird 
unter  eine  Gtaaglocke  mit  in  Aetber  eingetaucbten  Scbwimmen 
geaetat ,  andereraeita  wird  einer  Taube  oder  Ente  Aetber  einge- 
flösst.  Die  Vogel  werden  vollkommen  anästhesirt  aein ,  wabrend 
die  Kaltblüter  noch  gar  nicbta  empfinden.  Spater  unterliegen 
dieae  auch  dem  Einflüsse  des  Aetbera,  kommen  aber  lange  Zeit» 
naebdem  die  Vogel  aicb  aeboo  langet  erbolt  beben,  erat  wieder 
lu  sich. 

Eine  schon  angedeutete  Eigenschaft  des  Aetbera  (12.StMfie) 
glaube  ieb  meinen  Lesern  auch  ins  Gedäcbtniss  zurückrufen  in 
mdasen.  Die  verschiedenen  Theile  des  lebenden  Organismus  ver* 
Heren  ihre  Senaibilitat  niebt  alle  auf  einmal ,  der  Trigeminos  be- 
halt sie  am  langaten,  Cornea  und  Conjunctiva  geben  die  Empflnd- 
Mebbett  am  sp^tpf^ten  ab.  Aetber  hebt  die  Senailnliiat  der  Coa- 
junetiva  vor  dem  Tode  der  Cornea  auf. 

Man  bat  Aetber  ala  Gegenmittel  einiger  beftig  wirkenden 
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Gifte  vorgMchlagan,  die  angestelUeo  Verstiebe  haben  aber  nie- 
mab  der  Erwartung  entsprochea.  Wenn  ein  lebender  Organis- 
mus sich  unter  dem  Einfluse  des  allgemein  anastheeirenflefi 
Aelhers  beftodel,  wird  natürlich  ein  hierauf  eingegebeDen  Gill 
iasgaamer  wirken  ;  dies  ist  nur  Folge  von  der  langsameren  Respira- 
tion, von  den  hiervon  abhängenden  langsameren  Fuoetienen*  Db9 
Gift  wird  aber  hierdurch  nicbt  neatralisirt.  Man  verändere  ein- 
mal den  Versuch  und  gehe  irgend  ein  Gift  au  gleicher  Zeil  mit 
Aether  einem  Thiere  ein  :  es  stirbt  alsdann  um  so  sobneller,  weil 
der  Aether  durch  Anspornung  der  Intestinalsecrelionen,  auch  der 
Absorption  des  Giftes  Vorschub  leistet.   Eine  directe  Probe  hier- 
von kann  man  sich  sehr  leicht  verschärfen,  wrnn  man  Stoffe ,  die 
sehr  leicht  in  den  Urin  übergehen,  versuchsweise  allein  oder  mit 
Aether  vermischt  einnimmt.    Wird  Eisencyankali  mit  Aether  ge- 
paart zum  Ven^uche  genommen,  <^o  geht  es  viel  schneller  in  Urio 
Uber,  als  wenn.es  allein  iupt  wemlet  wird. 

Die  Inleslinalsecrelioneii ,  welche  durch  Aether  hervorge- 
rufen werden ,  verlieren  nicht  ihre  normalen  physiologischen 
Eigenschaften,  sie  Wiarden  hierdurch  nicht  physisch,  nicht  che- 
misch verändert,  sie  haben  ganz  dieselben  Eigenschaften ,  als 
waren  sie  durch  die  Verdauungsthfitigkeilen  herausgelockt  wor- 
den. Die  Pankreasdrflse  eines  nüchternen  Thieres  si^'hl  ganz 
anTlers  aus,  als  die  raiikicasdrüse  eines  in  Verdauung  be- 
ündlitlien  Thieres :  im  ersten  F'alle  ist  sie  blass,  im  zweiten  roth 
gefärbt.  Durch  Aether  in  den  Magen  gebracht  wird  die  Pankreas- 
drOse  ebenso  roth,  so  aufgedunsen,  so  secretionstfaSlig,  als  wflre 
dies  dnrcb  Nabrungsmillel  in  den  Magen  eingeführt  hervorgebracht 
worden« 

Aether  ist  daher  ein  sehr  gutes  Mittel,  um  Pankreassaft  in 
grosseren  Qoantitlten  sieb  tu  verschaffen.  Wenn  man  an  einem 
Bunde  eine  künstliche  PankreasQstel  macht,  im  Pankreasgang 
eine  silberne  Rohre  eingelegt,  welche  nach  aussen  mflndet,  so 
bemerkt  man ,  dass  der  Pankreassaft  nur  intermittirend  tropfon« 
weiae  aussickert,  und  auch  dies  nur  wihrend  der  Verdaouag. 
Wird  ihm  hingegen  etwas  Aether  eingegeben ,  so  wird  die  Se- 
cretion  angespornt,  der  Pankreaasaft  fliessl  contlnnlrllcb  in 
grosser  Menge,  das  Secretum  verliert  aber  nichts  von  tslnen 
physischen  und  chemischen  Eigenschaften. 

Um  eine  Pankreasflslel  zu  bilden ,  ist  eine  sehr  geschickte 
Hand  und  grosse  operative  Uebung  erforderlich.  Nicht  Jeder  bat 
Gelegenheit,  dies  zu  sehen  und  zulernen.  Es  kann  eich  aber 
Jedermann  einen  Beweis  for  das  Gesagte  fslgendemwassen  vsr* 
acbaOen, 
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Iba  DilDiDt  ein  Kaninchen  und  gibt  ihm  5*  Gubikcent. 
Aelher  ein*  Es  ivird,  wie  oben  bemerkt  wurde,  sehr  schnell 
hiervon  zu  Grunde  geheo«  Bauchhöhle  und  Magen  werden  ge- 
schwind geöffnet,  in  den  Ductus  pancrealicus  ein  silbernes  Rohr- 
chen eingelegt  und  der  Pankreassafl  wird  anstatt  Irnpfeiiwi'ise 
in  einem  dünnen  forllaufenden  Strahle  iiiessen.  Dieser  Safi  auf« 
gefangen  bebftU  alle  seine  physischen  und  chemischen  Eigen- 
schaften, emulsionirt  die  mit  ihm  geniiscbten  Pi'tt(},  nur  wird  der 
spjiter  aufgefangene  dünner  und  weniger  klebrig  gefunden  wer- 
den ,  als  derjenige ,  der  gleich  zu  Anfang  des  Versuches  ausge- 
ronnen. Dies  ist  aber  kein  anormaler,  durch  Aelher  hervorge- 
•  bracher  Zuslaiid ,  es  ist  blos  Fol«,'('  eines  [)Iiysiologisclicn  Re- 
iringiiisses.  Wenn  man  eine  gesunde  Kuh  melkt,  ist  Anfangs  auch 
die  Milch  viel  dickpr  ufid  «rliwerer. 

Die  aaästh-'tist  lit'ii  Wii  kiin^'cn  des  Aethers,  mil  den  an- 
äslhelisrben  Haus(  licUt  i  i(  ii  des  A!lv(yhols  znsannnengehallen, 
musstni  die  Idee  f  i  ueekeii,  (l;iss  Alkuliol  und  Aetiier  ilhnliclie 
pliysjuio^isi  Iie  Wirkungen  l)esitzen.  Es  ist  dies  von  M*  Inn  en 
aulgeslelll  und  behauptet  worden.  Ver^'leiciiend  gcmaclile  Ver- 
suche haben  das  IrrtbilnilK  he  solcher  Meinungen  unwiderlegbar 
bewiesen:  Aelher  vermehrt  die  iutesiinal-Secrelionen ,  Alkohol 
vermindert  sie. 

Wenn  man  zwei  gleich  grosse ,  gleich  alle ,  gleich  starke, 
gleich  gesunde  llundc  uiuiiul,  iltnen  ganz  gleiche  Quantität,  ganz 
gleiche  (juaiilät  Nahrungsmittel  zu  fressm  ;^ibt,  sie  gleich  nach 
der  eingenommenen  Mahlzeil,  den  einen  luii  Aether,  den  andern 
mit  reinem  Alkohol  berauscht,  dann  zu  gleicher  Zeil  nach  5 — 6 
Stunden  lüdlel,  so  findet  man  die  Verdauung  bei  dem  einen 
Hunde,  welcher  Aelher  bekommen,  ganz  beendet,  bei  dem  an- 
dern durch  Alkohol  berauschten  Hunde  dieselbe  kaum  begonnen. 

Als  Variation  dieses  Versuchs  werden  2wei  Thiere,  nicht 
gleich  nach  eingenanimeifem  Prasse,  sondern  ersl  nach  2^3 
Stunden«  das  eine  mit  Aelher,  das  andere  mit  Alkohol  berauscht« 
Bei  dem  einen  wird  die  Verdauang  plotsiicb  aum  Slillsland  g^ 
bracht,  beim  andern  ungemeiD  beschleunigt  gefunden* 

Noch  deutlicher  kann  die  Differens  des  Aetbers  Ton  Alkohol 
in  Hinsicht  ihrer  Einwirkungen  auf  die  Secretionen  auf  folgende 
Weise  bewiesen  werden.  Es  werden  zwei  Kaninchen  genommen, 
das  eine  durch  Aether »  das  andere  durch  Alkohol  beranseht.  In 
den  Pankreaskanal  beider  Thiere  werden  silberne  Röhreben  ge* 
ateckt.  Der  Pankreassaft  bleibt  beim  atherlsirten  Kaninchen  im 
Gange  9  beim  alkoholisirten  bat  der  AusAuss  aufgehört.  Man  be- 
merkt ausserdem,  dass  die  wenigen  Tropfen  Pankreassaft,  die 
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bei  letzterem  atisfliessen,  viel  dichter  und  geriimbmr  sind,  ab 
d«r  Pankreassaft  des  lulierisirteo  Kaninchens. 

Die  Secretionen  des  Magens  werden  ebenfalls  stärker  durch 
Aether  als  durch  Aliiohoi  angeregt.  Bei  coin|MiraUven  Versacben 
an  Hunden  Ündet  man  beim  ätherisirlen  eine  sehr  grosse  Quan- 
tität Tadenzügiger  Flüssigkeit  im  Magen,  welche  manchmal 
alkalisch  reagirl  und  eine  grosse  Menge  Pepsine  oder  Album inose 
enlhAll.  Diese  Albuminose  rührt  nicht  von  den  Mabrungsmitleln 
her,  denn  diese  wird  bei  Tbieren  gefunden,  welche  vor  dem  Ver- 
suche ganz  ausgehungert  gewesen.  Dies  beweist  auch,  dassdie 
jetit  herscbet.den  Ansichten  über  die  Bildung  der  Albuminose 
gans  irrig  sind.  Beim  Hunde  hingegen,  welcher  aJk  fiolisiri 
wurde  y  wird  die  Magensocrction  sehr  gering  und  mit  Biutaus* 
schwitzung  vermengt  gefunden« 

Die  Verschiedenheit  dieser  Einwirkungen  auf  die  Secretion 
der  Drüsen  ist  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erklärbar,  wenn  man 
der  Wirkung  des  Aethers  und  Alkohols  auf  Drüsengewebe  selbst 
nachspürt.  Alkohol  entzieht  diesen  Geweben  das  Wasser,  ver- 
hornt sie  und  benimmt  ihre  Eigenschaften.  Wird  vergleichungs- 
weise  ein  Stück  ausgetrocknetes  und  ein  Stück  frisches  Unter- 
kieferdrüsengewebe  genommen ,  das  frische  klebrige  in  Alkohol, 
und  dann  vergleichungsweise  beide  in  Wasser  gesetzt ,  so  wird 
das  trockene  Gewebe  das  Wnsser  klebrig  machen,  das  in  Alkohol 
gelegene  aber  nicht.  Durch  Aether  wird  diese  charakteristische 
Eigenschaft  noch  gesteigert.  Das  Drüsengewebe,  welches  früher 
in  Aether  gelegen,  gibt  seine  Klebrigkeit  noch  leichter  ^ns 
Wasser  ab. 

Der  Aether  beschleunigt  die  Lebersuckersecrelion ,  wie  |in 
der  9.  Studie  schon  angedeutet  wurde.  Aber  bei  dieser  Andeu- 
tung muss  es  heute  auch  bleiben,  denn  alles,  was  über  Leber» 
Zucker  zu  wissen  nOthig  ist,  konnte  noch  nicht  vorgelegt  werden. 
Alle  Augenblicke  gerathen  wir  bei  Untersuchungen  über  Arznei- 
wirkungen auf  neue  Steine  des  Anslosses*  Ich  darf  daher  heute 
nicht  weiter  gehen,  wenn  ich  mich  nicht  gegründeten  Vorwürfen 
Uber  Undeutlichkeil  aussetzen  will« 

Ich  stehe  in  einer  noch  grüssern  Gefahr,  ganz  Polen,  Russ- 
land ,  Lieftand ,  kurz  das  ganze  obere  Ostenland ,  wo  die  Sitte 
berscht,  mit  einem  Trünke  Branntwein«  tnr  dem  Essen  genom- 
men, die  Verdauung  vorsubereiten ,  mir  auf  den  Hals  zu  betiea. 
Habe  ich  Unglücklicher  ja  oben  ausgesprochen ,  dass  Branntwein 
die  Verdauung  verlangsamt.  Werde  ich  da  nicht  als  ein  sündiger 
Schnaps-VerSchter  verrufen,  als  ein  falsche  Lebren  verhreitender 
Stentor,  wie  von  Herrn  Dr,  |GouUon  in  Weimar  aoagetchrieee 
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werden?  Mit  dem  allerbesten  Willen  wiüi  es  mir  njcht  möglich, 
Herrn  Goullon  Reclii  ii\  geben.  Jemanden,  den  man  nicht  keiitu, 
den  man  hie  gesehen ,  mit  dem  man  nie  wedtT  in  dirccler  noch 
indirecler  Weise  in  Berührung  gekonmien,  der  einem  daher  nie 
in  dem  Weg  stehen,  nie  verduukehi,  nie  beleidigen  konnte,  bloss 
deswegen  Grobheiten  zu  sagen,  weil  er  in  wissenschafllichen 
Angelegenheiten  nicht  derselben  Meinung  ist ;  solch  Verfahren  xu 
recbiferiigen ,  ist  meinem  «cbwachen  Verstände  noch  nicht  ge- 
langen« Wohl  darf  ich  aber  dem  Ostlandiaeben  Gebrauche«  die 
Verdanungslbäligkeit  durch  alkoholisirte  Genflase  anzuspornen» 
vollkommen  Gerechligkeil  widerfahren  laaaen*  Ea  iat  dies  keine 
Schmeichelei,  um  die  Gunst  machtiger  BundesfOlker  su  erschlei- 
chen ,  auf  dass  sie  mir  Beistand  gewahren  gegen  Anßllle  neuer 
Grobheiten ,  welche  die  allgemeine  homöopathische  Zeitung  bei 
jeder  Gelegenheit  lossulassen  nicht  Tersaumt.  Ich  vermag  Gott 
sei  Dank  Faust  und  Feder  noch  selbst  lu  schwingen.  Aber  Faust 
und  Federhiebe  sind  schlechte  Waffen,  nur  schlechter  Gegner 
Werth :  Ehrenmännern ,  welchen  ich  trotz  allem  Herrn  Goullon 
zuzuzahlen  nicht  ermangele,  darf  nur  mit  Beweisen  entgegen  ge- 
treten werden.  Ich  gebe  mir  Mühe,  nichts  zu  behaupten,  waa  ich 
nicht  zu  beweisen  im  Stande  bin.  Diese  Beweiae  zu  slttnen,  ist, 
glaube  ich,  eine  Aufgabe,  die  ehrenvolle  Zumuthung  voraussetzt« 
Dieser  mOge  Herr  Goullon  entsprechen,  und  ich  reiche  ihm  schon 
im  Voraus  dafür  dankend  meine  Frieden  bringende  Hand. 

Blase  ich  nicht  auch  bald  warm,  bald  kalt  aus  dem  Munde? 
Nein,  denn  ich  weiss  warum  jetzt  Kälte,  ein  andermal  Wdrme 
derselben  Oeffoung  entströmt.  Was  ich  von  Verminderung  des 
Verdauungsprocesses  durch  Alkohol  oben  gesagt,  hat  nur  auf 
reinen  Alkohol  Bezug ,  der  mit  Wasser  verdünnte  Alkohol 
hat  die  Eigenschaft,  die  Intestinal •  Secretionen  vermindern  zu 
können,  gfinzlich  verloren.  Unter  gewissen  Verbältnisaen  werden 
diese  Secrotioncn  sogar  dadurch  gesteigert. 

Jpdcn  Augenblick  treton  uns  die  difTcrentielien  Wirkungen 
grosser  und  kleiner  Dosi  ii  vor  die  Au;3eti.  Fs  ist  dies  schon  oft 
genug  und  von  verschicih  n^^n  Seiten  zur  Sprache  gekommen, 
es  haben  sich  auch  schon  oft  fra^'ende  Sli rinne n  dl» er  die  Ver- 
wendung des  Alkohols  zn  homöopathischen  VVT(!iiniiLini?en  er- 
hohen. Unsere  Wortfillner  aher,  anstatt  solche.  Fragen  zu  be- 
antworten oibT  auch  nur  die  Heanlwortnng  zu  versuchen,  haben 
es  weit  beqiir  im  r  gefunden,  sie  zu  escamoliren.  Hie  Anfmerk- 
samkeil  des  Publikums  wird  durch  nimmer  endende  Z;iMki  rf'i  iiiii 
des  Kaisers  Bart  von  solchen  Hauptfragen  abgelenkt,  und  sie 
streichen  dann  woblgeiflllig  ihren  Wanst  und  lachen  sieb  still 
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ins  Faustchen.  —  Immer  fort  kann  dies  nicht  dauern.  Neue 
Fragen  werden  anftnurhen  nii*l  sorgsam  die  Finder  berühren. 
Hnciis  püciis  hat  die  Zmlici krall  verloren,  Pietiiist'xlasen  wiegen 
nii  iil  alle  Well  in  Schlummer,  und  die  Di  elioi  gcl  der  Nachbeterei, 
pleiien  zu  liOren,  haben  auch  schon  viele  herzlich  satt.  Wo  nun 
hinaus?  Wo  ein  Mittel,  aus  dieser  Verlegenheit  sich  herauszu^ 
helfen? 

Das  Mittel  ist  in  Amerika  von  eirieni  Pietisten-Prediger  er- 
funden und  während  der  grossen  Austeilung  in  London  im 
Arundel-Cluh  von  einem  Newyorker  Redner  vorgelegt  und  allge- 
mein bewundert  worden.  Es  soll  für  dessen  Verbreitung  gesorgt 
werden. 

Paris,  am  1.  October  1862. 
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Kritikea. 


Voa  Dr.  GL  Kuller. 

Dr.  med.  f..  Wi !  h,  Sorge,  der  P  h  ospho  r  e  i  n  gros- 
ses il  e  i  1  m  i  1 1  e  1.  Pliysioiogiscb  geprüft  und  tlierapeu- 
liacb ,  nach  dem  Grundsatie  Similia  similibus  curantur, 
Terwerthet,  unter  Benulznng  der  gesammten  medicini- 
aehen  Literalur.  Gekrönte  Preiaacbrift.  Leipzig,  Verlag  * 
von  Otto  PurfUrst.  1862. 

Es  ist  dies  nun  bereits  die  dritte  Monographie^  welche 
lijisere  Literalur  dem  Central  -  Verein  (ladurch  verdankt,  dass 
derselbe  die  Aufmerksamkeit  und  Anregung  für  aolcbe  acbwierige 
und  zeitraubende  Arbeiten  durcb  Preis -Aussetzung  erweckt  bat 
und  ball.  Schon  das  sollte  für  die  Nicht- Gonner  des  Centrai- 
Vereins  ,  welche  im  echten  Geiste  der  modern  materialistischen 
Anschauuni:  (im  Werth  einer  Leistung  nur  nach  Ellen  zu  messen 
gewohnt  sind  und  die  Wirksamkeit  eines  Vereins  stets  mit  ZilTern 
und  Zahlen  Schwarz  auf  Weiss  vordemonstrirt  oder  vielmehr  be- 
rechnet zu  sehen  wttnscheo«  ein  gewichtiger  Grund  sein  von 
ihrer  Lieblosigkeit  etwas  zurückzukommen.  Wenigstens  mochte 
ich  ihnen  die  national  -  ökonouiische  Frage  zur  Ik  auhvortung  an- 
gelegentUcbst  anfTripfeblen,  ob  schon  irgend  einmal  von  StaateOi 
Communen  und  Vereinen  elende  150  Thir«  zu  besseren  Zwecken 
und  zu  besserer  Verwertbung  ausgegeben  worden  sind  ^  voraus- 
gesetzt ttberbaupt  nämlich,  dass  rein  moralische  und  wissen- 
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scbaftlicbe  Zwecke  durch  Geld  befördert  und  nach  Geldmaasg 
bi»rechnet  und  j,Mnviir(h,'rt  wpnien  koimeii.  Ja  ich  behandle  oline 
Weiteres^  diese  Suniinen  halten  im  Vergleich  zur  gewöhnlichen 
Verwerlhung  des  Geldes  selbst  dann  eine  glänzende  und  uuge- 
wohnlich  NuUeo  bringende  Verwendung  gefunden ,  wenn  diese 
Prelsscbriften  nicht  sehr  viel  oder  sogar  wenig  geougl  hSUen, 
d.  h,  etwa  ,  wenn  die  sweite  und  dritte  nicht  besser  als  die  erste 
ausgefallen  w^re.  Den  möchte  ich  aber  wohl  sehen,  der  die 
Stirn  hätte  diese  beiden  letzten  nach  Geld  zu  taxiren  und  dabei 
überhaupt  nur  an  die  ausgegebenen  Dreier  su  denken.  Gewiss, 
der  elendeste  Zinsjude  selbst  würde  bei  dem  Geschulte  gestehen, 
dass  er  sein  Geld  gut  angelegt  und  hundertfältige  Interessen  ge- 
macht habe.  Solche  Arbeiten  bekunden  eben  die  innere  Wahr- 
heit und  Fruchtbarkeit  der  hoitiuopaihihclK  n  Iii  mikIIi  lnci ;  aus 
ihnen  erkennt  man ,  dass  der  Trieb  unserer  liomüupalhie  ein 
gesunder  und  frischer  ist  und  überall  Wurzeln  schlagt  und 
Keime  bringt,  welche  praktisch  verwerthbar  und  nutzbar  sind 
*  im  Gegensatze  zu  den  schonen  Afterblothen  der  gelehrten  Pro- 
t'essaren-Medicin ,  welche  wuchert)  und  wncliuin  und  schliesslich 
sammtlich  im  Sande  der  UiihrauclibarlieiL  sclmiahhch  zu  Grunde 
gehen.  Wer  hieran  noch  zweifeln  konnte,  den  würden  am  besten 
die  scheelen  Gesichter  und  sauersüssen  Redensarten  überzeugen, 
welche  in  den  Journalen  unserer  Gegner  die  Herren  Recensenten 
zu  machen  genothigt  sind,  weil  sie  gern  herunterreissen  mochten 
und  doch  Anerkennung  zullon  ntUssen,  weil  sie  nothgedrungen 
innerlich  fühlen «  wie  sie  trotz  ihrer  angeblichen  Gelehrsamkeit 
und  trotz  ihrer  Anstrengungen  und  Mühen  nichts  Aehnliches  oder 
nur  annUhernd  Nützliches  aufzuweisen  haben.  Darum  Ehre  den 
Männern ,  die  sich  solchen  Arbeiten  unterzogen ,  Ehre  aber  auch 
dem  Verein,  der  solche  Kräfte  anregt  und  ermöglicht,  Ehre  aber 
aii(  h  vor  Allem  unserer  IliunOopalhie ,  die  den  Boden  und  den 
Saamen  für  solche  Früchte  und  Ernten  hergibt ! 

So  werden  oder  sollten  zum  Wenigsten  alle  Homöopathen 
rufen,  die  das  Sorge *8che  Buch  aus  der  Band  legen.  Damit 
will  ich  aber  nicht  etwa  behaupten ,  dass  Alle  mit  demselben  in 
Allem,  oder  nur  in  Vielem  harmoniiea  werden.    Im  Gegenlheil 
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wird  80 Mancher  Minen  Ropf  luweilen  schOlieln  und  mil  Hering 

in  Philadelphia  lieber  den  ganzen  Erbsensack  mil  der  Spreu  und 
den  wurnislichigen  Sjfoipionien  haben  wallen,  als  den  groMen 
Abgang  durcb  das  serupulöae  Worfeln  und  MSiceln  ferachroerzen* 
Wenn'»  nberbaupt  nur  aufa  Tadeln  und  Aufatecben  ankSnie,  da 
konnte  wohl  manches  Wort  gesprochen  werden,  ungerecht  und 
gerecht.  Denn  vollkommen,  oder  nur  vollständig  ist  das  Buch 
noch  bei  Weilern  nicht.  Dazu  fehit  noch  viel,  und  vor  Allem  ist 
gewiss  Vielen  die  noch  immer  bleibende  UnzuUnglicbkeil  der 
Neuprttfungen  und  die  Rigorosität  der  Krillfc  anatOaaig,  Aber 
darum  bandelt  es  sieb  ja  auch  gar  nicht;  bestsse  die  Arbeit 
Sorge's  seihst  mehr  iMangel ,  als  sie  vielleicht  hat,  siebhebe 
doch  immer  gleich  wichtig  und  in  gewisser  Beziehung  Epoche 
machend.  Denn  Bähr  und  Sorge  im  Verein  und  unter  Vor* 
gang  wenig  Anderer  haben  durcb  ihre  Schrillen  den  Grund  und 
den  Anfang  der  Wissenschaft  in  der  Arzneimittellehre  gelegt 
und  thatsffchlich  bewiesen,  dass  solche  Oberhaupt  rnöglirh  ist, 
und  zwar  nur  m(>glich  in  der  homdopathischen  Ar/nuimittellelire 
und  also  durcb  Uabnemann's  Grundlage.  Fortan  darr  nicht 
mehr  gezweifelt  werden »  dass  es  neben  der  Heilkunst  auch  eine 
Heil  Wissenschaft  gebe  und  dass  beide  nichl  etwa  gegen  einander, 
wie  Manchet  berorchtet,  sondern  Hand  in  Hand  mit  rniander 
einherschreilen.  Wenn  auch  zuweilen  die  wissenstlianUche 
Strenge  und  Sicherheit  anders  auftritt  und  weniger  leichte  und 
günstige  Resultate  zieht  als  der  HeilkOnslIer  zu  tbun  gewohnt 
und  berechtigt  ist ,  dadurch  wird  noch  keineswegs  das  Material 
absichtlich  verdächtigt  oder  die  Liehe  zum  Studium  drr  Arznei- 
mittellehre vergällt,  die,  mangeUiHfl  wie  sie  ist,  doch  als  lohnend 
genug  für  den  wahren  Kunsijünger  aich  bereits  bewahrt  hat. 
Jeder ,  der  in  der  Medicin  dieses  ewige ,  aber  stets  vergebliche 
Rufen  und  Jagen  nach  Wi«aenschaftlichkeit  bis  zum  Ekel  kennen 
g«'lernl  und  mitgemacht  hat,  der  die  fortwiihrende  Kluft  zwischen 
Wissen  und  können  im  Heilen  gesehen  und  dadurch  fast  zu  dem 
Wahne  gebracht  worden  ist,  dass  das  Eine  das  Andere  erschwere 
oder  gar  ? erhindere ,  also  eigentlich  jeder  Homttopalh ,  der  nicht 
in  bornirter  Selbslbewunderung  Augen  und  Obren  absichtlich 
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verschloiseD  bat,  ^  moss  begreifen  und  wUrdigeD,  welch  gm* 
ses  Problem  hierdarch  erreicht  oder  wenigstens  der  Ldsong 

nahe  gebrarlil  worden  ist.  Das  ist  der  Sl-ui(lj)tiiilit,  von  welcliem 
aus  das  Sorge  sehe  und  jedes  derartige  Buch  betrachtet  und 
beui'theilt ,  das  der  Grund ,  warum  dasselbe  streng  in  seiner  all- 
gemeinen Tendens  und  Gesamrotaufgabe ,  mild  in  seinen  ein- 
zelnen Tbeilen  und  deren  specieller  Ausführung  gerichtet  werden 
muss. 

Das  schon  Gesagte  überhebt  mich  der  Mühe  aiisfcihrlich  in 
der  Besprechung  des  Buches  zu  sein.    Wenn  dem  Autor  die 
streng  lu  beurtheilende  Hauptsache  gelungen ,  wenn  er  die  Lo- 
sung oder  Anbahnung  des  höchsten  Problems  in  unserer  HomOo* 
pathie  erfolgreich  versucht,  wenn  er  der  wissenschaftlichen 
Strenge,  die  Tor  Allem  eine  allgemeine,  auf  Beweise  gegründete 
Verständigung  verlangt,  <?enügt  hat,  so  ist  es  wiihrla  li  iihcrnflssig 
vielleicht  ao  Einaelncm  hie  und  da  zu  mäkeln  und  subjec(ive  An- 
schauung und  persönliches  Besserwissenwollen  da  anzubringen, 
wo  eben  Individualität  sich  hemerklich  und  entscheidend  machen 
muss.   Denn  darauf  hin  wird  doch  der  meiste  Tadel ,  den  das 
Buch  öffentlich  oder  privatim  erfahren  wird,  hinauslaufen.  Die 
Kndk.  die  Sorge  ausfjeüht,  k.inii  hptrreiOicher  WeiMC  im  tin- 
zeiaen  nicht  von  jedem  Einzclnea  gorecbl  und  treffend  gefunden 
werden,  weil  eben  jede  Kritilt,  wenn  sie  an  Specialitaten  kommt, 
stets  eine  Sache  der  IndividualitHt  wird.   Man  kann  und  muss 
wohl  im  allgemeinen  Princip  und  Maassstab  der  Kritik  objectiv 
sein  ,  in  deren  Anlegung  und  Ansilbuiig  im  Einzelnen  ober  ent- 
scheidet doch  nur  hiihjeclive  Anschauung?  und  L'eberzeugung. 
Und  soweit  es  uxiglich  ist  nach  einem  festen  Princip  gehandelt 
SU  haben,  wird  Jeder  dem  Verf,  zugestehen  mOssen«    Auch  das 
Princip  seJbst,  das«  alle  Berichte  von  Thatsacheo  Glauben  ver- 
dienen ,  welche  in  Widerspruch  weder  mit  sich  selbst  noch  mit 
voUküujmen  erwiesenen  Wahrheiten  stehen ,  kann  nur  gerechte 
Billigung  finden.     Vielleicht  würde  der  Eine  oder  der  Andere 
bei  der  speciellen  Verwerthung  desselben  hie  und  da  zu  einem 
andern  Resultat  gekommen  sein,  vielleicht  milder  oder  strenger 
verfahren  und  manches  Symptom  nicht  verbannt  haben.  Wohl 
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sehr  leicht  ndglicb*  Allein  was  änderte  oder  beeeerle  das? 
Wenig  oder  gar  ni^^ls!  Wir  hSUen  dann  statt  der  Sorge*- 
seilen  Anscbaunng  die  A.'scbe  oder  B.'eehe  und  in  Folge  dessen 

2  oder  3  indifferente  Symplome  mehr  oder  weniger.  Das  wäre 
der  ganze  Unlerscbied  !  Hierzu  kotnml  noch,  dass  Sorge  sei- 
nen Ostracismus  eigentlich  nur  sinnbildlich  ausobt,  d«  b.  factiscfa 
die  Ausschliessung  gewisser  Symptome  nur  anrStb«  aber  nicht 
▼oUcieht,  weil  er  Oberhaupt  in  seinem  Buche  kein  Symptomen- 
verzeichniss  der  Phosphor-Wirkungen  giht.  Viele  werden  dies 
als  ein  grosses  Versehen  wieder  tadeln  und  flnden,  dass  nun 
noch  ein  Anderer  erst  dies  nachholen  mOsse.  Indessen  biesse 
das  sehr  Toreilig  urtheilen.  Es  ist  leicht  einzusehen,  dass 
Sorge  wirkliche  Gründe  gehabt  haben  moss  das  Symptomen- 
Verzeichniss  wegzulassen;  denn  dasseihe  anzufertigen  wäre,  das 
wird  Jeder  gesteben,  nach  dem  Vorliegenden  eine  leichte  und 
dankbare  Arbeit  gewesen.  Sorge  hält  aber  offenbar  zuvorderst 
eine  soiche  Zusammenstellung  Oberhaupt  nicht  (iDr  so  nOtslich 
und  niHhig ,  sondern  die  anf  pag.  444  aofgef Ohrte  Liste  der  be- 
sonders cliarakteristisciien  Pliosjilior- Symptome  für  ausreichend 
für  die  seilen  einzuschlagende  rem  symptomatische  Behandlung. 
Ausserdem  kann  er  auch  wohl  der  Ansicht  sein ,  dass  die  Pro- 
fungen  und  Acten  ober  den  Phosphor  noch  nicht  geschlossen 
werden  dOrfen  und  das  Symptomen -Verzeichniss  gerade  das 
ist,  was  zuletzt,  gleichsam  als  Facit  des  Ganzen  gezogen  werden 
muss. 

Nicht  genug  anzuerkennen  ist  Obrigens,  dass  Sorge  neben 
der  jedem  Kenner  bekannten  Habseligkeil  der  Anstellung  von 
PHlfungen  und  Herbeischaffung  und  Sichtung  des  reichhaltigen 

literarischen  Phosphor- Materials  iintiH  r  imch  Zeit  gefunden  hat, 
die  betretlenden  chemischen  Lntcrsuchungen  seihst  anzustellen 
und  die  Richtigkeit  mancher  Behauptung  durch  Nachversuche  zu 
profen.  Denn  es  ist  sicherlich  nicht  ganz  selten  von  wesent- 
lichem Nscbtbeil ,  dass  wir  Aerzte  jetzt  hinsichtlich  der  chemi- 
schen UntersuchuiiüitM  u.  Prüfungen  fast  vollständig  in  die  Hände 
der  Chemiker  vom  Fach  gegeben  sind ,  die  wiederum  zum  Theil 
die  Kenntoisse  und  den  Standpunkt  des  Arztes  entbehren  und 
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nebenbei  jeder  Gontrole  von  unserer  Seite  sich  entliehen ,  inden» 
dat  Stodiuro  der  Chemie  stii  Jahren  viel  zn  minutioe  und  au* 

gleich  umfangreich  geworden  ist,  um  für  gewöhnlich  dem  Arzte 
in  irgend  umfassender  und  gründlicher  Weise  möglich  zu  sein. 

Zur  Beurlheilung  des  reichhaltigen  Materials  und  dessen 
Anordnung  mOge  hier  sciiliesslich  noch  eine  karte  fibersicbtliche 
Inhalts -Angabe  dienen.  Als  Einleitung  wird  die  aufgefundene 
und  benutzte  Literatur  und  eine  kurze  Geschichte  des  Phosphor 
(d.  h.  seiner  Enldeckung,  Anwendung  und  Prüfimg)  abgehanflplt. 
Der  1«,  chemische,  Theil  enthält  die  chemischen  und  physikali- 
schen Eigenschaften  des  Phosphors  und  Versuche  ober  seine 
chemische  Nachweisbarkeit  und  Andeutungen  Ober  seine  VerSn^ 
derungen  im  lebenden  Organismus.  Der  2. ,  physiologische, 
Theil  bringt  die  fremden  und  eignen  Prüfungen  sowie  Vergilt un- 
gen  an  Menschen  und  Tbieren*  Im  3. ,  pathologischen  ,  Theil 
werden  die  Krankheitssiisiandei  gegen  die  der  Phosphor  seine 
Heilkraft  hewAhrl  hat ,  vollstsodig  und  mit  kritischer  Sichtung 
zusammengestellt.  Der  4.,  kritische,  Theil  enthSit  die  Sichtung 
und  S  iiiberung  unserer  bisherigen  Phosphor- Prüfimgen ,  suwjc 
die  Kiitik  einiger  modernen  Ansichten  über  chemisches  Verhal- 
ten, Wirkung  und  Heilkraft  des  Phosphors*  Ein  Anhang  endlich 
bringt  eine  Reihe  von  90  Phosphor^Symptomen,  weiche  Sorge 
blos  auf  Grund  der  physiologischen  Prüfungen  für  besondert 
beachtenswerlh  hall  in  wesentlicher  Differenz  mit  den  von 
Uahnemaon  durch  gesperrte  Schrift  als  charakteristiscti  her- 
vorgehobenen. 

Dr.  Gustav  PrOll,  Gastein.    Erfahrungen  und 

Studien  aus  wissenschaftlichem  Stand- 
punkte. Mit  3  \ylographiilen  Ansichten.  Wien  1862. 
Wiih.  Braumüller,  k*  k.  Uofbuchbändier. 

Aus  einzelnen  Aufi^älzen  in  der  Allg.  hom.  Zeitung  kennen 
bereits  die  Leser  den  Geist  und  die  Methodik  des  Autors,  Der» 
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selbe  ist  in  dieser  grössern  Arbeit  sich  und  seiner  Tendenz  streng 
treu  geblieben,  wie  Jeder,  der  ibn  persönlich  zu  kennen  das  Ver- 
gnflgen  bal«  im  Voraus  Oberseugt  «ein  konnte.  Das  vorliegende 
Buch  ist  eine  volUMndIge  Zusammenstellung  der  vieljahrigen 

Erfahrungen  und  Experimente  PrölTs  Ober  Gasteins  Heilkräfle 
und  eine  ausluhriiche  und  zusammenhangende  Darstellung  der 
eigeiiihumlichen  t  orlhodox  -  homöophlbiscben  lodicatiouen  für  * 
dies  Bad. 

In  der  Tbat  nimmt  Prüll  in  einer  Besiebung  einen  Stand- 
punkt ein ,  den  leb  nicht  anders  als  ortbodoi*  oder  ultra-bomöo- 

palhisch  zu  bezeichnen  weiss.  Bekanntlich  lirh  nijdel  C.  Hering 
in  (Philadelphia,  dass  bei  der  Wahl  eines  houiü(»[)alhiiichen  Mittels 
das  local-palfaologische  Leiden  wenig  oder  gar  nichts  su  bedeuten 
habe,  die  Umstände  aber,  unter  denen  dasselbe  auftrete,  Alles; 
so  dass  man  aus  einem  Rrankheitsbilde diese  ▼enneinlMcbe  Haupt- 
sache ausstreichen  odrr  helicbig  durch  ein  andiTcs  Leiden  (z.  B. 
stall  MutlerblulflussAmeoorrhöe  oderGiclii)  suhstituiren  können, 
ohne  dass  das  Anzings  passende  MittW  aufbore  das  wirklich  ho- 
möopathische SU  sein  (s.  z.  B.  Horn.  V.-J.-Schrift  XII,  p.  267)* 
Gans  in  derselben  Welse  stellt  PrOll  als  Hauptkriterium  nicht 
etwa  bestimmte  Krankheilserscheiijuii;;en  und  Zustande  auf,  gegen 
die  unter  gewissen  Umstanden  Gastein  indicirl  und  hillreich  sei- 
ner Erfahrung  nach  sei ,  sondern  er  begnügt  sich  bestimmte  Ei- 
genschaften und  Qualitäten  tu  prScisireo,  deren  Vorhandensein 
jeden  Patienten  finr  Gastein  eignet  und  deren  Mangel  bei  jedem 
Leiden  eine  Conlrnindicntion  .il^uiltt.  Dieses  Element  seines 
ganzen  Wissens  und  Lehrens  legt  er  übersichtlich  im  Ganzen 
zuerst  pag.  10  bis  18  vor  und  erörtert  eigentlich  dasselbe  spater 
nur  im  Einzelnen  weiter  als  Grundgedanken ,  der  steh  durch  das 
ganze  Buch  ziebl.  Als  Schlussresultat  stellt  sich  dabei  ungefUhr 
in  kurzen  Worten  ausgedrückt  herms,  dass  für  Gastein  nur  l  üg- 
same, leideoscbaUslose  chiotiische  Kranke  passen,  die  nach  der 
ersten  Verdauungszeit  und  Machte  sich  eher  besser  als  schlechter 
befinden. 

Es  ist  hi^r  nicht  der  Ort  zu  untersuchen ,  oh  diese  Auffas- 
sung derHomuupalhie  die  richtige  oder  vielmehr  allein  richtige 
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ist*  om  80  weniger  als  diese  MeinungsdlfPereDz  hiosichtiieh  des- 
sen, was  in  einem  Krankheitsfälle  ond  in  der  Symptomenreihe 

eines  Arzneimittels  dia  charakteristischen  und  entscheidenden 
Kennzeichen  abgibt,  eine  lief  gehende  und  mit  vielen  andera 
Slreilputtliten  in  der  Homöopathie  zusammenhängende  ist.  Ich 
bin  weit  entfernt  der  PrOlN  Hering'schen  Ansicht  Werth  and  Be- 
rechtigung bis  XU  einem  gewissen  Punkte  abzusprechen,  nur 
muss  ich  jedenfalls  gegen  jede  einseitige  Uebertreibung  derselben 
mich  entschieden  erklären ,  weil  ich  in  der  Ueberzeugung  mit 
jedem  Jahr  fester  geworden  bin  *  dass  nur  in  einer  vernflnftigea 
Vereinigung  beider  Ansichten  der  richtige  Weg  gefunden  wird. 
Denn  wenn  die  ausschliessliche  BerOcksichtigung  der  localen 
und  p.uliologischen  Symptonte  ganz  uiiUumlicb  isl  und  nach  und 
Dach  zum  Guriren  nach  Krankheilsnamen  oder  gar  zur  Rade- 
macber'scben ,  ganz  principienlosen  Willkür  führt «  so  bringt  das 
spitzfindige  Bevorzugen  gewisser  sogenannter  Eigentbttrolichkei- 
ten  oder  vollends  das  mechanische  Aufsuchen  aller  an  einer  er- 
krankten Person  bemerkbaren  Zustände  und  Normabweichungen, 
mügcn  sie  nun  auch  wenig  oder  gar  nicht  mit  dem  gegen\^ ar- 
tigen Kranksein  in  Beziehung  stehen  oder  wohl  schon  seit  Jahren 
conslant  dem  Individuum  eigenthOmlich  sein,  auf  nicht  geringere 
Abwege.  Denn  bei  consequenter  DnrehfQhning  dieses  Princips 
wilr«le  niiui  schliesslich  nicht  melir  Fleihiiiltel  gegen  die  Torlie» 
gende  Erkrankung,  sondern  gegen  die  Individualität  anwenden 
und  dabin  kommen,  einem  und  demselben  Individuum  bei  den 
verschiedenartigsten  Erkrankungen  während  seiner  Lebenszeit 
immer  dasselbe  Heilmittel  zu  verordnen,  weil  höchst  wahrschein- 
lich die  grössle  Anzahl  jener  Abnormitäten  cons^tant  vorhanden 
und  jedesmal  die  Entscheidung  bei  der  Mittelwahl  geben  würde.  ' 

So  kommt  denn  Prüll  in  der  Thal  fnst  wörtlich  zu  dem 
Resultst,  dass  für  Gastein  alle  chronisch  Kranken  passen  und 
daselbst  Heilung  oder  Besserung  erwarten  darfen,  gleichviel 
welches  Oigau  und  welcher  Art  es  leidet,  nur  vorau«^ gesetzt, 
dass  die  oben  erwähnten  Bedirjgttngen  eintreten  und  keine  Dys- 
krasie  offen  ausgesprochen  vorliegt.  Man  sieht,  zu  weicheu 
Unbegrenslheiten  das  Festhalten  und  Uebertreiben  jenes  Prin- 
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cips  fflbri*  Es  ist  dies  fsst  ebenso  abertrieben  ^  als  wenn  Je* 
mand  einer  Person  bei  jeder  Erkranknngr,  der  sie  in  ibrem  Leben 

unterlfguu  isl,  Sepia  geben  wolJic,  weil  sie  nebenbei  an  Fiiss- 
scbweissen  oder  Zehengeschwüren  leidet.  Indessen  macht  Pröll 
sum  Theil  diesen  Irrthum  wieder  dadurcb  gut,  dass  er  später  im 
besondern  Theü  bei  spedeiler  Aoifabrung  der  einseinen  Krank* 
heilen,  gegen  die  er  Gastein  erfolgreich  anwenden  ssh,  be- 
stimmle  Formen  für  dies  Rad  aufstrili  iiini  nach  Kräften  Indica- 
tioaen  festzusetzen  bemüht  ist.  Freilich  bildet  auch  hier  die 
Hauptsache  häufig  genug  der  Hinwels  auf  jene  vielbesagte  Indi* 
vidualiUts-Indication* 

Dafür  seigl  sich  aber  PrOll  in  jeder  sndem  Betiehung  als 
emsiger,  gewissenhafter  Beobachter  und  selbständiger  Arzt,  der 
die  Ergründutig  der  Heilkräfte  Gasteins  sichtbar  mit  aufopfernder 
Liebe  betreibt  und  sich  zur  Lebensaufgabe  gemacht  hat.  Darum 
auch  ist  sein  Buch  himmelweit  enifernt  von  der  gewdhnlichen 
Sorte  der  Bade*Literatnr,  die  nnr  dasu  bestimmt  ist  Propaganda 
zu  machen.  Schittzenswerih  im  höchsten  Grade,  wenn  auch 
noch  nicht  erschöpfend  ,  sind  seine  lietriichluji^'en  »Iber  die  pliy- 
sioiogischeo  Wirkungen  Gasteins,  und  als  Musler  für  alle  der- 
artigen Darstelltingen  können  seine  Ansichten  und  Bemerkungen 
Ober  das  nothwendige  Verhalten  bei  und  besonders  nach  Gasleins 
Gebrauch  gelten.  Desto  uuangenelimer  berühren  muss  es,  dass 
auch  Pr/Ul  sich  nicht  ganz  frei  von  der  Beflissenheit  gewöhn- 
licher Bade-Liieratoren  zeigt,  indem  er  bei  Anführung  des  be- 
kannten Factums  vom  Aufblühen  verwelkter  Blumen  in  Gasteiner 
Wasser  unerwähnt  iSsst ,  dass  dasselbe  in  gewohnlichem  heissen 
Wasser  ebenfalls  Stallfindel. 


Digitized  by  Google 


510 


III. 

Dr.  Lud  wig  Diemeri  Abbanillang  Aber  die  Heil*- 
wirkung  der  Aeebener  Sebwerellhermefi  in 

consfitrilionpMc^r  Syphilis  und  Quocksilbtikrankheiten, 
Nach  eigoeo  UeobacbiuogeQ»  Aachen,  J.A.Mayer.  1802. 

Auch  diese  Arbeit  ist  weil  eoUerotetne  Badeschrifi  im  ge- 
wdbnlichen  Sinne  tu  sein,  nur  darauf  berechnet  fQr  das  Bad  und 
den  Autor  Propaganda  zu  machen ,  aondern  vielnehr  eine  atreng 
wiasenacbafilicbe  Abbandlung  Ober  Sypbilia  und  deren  Heilung, 
gestützt  auf  die  vielftlltigen  Erfahrungen,  die  der  Verf.  als  Hade- 
arzt  in  Aachen  und  früher  als  Director  einer  Kaltwasserhciianstall 
gesammelt  hat.  Der  Verf.  ist  gewissermaassen  Specialist  fttr  die 
Syphilia  und  aeine  Scbrift  ddrAe  wohl  mit  Recht  eine  Monogra- 
phie dieaer  Krankheit  genannt  werden ,  wenn  deraeibe  nicht  in 
richtiger  Erfcenntniaa  Deasen ,  was  tor  Zeit  vor  Allem  Notb  thut, 
vorgezogen  hätte  mehr  auf  eigenen  Füssen  zu  stehen  und  die 
eigenen  Grfabrungen  und  Ansichten  bauptsüchlich  fesizuslellen, 
ala  eine  allgemeine  Bearbeitung  des  gesammten  Materiala  und 
der  wflaten  und  weit  auaeinandergehenden  Theorien  der  Jetitzeit 
Ober  Syphilia  so  veraucben*  Ohne  aeine  Augen  zu  Teratopfen 
vor  den  Forschungen  und  Leistungen  Anderer  hat  der  Verf.  doch 
hauplsaciilich  gebucht  überall  mit  eignen  Augen  zu  sehen  und 
luil  gesundem ,  nüchternen  Sinn  sich  ebenso  fern  gehalten  von 
Denen ,  die  an  der  Oeilung  der  conatitutionellen  Syphilia  über* 
baupt  verzweifeln»  ala  von  Denen,  die  ans  miaaveratandener 
Sehen  vor  dem  Miaabraucb  den  Mercnr  mehr  fnrehten  ala  die 
Syphilis. 

Es  ist  hier  nicht  angehraclil  auf  den  Inhal!  des  Huclies  aus- 
führlich einzugehen  ;  nur  soviel  sei  hier  hervorgehoben,  dass  der 
Verf.  die  Aachener  Thermen  gegen  conatitotionelle  Syphilis  sehr 
hoch  atellt  ala  provocirendea ,  diagnoatlacbea  und  HeiU  Mittel, 
in  allen  drei  Beziehungen  werden  dieselben  nach  seiner  Anaicht 
kaum  von  irgend  einen»  .uKlern  Mittel  ersetzt,  am  wenigsten  wohl 
von  der  üallwassercur.    Bemerkt  muss  hier  noch  werden ,  dass 
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die  wirkliche  Heil-Wirkung  Aachens  gegen  Syphilis  in  einer 
attgemeMenen  Verbindung  der  Cur  mit  Quecksilber  und  Jud  be- 
steht, welche  Mittel  dadurch  eine  weit  kräftigere ,  nachhaltigere 
und  unschsdlichere  Wirksamkeit  in  den  meisten  Pillen  erlangen. 
Auch  daun  muss  man  dyni  Verf.  gewiss  Hecht  gehen  ,  ilass  für 
Falle,  in  denen  eine  sehr  kräflige  und  intensive  Quecksilberein- 
wirkung  zweckmassig  oder  nothwendig  erscheinen  sollte ,  jeden- 
lails  die  Schmiereur  die  wirksamste  oad  aoschidlichste  Form 
der  Anwendung  dieses  Metalls  abgibt. 

Dass  der  Verf.  im  Uebrigen  ebenfalls  in  malerialislischen 
Anschauungen  befangen  isl  und  durch  rein  chemische  und  phy- 
sikalische Processe  die  Wirksamkeit  der  Arzneimittel  sich  er- 
klärt ,  ist  freilich  wahr.  So  findet  er  i.  B*  das  Wirksame  der 
Schwefelwassercur  Aachens  nur  in  deren  Vermehrung  des  Stoff- 
wechsels (p.  62),  und  die  Heilkraft  des  Quecksilbers  gegen  Sy- 
philis erklär l  er,  gestützt  auf  grobe  Experimente  Veil*s  und 
Overheck'Sf  dadurch,  dass  das  Quecksilber  mit  dem  Eiweiss 
im  Körper  Verbindungen  eingeht ;  da  aber  die  Syphilis  im  Orga- 
nismus stets  an  das  Eiweiss  gebunden  sei «  so  werde  der  Orga- 
nismus zugleich  mit  dem  Quecksilber-Albuminal  auch  die  Syphi- 
lis los.  Das  Qjiecksjlber  also  bemachlige  sich  des  Syphilis- 
£iweisses  und  werde  dann  vermittelst  des  durch  die  Schwefel- 
wassercnr  vermehrten  Stoffwechsels  abgetrieben  und  dadurch 
der  Körper  von  Syphilis  und  Quecksilber  befreit.  Man  sieht, 
der  Stoffwechsel  ist  auch  hier  das  machtige  Schlagwort,  das 
Alles  erklären  soll ,  bei  Licht  besehen  aber  sehr  häufig  nichts 
weiter  ist  als  eine  neumodische  Redensart  statt  einiger  alter, 
ausser  Gours  gekommener  Floskeln  ähnlichen  Inhalts*  Indessea 
darf  man  daraus  dem  Verf«  eben  keinen  wesentlichen  Vorwurf 
machen ,  denn  es  ist  unendlich  schwer  sich  den  Einflössen  der 
herschenden  Mode  -  Theorien  .laiu  zu  entziehen  und  sich  frei  von 
den  epidemischen  Einwirkungen  des  Zeitgeistes  zu  erhalten* 
Uebrigens,  ist  auch  der  Verf.  befangen  von  dieser  Ansteckung  so 
lange  er  Theorie  treibt,  in  allem  Praktischen  feigt  er  fortwahrend 
einen  klaren,  nttcbtemeo  und  selbatOndigen  Blick  und  Sinn. 
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IV. 

Dr.  Ludwig  Dille  rieh,  Prof.  an  der  Münchner  Uni- 
versität, Klinische  Balneologie.  Erster  Band. 
München,  1861.  PleischmaDo's  Buehbandlung« 

Dieses  Buch ,  ? on  dem  zur  Zeit  sur  Besprechung  nur  der 
erste  Band ,  das  pharmakologische  Material  fiDr  die  klinische  Be- 

arbeituiif:  im  zweiten  B.indf*  enllinlit-nd ,  vorliegt,  iimfnssl,  wenn 
auch  nicht  alle  Mineralquellen,  so  doch  wenigstens  alle  (iururte 
Deutschlands,  die  entweder  durch  ihre  Mineralwasser  oder  durch 
ihre  Lage  und  Einricbtnngen  irgendwie  erwähnenswerth  erschei- 
nen und  ausserdem  auch  noch  die  FonOglichsten  Mineralquellen 
Frankreichs  und  Oheritaliens ,  sowie  in  einem  Anhange  schliess- 
lich auch  die  hcileutondslen  klimalischen  Curorte  ausserhalb  Eu- 
ropa. Als  Griiiuliage  der  für  den  gewöhnlichen  praktischen  Arzt 
zur  Zeit  jedenfalls  noch  immer  zweckmässigsten  Eintbeilung  die- 
nen dem  Verf«  hierbei  die  in  den  Quellen  enthaltenen  haupl- 
sachlichsten  Bestandtheile  nach  dem  Grundsätze:  a  potior!  ilt 
denominatio.  6r  theilt  dia  Wasser  demnach  in  7  Klassen,  nflm- 
lich  in  Kdlk-,  Soda-,  Schwefel-,  Glauln  rsalz-,  Billrrsalz-,  Koch- 
salz- und  Eisen-Wässer.  iNalurlich  kann  diese  Einlheilung  nicht 
in  jeder  Beziehung  streng  und  logisch  und  noch  weniger  ohne 
die  gehangen  Unterabtheilungen  und  Mittelglieder  durchgefahrl 
werden*  Jedenfalls  wird  sie  durch  das  angehängte  alphabetische 
Begister  gehörig  ergänst  und  zugänglich  gemacht.  Freilich  wird 
es  nun  endlich  hohe  Zeit  für  die  Mineralwasser  ein  logischeres 
und  hallbareres  Piincip  der  Einlheilung  aufzustellen  als  dieses 
bisher  gebrauchliche ,  aber  im  Grunde  höchst  willkürliche  nnd 
conAiso.  Willkttrlich,  weil  es  Mineralwasser  gibt^  welche  ziem- 
lich gleiche  Mengen  von  zwei  oder  drei  jener  Bestandtheile  ent- 
halten, nach  denen  die  Einlheilung  und  Classificinmg  beliebt 
wird;  confus,  weil  es  hei  dor  n<Mrl>hnltipkeil  aller  Mineralwffsser 
an  festen  Bestandlheilen  olTenbar  lächerlich  ist,  gerade  nur  dem- 
jenigen Ingredienz  die  Wirkung  zuzuschreiben ,  weiches  In  der 
betreffenden  chemischen  Analyse  um  ein  Hundert-  oder  Tausend- 
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Theil  besser  weggekommen  st ,  den  übrigen  Körpern  aber  alle 
Wirksamkeil  gewissermaassen  abzusprechen  oder  dieselbe  we- 
nigstens zu  ignoriren.  Nirgends  zeigt  sich  die  materialistische 
Schule  kopfloser  und  inconsequenter  als  gerade  hier,  wo  sie 
plötzlich  von  einem  ganz  unbedeutendem  Plus ,  das  nach  ihrer 
gewöhnlichen  Ansicht  rein  verschwindend  oder  gleich  sogenann- 
ten Nichtsen  sein  müssle,  die  Wirkung  und  Classificaliun  allein 
herleiten  will.  Wie  gering  diese  angeblich  prdvalirenden  Quan- 
titäten durchgängig  sind,  erhellt  schon  daraus,  dass  Oberhaupt 
die  Mineralwasser  nur  höchst  geringe  Mengen  von  wirksamen 
Bestandtheilen  enthalten ,  wenigstens  nach  den  gewöhnlichen 
allöopathischen  Grundsätzen.  So  enthält  z.  B.  Dryburgs  Stahl- 
brunnen (so  ziemlich  die  stärkste  Eisenquelle  Deutschlands)  in 
16  Unzen  nur  0,786  Gran  kohlensaures  Eisenoxydul,  d.  i.  etwas 
über  Gran  in  einem  allen  Civilpfunde  Wasser.  Und  doch 
wirkt  anerkannlermaassen  der  Brunnen  sehr  eisenkräflig ,  kräf- 
tiger als  alle  anderen  Eisenpräparate  der  Apotheken  in  collosal- 
sten  Dosen!  Dazu  kommt  aber  noch,  dass  derselbe  Dryburger 
Slahlbrunnen  ausserdem  noch  25,048  Gran  Kalkerde  als  Carbo- 
nat  und  Sulfat  nebst  7,958  Gran  Glauber-  und  4,781  Gran  Bitler- 
salz enthält  in  16  Unzen  Wasser,  im  Ganzen  nberhaupt  40,044 
Gran  fesle  Beslnndtheilc  neben  0,786  Gran  kohlensaurem  Eisen- 
oxydul. Und  doch  soll  allein  der  Eisengehall  in  seinem  ver- 
hältnissmässig  verschwindenden  Bruchlheile  dem  Wasser  Wir- 
kung und  Namen  geben  und  die  Masse  der  fibrigen  Bestandtheile 
gänzlich  ignorirt  werden.  Ist  darin  Logik  und  Consequenz? 
Wenigstens  für  einen  Neuphysiologen  gewiss  nicht,  der  alle  Wir- 
kung und  jeden  Process  nach  der  physikalischen  Wage  und  che- 
mischen Reaction  bemissl  und  erklärt.  Da  wäre  es  wahrlich 
wenigstens  ehrlich  geradezu  zu  sagen:  jedes  Wasser,  das  Eisen 
enthält,  ist  und  wirkt  als  Eisenwasser,  jedes,  das  Schwefel  ent- 
hält, ein  Schwefelwasser  etc.  etc.,  mag  sonst  noch  darin  sein, 
was  immer  will.  Freilich  aber  würde  dadurch  ohne  Weiteres 
zugegeben,  was  eben  die  Homöopathie  seil  Langem  behauptet, 
dass  die  Wirkung  eines  Mineralwassers  keinesw*'»«  gleich  der 
Summe  der  darin  entdeckbaren  einzelnen  B  *i.  dass 
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dieselbe  darum  iiiclit  am  (^Qnen  Tische  durch  ein  einfaches 
Recbenexempel  xu  finden  sei ,  sondern  cum  grossten  Theil  nur 

durch  den  praktischen  Versuch  und  die  physiologische  Prüfung. 
Denn  dass  Drybiir^cr  Wasser  z.  B.  trotz  seines  0,786  Gran- 
gehalls  Eisen  gegen  40,044  Gran  anderer  Üestandlheile  doch  ais 
Eisenfvaaser  wirken  soll  und  auch  wirklich  wirkt ,  muas  doch  ei- 
gen iHch  dem  Befangensten  sonnenklar  beweisen »  wie  bedenklich 
es  ist,  sich  altein  auf  die  chemische  Analfse-  tu  verlassen. 

Uehri^ens  wiederhole  ich  nochmals,  (hss  rein  zum  Behufe 
filier  ühfiMi  litlichcn  Kinlheilun^  und  ClassilK  .ition  niiui  sich  zur 
Zeil  dieses  an  und  (iir  sich  nniiailbare  und  nnconsequenle  l^riucip 
ohne  Nachllieil  gefallen  lassen  kann  und  dasa  wenigstens  den 
Verfasser  hierfür  kein. Vorwurf  (reifen  kann,  da  in  der  That  der 
derseiiige  Standpunkt  der  Nedicin  die  Schuld  trJfgt  und  etwas 
Besseres  nicht  hietel.  Hier  i:ilt  ofTenhar  das  Gegenlheil  des 
Spruches:  non  crimen  arlis ,  quini  professoris.  Schwieriger 
dürfle  es  im  2.  Theile  dem  Verf.  werden ,  den  Consequenzen 
dieses  wackeligen  Standpunktes  an  entgehen*  Jedenfalls  erfor- 
dert es  aber  die  Gerechtigkeit  mit  dem  Urtbeil  abxuwarten ,  bis 
jener  erschienen  ist. 


Dreek  toa  Otto  WlfRBil  Lslpiig, 
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